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&ure Röniglihe Majeftät 


mögen allergnäbigft erlauben, daß der Gedanke einer ehr⸗ 
furchtsvollen Liebe, der mit dem Andenken an Eure Maje⸗ 
flät, in dem Herzen aller treuen Bayern fo feit verwachfen 
ift, auch auf’ dem erſten Blatte dieſes unbedeutenden Buches 
fi) ausſpreche. Bielleicht wird der Inhalt der nachſtehen⸗ 
den Blätter hin und wieder in Eurer Majeftät Erinnert 
gen weden an die Sabre eined friedlichen Mohlbefindens, 
von welchem der Schreiber derfelben ein glüdlicher Zeuge 
feyn durfte; an die Jahre ded Verweilens in dem Tiebenden 
Familientreife des hochtheuren, Königlichen Elternhauſes. Doch 
der Duell jened innren Wohlbefindend ift nicht verfiegt: ber 
Frieden ded Herzen ; dad befeeligende Gefühl der Liebe, zu 
Gott und den Brüdern ift mit Eurer Majeftät über das 
Meer hinkber, in die neue Heimath gezogen, Mögen denn 


die Kräfte dieſes Friedend und dieſer treuen Kishe von ihrem 
Mittelpunkte aud mehr und mehr dad Land veibasingen, 
deſſen Boden das ftilfe, forgenvolle Wirken ſeines Herrſchers, 
gleich einem fruchtbaren Saamentorn, auf voſtung ander⸗ 
traut if. 


In tiefſter Chrfurcht 
Eurer Königlichen Majeſtät 


allccunlethaͤuigſt dantberer 
“DRS. 0 Schubrrt. 








Boreebe 





Kur einige Worte über die Beranlaffung zu dem 
Erſcheinen diefes Büchleins und über den Zweck deſ⸗ 
ſelben. Freunde batten mir oͤfters geſagt, daß ich in 
einigen meiner Bäder ‚ die ich zunaͤchſt. zum Dienft 
und Nußen ber reiferen Jugend gerieben, Kennt 
niffe, namentlich aus Dem Gebiet der Chemie und 
Phyſik, als ſchon bekannt, vorauögefegt habe, zu be: 
ren Erlangung. nicht Jedem and nicht überall. die Ger 
Isgenpeit gegeben ſey. Ihr Wunf war ed, daß ich, 
in einer anſprechenden und moͤglichſt leicht faßlichen 
Weiſe die hieher ‚gehörigen Gegenftände befprechen fol: 
le, welche, neben ihrem befondren Intereſſe für dad 
bürgerliche Leben. und feinen Verkehr, auch noch ein 
allgemeines, für das Verſtaͤndniß der Erſcheinungen 
des Lebens überhaupt, haben. Hierzu fam mir noch 
eine .Unregung von außen, welche mir Durd den Ans 
bli@ und . bei dem Lefen des trefflichen Schul: und 
Hausbuches von Claus Harms: „Gnomon“ ger 
nannt, ſich aufdrang.. Ein Bud) in folder Art, zur 
Belehrung der reiferen Jugend, in einem mir nahe 
liegenden‘ Gebiet des menſchlich Wiffendwürdigen zu 
fhreiden, dies war mein Wunſch, hinter melchem freir 
ld. die That der Ausführung weit zurüdgeblieben. 
Ueber die doppelte Richtung, welche ich übrigend 
bei dieſer Ausführung ‚nahm, deute ich nur nod Ei 


vu 


niged an, Dad beim Lefen bed Buches felber hin und 
wieder verftändliher werden wird. 


Mer noch vor etlichen Jahrzehnden die herrlichen | 


Kreidefelfen von Stubbenfammer auf der Infel Rüs 
gen, oder den Gipfel des Rigiberged in der Schweiz 
beftieg, der fand dort nicht fo, wie ein jegiger Wand⸗ 
rer in dieſe Gegenden ein: itattliched Gaſthaus, das 
ibm zu feiner Bewirthung und Aufnahme alle Be: 
quemlichkeiten darbot, fondern er war mit dem Ans 
blid und dem Genuß der hehren Natur, wie mitten 


in einer Wüfte, allein gelaffen. Da wo fonft nur 
der Seeadler oder die einfame Alpenfrähe haufte; wo 


man nichtd vernahm ald dad Pfeifen des Murmelthie⸗ 
res oder das Saufen ded Windes; da ift jebt ein 
muntrer, gefelliget Verkehr der befuchenden Gäfte; 
man hört Muſik und Gefang, wie auf den Gaflen 
der Städte. Dennoch wird ed ber Reifende, während er 
hungernd und ermüdet wie er war, die Bemwirthung 
genieft und vielleicht der aufgefundenen Geſellſchaft 
fi freut, dem ortöfundigen Führer Dank willen, wenn 
ihn Diefer aus dem traulichen Zimmer hinausruft ind 
Freie, weil fo eben die untergehende Sonne die Hoch⸗ 
alpen oder das Meer mit dem wunderherrlichiten Stans 
ze beſtrahlt. 

Eine nicht unähnlihe Veränderung bat fih mit 
dem wiſſenſchaftlichen Gebiet der Phyſik und Chemie 
zugetragen. Roh vor wenig Menſchenaltern Fonnte 
ein großer Theil dieſes Gebietes, dem Forſcher, der 
durch daſſelbe fich ergieng, zunaͤchſt nur jenen geiflis 
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IX 


gen Genuß gewähren, den die tiefere Einſicht in Das 
‚ Wefen und in die Kräfte der Sichtbarkeit mit ſich 
führt; man Fannte die Wirkung des Lichted auf das 
ſalzſaure Silber, Yannte die Kraft des Waflerdampfes 
wie die Wirkſamkeit des Galvanismus, niemand aber 
haͤtte die Benutzung dieſer Kenntniſſe zur Erfindung 
des Daguerrotypes, oder ber Dampfbote und Dampf⸗ 
waͤgen, der Galvanoplaſtik und all den mannichfachen 
Menſchenkuünſten geahnet, welche anjetzt aus dem Er⸗ 
kenntnißkreiſe der Phyſik und Chemie herüber, in alle 
Zweige des Verkehres und des Haushaltes der Böls 
ker auf fo mächtige Weiſe eingreifen. Faſt koͤnnte es 
.und geſchehen, daß wir über dem Verweilen bei Dies 
fem neuen Aufbau, über der theilnehmenden Betrach⸗ 
tung jener fruhttragenden Zeige, des Stammes ver 
gäßen, der die Zweige trägt und nährt; des Stam⸗ 
med, welcher unverändert zu allen Jahreszeiten ders 
felbe bleibt, während die Blätter und Blüthen der 
Zweige einer fortwährenden Veränderung umterliegen. 
Deshalb wollte der Berfaffer dieſes oft getrübten 
„Spiegels der Natur” feine Leſer nicht allein 
zur Betrachtung jener einflußreihen Erfindungen der 
neueren und neueften Zeit binführen,, welche 
ein Geſpraͤch des Tages bilden, fondern zugleich ihre 
Blide auf den gemeinfamen Stamm eines wiffenfchaft: 
lichen Erkennens hinleiten, auf dem jene Früchte wuch⸗ 
fen, ja auf den Boden, in welhem ver Stamm wur: 
zelt, auf die Sonne, deren Strahlen von oben her 
feine Säfte beleben. Nicht ohne Abſicht geihahe es, 


X: 


daß ex, namentlich bei einigen der fpäteren Abſchnitte, [ehr 
ausfuhrlich in Die Gefchishte und Befchreibung Der eimel⸗ 
nen Entdeckungen eingieng; er wollte feinen Leſern ae 
an, daß jene Gaben bar Wiſſenſchaft gm das bürger- 
liche Lehen, die unſre Zeit in fo reichen Manpe ge⸗ 
pigßt, nicht. leichten Kayfed, wie auf der Galle Kr 
gend. gefunden, fondern ‚mit faurer. Anftsengung aus 
ihren verborgenen Tiefen . beroorgenrbeitet und errun⸗ 
gey werben mußten. . 

Das Gebet, in welchem der Inhalt dieſes Bir 
dh ſich merbreitet, ‚gehört . zwar, feinem befondzen 
Heim. an, fondern ift, mit feinen Erkenntniſſen, ein 
Gemeingut; doch hat. der Verfaſſer nicht yerfiumt, 
sheild, in der Inhaltsanzeige, theild im Texte felber, 
ijene Schriften anzuführen, welche den Lefern weitere 
Delshrung gewähren könnten, oder die ihm. felber zu 
Wegweiſern dienten... Als feinen alten, ihm durch 
Jüngeren Umgang vertraut gewordenen Hausfreunp 
erwahnt er übrigens bier noch dankbar der Naturleh: 
2 von Baumgärtner und von Ettinghaufen 
(Tie Auflage, Bien 1842), fo wie Mun der Hand; 
buch der Raturlehre. 

Paͤhl im Ammenhatr Den 26. Sept, 1845. 


D . V. 
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Goflebens 102; Siubiemzeit zu Pont a Moufion und Anftellung 
als Bibliothekar ſo wie als Lehrer an der Hochſchule zu Luneville 
103. Duvals großmüthige Benutzung feiner reichlichen Cinkuͤnfte 
104, 105; feine Berfegung und Weiterbeförberung nach Blorenz und 
nach Wien 106, 107. 


N. Der Vorhof des natürlichen Erfennend. S. 108. 


Das Reichwerden ohne Mühe 108. Berftärtung und Anre⸗ 
ung des Aniriebes zum Erkennen im flegreihen Kampfe mit ben 
ußren Hemmungen 100, 110. 

Die Ralenderzeihen 111. Der Ing zum Wiſſen mubı zum 
Erkennen nimmt feinen erfien Auslauf ebenfo nach den Höhen ber 
fihibaren Welt (nad den Sternen), als nad ihren Tiefen (nach 
dem Erforſchen der Elemente der leiblichen Geftaltung); uraltes 
Herkommen der Sternkunde wie bes Forſchens nach ben Brunbitoffen 
der Korperwelt 111,112; boppelfiunige Bedeutung ber Kalenbergeicher 
zur Bezeichnmnug der Metalle und der Weltkörper nuſreo Planete 


10. 


Ba“ 


foflems 11%. Nnziehenbe Meige, welche die Meislle für ben May 
ſchen haben ©. 118. Ihr⸗ —* 114. 


ai e Elemente 118. Lehre des Alterthumes von ven 6 Glemen⸗ 
116, 2 


"Die Grundſtoffe 116. Beifpiele von Zerlegung der chemſſch zus 


ſammengeſetzien Körper in ungerlegbare Grundſtoffe, 116. Cohäfton 
und chemiſche Anziehung 117. u 


Die. Metalle im.emgeren Sinne 117. Ihr allgemeiner Cha⸗ 
:rafter. 228. Das Bold 110. Die Art feines Vorkommens 119, 


120; feine relative Seltenheit 120; fein Werth fo wie ber Gin: 
fluß feiner Gewinnung anf einzelne Bölfer und Bellalter 121; ber 


Goldreichthum einzelner Bänden 199; Vergebliche Verfuche das Gold 
in wehrere @lemente zu zerlegen ober aus biejen zufammenzufegen 


422 6,135. Platina, und die mit ihm fo wie in feiner Miſchung vor- 
Jommenden Meialle 125. Beiläufige Erwähnung einiger, meiſt erſt in 


uenerer Zeit entbeddien Metalle, von feltenen Vorkemmen und unbes 


beutenben Eigenſchaften S. 126. Das Eilber 136. Kurze Anfühs 
vung ber übrigen befannten Wetalle ©. 127, 128. Benupung des 
Kupfers fo wie des Zians 129; des Eifens 130, 131; Eigenſchwere 
und Schuulgbarfeit der Mekalle 132, 

Derverfhwenderifhe Arme 133. Erſt in nenever Zeit Hat 
man eine Weiſe erfunden durch weiche das Gold leichter und. wohls 
feiler aus feinen Berbindungen mit andren Metallen abgefchleben wers 
ben kann, daher kommt es daß viele Silbermünzen, namentlich bie ans 
Angarifihem und fiebenbürgifchen Silber geprägten Biertelss fo wie 
halben ımb ganzen Kronentkaler eine nicht unbebeniende Beimkichuug 


von Gold enthalten, welches man, feitden jene Münzforten in vers 


ſchiet enen Ländern Im Werth etwas heraßgefeht wid in Folge hier⸗ 
von für die Münzflätten eingewechslet wurden, mit Vortheil ansges 


ſſchieden Hat. Auf diefe Ansfcheipung des vorher nnbemerften Bold: 


17. 


ehaltes aus den eben genannten fo wie aus andren, kleineren Muͤnz⸗ 
üden bezieht fich der von S. 134 b. 136 beifpielweife anfgeftellte 
Fall. Die Methode des Ausſcheidens, nach Liebigs chemiſchen Brie⸗ 
fen beichrieben S. 136 5, 139. 
Die Verwandlung des Niedren In ein Höhetes 139. Das 
Gäment s Kupfer 141. | 
Die metalliſchen Grundſtoffe der Alfalien und Erden 


©. 141: Die fogenannten Erden, früher für einfache Gunbiloffe 


gehalten 141; Humphry Davys Entbedung ihrer —— a 
2143. Das Ralimetall 142; Bigenfchaften der metalliicgen Grundla⸗ 
gen der Erden und Kalien 148 b. 146; das maffenkafte Vorkommen 
Peer 146; Verbindung des NRatronmelalles mit Chlox zum Koch⸗ 
3 147. 
Ein Kapitel über bie Reinlichkeit 148. Gebrauch der Seife 
188 „ 150; ihre Bereitung 151; bie Suba 1825 NAueieibung bes 
Vakrons ans dem Kechſalz 158; das Chlorgas 164; bie zur Seifen⸗ 


20, 


2 


28. 
24. 


25. 


8 


* 


Bere benutzten Bettarten 184 ; Pflanzen mit- felfenartigen Stof⸗ 
n 155, 

Eine Augenfabrication im Großen 155; Bildung bes thieri⸗ 
fhen Auges 156, 157; Durchſichtigkeit der Luft 157; Tagsshelle 
und nächtliches Dunkel 158; Erfindung bes Glaſes 159; feine Zus 
fammenfetung 160; bie Brillen 161 5. 269; ihre Erfinder 1044 


Brennglaͤfer 165; Brechung der Lichtſtrahlen in durchſichtigen Mes 


dien ©. 166 5. 168; daranf gründet fich die Gigenfchaft der con⸗ 


vexen Glaͤſer die Gegenftände, welche man durch dieſekben betrachtet, 


Yergrößert barzufteflen 169, und fie hlerburch ſcheinbar näher an das 
Auge heranzurücken 1706. Erfindung bes Bernrohres und feine allmäs 
Uge Bervolliommnang 170, 171. Die Eutdeckungen am Gteruew 
himmel, weiche eine unmittelbare Folge jemer Eründung waren 
©. 172 b. 175. Anwendung ber vergrößernsen Kraft der Sinslinfen 
zue Betrachtung naher, Feiner Gegenſtaͤnde; Erfindung ber Milkroſcope 
und die miktelft berfelben gemachten Entdeckungen ©. 176. b. 178. 

De Goundſtoffe der Saänren S, 178; Das. Seien 178; der 
Schpefel und bie Dusch fein Verbrennen entſtehenden Gänven 179. 
Der Phoewhor aub die Phosphorfäure, die Flußſaͤrre 180. Das Wafs 
ſerſtoffgas 181; das Chlor und bie Salzſäure 182: Brom, Job, 
Borarſaͤnre 188; der Grundſtoff der Kieſelecde 183, 184. Berfuche 


wit P namen, wodurch das Bernögen der lebenden Weſen 


Grmifoffe zu erzeugen oder zu vertvanbeln eine gewiſſe Wahricheins 
Iifeit gewinnen Fönnte 186. 

Die Schwefelfäure und die Salzſänre 186. Bemerkungen 
übes die vielfeitige Bedeutung der atnosphäriichen Gasatten S. 186, 
187. Glaubers Euthedung der Grundſtoffe des Kochſalzes, bei ber 
Berkegung vefielben durch die Schwefelfünce 188, 189. Berhälts 
wis des Schwefels zu. der Metallen gleicht dem der Lebensluft zu den 
breunbaren Körpern 190. Die Schwefelläure gewährt in Gngland 
mittelbar, durch das Gewinnen des Chlors einen anfiererbentlichen 
Vortheil für bie dertigen Bleicherrien 191 b. 194. Gewinnung bes 
Reims aus ben Kucchen durch Anwendung ber Salzlänre erleichtert ©. 
194. Gewinnung der Schwefelfänre aus Schwefeleiſen ober Schwe⸗ 
fefied S. 196; die Bereitung ber Schwefelſäure im Großen, vor 
Allem in England ©. 106, 197. ’ 

Die chemifhe Bolarifation ©. 197. Begriff und Erlänterung 
des Ausdrudes: chemilche Verwandſchaft 198, 100. 
Die Grnundfioffe der organifhen Körper S. 300. Der 
Kohlenfloff S. 201; Steinfohlen and Erbharze 202; Kohlenſäure 203; 
Waſſerſtoffgas 204; das Sauerſtoffgas ober die Lebeneluft 205, 206 

vom Stidfloff im 2eienlap). | 

ie Luftſchifferkunſt ©. 207. Aellere Verſuche in der Luft 

au ran oder zu fchiffen 208, 200. Momgolfiez und Charles 210, 
211; Pilatre de ers erſte, aöroftatifche Unternehmungen 212; 
Franz Blanchard und jeine Abentheuer 213 b. 217. Die Brüber Ros 
bert und ber Graf Zambeccari 217.2 Roziers unglüdfliches Ende, bei 


xv3 


: dem Berfuch den Gaual. von Oft Mei in der Luft zu uͤherſchiffen 


26. 


28. 


218, 219. Crosbies Flug von Irland nah England 210; Zams 
beccaris Ende 220. Geſchwindigkeit der Luftſchiffe 221; erreichte Hös 
hen 222; Beobachtungen der Luftichiffer im Allgemeinen 223. An: 
wendung ber Aäronantit im Kriege 224; Robertſon, Green 225, 226. 


Die Lebensiuft und das Gtidgas ©, 226. Kigenfchaften 
und Wirkungen ber Lebensluft ober des Sanerftoffgafes auf die Körs 
per ber unorganlfchen fo wie ber organifchen Natur im Allgemeinen 
S. 227 b. 230. Allgemeine Berbreitung deſſelben S. 230, 1231. 
Das Stickgas und feine Gigenfchaften 232 b. 234. Die Galpeter: 
fiure 235, 2936; Gewinnung bes Salpeters 237, 238, 


. Großer Erfolg aus Fleiner Urſache ©. 2388. Die Wirffams 


feit der mikroſcopiſchen Thierwelt eine Duelle ver Erzengung ober Ent: 
Bindung ber Lebenslufl S. 239 b. 241. 


Druck und Gegeundruck ©. 242. Die Naturfräfte welche beim 
Ban der organiſchen Leiblichfeit mitwirken. Die Laft des Lufibruckes 
anf unfrem Körper nach Wiener Pfunden berechnet ©. 243. Em⸗ 
porfteigen des Waflers in den leeren Raum einer Pumpenrößre ©. 
244; Torricellis richtige Deutung dieſer Erſcheinung und feine Erfins 
bung bes Barometers ©. 245. Beftätligung der Torricellifchen Ans 
fichten durch unmittelbare Beobachtungen S. 246. Otto von Gueri⸗ 
fes Erſindung ber Lufipumpe und VBerfuche mit berfelben ©. 247. 
Das Baronıeter als fogenanntes Wetterglas benupt S. 248, Höhens 
mefjungen durch das Barometer mit. Orunblegung eines von Mariotte 
voransgefehten Verhaͤltniſſes S. 249; Federkraft (Glaftizität) der Luft 
©. 249, 250. Wirfung bes verflärften Luftorudes auf den menſch⸗ 
lichen Körper ©. 251. Unbequemlichfeiten und läflige Folgen welche 
der ſehr verminderte Lufdruck: (die Berbünnung ber Luft), namentlich 
auf großen Höhen mit fih führt ©. 251, 252. Vermuthungen und 
Angaben über bie Höhe und aͤußerſte Gränze des Lufikreiſes; Anteil 
den die verichiebenen Gasarten ber Atmoſphäre an dem Geſammige⸗ 
wicht und Druc der Euftfänle haben S. 252, 258. Die Veraͤnder⸗ 
lichfeit der Menge des in ver Atmofphäre aufgelüflen Waſſerdunſtes, 
und bie Kolgen welche diefes auf ben Stand des Baromeiers hat 254, 
255. Andre Urfachen welche den Stanb des Barometers ändern &. 355 
und welche Witterungsveränberungen beivirfen 266. Verwaudlun 
des Waſſers in Dampf ©. 256; hemmender Einfluß den ver Dru 
der Luft Hierauf Hut ©. 2357. Verſchiedene Grade der Siedehitze, 
in verfchiebenen Höhen über dem Meere S. 257. Verhaͤltniß bes 
endrudes ben die innwohnende Kraft ber Ginzelweien erregt zu bem 
ud von anßen, (namentlich der Luft) ©. 258, 269. 
Die Wärme ©. 259. Gewinming des irdiſchen Feuers S. 259, 
260. Wärmeerzengung und Entgiupung der brennbaren Körper darch 
Reibung S. 261, 362; durch Stoß und Drud, fo wie durch Bus 
fammenprefien und Sufanmenziehung elaflifcher Flüſſigkelten S. 263. 


Heitzung durch Dämpfe, bei dem Mebergang in ben tropfbar flüßigen 








30. 


31. 


32. 





an 


Zuftand des Waffers ſich Wärme entwickelt ©. 264. Nachweiſung 
einer ähnlichen Gricheinung in der außren Natur ©. 264. Gin ums 
gefchrtes Verhältniß der Wärmebindung (Abfühlung der Umgebung 
bei dem Uebergang bes Waflers aus dem tropfbar flüßigen I den 
Dampfzuftand S. 265. Allgemeine Folgerungen aus dieſen Erfah⸗ 
rungen ©. 266. Die Würmecapacität der verfchiedenen Körper ©. 
267. Einfluß der Wärme auf bie Sormänderung der Körper und ger 
tegentliße Entwidlung der Wärme in Folge folcher Formänderungen 

. 268, 269. " 


Die Bärmeleitung ©. 269. Körper, welche die Wärme leicht 
und fchuell fo wie ſolche welche dieſelbe ſchwer und langfam leiten ©. 
270. Die Metalle find die beflen Wärmeleiter ©. 271. Wärmeleis 
fung bei flüßigen Körpern ©. 271. Gmporfleigen der erwärmteren 
und hierdurch leichter gewordnen Theilchen in den fälteren und deshalb 
fywereren S. 272. Die fogenannte Luftheigung der Wohngebäude ©. 
2373. Die Ausdehnung ber Körper durch die Wärme S. 274. 


Das Thermometer 274. Die Borzäge welche die Anwendung 
eines Werfzenges, das uns die Wärme unmittelbar an der Ausdeh⸗ 
nung eines leiblichen Stoffes ermefien käßet, vor dem unſichren Aus⸗ 
fprüchen unfres finnlichen Gefühles hat S. 275. Die erſte Darftels 
lung eines unvollfommenen Thermometers durch Cornelius Drebbel 
©. 276. Fahrenheits Queckfilber⸗Thermometer S. 277. Gleichmaͤßig⸗ 
keit der menſchlichen Blutwaͤrme bei verſchiednen Volkern ſo wie unter 
verſchiednen Himmelsſtrichen S. 278. Verſchiedne feſte Anhalts⸗ 
punfte der Fahrenheitſchen Scala S. 279. Reaumurs Weingeiſtthermo⸗ 
meter ©. 280, 281. Verhaͤltniß der Reaumurſchen Scala zur Fah⸗ 
renheitfchen fo wie zur Hunderttheiligen S. 282. Mefiung der Grabe 
der Gluthhitze die zum Schmelzen der Metalle nöthig iſt ©. 288. 


Die Dampfbildung buch Wärme ©. 284. Wielfeitiger ges 
waltiger Einfluß der Benugung der Dampffräfte, zu Leiſtungen welche 
einem früheren Zeitalter unerreichbar erſchlenen wären ©. 285, 286. 
Wirkſamkeit des Schießpulvers und Grund verfelben S. 287. Schnels 
Iigfeit und Kraft, welche vie Exploflon des Schießpulvers den abges 
ſchoſſenen Körpern mitiheilt S. 288, 2895 Grfindung und frühefle 
Benutzung des Schiefpulvers S. 289, 290; der Waflerdampf 291; 
Auspehnung des Waflers dei der Eisbildung S. 291, 292; geringe 
Elaftizität des Waſſers 293; Spannfraft feiner Dämpfe bei plöglis 
cher Entwicklung durch Die Wärme S. 294; die Bewegungen durch mechanis 
ſche Urfachen hervorgerufen, enden, fobald der äußre Anlaß für fie 
hinwegfällt, die Bewegungen eincs belebten Körpers erneuern ſich von 
felber durch wechfelfeitige Anregung der polarifhen Spannungen 205; 
ein Freiwerden und ein Gebnndenwerden der Stoffe, gegenfeitig ſich 
bedingend und mit einander wechslend; Drud und Gegenprud 296. 
Die Einrichtung und Wirkſamkeit der Dampfmafchinen erfcheint wie 
ein Abbild der wechsienden Bewegungen in einem befeelten Körper 
297; furze DBefchreibung der Dampfmafchinen 208; Denugungen der 


xvm 


Dampffraft in früheren Zeiten S. 299; Erfindung der Dampfmaſchi⸗ 
nen ©. 300; der Dampffchiffe 300, 301; Folgen ver letztern Erfins 
dung 301, 802. Die Dampfivägen 302, 303 ; atmofphärifche Eiſen⸗ 
bahnen 308. Schnelligfeit und einflußreiche Leiftungen der Dampf- 
wägenfahrten auf den Berfehr ver Menſchen 305. Berechnung der Kräfte 
der einzelnen fo wie der gefammten Dampfmafchinen mancher enropäl- 


“  fihen Länder 306; Koſtenaufwand 307. 


33. 


Das Entſtehen der Wärme beim Verbrennen der Kör⸗ 
per 307. Eigentliches Verbrennen 308; langſame und allmälige Ver⸗ 


"bindung des Sauerſtoffgaſes mit brennbaren Körpern 309; eigenthuͤm⸗ 


Tiche Bewegungen an flaudartig fein zertheilten Stoffen beobachtet 310: 
Platinaſtaub und Platinaſchwamm; ihre Anziehungsfraft gegen bas 
Sauerftoffgas mit welchem dann das Wafferfloffgas flammend fich 
verbindet 310; Vortheile zur Föderung der Gffiggährung 311; an 
ftecfende Gewalt des Gaͤhrungs- nnd Verweſungsprozeſſes 312, 313; 
Einfluß des Hitzgrades auf das Berbrennen 313; fchmwächender Ein⸗ 
up der Berbünnung der Luft auf das Verbrennen 315; fiheinbare 


‚ Ausnahmen davon beim armirten Phosphor 315. Schwerere und 


34. 


leichtere Entzündbarfeit 315. Verlöſchen der Flamme; Abhaltungsmit : 
tel gegen ihren angündenden Einfluß 316. Mittel zur Berftärfung 
der Lichihelle der flammenden Körper 8317. Das felbftfländige Weſen 
des Lichtes und der Wärme 318. 


Die Bereitung gegorner Getränfe S. 318. Aufregende 
Eigenfchaften verielben 319, gegründet auf die Steigerung des Ath⸗ 


mungsprozeſſes 320. DBerhalten ver Hefe zum Vorgang ber Gaͤhrung 


35. 


56. 


321; verändernder Einfluß der Wärme 322; Flüffigfeiten deren Zu: 
fammenfegung dem Traubenfaft verwandt iſt S. 323; Gründe ber 
Chiggährung 323; Verſchiedne Grade der Temperatur, welche bie 
Berbindung des Alfohols und tie des ſtickſtoffhaltigen Fermentes mit 
dem Sauerftoffgas zum Eſſig und zur unauflöslichen Hefe nöthig Hat 
324; Anwendung diefer Erfahrungen S. 325. Grfindung und allge, 


“meiner Gebrauch der bierartigen Getränfe 325; Auch bei ihrer Gaͤh⸗ 


rung iſt die Schaltung einer nievren, gleichmäßigen Temperatur fehr 
vortheilhaft 326, 327. 

Die eigenthümlihde Wärme der lebenden organiſchen 
Körper ©. 328. Beobachtungen an Pflanzen 328; an Bienen 329; 
an Fifhen 330; Amphibien, Vögeln, Säugthieren 331; Einfluß bes 
Athmens darauf S. 332, 333; das Walten der Kebensfraft 333, 334. 


Die Eryengung der Wärme durch Gleftrizität 334. 
Aelteſte Beobachtung der Elektrizität am Bernftein S. 335; polarifch 
verfchtedene eleftrifche Spannung bei verfchieonen Koͤrpern S. 336; 
derfelbe Körper fann gegen einen andren ſich pofitiv, gegen einen brit: 
ten negativ verhalten 3375; Verſchiednes Verhalten ver Metalle und 
ber andren leicht durchs Neiben eleftrifirbaren Körper 338; gute und 
fehlechte Leiter der Elektrizität 339; @igenichaft des Glaſes an zivel 
einander gegemübergelegnen Flächen eine verſchiedne elektriſche Polaris 








37. 
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fatton ober Spannung anzunehmen 340; eleltriſche Batterteen und Leidner 
Flaſchen 341. Blikartige Wirkfamfeit des ſtarken eleftziichen Funkens auf 
lebende Thiere und Menfchen 341; zur Entzündung und Verbindung ber 
gasartigen Grunbftoffe des Waſſers fowie zur Zerſetzung bes Waflers 342 ; 
zur Grzeugung der Wärme und Anregung der Lebensfraft 342; Be: 
ſchwindigkelt der Kortpflanzung des elektriichen Schlages 343. 


Die Gewitter S. 848. Künftlihe Nachahmung der Gewitter 343; 
verfchiebne elektrifhe Spannung zwiſchen dem Lurftfreis und der Erd⸗ 
oberfläche 344; das St. Elmusfeuer; berechneter Betrag der eleftri- 
[hen Spannung eines von Pflanzen bedeckten Landſtriches S. 345 
Einfluß der Winde auf die eleftriiche Spannung 346; der Märme, in 
verſchiednen Sahreszeiten und Länderfirichen 346; Höhe der Metters 
wolfen; Ginfchlagen des Blitzes am. Boden 347; Gegenfchläge; Blitze 
die nicht zünden 348; Wirfung bes einfchlagenden Bliges auf Metalle 
348, 349 ; Entlabungen die in den Wolfen aufivärtsgehen 349. Der 
Hagel und bie ftrichweife Art feiner Verbreitung 349, 350. Allmaͤlige 
Auflöfung der eleftriichen Spannung der Wolkenſchichten; das Wetter 
leuchten 351. 


38. Die Blitableiter 351. Uebermäßige Gewitterfurcht und Lächerliche 


39. 


Vorfichtsmaaßregeln gegen das Ginichlagen des Bliges 352; Nelleis 
annähernbe Schritte zur Erfindung des Bligableiter 352; Benjamin 
Franklin ©. 353; die Verbienfte deſſelben um bie geiftige Cutwicklung 
feiner Landsleute 354. Seine tiefer gehenden Forſchungen über das 
Weſen der Eleftrizitit 354; Verſuche zur Herableitung der Lufteleftri- 
zität ©. 355. Richmanns Tod 355. Der Franklinſche Blitzableiter; 
feine Anwendung und Begränzung feiner Wirffamfeit S. 356, 857. 
Polariſche Wechſelwirkung auf das Verhaͤliniß einer Vielheit der klein⸗ 
ſten Theile der Körper zu den allgemein verbreiteten Elementen und 
Kräften ber aͤußren Umgebung gegründet S. 357. Gonbenfation ber 
Gasarten durch die Anziehung einer vielzertheilten Törperlichen Subs 
ſtanz und Berfchiedenheit dieſes Vorganges von der Sufenmenprefiung 
durch mechanifche Gewalt, am Beifpiel der Kohlen erläntert &. 358, 
359. Die anziehenden Organe, in Form feiner Spigen und Vorſten, 
an der Außenflaͤche der Pflanzenförper 359, 360. 


Eine Art von Blihableiter, benutzt zur Befruchtung 
ber Felder S. 360. Ableitung der Zufteleftrizität durch bie lebende 
Pflanzenwelt S 361. Fürbernder Einfluß der gemeinen Gfeftrizität 
auf das Wachsthum und die Entwwicklung der Pflanzen, nah Maims 
brei’s und Bertholon’s Berfuchen 361. Benntzung ber Lufteleftrizität 
jur Anregung des Pflanzenwuchfes im Großen 361. b. 364. 


. Das Pflanzenleben und der Feldbau 364. Das Syſtem ber 


Saftbehältnifie und Gefäße der Pflanzen S. 365, I. Liebigs Anficht 
daß die Gewächfe einen großen Theil des Kohlenftoffes und Stickſtof⸗ 
fes Ihrer Küörpermaffe aus der Atmofphäre empfangen, auf Erfahrung 
egründet 366, 367; anziehende Kraft ber fein zertheilten Erdſcholle 
& 368. Die Bodenbeſtandtheile, deren Aufnahme vurch die Wurzeln 


a. 


2X 


‚bie Pflnze zu ihrer Eruäßenng bebarf 369, 370; kuͤnſtliche Mittel 


biefen Ernaͤhrungeprozeß zu erleichtern 371. 


Der Balvanismus 372. Polarifch - eleftriiche Spannung in zwei 
verſchiednen Metallen durch ihre bloße wechfelfeitige Berührung erweck⸗ 
bar 373; Stufenleiter dieſer Erregbarfeit der pofitiven oder negantien 
Spannung bei verfchiebnen Körpern 373, 374. Die Voltalfhe Säule 


und der Trogapparat S. 375, 376; Zerſetzung des Waſſers durch bie 


42, 


43. 


elektriſche Bolarifation vieler Apparate 377. Entdeckungsgeſchichte des 
Galvanismus 377, 378; Wirfung des Galvanismus auf bie thlerifchen 
Nerven der Bewegung mb finnlichen Gmpfintung 378; bie ruhigere 
fortwährende Strömung beim Galvanismus begründet einige Verſchieden⸗ 
heit zwiſchen dieſem und der Heibungseleftrizität 379; Lichts und 
MWärmeerzeugung durch Galvanismus 379, 380. 
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I. Der Antrieb zum Reben und zum Erkennen. 


1. Allen fehlt etwas. 


Wenn mar, namentlich die lebenden Weſen der Erde, die 
Thiere und die Pflanzen betrachtet, da möchte man von ihnen 
fagen: es find Dinge denen beftändig etwas fehlt. Bei dem 
Bild aus Marmorfein ift das nicht fo; diefes hungert nicht 
und durftet nicht; ihm wird es niemald weder zu heiß noch) 
zu kalt; es Braucht nicht Athem zu fehöpfen; ihm thut fein 
Glied weh. Und fo würde jeder Stein, wenn er zum Neben 
Berftand und Kraft hätte, zu und fagen: ich bin fatt umd 
verlange Nichtd. Dagegen gebricht und Menfchen, gleich wie 
den Thieren, fo lange wir leben, bald Died bald Jenes. 
Der muntre Vogel des Waldes Hat immer etwas Nöthiges 
zu fchaffen; jebt treibt ihn der Hunger, dann der Durft von 
jeinem Neite hinweg; viele taufend Male in einem Tage 
muß er frifche Luft ſchöpfen, wenn er nicht erftiden fol; am 
Abend, wenn die Sonne zu Rüfte geht, fehnt er fih nad 
dem Dunkel und nad der Erauidung des Schlafed, dann 
wieder, wenn die Nacht zu Ende geht, nad dem Morgens 
lit und nad dem Vergnügen des Wachens. Und zu Dies 
ſem alltäglichen, Tleineren Gedränge der Bedürfniffe kommt 
ihn noch alljährlich ein viel größered; denn im Frühling hat 
er für den Haushalt feiner Jungen Ai forgen, im Herbfte 
muß er weithin über Land und Meer zi um in der 
Fremde fein Unterfosmmen für die Zeit des Winter zu fuchen. 

Pie dem Bogel ded Waldes, fo ergeht es jedem Thiere 
und felbft der Pflanze. Denn auch diefe bedarf der Nah⸗ 
rung aus der Luft und dem Boden; ſie mug Wärme unt 
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Licht Haben, wenn fie leben und gedeihen fol. Das Kraut 
des Kelded, wie dad Thier -und der Menfch, find darin ſich 
gleich, daß fie alefammt ihr zugemeflened Gewicht von des 
Leibes Mangelhaftigfeit und Nothdurft zu ertragen haben. 
. Aber wenn auch diefed Gewicht je zuweilen felbft zur 
Laft werden follte, möchte dennoch Keiner von und deffelben 
ledig, Keiner fo immer fatt und ohne. allen Mangel feyn, 
‚ wie der Stein es ift. Denn wenn ich gar nichtd mehr empfin- 
de von ded Winters Froft und ded Sommers Hiße, wenn 
mich nicht mehr bungert noch durftet, wenn meine Bruft nie- 
mals mehr zu athmen begehrt, dann bin ich tobt. Wie der 
Zeiger an einer Wanduhr ftille fieht, wenn die Gewichte 
hinweggenommen oder abgelaufen find, welche ihre Räder in 
Bewegung ſetzten; fo ſteht auch, der Lauf des Lebens ftill 
und ift zu Ende, wenn fich kein Bedürfniß mehr regt, ya 
inem Elwad, dad des Lebens Mangel ausfüllt; has Beben 
felber erhält fich nur durch einen beftandigen Wechfel zwiſchen 
Begehren und Empfangen, zwiſchen dem Verlangen und ſei⸗ 
ner Befriedigung. Allen Lebendigen fehlt bald Diefes bald 
Jenes, aber es ift auch reichlich dafür geforgt, daß ſie Alle, 
ein Ides nach feinem Maaße, das bekommen was ihnen 


2. Was Jedes haben muß, 
Das giebts im Ueberfluß. 


Wenn man unter und Menfchen eine Umfrage darüber 
halten wollte, was Jeder zu feined Lebens Unterhalt bedürfe ? 
daun würde die. Antwort darauf fehr verfchieden ausfallen. 
Der veiche, an hundenterlei Bequemlichkeiten und Genüſſe ges 
wohnte Bewohner ber Städte würde meinen er Fünne nicht 
leben ohme mehrere Gerichte non Fleiſch und Zufpeife, Wein 
und Bier, nicht aushalten ohne für die Zeit der Ruhe feine 
Matrazzen und Polfter, zu feiner Bebedung Pelzwerk oder 
feidned Gewand, zu feinen gewöhnlichen Aufenthalt ein ſchön 
verziertes Zimmer zu Fa Der arme Bewohner unferer 
Gebirgsdörfer giebt es freilich viel Kleiner zu, ex. ift zufrieden 
wenn, er nun Brod und Kartoffeln, an den Werktagen Waſ—⸗ 
fer und. etwa an Feiertagen eimen Trunk Bier zur Stillung 
feines ee und Durfted bat. Auf feinem Strohpolfter 
ſchläft er jeſter als der Reiche; under dem. Ieinenen Kittel 
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ſchlägt ihm fein Herz eben fo fröhlich, je oftmals fröhlicher 


ald dem vornehmen Manne unter dem ensband. 

Wenn aber nun dieſe beiden, der arme Gebirgsbauer 
und der verwöhnte Städter mit einander auf einem Schiffe 
führen, und das Schiff fcheiterte, fie jedoch retteten fich auf einen 
Felfen im Meere, wo e3 nicht? zu eſſen und zu trinken gäbe, 
jo würden fie dennoch, in Hoffnung auf das reitende Boot, 
dad ihnen, wenn auch erft nach etlichen Tagen vom Lande 
ber zu Hülfe fommen follte, vergnügt und froh feyn, denn 
fie hätten Boch da, auf dem frei über das Waſſer Herworra- 
genden Felſen Etwas, das zur Erhaltung des Lebens noth- 
wendiger ift als Speifen und Getränke, Betten und Kleider: 
bie Luft welche kein Menfch, er fen reich oder arm, jung 
oder alt, auch nur zehn Minuten lang entbehren kann. 

Bei den Zhieren fällt die Verfchiedenheit der Dinge, an 
weichen jede Art ihr Belieben hat, noch viel mehr in die 
Augen, Der Adler wie der Löwe würden in einem Garten, 
voll der köſtlichſten Früchte und Gemüfe, auf einer Wiefe 
voller Klee und Gras verhungern: fie begehren frifches Fleiſch 
und Blut zu ihrer Nahrung uad müffen die Sättigung oft 
weit umher und mit Mühe fuchen, welche dad Kamm in fels 
nem Grasgarten ganz nah und ohne Mühe findet, der Storch 
sieht das Fleiſch der Fröſche, der Eidechſen und Schlangen, 
der Feldmäuſe und Heufchreden jeder andern Koſt vor; fein 
Better, der Kranich, lobt fi) dagegen den Genuß der grü⸗ 
nen Saat wie der Saatlürner, junger Erbfen und nebenbei 
der Infekten. Die ſtachlichen Gewärhfe, an denen dad Ka- 
meel in feiner armen Wüſte fich vergnügt, würde, wenn fie 
bei und wäüchfen, weder Roß noch ee anrühren; ber 
mächtige Wallfiſch fättigt ſich an den Weichthieren und Gal⸗ 
lertthieren ded Meered, an denen der gefräßige Haifiſch und 
mancher viel kleinere Raubfiſch vornehm, ohne anzubeißen, 
voruber ſchwimmt. Und fg tft der Geſchmad an den oder 
jenen genießbaren Dingen bei den Thieren fait fo verſchie⸗ 
den als ihre Art und Geftalt, ihre Wohnort und Baterland 
8 find, ein Element. des Unterhaltes aber giebt ed, welches 
fie ohne Ausnahme Alle begehrten, ohne melde der Löwe 
eben fo wenig ald die Maus, der Hirfch eben.fo wenig als 
die Schnede leben Tann, das iſt die Luft, welche nicht wie 

Speife und Trank erft in den Wagen und in die Eiugeneibe 
eingeführt und hier zum Rahrungs ſaſt „werden ‚um 


« 
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dann weiter ind Blut zu gehen, fondern auf gerabem W 
unmittelbar zu diefem Duell des thierifchen Lebens fich hinab⸗ 
fentt. Alle Thiere, fie. mögen den Ramen haben wie fie 
wolen, fie mögen bei den Kräutern des Kelded und Wal⸗ 
des, oder bei der Fülle des thieriſchem Fleifches, im Meere 
oder auf dem Lande in Koft gehen, müflen athmen, wenn 
fie zum Bewegen, zum Eſſen und Trinkten kräftig bleiben, 
wenn fie leben follen. 

Aber gerade von jenem unentbehrlihen Element, das 
die Thiere wie die Menfchen zu ihrem Leben und Beſtehen 
baben müffen, nit nur etwa gern baben möchten, 
gilt dad am meiften was das alte Sprüchwort befagt:- 

Wo unfre Kraft ift viel zu Fein 
Stellt Hülfe fi) von felber ein. 

Müßten die Leute in Neapel, welche meinen fie Fönnten 
im Sommer feinen Tag binbringen und vergnügt fen, wenn 
ihnen nicht, über die Meeredbucht herüber, aus den Schnee⸗ 
gruben des Gebirges, frifched Eis zugeführt würde, fo lange 
auf die frifhe Luft, die mit jedem Athemzug in ihre Lungen 
bringt, warten ald auf das frifche Eid, da würde es bei 
ihnen mit dem Bergnügtfegn wie mit dem Leben bald ein 
Ende haben. Ja wenn der fehnellfte Bogel fo weit darnach 
fliegen müßte um einen frifehen Athemzug zu ihun, als nach 
einem Trunt aus dem Bache, der am Walde vorbeifließt, 
da würde er fchon auf halbem Wege erſtickt feyn. Aber eben 
für diefe, nicht nur tägliche oder ftündliche, fondern in jedem 
Augenblid fi) erneuernde Noth ift auch draußen, im großen 
Haushalt der Natur am gründlichiten und außreichenditen 
geforgt. Denn Luft ift überall wo lebende Wefen wohnen, 
auf den Hohen und in den Tiefen; fie drängt fich dem neu⸗ 
gebornen Kinde von felber: in den Mund und in die Lun⸗ 
gen; fie findet durch die Kleinen Deffnungen, am diden Ende 
der Schaale, den Zugang, fchon zu dem Kügelchen im Ei; 
fie ſenkt fich hinab ind Waffer, bis zum tiefelten Grund des 
Meeres und wird da, von den Waflerthieren, eingeathntet ; 
in alle Höhlen und offne Gruben der Erde, ja felbft in dag 
Innre der Pflanzgens und Thierförper dringt die Luft hinein 
und erfüllt dieſelben. 

So erinnert und die Luft, welche alle Lebenden umfaßet 
und durchdringet, wie ein Bild im Spiegel an eine allerhals 
tende Fürforge, in und durch deren Walten alled Geſchaffene 





beftehet, in deren ſchöpferiſchem Vermagen ‚wir Ahle leben, 
weben und find. 


3. Die Hausmutter. 


Ein anderes Bild, im Spiegel der Natur: das Bild 
einer guten Hausmutter, ftellt fih uns in dem Waſſer dar. 
Ohne dad Waſſer würde gar bald die ganze Oberfläche der 
Erde zu einer Einöde werden, gleich den afrifaniichen Wü⸗ 
ſten in der dürren Zeit des Jahres; ohne daſſelbe würden 
alle Gewäcfe verdorren, alle Thiere dabinfterben. Aber 
gleich einer forgfamen Mutter, die ohne Aufhoren in allen 

aumen ihres Haufed berummwandelt, bald hinab zu dem 
Keller, bald zum Speicher des Oberbodend fteigt, um alle 
die Shrigen mit dem, was ihnen noth thut, zu verfehen, 
Hrömt dad Waffer der Erde in den Flüffen und Bächen 
hinab zu dem Meere, fteigt von da, nach kurzem Verweilen, 
als Dampf hinauf in die Luft, träufelt ald Thau, ergießt 
fi) als Negen über das durftende Land, fammlet fih auf 
dem fühlen Gebirge oder auf dem woaldigen Hügel zum 
Duell oder Bach, und rinnt, indem es feine nährenden Ga⸗ 
ben rings umher veriheilt, von neuem binab zur Tiefe. Das 
Waſſer folgt dem Bergmann nad) in feine Gruben, wie dem 
Kryſtallgräber auf feine kahlen Berghöhen; denn eben ‚fo wie 
die Luft ind Waſſer eindringt und in dieſes fich verſenkt, fo 
drängt fih dad Wafler, in luftiger Geftalt, in die Atmos 
ſphäre ein, und giebt den Alpenpflanzen und Moofen ded 

Hochgebirges in folcher Sul zu trinfen, daß faum die Mit- 
tagefonne die perlenden Tropfen hinwegnimmt. Nur da wo 
fein Kraut mehr gedeihen, wo fein durftended Leben fich 
mehr erhalten kann, in den falten Höhen, dahin fich nur 
Luftfchiffer und Fühne Gebirgäbefteiger erheben, feheint das 
Wafler feiner Hausmütterlihen Mühen und Sorgen entbun- 
den, dort fommt ed nur wenig bin, die Luft ift da waffer- 
leerer als anderwärts. 

Wie im Schooße der Mutter, find im Waſſer die zar⸗ 
teften, feinften Thierarten verwahrt und geborgen, die Po⸗ 
lypen, welche die Sorallengebäude anlegen und die vielfachen 

ormen der gallertartigen Scheibenthiere (Quallen). Webers 
aupt darf man fagen, daß die unvollkommenſten Anfänge 


des Thieveeiched, aus denen gleichfem die höheren, volllomm⸗ 
neren Geſtaltungen der Landthiere erft audgeboren werben, 
im Mutterfchooß des Gewäſſers befchloffen find. 

Waſſer giebt es freilich viel auf Erden, denn mehr als 
drei Biertheile ihrer Oberfläche find vom Meere bevdedt, und’ 
Ströme wie Seen und Sümpfe finden. fi) in den verſchie⸗ 
denen Welttheilen und Ländern in großer Zahl. Dennoch 
tommt biefes wohlthätige Element den Landthieren, die nach 
ihm dürften, nicht fo von felber entgegen, wie die Luft Die 
fie athmen, fondern es muß von ihnen oft in weiter Ferne 
und mühfam aufgefucht werden. Denn dad dampfförmige. 
Waſſer, das in der Luft fihmebt, ſtillt ihren Durſt nicht, 
und das falzige Waſſer ded Meeres, welches ihn nur ver⸗ 
mehren würde, ift meift für fie ungenießbar. Aber dazu hat der 
Bogel feine Flügel, das vollfommnere Landthier feine rüftis 
gen Füße empfangen, daß ed mit Hülfe derfelben Das auf- 
ſuchen fann, was ihm fehlt und in wenig Minuten ift die 
Schwalbe, die in den Felfenriten des peträtfchen Arabiend 
niftet, wenn fie der Durft treibt, bei der Lache angelangt, 
in der ſich, von der Negenzeit ber, noch einiges Waſſer vers 
halten hat; die Heerden der fchnellfüßigen afrikaniſchen Gas 
zellen ziehen von einem Landftrich zum andern, dem Regen 

ewölk nach, wenn diefed jebt hier dann dort feine Segend- 
ülle ergießt, und jeden Morgen, wie jeden Abend finden 
flo, von der fernen Weide her, am Tränkplatze fi ein. 

Viel anderd als bei den Thieren, verhält es fich bei 
den Gewächfen ded Lande. Diefe können nicht von ihrem 
Orte hinweg um nad) dem Wafler zu fuchen, fie müffen es 
abwarten bis dieſes ihnen ſelber entgegenfommt. Und den- 
noch bedürfen fie des Waſſers noch viel mehr als die Thiere. 
Denn diefe finden zum Theil fchon in ihrem Kutter Säfte, 
die ihren Durſt zu ftillen vermögen; der Raubvogel im fri⸗ 
fhen Fleiſch und Blut der erbenteten Thiere, der Stier und 
die Gemfe in den Stengeln und Blättern der Kräuter. Bei 
der Pflanze dagegen ift dad Waſſer nicht bloß eine Zugabe 
zur Speife, Iren ed ift für fie dad Hauptnahrungsmittel 
jelber, wie den Säugling die Muttermikh. Der zarte 
Säugling, wie übel wäre er daran, wenn er feine Nahrung 
felder aufſuchen müßte, er, der noch nicht ſtehen, noch gehen 
kann, fondern in feinen Windeln es erwarten muß, daß die 
Mutter ihn tränkt. Und er darf nicht vergeblich harren; die 
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Liebe treibt feine Mutter mächtiger zu ihm Yin als fein Huns 
ger ihm zut Mike. 6 

Gleich wie dem Säugling, exgeht es dem Reiche der 
Pflanzen, Nicht nur das Hüfige Waſſer ded Bodens dringk 
in ihre feinen Wurzelzafern ein, fondern wie die Milch dem 
neugebornen Kinde, genügt vielen Gemwächfen das dampffor⸗ 
mige Waſſer, Das neben der andern luftformigen Nabrung, 
in des Atmoſphäre ſchwebt. Wie Die Hausmutter ungerufen 
und von felber ihrem Säuglinge naht, fo kommt das Wafı 
fer aus der Luft herab den Pflanzen entgegen; wo viel Wald 
und reiched Grün ift, da giebt ed Quellen und Bäche, und 
dad NRegengewolf zieht ſich am meiften nach der pflangeureis 
en Gegend hin: wo aber der Menfch im unbebachtiamen 
Eifer feines Cullurtriebes oder and Barbarei, die Hügel und 
Thäler ihrer Wälder und Gebüfche beraubt hat, da verfies 
gen s Dueiten und Bäche und das Land wird zue dürren 

inode, 

So kann fich feloft an der Pflanze, weiche ohne Auge 
und Ohr, ohne jeden erfennenden Sinn für die Mutter, 
die fih ihr naher, nichts thun kann ald nur fräftig die Nah⸗ 
zung fangen, die ſich ihr darbeut, die Liebe diefer Mutter 
nicht verläugnen: jene Fürforge , die al ihrer Geſchöpfe 
gedenft. Wie der Adler feinen Jungen, fo lange fie nad 
unbefledert und fach im Neſte liegen, die Nahrung ber 
beiträgt, Die fie nicht in eigner Kraft erfaffen konnen, fo 
fendet Er, der Allen ihr Weſen gab, feinen bülflofeften 
Geſchöpfen das was ihnen noth thut, zu feiner Zeit. Es 
heißt. de mit Recht; 

Der Starfe für HG felber wacht, 
Den Schwadgen nimmt der Herr in Acht. 


4 Die lebendigen Wafferquellen 


Ald Nachtrag zu dem, was wir fo eben fiber die Gabe 
(ugten, welche dem Gewächsreich verfiehen if, daB belebende 

ffer felbft von oben, aus der Luft anzuziehen umd daſſelbe 
in Saft und Kraft zu verwandeln, führen wis hier einige 
Beifpiele an, indem es fich recht deutlich zeigt wie jene ms 
ſichtbare u die dad Gewächs empfängt, ſelbſt für 
a gebende fen zu einer fihtbaren Gabe der Erquil⸗ 
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In den heißen Küftengegenden von Sierra Leone giebt 
es ein Gewächs, das an andren fich emporwindet, die Trink⸗ 
gefehirrftaude (Tetracera petatoria) deren ſich die Bewoh⸗ 
ner.des Landes als eines lebendigen Wafferbrunnens bedie- 
nen, Denn wenn man die frifhen Stengel oder Blätter 
diefer Pflanze durchfchneidet, dann fließt in veichlicher Menge 
ein Mares, trinfbared Waffer heraus. An dem großen Waſ—⸗ 
ferquellbaum (Phytocrene gigantea) in Oftindien, haben 
die dortigen Bewohner ein ähnliches fich von felber füllendes 
Trintgefaß und die gleiche Eigenfchaft wird noch an verſchie⸗ 
denen andern Gemwächfen beobachtet. An: den Blättern des 
fhlauchtragenden Nepenthed, der auf Eeylon und den Mols 
lucken wächlt, finden fi) länglich fadartige Behältniffe, die 
mit einem lieblich fchmedenden,, erfrifchenden Waſſer gefüllt 
find. Sechs bis acht ſolche Schläuche reihen hin um den 
Durft eined ſchmachtenden Manned zu ftillen. Aus den 
— Zweigen einer braſilianiſchen Cäſalpinia träufelt ohne 
Aufhören Waſſer wie ein Regen herunter. 

Am bewunderungswürdigſten erſcheint das Vermögen 
den Waſſerdampf der Luft in tropfbar flüſſiges Waſſer um⸗ 
zuwandeln an einigen jener, von Säften ſtrotzenden Ge⸗ 
wächſe aus der Familie der Fackeldiſteln, welche auf dürren 
Lavafelfen und auf anderm Boden wachen, in welchem für 
ihre Wurzeln auch nit ein Tröpflein Feuchtigkeit zu finden 
if. Die melonenartigen Fackeldiſteln (die Melocacten) wach⸗ 
fen und gedeihen in den heißeften Länderftrichen von Amerika. 
Wenn in der dürren Jahreszeit alled andere Grün ded Bo⸗ 
dens verwelft und erftorben ift, wenn die Thiere der Wild⸗ 
niß vergeblich nach Waffer lechzen und weit umher fein ges 
nießbarer Tropfen zu finden tft, dann giebt ed noch allein 
im Innern der Melocacten Waffer im Ueberfluß. Das flei- 
fdige Gewebe ihres Stammes ift von wäßrigem Safte ganz 
erfüllt und durchdrungen. Die Heerden der verwilderten 
Rinder und Pferde wittern den Labetrunt und wiffen fich 
ihn zu verfchaffen, indem fie, ehe fie den Mund nahen zuerft 
mit den Hufen die feiten, ſcharfen Stacheln, womit die Au⸗ 
Benfläche der Melocacten bededt ift, hinwegzuſtoßen fuchen; 
wobei freilich manched der durftenden Thiere auf lange Zeit 
binfend wird, wenn ihm beim Gefchäft des Abputzens ein 
und der andre Stachel ind Fleifch hineindringt. Diefe Stas 
cheln aber, die den verfchmachteten Thieren fo läſtig und 
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gefährlich find, feheinen dem merkwürdigen Gewächs deßhalb 
verliehen zu ſeyn, daß es mitten in der dürren Sahreszeit 
und auf dem dürren Boden darauf ed ftehet, nicht felber 
vor Mangel an Waſſer verſchmachten und abfterben müffe, 
denn jene feharfen Spißen, die wie kleine Gewitterableiter 
beroorfteben, mögen wohl für das Herbeiziehen und kei der 
Ausſcheidung des atmofphärifchen Wafferdunftes von wefent- 
lichen Nuten feyn. 

Manche Gewächſe Fonnen fogar durch die Befchaffenheit 
ihrer Säfte daran erinnern, daß fie Säuglinge der Natur 
find. Der amerifantfche Hoashyabaum giebt, wenn man 
Einſchnitte in ferne jungen Triebe macht, eine Flüßigkeit von 
fih, welhe an Gefchmad und Befchaffenheit fo ganz einer 
fetten Kuhmilch gleicht, Dab man fie ald Rahm zum 
Kaffee oder Thee benuben fann. Auch in dem gemeinen Kube 
baum (Galactodendron utile) findet ſich em milchähnlicher 
Saft, der jedoch ftatt des buttrigen Fettes einen wachsarti⸗ 
gen Stoff enthält. - Dhne alle Mühe empfängt der Menſch 
aus den Früchten der Delpalmen (Elais und Alfonfia olei- 
fera) ein wohlfchmedendes Del, aus denen des Butterbaus 
med gewinnt man eine Butter, bie glei der Kuhbutter be- 
nußbar iftz der bloße Eaft vieler Palmen wird nad) wenig 
Stunden zu einem überaus labenden, gefunden, wemartigen 
Getränt. Wie der oben erwähnte Hoabyabaum: den Freuns 
den ded Kaffees und Theed den Milchrahm zu ihrem Ges 
teänfe darreicht, fo giebt ed im heiferen Amerika ein andres 
Gewächs (die Lippia dulcis), das aus feiner Oberfläche einen 
Zuder audfondert, welcher fo volllommen ift, daß man ihn 
ohne weitere Mühe damit zu haben, gleich. dem künftlich raffi- 
nirten Robrzuder benützen fonnte. ' 

Zur Bereitung folcher für Menfchen und Thiere genieß- 
barer Stoffe, deren das Gemwächgreich außer den eben ges 
nannten noch viel taufenderfei andre hervorbringt, bedarf 
daffelbe, wie wir Died weiter unten noch näher betsachten 
werden, keines andern Materialed ald des dunſtförmigen 
oder flüſſigen Waſſers aus der Luft und dem Boden, ſo wie 
weniger andrer ebenfalls in der Luft und dem Boden enthal⸗ 
tenen oder mit dem Waſſer vermiſchten Elemente, unter denen 
das wichtigſte der ſpäter zu beſchreibende Kohlenſtoff iſt. Mit 
unſrer Kunſt und Wiſſenſchaft koönnen wir ſo etwas nicht 
nachmachen; wir Tonnen uns nicht einmal, wie der Meloca 
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md, mitten in der dürren Wüſte qus der Luſt eine. Wink 
ferquelle verſchaffen. Alle ſolche Werke des Gewächsreiches 
find ein Wunder der Schöpferkraft, und die Wiſſenſchaft 
thut keine Wunder. Man muß da beiennen: 


Wenns bafteht greift man’s mit ber Hand 
Doch wie es fam iſt unbefamt. 


5 Das allgemeine Kofthbaus. 


Welche menfchliche Anftalt für Pflege und Bewirthung 
der Säfte, wäre wohl mit jener zu vergleichen, die unfer 
Schöpfer bier auf Erden für feine Gefchöpfe begründet und 
angeoroniet hat... Sin the werden in jedem Augenblick, bei 
Zage vote bei Nacht, Millionen der lebendigen Wefen ges 
fpeift nnd getränkt; manche Gäfte kommen fpät, die andern 
früh und immer ift es fo eingerichtet, daß die für eben 
beftimmte Speife gerade in dem Augenblide wo er eintritt, 
fertig und bereitet ftebt. Da fättigen fich die Großen wie 
bie Kleinen, Starte wie Schwache und jelbft die Kranken 
finden Alles, was ihnen zur Stärkung und Heilung dienen 
fann, ganz nahe vor fih hingeſtellt; noch che die Noth eintrat 
iſt ſchon für ihre Linderung geforgt, 

‚ Bed war alle Fülle an Salomo's Königshofe gegen 
die Zülle im großen Haushalt der Schöpfung, und doch 
wird in diefem nirgends Etwas verfchwendet; fein Brofamen 
und fein Tropfen des Genicfbaren bleibt ungenützt; für jede, 
auch die kleinſte Gabe der Natur findet fich ein Abnehmer; 
was die Großen übrig laffen, dad fommt den Kleinen zu 
Gute; was die Einen von ſich fioßen, das nehmen die Ans 
bern mit Begierde auf; was Jenen zum ‚Edel, oder ein Gift 
wäre, das dienet dieſen zur gebeihlichen Rabrung. 

Bei den Indiern, weldhe noch dem alten Götzendienſt 
anhangen, befteht der Gebrauch, daß Keiner der nicht ſelber 
von fokhem Prieſterſtande ift, der Mahlzeit eined Brahms 
nen (Brahmaprieſters) zufehen, noch weniger aber mit bies 
fem aud derfelden Schüffel effen, aud demfelben Becher trins 
ten darf. So giebt es auch anf unfrer Erde eine Ordnung 
der lebenden Weſen, welche ihre Mahlzeit vor dem Auge 
der andern Lebendigen geheim hält und welche aud einer 
Schüſſel fpeift, amd der die Andren fich niemals laben Fon 
uen... Diefe Ordnung ift, wie wir eigentlid fchon im den 
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beiden vorhergehenden Capiteln fahen, das Pflanzenreich. 
Sorgfältiger noch als der Brahmine fein Eßzimmer vor neus 
terigen Bliden, verbirgt der Baum feine nabrumgnehimende 

urzel in der Tiefe des Bodens, und welches Auge eined 
Menſchen oder ſelbſt eines fcharfblidenden Kalten vermüchte 
den dampfartigen Stoff der Luft au feben, von welchem, wie 
wir fo eben ſahen, Die deldiftel ſich nährt, wenn fie 
am dürren Telfengeftein ihre ſaftvollen Blattkörper, ihre 
großen, ſchönen Blüthen und ihre fleifehigen Früchte entfals 
tet. Auch verbietet es fich von felbft, Daß weder Thier no 
Menſch mit der hoben Palme aus einer Schüffel ſich fättt 
gen, denn keines von ihnen würde am Thau ded Himmels 
und am moderich feuchten Erdreich des Bodens fih begnügen 
fonnen. Der Tifch, an welchem dad Pflanzenreich durch die 
mütterlichen Kräfte und Säfte der Erde und des Sonnen» 
lichtes gefpeift und getränft wird, damit die Rebe ihren 
Wein, der Getreidehakm fein Waizenmehl und feine Gerfte 
gebe, ift und bleibt für Gäſte unfrer Art ein unzugänglicher 
und verborgner. 

Wohl aber ift unferm beobachtenden Auge der Zutritt 
erlaubt zu den meiften Speifetifchen des Thierreiches, und 
bier wird uns die Einrichtung der großen Bewirthungdanftalt 
verftändlicher. Fürs Erſte gilt ed auch hier, Daß den Klei⸗ 
nen oder den Gebrechlichen, die nicht felder nach ihrem Fut⸗ 
ter gehen Fünnen, die Speife zugebradht und in den Mund 
gereicht‘ wird. Dem jungen Bogel, der noch ſchwach und un⸗ 
befledert im Nefte liegt, erweiſt die Liebe der Eltern dieſen 
Dienft, für ſolche Thiere, weldhe der Pflege der Eltern ent⸗ 
behren müſſen und dennoch fih nicht fortbewegen Tonnen, 
forgt eine Liebe weiche mächtiger und allumfaflender ift als 
ale Liebe der Eltern, Die Aufter, gleich manchem andren 
ihr Ähnlichen Mufchelthier, ſitzt an ihrem Felfen feitgebannt; 
fie hat weder Augen noch irgend etwas Andres das zu einem 
eigentligen Kopf gehört, nichts als einen Mund der nach 
Zutter verlangt und einen Xeib der genährt feyn wid, und 
dennoch braucht fie mur ihre Schaalen zu öffnen, um bald 
das zu empfangen was fie bedarf. Das Würmden, woraus’ 
der Hafelnußtäter tommt, würde übel daran ſeyn, wenn ed 
mit feinen Heinen Fußftummeln weit nad) Sutter gehen müßte, 
aber gleich jenem Knaben im Mährehen, der in einen Pfann⸗ 
Inchenberg eingefchloffen war, von deſſen wohlſchmeckenden 
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Wänden er ſich nach Belieben fäthate und nährte, biö er 
fih bis and Tageslicht Hindurchgegeflen hatte, figt ed mitten 
innen in dem füßen Kern und braucht nur anzubeißen, obne 
dabei von der Stelle zu gehen. Und in ähnlicher Weife ift 
den meiften Inſektenlarven ihre Tageskoſt unmittelbar vor 
den Mund bingeftellt, oder doch leicht erreichbar. 

Aber nicht blos bei den Thieren der fogenannten niedren 
Ordnungen ift für die Unbeholfenen die Anordnung getrofs 
fen, dag ihnen die Hülfe von felber entgegenfommt, fondern 
au für die Thiere von vollftommnerem Bau, wenn fie fehlecht 
% Fuße oder durch andre Urfachen gehindert find fich ihren 

ebendunterhalt fo leicht wie andere Thiere zu erwerben, 
giebt ed Neichenfpitäler und Verforgungspläße, wo ihnen ihr 
Fortkommen erleichtert wird. Dad Faulthier ift unten am 
Boden ein frhlechter Fußgänger und müßte, wenn ed da fei- 
ner Nahrung nachgeben follte, Hunger und Kummer leiden. 
So aber find ihm die dichtbelaubten Bäume, auf denen ed 
mit feinen langen Klauen ganz bequem fich. fefthalten und 
berumtflettern fann, zum Invalidenhaus angewiefen, worin -. 
ihm die File der Blätter, die ihm zur Nahrung dienen, 
reichlich) genug in den Mund wählt. Der Ameifenbär oder 
Tamandua mag zu feiner Koft weder Baumblätter noch 
Früchte, er —X der Inſecten. Aber was ſollte aus ihm 
werden, wenn er jenen behenden Thierlein mit ſeinen unbe⸗ 

holfenen, langklauigen Füßen nachlaufen müßte? Doch auch 
für dieſen Invaliden ſind mitten in der Einöde nicht nur ein⸗ 
zelne, ſondern gar viele Tiſche gedeckt und ſo reichlich mit 
Speiſe beſetzt, daß er nur zulangen darf um ſich mit leichter 
Mühe ſatt zu eſſen. Dieſes ſind die Ameiſenhaufen, die er 
mit ſeinen langen Klauen aufgräbt, dann ſeine klebriche Zunge 
unter das Gewimmel der kleinen, ſtreitluſtigen Thiere hinein⸗ 
ſteckt und wenn dieſelbe nach wenig Augenblicken ganz dick von 
Ameiſen beſetzt iſt, fie hineinzieht in den Mund und den le⸗ 
bendigen Biſſen, der übrigens darinnen ſogleich zu leben 
aufhört, hinabſchlingt in den Magen. 

Selbſt unter den Vögeln, die doch außer den Füßen auch 
noch ihre Flügel zur Fortbewegung haben, wird, je nad 
Bedürfniß Manchen der Erwerb ihred Unterhaltes auf eine 
recht auffallende Weiſe erleichtert. Wie bequem iſt zum 
Beifpiel dem Reiher, der viel bedarf und im Vergleich mit 
der Löffelgand nur wenig Geſchick dazu bat, fein Fifchfang 
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gemacht, wenn fich, fobald er in das Waller eines Teiches 
binneintritt, die Leinen Fiſche, fir welche vie natürlichen 
Ausfonderungen diefed Vogels eine Lodipeife find, ſchaaren⸗ 
weiſe um feine Füße verfammlen, und fi dem eBluftigen 
Gaſte von felber darbieten. 

Einer eigenthümlichen Begimftigung genießen auch für 
ihren Lebensunterhalt die bei Nacht oder in der Dämmerung 
auf Nahrung ausgehenden Tbiere. Die Fledermaus Hat nur 
wenig Zeit zu ihrer Sagd, Denn die Zeit der langen Winters. 
nächte verfehläft fie und im Sommer, wenn fie für fih und 
ihre Jungen das Meifte bedarf, find die Nächte nur kurz. 
Aber ihre nächtliche Jagd ift dafür ach viel einträglicher als 
die der andren infectenfreffenden Thiere, die am Tage auf 
Beute ausgehen. Denn in den Zeiten der Daäͤmmrung und 
des nächtlichen Dunkels giebt es die fetten, wohlbeleibten 
Braten der großen Dämmrungss uud Nachtfchmetterlinge, fo 
wie der Maifäfer und andrer ähnlicher Käfer. Die Nachte 
eule, deren Revier während des Tages von manchen andren 
Raubvogel durchfucht und ausgebeutet ift, kommt freilich erſt 
dann, wenn die andren Gäfte abgefpeilt und ſich nach Haufe 
begeben haben. Dennoch ift auch auf Diefen fyäten Ga 
noch Bedacht genommen und ihm, deifen Blid nicht fo w 
wie der des Falken in die Ferne reicht, find auf den nach 
barlichen Feldern und Wieſen die Heften, Träftigften Biffen 
in folder Menge aufgefpart, daß für ihn die kurze Zeit der 
Dämmrung zur Sättigung und Berforgung feiner Jungen 
binreicht. Denn gerade dann, bei Anbruch der Nacht und 
beim Grauen ded Tages, over bei Mondlicht geht das zare 
tefte MWildpret der Auen: das Heer der Keldmaufe aus feis 
nem Bau hervor auf die Weide, und wird dem Käuzlein 
zur leichten Beute, während der große Schuhn mit gleichem 
Glück auf die Jagd der wilden Kaninchen und Hafen, ja 
felbft der jungen Rebe ausgehet. : 

Es ift freilich nicht der hörbare Ton einer Bode, der 
die Säfte zur beftimmten Stunde an ihren Tifeh, zur berei⸗ 
teten Mahlzeit rufet, aber der Ruf der alle Thiere dahin 
führt, wo Kir ihre Sättigung geforgt ift, muß ein ungleich 
mädhtigerer feyn, als jeder unfren Sinnen vernehmbarer, 
denn er dringet weit. über Meere und Länder durch alle Res 

tönen der oterirdifchen Schöpfung. - Er wird auch von ven 
hieren nicht durch die gewöhnlichen Außerlichen, ſondern 
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durch einen andren, innren Sinn vernommen (nad) Gap. 7.)- 
Denn obgleich der Wandervogel Augen bat, welche weit in 
die Terme fchauen, dabei ein ſcharfes Gehör und feinen Ge⸗ 
xuch, Eönnen dennoch) feine geſunden Sinne ihm wenig oder 
nichts helfen, wenn jet die Winterfälte berannahet, die von 
feiner Heimath Alled hinwegnimmt, was ihm zum Lebenduns 
terbalt nöthig if. Wenn er ſich auch auf den Gipfel deö 
höchften Baumes oder des Kelfend am Strande feßet und 
weit hinaushlidt über dad Meer, kann er doch dad Land 
nicht ſehen, dad ihm zum Winteraufenthalt dienen fol, Der 
Trieb zum Wandern ergreift aucd den Vogel im wohluers 
wahrten Käfich, wo er von der herbftlichen Abkühlung der 
Luft und von der Abnahme der Nahrungsmittel nicht zu 
keinen hat, mit jo unwiderſtehlicher Macht, daß ex bei Tag 
wie bei Nacht Feine Ruhe bat; der junge Kukuk, ber feine 
eigentlichen Eltern niemals gefeben bat, fliegt, fobald er der 
Haft, in welcher ihn der Menfch hielt, entkommen kann, vom 
Hondertrieb geführt, auf geradem Wege gen Süden, in ein 
wärmered Land. Allerdings geht diefer Zug zu dem Gaft- 
mable, das in der Fremde auf Die Wandrer wartet, in un⸗ 
emein viel weitre Kernen als der Zug der den Mund der 
eſtſizenden Aufter zu. feiner Nahrung, und Diefe zu ihm lei⸗ 
tet, aber der Vogel wie die Aufter folgen, bier beide blinds 
lings einem Rufe, der fein andrer ift ald jener ſchöpferiſche, 
welcher fie entitehen hieß und ind Leben rief,  . 
Was die verfchiedenen Gerichte betrifft, womit im großen 
Haushalt der Natur die einzelnen Arten Der Thiere bewirthet 
werden, fo find diefe Speifen ihrer Beſchaffenheit und Zur 
bereitung nach eben fo mannichfach als die Säfte welche fie 
enießen. Namentlich den Thieren, welche auf dem Lande 
ben, ift zunächſt und im Allgemeinen dad Gewächsreich zu 
feiner Erhaltung angemwiefen. Denn, wenn es feine Pflan 
gäbe, dann würde ed gar bald auch jenen Thieren, die lich 
vorzugsweiſe vom Fleiſch der Pflanzenfreffer nähren, an Uns 
terbalt fehlen. Die Pflanzen vor Aflem find ed, welche die 
Kräfte und Säfte ded Lebens die fie aus ihrem geheimniß⸗ 
vollen Mahle (nah) ©. 11.) empfingen, den. lebendigen nor 
thierifcher Ratur mittheilen, und ‚nicht nur auf dem Lande, 
auch im Meere hat das Gewächsreich, in der Form der Tan 
arten. oder. Seegräfer diefe Beſtimmung für das Thierreich. 
Die Pflanzen, fobald. fie nur in dem ihnen ange 


meffenen Element, im. Wafſer ober un der Luft fon Tonnen 
und den Grad der Wärme wie des Gonnenlichtes genießen, 
der ihnen zuträglich iſt, finden überall was ihnen zur Erhals 
sun wötlg sit: Denn das Waffer und die andrea Grund⸗ 
der Luft und des Bodens, welche den Gewächſen zur 
Nahrung dienen, find überall dieſelben, m Norden wie in 
Büden, in Oſten wie in Weſten und ed ift dabei feine weitze 
Zubereitung nöthig ald die, welhe das Sonnenlicht 
und die Wärme hewirten. . Andre Anforderungen an bie 
Beichaffenheit der Nahrungsmintel macht das Thierrrich. Faſt 
jede Art deffelben wifl die Gerichte, die ed genießen fol, erſt, 
auf eine befondere Weiſe zubereitet haben, entweder in deu 
Gefäßen und in der Küche eines. Pflanzenkörpers oder eines 
Thierleibes. Setzte man und Menſchen oder felbft den Hun⸗ 
den und Schaafen ftatt des gewohnten Mittagdeflen eine 
Suppe vor, die aus Waller und aus den Stoffen die ſich 
im modrigen Erdreich und in der Luft (als Koblenftoff und 
Stidftoff nach) Cap. 24.) befinden zufammengebräut wäre, wir 
alle drei, der Menfh, ver Hund und das Schaaf würden 
nicht zulangen mögen und bei der vollen Scyäffel verhungern, 
Wenn aber die nämlichen Stoffe in Körper der Pflanzen 
zu Blättern und Stengeln des Graſes und Klees, zum 
mebligen Knollen des Kartoffel, zu Körnern des Waizens 
oder zur fonftigen Frucht des Weinftodes und Obſtbaumes 
ausgekocht, oder wenn fie im noch weiteren Kortgang der 
Verfeinerung in Magen, etwa des indes zum Blut und 
teifch, zu Mitch und Küße geworden find, dann finden {ich 
wie Hund und Mensch zufrieden. geftellt. 

Biele Arten, namentlich dev unvollkommneren Thiere, 
begehren immer nur ein und daſſelbe Gericht, . wie etwa Pie 
Blätter und Früchte diefer oder jener Pflanzenart und nur 
nothgedrumgen fuchen fie ihre Sättigung an einem andren 
Gewächd, in welchem ähnliche Säfte bereitet werden als in 
ihrem Lieblingsgericht ſich finden. Andre Thierarten fin 
hierin von vornehmerem Geſchnmack, fie lieben und ſuchen bie 
Abwechälung ‚mehrerer Gerichte, nehmen ihr Futter aus den 
verfehiedeniten Kamilien der Kränter die auf Wieſen ‚und 

eldern wachſen, und ber Menſch verlangt neben Den vieler 
ei Gemüfen, Kömern und faftigen. Krüchten, die ihm zur 
Erquidung dienen, öfterd auch noch eine Zuthat vor. täteris 
fher Natur: Fleiſch wie. Milch. und Gier, - 
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Bei der Befriedigung folcher mannichfachen Gelüfte kans 
es ſich freilich der Menſch fehr leicht machen, er benußt nicht 
nur andre Menfchenbände dazu daß fie für ihn fammien, 
tochen und baden, und der gebildete Europäer empfängt aus 
allen Weltgegenden folche Gaben ber fremden Hände, fondern 
auch die Thiere müſſen dem Menſchen das herbeifchaffen hel⸗ 
fen, mad er für Küche und Vorrathskammer begehrt. Für 
ihn jagt der Falke in den Lüften, ber Cormoran, dem das 
bei ein metallener Ring um den Hals gelegt wird, damit er 
bie Beute nicht felbft verkchlinge, fängt für ihn Fiſche, der 
Hund treibt ihm die Beute ded Wildpretd herbei und fucht 
ihm die im Boden verftedten Zrüffeln, die Biene. muß ihm 
einen Theil ihred Honigoorrathes, der Eleine vierfüßige Korn 
wucherer, der hartherzige Hamſter feinen Fruchtfpeicher abge- 
ben. Aber nicht nur der Menfch, auch das Thier macht ſich 
bin und. wieder fein Leben dadurch bequem, daß ed andre 
Thiere für ſich Fochen oder doch arbeiten und fammlen läßet. 
Die Heerden der Blattläufe fiben an der zarten Rinde, an 
den Blättern und Blüthenhällen mancher Pflanzen wie auf 
einer grünen Waide, und faugen fo emfig, daß ihr zarter Kör⸗ 
per, gleich dem Euter ber Milchkühe auf einer Frühlingswieſe 
von Säfte anfchwillt. Diefe Ueberfülle fommt dann den Amei⸗ 
fen bei der Ernährung ihrer Brut wohl zu ftatten, diefe berüh⸗ 
zen leiſe mit ihren Mundtaſtern die beiden Röhrchen, welche am 
Rückenende der Blattläufe ſitzen und alsbald ergießt fich die näh⸗ 
rende Klüßigkeit in den Mund der Sammlerinnen und wird 
von diefen den hungernden Pflegefindern überbracht. Es giebt 
fogar unter den Ameifen folhe, welche wie der Menfch, 
Ameifen von. anderer Art (gleihfam von andrem Stand) in 
ihre Dienfte nehmen, diefe für fich arbeiten, bauen, ſamm⸗ 
len lagen und ihnen felbft die Pflege ihrer Jungen übertra⸗ 
gen. Nimmt doch des ſüdafrikaniſche Honigkukuk fogar den 
Menfchen zu Hilfe um ſich durch diefen die verjchlofienen 
Schatzkammern der wilden Bienenſchwärme eröffnen zu lafien. 
Auch unter den Bügeln, die ſich vom: Fleifch der Fiſche näh⸗ 
sen, giebt es folche, welche fi mit dem Zange felber nur 
wenig abgeben, fondern dieſes Geſchäft andren Waſſervögeln 
überlaſſen, denen fie die gewonnene Beute, felbft wenn diefe 
fhon in den Kropf eingebracht war, gewaltfam wieder abs 


zwingen. - 
Solche Ausnahmen, bei denen .dad eine Thier fich den 
Ueberfluß 
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Ueberfluß oder die Kräfte des andren zu Nutze macht um 
fich feine Koft zu verfchaffen, bringen übrigens feine Störung 
in jener wundervollen Ordnung hervor, welche in ber großen, 
fhönen Pflegeanftalt der Natur herrſchet. Da ift jedem ber 
Saͤſte fein befondrer Tisch wie feine befondre Eſſenszeit bes 
ſtimmt; während die langhalfige Giraffe ihr reichliged Futter 
in der Höhe, an den Blättern und Zweigen der Akazienbäus 
me findet, nährt ſich die zarte, flüchtige Gazelle von den 
Kräutern welche nebenan, unten am Boden wachen. Für 
diefe grünen die faftigen Blätter der hochwüchfigen Bäume 
vergebend, fie kann fie nicht erreichen, für die Giraffe dages 

wäre das Niederbüden zum Graswuchs ded Bodens eine 
9 unerträgliche Laſt, während ihrem bochgeftelten Kopfe 
der bis in das Laubdach der Bäume hineinragt auch nod) 
die lange Zunge zu Hülfe kommt, mit welder das Thier, 
wie mit einer audgeftredten Hand, die höheren Zweige zum 
Munde herabzieht. Wie ungeftört von andren Gäften nimmt 
der Schneeammer, der ung zuweilen im Winter befucht, feine 
Mahlzeit zu fich, wenn er dem Rufe feined Triebes folgend, 
im Sommer binwegzieht zu den Meereöflippen der fernen 
Polargegend, auf denen in der Zeit’ Yes bortigen kurzen 
Sommers ein Hirſegras grünet, blühet und feine Körner zur 
Reife dringt, für welches die Schaaren der Schneeammer faft 
die einzigen Abnehmer ihrer Klaffe fin. Wenn ben 
Kreuzfchnabel, nicht etwa, wie man für manche Wandervögel 
died annahm, der warme ihm entgegenfommende Lufthauch, 
oder ein Duft der auf feinen Geruchdfinn einwirkt, fondern 
ein in der Ziefe feines eignen Weſens fich vegender Trieb 
mitten im Winter von ferne ber in die heimathlichen Fich⸗ 
tenwälder führt, wo jeßt die Saamen, noch verfchloffen in 
den Schuppen der Tannen » oder Fichtenzapfen zur Seife 
kamen, dann ift er auch, in folcher Jahreszeit, faft der ein, 
zige Koftgänger an feiner Tafel. 

Gäbe ed nur neben ſolchen harmlofen Gäſten, denen 
die Ueberfülle des Pflanzenreiches zu ihrem Unterhalt anges 
wiefen ift, keine Raubmörder, welche nicht etwa nur zu ders 
felben Schüffel fi) Herzudrängen und dem Gafte einen Theil 
feiner Mahlzeit, fondern welche ihm feine Eier, feine Jun⸗ 

en, ja dad Leben felber nehmen. Dem Schneeammer und 
einer Brut stellt in der Nähe des Polareifed der nordifche 
alte, dem Streubfchnabel der Marder; der Giraffe Der Löwe 
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nach; allenthalden geht von den fleiſchfreſſenden Thieren Krieg 
und Sriegögefchrei aus. And dennoch gehört audy diefed zur 
Ordnung ded großed Haudhalted. Denn abgefehen davon, 
daß ein großer Theil der Lebendigen, welche an der Tafel 
des thierifchen Fleiſches zu Gafte gehen, nur das Nbgeftor- 
bene, dad Todte und Verweſende zu ihrer Nahrung wählen, 
müßten. die Familien der Raubthiere die Stelle der Dämme 
und Schutzmauren gegen jenen andern Theil der Thierweit 
verkreten, in welchen eine Ueberfülle Dded Wachsthums und 
der a waltet: Eben fo wie die Dämme das 
Weberflutben der Ströme und Meeredwogen über das niedere 
Land verhüten, find auch die Raubthiere den Auen und Fel⸗ 
dern fo wie der ganzen oberirrifchen Natur ald Schutz⸗ und 
Srenzwächter aufgeſtellt. Das einfeitige Anwachfen, bier der 
einen, dort der andren Art ter Kormen und Geftalten, wird 
dadurch in rechtem Man gebalten,. Daß immer zur rechten 
Zeit und am rechten Drie ein verzehrended Thier ſich einfin- 
det, welches wie dad Käuzlein und feine an demfelben Tiſch 
zu Gafte gehenden Behalten der übermäßigen Vermehrung 
der Feldmäufe ihre Gränzen febt. 

Bei einem Tempelbau, welchen die Menfchen begründen 
und aufführen, werden die Stein, oder Holzmaflen, die zu 
Werkſtücken beſtimmt find, von Menſchenhand bebauen und 
jedem einzelnen wind dabei die feit abgegränzte Form gege- 
ben, in welder ed am die andren Theile des Baues anges 
paßt und angefügt werden fol. Das eine Werkſtück wird 
von dieſem Drt des Felſens oder Waldes, dad andre von 
jenem Ort genommen, das eine bier, das andre dort bears 
beitet und zugehauen, und wenn die rechte Zeit kommt, wers 
den beide durch menfchliche Kraft auf den gemeinfamen Baus 
plag zu einander hingeführt und durch menſchliche Kunft zu> 
fammengefügt. Ganz anders ift diefed bei dem großen, heh⸗ 
ten Tempelbau der fichtbaren Schöpfung, der in feiner bes 
ftändigen Wiedererneuerung ohne Aufhoren es bezeugt, daß 
der Meifter des Baues, der diefen im Anfang der Weltzeit 
begründete, noch lebe, und inmitten Seined Werkes thätig 
ſey. In diefem großen Baue behauen und bemeffen die 
Werkſtücke fich felber, indem der Effer der Ueberfülle deflen, 
was ex verzehrt, feine Gränzen febt; fie felber erheben ſich 
von ihrem Drt und fügen fid) nach weidlich beftimmtem Plane 


zuſammen, weil dad, was an dem todten Stein ald Zug 
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der Schwere fich Fund giebt an ihnen ein Zug des einzelnen 
Lebens zum Gefammtleben der Natur geworden ift. Denn 
der Stein, fobald er von feinem Ruhepunkt binweggehoben 
worden, füllt oder rollt fo lange hinab bis er die Ruhe, in 
feinem Zufommenfeyn mit dem Erdganzen wieder gefunden 
bat; fo geht auch dad Bewegen der Lebendigen unaufhaltfam 
dahin, daß jedes Einzelne die Stellung finden möge, welche 
ihm in der Mitte der Schöpfung zu feiner Ernährung und 
Erhaltung angewiefen if. Namentlich felbit bei den Aeuße⸗ 
tungen des Triebes, der dad Thier zu Der bereiteten Speife 
immer zur rechten Zeit und am rechten Drt hinführt, mögen 
wir erfennen was der Quell der Luft und der Kreude des 
Lebens fen. Es ift ald ob jedes lebendige Mefen, in dem 
Augenblid da es fo zu feinem Ziele geführt wird die Nähe 
feines Schöpferd empfände, der feine milde Hand aufthut 
Far fättiget Alled was da lebet, mit Strömen vol Wohlge 
allen. 

Wenn wir diefe fo wie alle andren Züge von ber weiss 
lichen Zufammenfügung ded großen Baued der fichtbaren 
Melt der Lebendigen recht bedenfen, dann ftellt fi und der 
Mangel, an welchem nad) Eap. 1 jedes einzelne Xeben leidet, . 
noch in einem andren Fichte dar. Allen Einzelnen fehlt 
Etwas, aber ed befommt ihnen gut, daß ihnen etwas fehlt, 
denn der Mangel, dad Bedürfnig daran fie leiden, bewegt 
fie, ald ein Zug der Fräftigen Hinneigung zu der Hand bin, 
die mit ihrem allmächtigen Walten Alled umfaßet und zus 
fammenhält; bringt fie, ein Jedes nach feinem Maaße, in 
eine Art von Umgang ihres Weſens mit der Kraft und Liebe 
ded Schöpferd felber. Sn einer freilich nur vorbilplichen 
Weiſe giebt ſich hierbei ſelbſt an den thierifhen Seelen etwas 
Aehnliches Fund als für den Geiſt des Menfchen in dem 
Sprüchwort ausgedrückt ift: » Die Noth lehrt beten, » 


6. Das Heimweh. 


Weuenn der Stein oder irgend ein anderer tobter Körper 
von dem Drie, da er ruhete, hinweggetragen, und dann an 
einem anderen, vielleicht weit entfernten Drte in Bewegung 
gefeßt wird, da beharıt er in Piefer Bewegung ſo lange bis 
er wieber einen Halt» und Ruhepunkt gefunden bat. Für 
den Zug der Schwere bleibt ed übrigens gleichgültig ob 
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der Ruhepunkt nahe oder fern von dem Felfen ift, aus wel 
chem der Stein gebrochen war, ober am Grund eined Sees, 
ob er auf der ihn anfaßenden Menfchenhand, oder unmittels 
bar an der feften Oberfläche der Erde fich finde; der Stein 
wird niemald durch eigne Kraft zurüdtehren zu dem Ort 
daher er kam. | 

Etwas ganz andred ift es bei jenen lebendigen Wefen, 
welche durch inwohnenden Trieb und durch eigne Kraft bins 
weggehoben werden von dem Orte da fie entftanden find und 
fortgeführt in weite Fernen. Der Lachs wird weit von den 
Mündungen der großen Ströme und von der Meeresküſte in 
dem frifhen Süßwaffer der Bäche und Flüge, in der Nähe 
ihrer Quellen geboren. Dort findet er, wenn er aus dem Ei 
hervorgeht, für die erfte Zeit em Lebens das zuträglichite 
Element und die paffendfte Nahrung. Sobald er etwas grö⸗ 
fer wird und erftarft, verläßt er diefen Geburtsort, ſchwimmt 
ftromabwärtd und gebt an der Seeküſte fo wie tiefer im 
Meere feinem räuberifchen Gewerbe — dem Fange der an- 
dern Wafferthiere nach. Wenn fich aber die Zeit nahet wo 
er gebären fol, da läßt ihm der Zug zur Heimath, mitten 
in der Fülle der Nahrung, die ihn umgiebt, feine Ruhe 
mehr; die eierlegenden Weibchen, in Begleitung der Männs 
chen, ſchwimmen fchaarenweife in den Strömen und ihren 
Nebenflüffen hinauf, um an dem Orte wo fie felber aus dem 
Ei hervorgingen auch ihre Brut ind Leben einzuführen. Wenn 
man ein Weibchen an der Stelle da es laichte fängt, und 
ihm ein Zeichen an eine feiner Kloffen macht, kann man 
fi) davon überzeugen, daß der Wandertrieb ed alljährlich 
wieder zu derfelben Stätte führt, und wenn man die Gier, 
welche daſſelbe abgefeßt hat, aus dem Waller herausnimmt 
und fie in einem Gefäß voll Wafler an einen andren Ort, 
in einen ganz andren Buß dringt, in welchem man vorher 
noch Feine Lachſe bemerkt hatte, dann ift hiermit der Grund 
gelegt zu einer allmäligen Bevölkerung des neuen Standors 
ted, mit Lachen. Denn obgleich die Kifche, bei zunehmen 
dem Wachsthum, ibren Geburtöort verlaffen und in weiter 
Entfernung davon ihren gewöhnlichen Aufenthalt nehmen, 
tehren fie dennoch, wenn fie zum Gebären eine® neuen, jun 
gen Geſchlechtes ihrer Art reif find, alljährlich dahin zurüd, 
wo fie felber jung geworden. Und fo weiß man es von 
allen Fifchen, welche zur Zeit des Laichens eine gewifle Ger 
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end am Ufer aufſuchen, daß fie alljährlich zu demſelben 
te. — der Stätte ihrer eigenen Geburt — zurückkehren. 
In ſolchen Fällen fcheint allerdings der Trieb des Wanderns 
“nad ter Heimath einen Anhaltspunkt und leitenden Faden 
in der Erinnerung der thieriſchen Seele zu haben, denn der 
ältere Lachs kehret auf demſelben Wege nach der Heimath 
zurück auf welchem er aus dieſer hinwegzog. Abet auch ohne 
ſolch einen leitenden Faden kommt der Zug, der die beiden 
Enden der Richtung des Lebens verknüpfet und den Auslauf 
in die Weite wieder zu feinen Anfangspunft zurüdführt, zum 
beftimmten Ziele. Kine Seefchildfröte war bei der Sinfel As⸗ 
cenfion gefangen und zu Schiffe gebracht worden; man hatte 
fie an ihrem Bruftfchild durch eingebrannte Buchſtaben und 
Ziffern bezeishnet. Sie follte mit nach Europa geführt werden. 
Dafie aber auf der Fahrt Frank wurde und +zuleßt dem Tode 
nahe ſchien, warf man fie im brittifchen Kanal ind Waſſer. 
Zwei Sabre darauf wurde diefelbe Schildfröte, jebt bei fris 
ſcher Gefundheit, in der Nähe derfelben Inſel Adcenfion wies 
der gefangen. Gie hatte, geführt vom Zuge des Heiwehes, 
duch das Gewäffer hindurch einen Weg von mehr denn 800 
Meilen gemacht. Ueber zum Theil eben fo große oder nicht 
viel geringere Räume dehnt fich der Reiſeweg der Wanders 
vögel, aus, und dennoch fehren fie alle, zur Zeit der Paarung, 
in bie Gegend zurüd wo fie felber geboren wurden und legen 
in ber Nahe des Neſtes, in welchem fie felber aud dem Et 
famen, das Neft für ihre Jungen an. 
Kicht blos aus ganz andren Ländern und Himmelsſtri⸗ 

chen fondern auch aud ganz verfchiedenen Elementen Tehrt der 
weit auslaufende Kreid des thierifchen Lebens wieder zu ſei⸗ 
nem Anfangspunfte zurüd. Die Libelle wie die Singmüde 
find im Waſſer aus dem mütterlichen Ei hervorgegangen 
und haben die erfte Zeit ihres Lebens im Waſſer zugebradit. 
Später find fie zu Bewohnern der Luft geworden und haben 
die Luft und Freiheit des geflügelten Zuſtandes genofien. 
Dennoch fehret die Mutter, wenn fie ihre Eier legen muß, 
and Maffer, fo wie das Weibchen ded Maikäfers vom Wis 
pfel der hohen Eiche zu dem Boden ded Felded zurüd, worin 
ed felber jung gewefen, und auch der Laubfroſch verläßt fein 
grünended Haus um feine Brut an der Stätte da er felber 
and Licht trat — ind Waffer zu bringen. Umgekehrt wagt 
fi) die unbehotfene Seefchilofröte, in der Zeit des Gebärens 


heraus aufs Land, nm ihre Eier in das fonnich warme 
Sandbette zu legen, in welchem fie felber geboren worden. 
Der Schmetterling, der in feinen fhönen Tagen von Blume 
su Blume fehwebte und ihren Honig faugte, fucht dennoch, 
wenn feine Zeit fommt, die unfcheinbare Neffel auf, um 
feine Eier an die Blätter zu legen, aus denen er felber feine 
erfte Nahrung empfleng. 

Sn etwas veränderter Form tritt der Zug, der die Les 
bendigen an einen gewiffen Wohnort fettet, bei jenen Säugs 
thieren auf, welche der Menfch in feine Zucht und Pflege 
genommen bat. Auch bei diefen ift es zwar öfterd die Ges 
wehnung an einen beftimmten Weideplab oder Stall welche 
fie aus weiter Ferne wieder herbeizieht, oder welche die Kühe, 
wenn fie von dem ſchönen Sommeraufenthalt auf den Alpen 
in die Nähe ded-heimathlichen Dorfes fommen, freudig biöf- 
fen und fpringen machet. Auch mag tie Gewöhnung an die 
Sefeltfchaft ihrer eigenen tbierifchen Genoffen dabei zuweilen 
fo mächtig wirfen, daß jene Ziege, welde der menfchlichen 
Ot hut entlaufen, einige Jahre das freie Keben der Gemfen 
genoffen hatte, Tem Zuge zür alten Gefellfehbaft und dem ges 
wohnten Etalle nicht widerftehen fonnte, als einſt die Heerde 
iherr vorigen Gefährtinnen, mit dem Geläute der Halsglöck⸗ 
hen an ibr voriiberzog. Dennoch giebt fih in vielen andren 
Fällen an dem vollfommenen Säugthier ein tieferer Grund 
des Heimwehs zu erfennen. Ed ift nicht allein tie Krippe, 
es ift tie Krippe ſeines Herrn nach deren Nähe daß edle 
Roß ein Verlangen trägt und der treue Hund eilt, der Ges 
fangenfcbaft entfommen, ‚viele Tagmärſche weit, nicht zur 
Wohnung feined Herrn fondern zu diefem felber zurüd, an 
deffen Perſon er Durch liebende Dankbarfeit gebunden fft. 
So mag bei allen Lebendigen dad Wefen jenes Zuged, der 
fie zu vem Wohnort Ter Eltern oder zu der Stätte da ihr. 
Leben auch ohne Vermittlung der Eltern feine erfte Pflege 
empfieng, zurüdführt, mit den Negungen verwandt ſeyn, 
die fich in der Seele ded Menfchen zur Dankbarkeit und 
Liebe geftalten. | 

Er felber, der Menſch, kann auch in manchen Källen 
einem Heimweh nach dem äußerlichen Ort der Geburt, nad 
dem Aufenthalt feiner erften Kinderjahre unterliegen. Dens 
noch ift er von Diefem Zuge, der ihn an die leibliche Hei⸗ 
math kettet, ungleich weniger gebunden ald alle Lebendige 
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feiner Sichtbarkeit. Bielmehe gichet er, feiner leiblichen Rebs 
gung mac, gleich ber Wanvdertaube, jenen Dsten des Verwei⸗ 
iend zu, wo für feinen Lebensunterhalt und Nothdurft am 
Reichlirhiten und Beten geforgt if. Seinem innren geiflie 
gen Weſen aber wird ed nur da beimathlich wohl zu Muthe, 
wo Die find, welche er liebt. Darum empfand Jacob de 
Bricd mitten in dem irdifchen Paradied der Eapfolonie ein 
beftändiged Heimweh nach dem armen, Talten Grönland, weil 
er dort eine Liebe der Menfchenberzen erfahren batte, die 
ihm weriher amd köſtlicher war ald aller Duft der Blumen 
und Wohlgefhmad der Früchte eines ſchönen, warmen Lan⸗ 
des. Am meilten zuiegt bei dem Menſchen, deſſen rechte 
Heimath und geiftine Geburtöftätte nicht in der Welt des 
Eichtbaren ift, giebt ed fich Fund, daß der Zug nach der 
Heimath bei allen Lebendigen einer Hinneigung der bewußts 
Iofen oder bemußten Dankbarkeit zu dem Urfprung und Quell 
des Lebend und ag feiner Freuden ſey. In das leiblid) 
franfmachende Heimweh, dad den Auswandrer aud dem armen 
Lappland eben fo wie den Schweiger mitten in dem geräufch- 
vollen Paris befüllt, mifcht ſich, mit dem Berlangen nad 
der hehren Stille, deren Frieden das Kind empfand, unver: 
merft die Erinnerung an die erfte Liebe, die der Menfch bei 
. feinem Eintritt ind eben, im Arme der Diutter genof. 

Mar er auch arın, der Eitern Herb; 

Gr bleibt une doch vor Allem werth. 


7. Der Inſtinct. 


Dad Wort Juſtinct, Antrich, wurde vor Alterd vor⸗ 
zugömeile dann gebraucht, wenn man jene Anregung der 
- Menfchenfeele zu irgend einer Handlung bezeichnen - wollte, 
welche nicht aus Ueberlegung und vorbedachtem Rathe, fons 
dern wie aus einer hoheren Eingebung hervorgeht, Daher die 
Alten in ſolchem Kalle nicht von einem Antriebe fchlechthin, 
—* von einem göttlichen Antriebe (instinctus divinus) 

tachen. | 

@in Bekannter der berühmten franzöfifken Schriſtſtelle⸗ 
rin, der Madame Beaumont, wollte mit einer Geſellſchaft 
von Kreunden eine Luftfahrt auf dem Fluße machen. Als 
jetzt Alles bereit it und er fo eben mit den Andren ine 
Fahrzeug hineinfteigen will, da kommt feine taubſtumme 
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Schwefterin ängſtlicher Eile herbei, fie fucht in am Arm 
und. am Gewand feftzuhalten, und da ihn dies nicht zum 
Bleiben bewegen kann, wirft fie fi ihm zu Füßen, —3— 
ſeine Kniee und giebt durch die flehentlichſten Geberden die 
Bitte zu erkennen, daß er von der Waſſerfahrt zurückbleiben 
möge. Der Ausdruck des ſchmerzlichen Sehnens in den Mie⸗ 
nen und Geberden der Taubſtummen hat für mehrere Perſo⸗ 
nen in der Geſellſchaft etwas Rührendes; ſie bitten den Bru⸗ 
der er ſolle dem Wunſche ſeiner ohnebin bemitleidenswerthen 
Schweſter nachgeben und von der Waſſerfahrt abftehen. Er 
gehoncht zu feinem Glüde, denn das Boot fchlug auf dem 

ege um und Mehrere der darin Fahrenden ertranfen; ein: 
2008 dad auch ihn, der nicht fchwimmen fonnte, würde bes 
troffen haben, wenn nicht die taubftumme Schwefter wie durch 
einen göttlichen Antrieb ihn gewarnt hätte. 

Sened dreijährige Kind, das bei der Belagerung von 
Wien durch die Türken im Jahr 1683 eine Bombe mit Erde 
auslöfchte, die an einem Drte, wo fie hätte viel Schaden 
thun konnen, in die Stadt gefallen war, handelte auch aus 
einem ſolchen göttlichen Antrieb, zum Heil für Viele, 

Ein reicher Gutsbeſitzer fühlte ſich einſtmals, ald es 
fhon ziemlich fpät in der Nacht war, gedrungen, einer armen 
Familie in feiner Nachbarfchaft allerhand Lebensmittel zu fen» 
den. Warum gerade heute noch, fragten feine Leute, follte 
das nicht bid8 morgen am Tage Zeit haben? — Nein, fagte 
der Herr, ed muß noch. heute gefchehen. Der Mann wußte 
nicht, wie dringend nothwendig feine Wohlthat für die Bes 
wohner der armen Hütte war. Dort war der Haudvater, 
der Berforger und Ernährer, ylöblich Tran! geworden, die 
Mutter war gebrechlich, die Kinder weinten ſchon feit geftern 
vergeblich nad) Brod und das Kleinſte war dem Erhungern 
nabe, jebt ward auf einmal die Noth geftilt. So wurde 
auch ein andrer Herr, der, wenn ich nicht irre, in Schlefien 
wohnte, in feiner nächtlichen Ruhe durch den unwiderftehli- 
hen Antrieb geftört, hinunter in den Garten zu gehen. 
erhebt fich vom Lager, geht hinunter, der innre Drang führt 
ihn hinaus, durch die Hinterthür ded Gartens auf das Feld, 
. und bier kommt er gerade zur rechten Zeit um der Netter 
eined Bergmanned zu werden, der beim Herausſteigen auf 
der Fahrt (Leiter) ausgeglitten war und im Hinabflürgen 
fh an dem Kübel mit Steinfohlen feftgehalten hatte, den 


fein Sohn fo eben an der Winde heraufjog, jebt aber die 
vergrößerte Laft nicht mehr allein bewältigen Tonnte. Ein 
ehrwürdiger Geiftlicher in England fühlte ſich auch einftmals, 
noch bei fpäter Nacht gedrungen, cinen an Schwermuth lets 
denden Freund zu beiuchen, der in ziemlicher Entfernung 
von ihm wohnte. So müde er auch ih von den Arbeiten 
und Anftirengungen ded Tages, Tann er doc) dem Drange 
nicht widerftehen; er macht fi auf den Weg, fommt in der 
That wie gerufen zu feinem armen Freunde, denn diefer ftund 
fo eben im Begriff feinem Leben durch eigne Hand ein Ende 
zu machen, und wurde durch den Beſuch und das tröſtliche Zus 
zeden | feined nachtlihen Gaſtes auf immer aus diefer Gefahr 
gerettet. | Ä 
Solcher Fälle liefen fich noch viele erzählen, in denen 
ein Menſch durch einen ibm plötzlich Fommenden Antrieb zu 
einem Helfer für einen andren Menfchen, oder wie Arnold 
von Winlelried, als er in der Schlacht tei Sempach mit 
heldenmüthigem Entſchluß die feindlihen Spieße erfaßte, fie 
mit feinem durchhohrten Leibe zu Boden drüdte, und fo die 
fefte Reihe der Feinde brach, zu einem Retter feined Vaters 
landed wurde. Ater nicht immer betrifft der wohlthätige 
Antrieb das Wohl und Die Rettung eines fremden Lebens, 
fondern eben fo oft und vielleicht noch öfter die des eigenen. 
Sp fühlte fih Profefior Böhmer in Marburg, einftmals, 
da er in traulicher Geſellſchaft war, innerlich gedrungen nad) 
ae zu gehen und hier fein Bett von dem Drt an dem es 
und hinweg, an einen andren zu rüden' Als diefed ges 
fcheben war ließ die innre Unruhe nad), er fonnte zur Ges 
fellfchaft zurückkehren. Aber in der Nacht, als er an der 
nun für fein Bett gewählten Stelle fihlief, ftürzte die Dede 
über dem Theil ded Zimmerd ein, wo früher feine Lagers 
flätte war, und ohne jene Borfehrung, zu der ein innrer 
Trieb ihn geführt hatte, würde er zerfehmettert worden ſeyn. 
Wie fi) in großer Noth und Lebensgefahr, in welche 
ber Menſch geräth, fo oft ein Zug nad) dem Ergreifen eines 
Hülfsmitteld in ihm regt, das ſich in der Folge gerade ale 
das befte, zwedmäßtgfte bewährt, das haben Biele an fi 
erfahren und mir werden fpäter mehrere folche Fälle erwäh⸗ 
nen. Und fo kommen auch an des menfchlichen Natur Ers 
fheinungen vor, welche ganz ähnlich jenen Regungen und 
Bewegungen des Inſtinctes find, die das Thier bei der 





Bahl ver Mittel Seiten, welche zur Erhalting unb Rettung 
feines eigenen Lebens, zur Verſergung feinee Jungen umd 
zum Wohl ded großen Ganzen der füchtbaren Belt dienen, 
deren Theil Das einzelne Thier ift. 

Das Thier kann ohnehin nicht, wie der Menfch, dur 
vernünftige Ueberlegung bei feinem Handeln geleitet werben, 
. eben fo wenig aber durch Erfahrung, weil es die Rolle, die 
der Inſtinct ihm auferlegt, fogleih, von feinem Eintritt in 
die Melt an mit vollfommner Fertigkeit ſpielt. Ein Hühn⸗ 
den das nicht von der Mutter, fondern von ber Lampen⸗ 
wärme eines Tleinen Tünftlichen Brutofend audgebrütet war, 
erblickte als es fo eben fi) aus der Schaale des Eies heraus: 
gearbeitet hatte, eine Spinne, fprang fogleich zu ihr hin und 
ergriff dieſelbe fo geihidt ald ob es fchon lang im Infectens 
fang geübt wäre. Wenn die Jungen der Seeſchildkröte im 
dem Beite des Ganded, das ihre Geburtäftätte war, aus 
dem Ei gefrochen find, dann eifen fie fogleih, in gerader 
Richtung auf dad Meer zu. Man mag fie während dieſes 
Laufed drehen und wenden wie man will, kann fie hinter 
Mauern oder Sandhügel verfteden die ihnen den geraden W 
abfchneiden, immer wenden fie fich wieder der Richtung 
dem Meere zu. Umgekehrt geben die Jungen der Landkrabbe 
die fi) im Waller aus dem Ei entwidelt haben, bald nach 
ihrer Geburt Heraus and Land und fuchen hier fidh eine Ums 
gebung anf, die für ihren Lebensunterhalt die angemeffenfte 
ft. Kaum ift die Ameife aud ihrer Puppenhülle (dem foge- 
nannten Ameifenei) gefrochen, da geht fie auch ungefäumt, 
wenn fie vom Gefchlecht der Arbeiterinnen ift, mit ihren 
älteren Genoffinnen auf dad Gefchäft des Sammlens und 
Eintragend von Nahrungsſtoffen für die hülfloſen, kleinen 
Larven ihrer Gemeinde aus, und hilft emfig am Bauen der 
Wohnung, wie beim Hins und Hertragen der Puppen und 
der eigentlichen Eier. Und es ift nicht etwa nur die Nachah⸗ 
mung der fremden Gefchäftäthätigfeit, welche dem Neuling 
auf die Bahn feinee natürlichen Beftimmung führt, denn 
wenn die eben and Licht getretne Ameife nicht vom Gefchlecht 
der Arbeiterinnen, fondern von dem der Männchen oder der 
volllommneren Weibchen ift, dann läßt fie fi) von dem Ger 
ſchäſtodrange der Andren nicht mit fortreißen, fie gehet unges 
hemmt den Weg ihres eigenen Berufes, mitten durch Die 
Schaaren der andren hindurch, hinaus ind Freie, wo fie 
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fich mit den zarten Blägee, welche den Männchen und voll⸗ 
a oe verliehen ſind, zum Schwärmen, in die 
uft erhebt. 
Daß es überhaupt nicht die Nachahmung der inftinctmä- 
Bigen Handlungen der andren Thiere feiner Art fey, melde 
das einzelne Thier zu den eigenen Handlungen tiefer Art 
antreiben , zeigt fich bei jeder Gelegenheit. Rachtigallen und 
Amfeln, die man ganz jung aus dem Nefte nahm und fern 
von ihres Gleichen im Zimmer erzog, bauen, wenn man im 
Frühling ein Pärchen von ihnen hinausläßt ind Freie eben 
foiche Nefter für ihre Jungen ald die andren Vögel ihrer 
Art. Ein Biber der feinen Eltern geraubt worden als er 
noch blind war und welchen ein Weib um ihn am Leben zu 
erhalten an ihren Brüften gefäugt hatte, bid er zum Genies 
fen der gewöhnlichen Nahrungsmittel fähig geworden, ſchich⸗ 
tete die zerftüdten Zweige, deren Rinde er gefreffen hatte,‘ 
in einem Winkel feines Käflchs über einander, und als man 
ihm Erde gab, formte er diefe mit den Vorderfüßen in Meine 
Ballen, legte diefe über einander, drückte fie mit der Schnaube 
feſt und fügte ein Stück Holz in diefelben binein. An ihm 
äußerte fi mithin unabhängig von jedem, Nachahmung wek⸗ 
fenden, fremden Einfluß, vderfelbe Kunfttrieb des Bauens, 
den wir an andren Bibern beobachten. | 
Es ift der eingeborne Inſtinct, welcher den Thieren, 
auch wenn man fie in ein ganz andred Klima, in eine ihm 
gang neue Pflanzens und Thierwelt verfeßt, es Rund giebt 
was der Erhaltung ihres Lebens forderlich fey oder derfelben 
gefährlich werden fünne. Pferde, die man aud Europa nach 
dem füdlichen Afrika gebracht hatte, und die noch niemals in 
die Nähe eined lebenden Löwen gefommen waren, zitterten 
dennoch vor Angft an allen Gliedern, als fie zum erften 
Male das Brillen des Löwen in ihrer Nähe vernahmen. 
Frettchen, welche in der Gefangenfchaft der Menfchen gebo⸗ 
ren und erwachfen find und noch niemald eine giftige Viper 
fahen, greifen diefe mit großer Borficht an, indem fie vor 
allem ihr den Kopf zu zermalmen ſuchen, während fie fchon 
öfterd über ungiftige Schlangen und Blindfchleichen, die fie, 
ohne einen Augenblid zu zögern, bei jedem Theil des Kör⸗ 
pers anfaßten, den leichten Sieg errungen hatten. Leber: 
Haupt weiß jeded Thier, im Kampf mit einem andren, ald- 
Bald die fhwächfte, am leichteften vermundbare Seite oder 
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jenen Theil deffelben zu finden, der ihm am meiſten zu ſcha⸗ 
den vermag, fo mie umgefchrt jene Stelle des eignen Leibes 
am meiften zu fchüßen und zu verbergen, welche die verleßs 
barfte if. So fpringt der Tiger, im Kampf mit dem Ele⸗ 
phanten, zunächſt nach dem Rüſſel deffelden, welchen das 
gegen der Elephant aufs Sorgfältigfte dem Angriff zu ent⸗ 
ziehen fucht, um ihn, zur rechten Zeit, defto fräftiger zu ges 
brauchen; das Pferd der Wildniß, vom Ranbthier angefallen, 
fucht gegen dieſes Kopf und Bruft zu ſchützen, während es 
dem Feind defto Träftiger mit den Hufen der Hinterfüße ent» 
gegen Tommi. Das amerifanifche Hausfchwein, im Kanıpf 
mit der Klapperfchlange, bemüht fi vor allem ten Biffen 


des fpringenden Thieres feinen borftigen Naden entgegen zu » 


halten, die Schnauße aber demfelben zu entziehen und hier⸗ 
bei den rechten Augenblid zu finden um den Kopf des ges 
fährliben Feindes mit feinen Hufen zu zertreten. 

Auch in einer dem Thiere fo wie feinen Voreltern neuen 
Landednatur weiß das Schaaf wie die Ziege dad gefunde 
Suter aldbald zu finden und dad giftige zu meiden; der 

ffe gräbt Wurzeln, die er noch niemald genofien, durch den 
Geruch geleitet aud, und läßt ſich niemald durch das uns 
ſchädliche Ausfehen einer giftigen zum Genuß derfelben vers 
loden. Die Kühe von europätfcher Abfunft, welche ein ames 
rikaniſcher Kolonift mit fich in fein neued Befigthum genoms 
men, waren im erften Winter, auf deffen längere Dauer 
man fich nicht vorgefehen hatte, in großer Gefahr zu verhuns 
gern und glichen bereitd nur lebenden Geripyen. Man hatte 
an ihnen bemerkt, daß fie, fo oft die Stallthür geöffnet 
wurde, ihre Köpfe Alle nach einer Gegend hinrichteten und 
mit lautem Gebrüll ihr thierifched Verlangen zu erkennen 

aben. Endlich ließ man fie von den Ketten los und vers 

attete ihnen dad Hinauslaufen ind Freie, obgleich weder 


auf Feldern noch auf Wiefen noch im Wald ein geniefbared 


Grün unter der Schneedede hervortrat. Aldbald zannten bie 
hungernden Thiere in unaufhaltfamer Eile hinab nad) dem 
Thale, wo im fumpfigen Grunde, am Ufer des Flußes em 
Gewächs ftund, in welchem keiner der Koloniften ein Futter 
fraut erfannt hätte, denn es glich volllommen den Arten 
unſres Schachtelhalmes. Die Kühe aber durch ihren Inſtinct 
fihrer geleitet, ald der Menſch durch feinen vergleichenden 
und berechnenden Berftand, fraßen begierig von dem Ges 
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wächs und Tamen durch den Iunaeieten Genuß deſſelben 
bald wieder zu Fleiſch und Kräften. 

Mächtiger noch und in ungleich augenfälligerer Weiſe 
als da, wo ed blos die Ernährung und die Erhaltung des 
eigenen Leibed und Lebens gilt, äußert fich der Inſtinct in 
feiner Verbindung mit der Eiternliebe. Das Thier vergißt, 
wenn ed zur Bertheidigung feiner Jungen aufgeregt wird, 
jeder Gefahr die feinem eigenen Leben drohet; die mütter- 
liche Zärtlichkeit führt felbft das plumpe Wallfifchweibchen, 
dem man fein Junges raubte, immer wieder zu der Nähe 
der Räuber bin, wo ed dann indgemein eine leichte Beute 
der Wallfifchfänger wird, und diefelbe Treue der Mutterliebe, 
bis zum Tode, wird an dem Geeotter fo wie bei mehreren 
Säugthieren des Meered bemerkt. 


Penn bei dem fruchtbaren Ameifenweibchen die Zeit ges 
fommen, wo daffelbe feine Eier gebären fol, da nimmt der 
Drang, der daffelbe wenig Tage vorher fo unaufhaltfam 
binausführte in die Lüfte und zu den fröhlichen Tänzen im 
warmen Sonnenfchein eine gan andre, entgegengefeßte Rich⸗ 
tung an. Die Schaar der Tänzer und Tänzerinnen, die 
man noch Fur; vorher, in manchen Ebenen an der Seeküſte, 
wie Wolfen oder Rauchſäulen emporfteigen fabe, ſenken fich 
zur Erde, die Männchen fterben oder werden mit vielen Taus 
fenden der Schaar den Inſecten freffenten Thieren zur Beute, 
die übrigen Weibchen aber, als ob fie der wilden Luſtbar⸗ 
feiten fih fchämten, riechen am Boden nad dem Bau von 
Ameifen ihrer Art bin. Mag ed nun derfelbe feyn, in wels 
chem fie geboren und erzogen wurden, oder ein andrer, fie 
tragen jest, in der Hoffnung eines Tünftigen Gefchlechtes, 
die fie mit fi) bringen, das Zeichen einer Majeftät und 
Herrſchermacht an fih, das von allen Wefen ihrer Art hoch 
beachtet und mit liebender Ehrfurcht empfangen wird; überall 
an folhem Drt find fie der entgegentommenden Pflege ges 
wiß. Aber die zarten, feingewebten Flügel, auf deren Bes 
fiß noch furz vorher des Lebens höchite Luft und Freude bes 
rubte, find dem Thiere, auf dem jebigen Theile des Weges 
feiner Beftimmung ftatt zur Luft, nun zur Laſt. Die Res 
gungen des Inſtinctes lehren ihm diefed, und mit Anftrens 
gung der eigenen Kräfte und Glieder, reift es fich ber 
glänzenden Schmud von feinem Rüden ab. und kriecht f 
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geliod ‚ um ihn nie wieber zu verlaffen in den Bau, zu bem 
olk der ungeflügelten Arbeiterinnen hinein. 

Die ſinnvoll ſchöne Dichtung, daß der Pelifan im Feuer 
der Liebe zu feinen Sungen, um diefevom Tode zu reiten die eigne 
Bruft aufreiße, dann die Verfehbmachtenden mit feinem Blute 
tränfe und neu belebe, ift freilich nicht wörtlich fo zu neh⸗ 
men, denn dad Blut womit man zumeilen das weiße Brujt- 

efieder dDiefed Vogels befprengt fieht, wenn er mit dem in 
einem Kehlfad herbeigetragenen Fifchen feine Kinder fpeift, 
kommt von den zerbiffenen Fifchen, oder, wenn ed, in felt- 
nen Fällen ein eigened ſeyn follte, aus den Fleinen Wunden, 
welche Die jungen Pelikane ihren Alten durch die fiharfen 
Widerhaken ihrer Schnäbel im Kehiſack beibringen, in den 
fie, fo lang fie noch Klein find, wie in eine Schüffel hinein- 
langen. Uebrigend aber ift das feine Dichtung, fondern die 
Erfahrung zeigt rd täglich, daß die Mutterliebe im Thierreich 
ftärter fey als des eignen Leibes Noth und des Todes Schmerz. 
Daß ed nicht, fo zu fagen eine Berwandtichaft der leiblichen 
Elemente, etwa des Fleifched und Blutes fey, die zwifchen 
der Mutter und den aus ihr gebornen Jungen beftebet, ſon⸗ 
dern der Antrieb, der Inſtinct einer Liebe, welcher aus einer and- 
zen, höheren Quelle fommt, was dem Zuge der Mutterliebe feine 
Macht giebt, dies lehrt ung die Zärtlichkeit der Thiere gegen 
folche hulflofe Brut, die eine höhere, göttliche Fürſorge ihrer 
Pflege anvertraut hat. Zwifchen der Bachſtelze und dem ar- 
men von der eignen Mutter vorwahrlodten Kinde, dem juns 
gen Kuful, der ald Ei in ihr Neſt fo wie unter ihre Fittige 
fam, ift doch gar feine Berwandtfchaft des Fleifched und Blu⸗ 
te8, und dennoch mühet fich die zärliche Pflegemutter bid zur 
Ermattung ded Todes ab, um den bungernden Pflegbefohle- 
nen zu fättigen. Ein berühmter Naturforfcher (Bechſtein) fahe 
einftmals als es ſchon tief im Spätherbft war, mo ed in der 
Nacht ſchon Reif und ſelbſt Eis giebt, eine Bachftelze am Bache, 
ben die Sonne beſchien, emſig hin und ber fliegen umd laws 
fen. Wer es weiß in welcher unwiderftehlichen Weife der 
Wandertrieb das Thier ergreift, wenn jebt die Zeit gefommen 
ift wo dad ganze Heer der Seinigen fort ziehet und ihm zus 
gleich, beim Herannahen ded Winterd das Futter zu gebres 
hen anfängt, der wird es begreiflich finden daß das Zurüds 
bfeiben einer Bachftelge, die von Inſekten lebt, bei und bie 
tief in den Dftober hinein, wo draußen im Freien kaum noch 
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einzelne Fliegen zu ſehen find, etwas Außerordeniliches fey. So 
erſchien dies amb dem eben erwähnten Beobachter und er 
gieng deshalb dem Thiere nad), dad fo eben, als ob ed Junge 
zu verforgen hätte, ein erbeuteted Inſect in feinem Schnabel 
binwegtrug. Da fahe er, daß der Kopf eined ziemlich gro⸗ 
Ben Bogeld aud der Deffnung eined hohlen Baumes ſich 
herausſtreckte, der feinen Schnabel begierig nach den Kutter 
auffperrte, das die Pflegemniter ihm brachte. Es war ein 
junger Kukuk, deffen rechte Mutter ihr Ei wahrfcheinlich im 
Schnabel zu dem Loch dei Baumes hinaufgetragen und in das 
dort innen befindliche Neft der Bachftelze hatte hineingleiten 
lafſen. Das junge Thier war in der Höhlung des Baumes 
gewachfen, hatte auch vorne am Kopf und Hals fein vollfoms 
mened Gefieder erlangt, zugleich aber ein Gefangener ges - 
blieben, denn die Oefinung war zum Hindurchlaffen feines 
Körpers zu Mein. Die zärtlidhe Pflegemutter aber würde 
eber mit ihrem “Pflegling geftorben feyn als ihm im feiner 
Hülflofigfeit verlafien haben. 

Welche Mutterpflege und Muttertreue kann jene übers 
treffen, die das arbeitende Bolt der Bienen und Ameifen 
an den Eiern und der jnngen Brut ihrer Königinnen übt; 
welche Ausdauer einer menfchlichen Erzieherin mag jene übers 
fleigen, die das Weibchen ded Puterhahnes an ven Küchlein 
von fremder Abfunft erweist, die man von ihn ausbrüten 
ließ. In der großen Bflegeanftalt der Natur find jene We⸗ 
fen nicht zu beflagen, welche unſrem Auge ald die Verlaſſen⸗ 
ften und Hülflofeften erfiheinen, denn gerade für diefe iſt 
mit der größeften Sreigebigkeit und Milde geforgt. 

In einer ganz befonderd merkwürdigen Form erfcheint 
der Ssnftinet, als Antrieb einer allerhattenden Fürforge, wo 
derſelbe nicht für ein Einzelwefen vder für eine Familie der 
eignen oder fremden ungen, fondern für die Gefammtheit der 
lebenden Weſen in beilfamer Weife wirffam ift. Der Drang, 
welcher hierbei die Thierwelt ergreift, ftehet mit dem Trirbe 
der Selbiterhaltung in fo entgegengefeßtem, widerfpechendem 
Berhältnig, dag er oft Myriaden der Einzelmefen, zum Heil 
ded Landes ihrem ficheren Untergange entgegenführt. Alle 
Kräfte der Menfchen und. jener hülfreichen Thiere, welche 
denn Ueberhandnehmen des ſchädlichen Kohlweißlings, deſſen 
Raupen das Verderben unſer Gemüſegärten ſind, zu ſteuern 
vermögen, werben zu manchen Zeiten unzulänglich gefunden: 


dann die Vermehrung in gleichem Schritte weiter, da 
ad unfren Kohlgewaͤchſen die Vernichtung drohen. Doch 
gegen dieſen Unfall pet die Natur ihre mächtigen Gegenmit⸗ 
tel. Dan ſiehet auf einmal ganze Wolken jener Schmetter⸗ 
linge dad Land, deſſen Plage fie waren, verlaffen, und ſich 
in einer Richtung entfernen, welche indgemein ihr Endziel 
im Meere findet. Ein folcher, fich felber den Fiſchen zur Speife 
barbringender Zug dauerte nach Lindleys Beobachtung mehrere 
Tage und behielt unverändert die Richtung nach dem nahen 
Meere bei, Kalm ſahe Schmetterlinge biefer Art über dem 
Gewäffer des brittiſchen Kanales. Auch die Schwärme ber 
eufchreden, wenn fie zur furchtbarſten Anzahl angewachfen 
ind, nehmen zuletzt indgemein ihren Weg nach dem Meere 
oder in das wülte Land, und daffelbe hat man bei fehr vers 
(iedenen Arten der ſchädlichen Inſecten bemerkt. Auch die 
emminge, diefe Felomäufe des hohen Nordens, ſammlen 
fi, wenn ihre Ueberzahl im Lande der Heimath zu groß 
evoorden, zu ungeheuren Schaaren und ziehen in gerader 
ichtung, Ofterd den Meeredarmen und Strömen zu, in des 
nen fie ihr Grab finden. Selbſt im günftigften Falle fehrt 
nur ein Peiner Theil diefer Auswandrer zur Heimath zurüd. 
Wie ſich ein lebender Körper bei dem Wachsthum feiner 
Glieder aus eigner, innerer Kraft, gewiſſe Gränzen ſetzt; fo 
ut dies auch die Gefammtbeit der lebenden Natur, durch 
die eigne Macht ded den Weſen eingehauchten Inſtinctes. 
Das Waſſer eines Springbrunnend fteigt durch den: Drud 
der höheren Waſſerſäule bie zu einem gewiffen Punkte, wo 
aber die Wirkfamkeit jened Drudes ein Ende hat, da ſtürzt 
es ſich unaufhaltfam hinab zum Boden. 
Das Band, welches als Inſtinct die einzelnen Dinge 
zu einem Berhältniß des wechfelfeitigen Nutzens und Dienſtes 
ufammenfaßet und mit ihnen zum Wohle des Ganzen wal⸗ 
t, findet ſich nicht nur um die einzelnen Weſen der Außen 
welt —X ſondern zeigt ſich auch im Innern eines je⸗ 
den befeelten Leibes wirkſam, wenn es alle einzelnen Ele—⸗ 
mente und Organe deffelden für den Gefammtzwed feines 
dedens geftaltet, Es iſt da jeder Theil zum Dienft der ans 
dren Theile, alle zuleßt find fü die Wirkfamfeit der Seele da. 
Daffelde, vond der Inftinet an den Weſen der äußern 
Katue in augenfüliger Weiſe verrichtet, dad bewirkt in feis 
wem verdorgneren, innrem Kreife ber Bildungstrieb. —* 
oge 
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Bogel muß ein Neft bauen für die Eier weiche er in biefem 
ausbrüten fol, ein Reft dad um fo forgfältiger angelegt, um 
fo wärmer von ihm audgefüttert wird, je hülfsbedürftiger 
der Zuftand der Jungen if ‚ welche aus den Eiern hervor⸗ 
eben. Wenn die Jungen des Singvogelö blind und unbe 
edert zur Melt gefommen find, dann müffen die Alten für 
fie die Nahrung auffuchen, welche für die erite Lebendzeit 
derfelben am geeignetiten ift, und bei diefer Gelegenheit ent- 
widelt fich bei den aus dem Schnabel fütternden Vögeln, in 
vielen Fällen ein auffallended Zartgefübl des Inſtinctes, ins 
dem das Futter, welches die Alten den neugebornen Jungen 
bringen, ein andres ift ald dad, was fie ihnen mehrere Tage 
nachher und diefed wieder ein andres ald dad, was fie ihnen 
im Zuftande der höheren Reife darreichen. Alle diefe augen 
fälligeren Aeußerungen eines bauenden Kunfttriebed und des 
Snftincted der Mutterliebe fallen bei dem Säugthier von 
ſelbſt hinweg; diefed bedarf nicht der Anlegung eined Neftes 
zum Bebrüten der Eier, denn feine ungen werden nicht - 
außer, fondern innerhalb feines Leibed zur Audgeburt reif; 
ed bedarf nicht der Mühe, nicht eined Triebes der vom Ins 
ftinct geleitet wird, zum Auffuchen der erſten Nahrung für 
feine Jungen, denn jene Nahrung wird ohne fein äußerlich 
ſichtbares Zuthun, ald Muttermilch, von den Gefäßen feis 
ner Brüfte bereitet. | 
Umgefehrt aber muß der fonft fo hochbegabte Menſch 
duch den finnreihen Fleiß feiner Hände fich die Kleidung 
und Dede des Leibed bereiten die ihn in der beißen Zeit be 
Jahres nur leife umhüllt, während der falten Zeit des Wins 
terd aber gegen die Kälte ſchützt, während dad Gefieder der 
Bänfe und Enten, eben fo wie das Fell der Säugthiere ohne 
ir Zuthun beim Herannahen ded Winterd die wärmende 
Flaume und das Mollenhaar anfeßt, welche im Srubling 
mit einem leichteren Naturgewand vertaufcht werden. e 
ches menfchliche Gewand, bereitet von auderlefenen Stoffen 
und gebildet mit höchfter Kunft fommt an Schönheit und 
Pracht dem glänzenden, mit allen Farben der Edelſteine 
dngenden efieder mancher Vögel gleich, womit diefe in 
der Zeit der Vermählung geziert find, und wie arm würde 
ed überhaupt in der Garderobe des Menfchen, vornämlic 
für die Zeit des Winters auöfehen, wenn er nicht zur Fer⸗ 
tigung und Ausſchmückung feiner Gewander das Wollenhaar 
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und das feine Pelzwerk zu Hülfe nehmen könnte, womit die 
bifdende Naturfraft das Thier ohne fein Zuthun verſorgt. 
Der Menſch bedarf vieler Mühe und Kunſt um ſich die Waf—⸗ 
fen deren er fh im Kampf bedient, oder Die Werkzeuge zu bereis 
ten mit denen er den Stein behauen und das Holz bearbeis 
ten will, dem Hirſch wachſen die Waffen zum Kampfe von 
ſelber, ebenfo der Holzſägewespe ihre Säge, ber Steindats 
telmuſchel das feilenartig geftaltete Mundſtück, durch das fie 
fi) in den Felfen hineinarbeitet. Noch mehr ald beidem Men⸗ 
fhen und beim Thier ift das, was bei diefen der Berftand 
und die Anregung des Snftinctes in äußerlich augenfälliger 
Meife bewirkt, bei der Pflanze in den verborgenen, innren 
Kreid der bildenden und geftaltenden Kräfte Bineingetreten. 
Dad Gewächs bedarf feines fünftlichen Anlegend von Bor: 
rathskammern, keines Sammlend von Nahrungsftoffen für 
die Saamen und Keime die ed nad feinem Abfterben bins 
terläßt, fondern dem Weizentorn wie der Knolle des Kar 
toffeld ift von ihrer erſten Bildung an eine Fülle des Nah⸗ 
tungöftoffed mitgegeben, welche für dad Bebürfniß der Ents 
widlung des Keimes vollfommen ausreicht. 

Hier find die Leiftungen des Inſtinctes die fich bei den 
Thieren als ein Zug in die Kerne im Auffinden der Rah⸗ 
rung, und in den jährlichen Wanderungen, als Kunftfinn 
im Sertigen der Gewebe und Wohngebäude Fund geben, auf 
bie innren Elemente und Theile eined einzelnen Pflanzen 
oder Xhierleibed übergetragern, ohne hierbei ihrem Weſen 
und ihrer Bedeutung nad) eine Aenderung zu erleiden. Denn 
wenn jeder Stoff den das Thier in jeinet Nahrung aufnahm, 
fobald er im den Kreis ded befondern Kebend und feiner 
Wechſelwirkungen getreten dur alle Regionen des Leibes 
den Weg zu feinem beflimmten Ziele: die Kalkerde zum Kno⸗ 

en, die Kiefelerde zum Haar, das Eifen zum Blut, der 
wefel und Phosphor zum Gehen und Nerven, und von 

da zum Knochen findet, follte died weniger wunderbar feyn, 
als die Wanderungen des ſchnell und leicht beweglichen Vo⸗ 
"geld zu dem Ort feiner Ernährung und Verforgung? Wenn 
ganze Maffen des untauglich geworbenen, leiblichen Elemen⸗ 
tes fith nach der Oberfläche des Leibes hindrängen, um in 
der Ausdünſtung der Haut ſich auszuſcheiden, und im Meere 
der Luft fih zu verlieren, ift dies etwas Andres ald jener 
Antrieb, der manche ſchädliche Thiere (nach S. 32.) zu gan⸗ 


zen Wollen zuſammenſchaart und fie hinausführt ind Meer, 
damit dad Land von ihrer Ueberfülle entfaftet werde? Mir 
bewundern die hülfreiche Aufregung, die fich aldbald einem 
Ameifenhaufen oder einem Bienenfhwarm mittheilt, wenn 
eine Gewaltthätigkeit von außen ihren Bau zerbrochen Bat, 
oder wenn eine andre Gefahr der Zerrüttung und Suftefung 
durch innre Feinde demfelben droht. Wenn aber nach einem 
verwundeten Gliede, nad einem zerbrochenen Knochen des 
Thierleibeö fich alle Kräfte und Säfte deffelben in flammen⸗ 
ber Eile hindrängen, um dad Berwachfen und Heilen des 
Riſſes oder des Bruches einzuleiten, und wenn dieſes Stre⸗ 
ben ſeinen Zweck erreicht; wenn ſich im allgemein krankenden 
Zuſtand des Leibes der Sturm eines Fiebers erhebt, der, 
wenn er kräftig genug iſt, den innren Krankheitsſtoff zer⸗ 
ſetzt und entfernt, follte died in mindrem Grad unſrer Bes 
wunderung werth feyn? Die Spinne bereitet künſtliche Nebe, 
um die Beute, Die ihr zur Emährung dient, zu erhaſchen; 
ift etwa der Bau der einzelnen Ausſonderungsorgane, die 
ſich mitten im Leibe bilden, um in der Leber die Galle, in 
der Knochenhaut den Knochen, aus den Elementen, die 
durch das Blut nahe gebracht wurden, zu erzeugen, nicht 
eben fo kunſtreich und ftehen etwa die feinen Gewebe und 
Geftaltungen aud denen der Thierleib gebaut, und immer 
wieder neu geftaltet wird, den Geweben des Seldenfpinnerd 
und den Bauen ber Bienen, oder der Biber nach? 

Sm Allgemeinen ift, wie wir im vorhergehenden Capitel 
(6) fahen, der Inftinct jened Walten der Schöpferfraft, durch 
welches die Weſen der Sichtbarkeit fo aneinander gepaßt und 
zufammengefügt werben, wie die Werkſtücke eined Hauſes 
oder Tempeld, durch einen einfichtövollen Baumeifter und 
feine ihm dienenden Arbeitäleute. Jedes lebende Weſen 
unfrer Sichtbarkeit ift, in der Reihe jener Arbeitsleute, beim 
Bau ded Ganzen angeftelt und beſchäftigt. Der einzelne 
Arbeitömann, der oben an der Zinne die Steine ded Mauerns 
kranzes aufeinanderlegt und durch Mörtel verbindet, fieht 
und beachtet nur dieſes Werk feiner Hände, er nimmt nidyts 
wahr von dem was die Handlanger unter ihm, zu feinen 
Füßen thun, wie fie den Stoff, der tief aus dem Boden 
tam, zu Ziegelfteinen oder Mörtel verarbeiten und diefe von 
Hand zu Hand hinauffördern, bis zum Arbeitömann, der 
den Bauplan des Tempels vollführen Hufe. Nur der Baus 
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meifter, Dem die Fürforge für das Game auferlegt ift, gebet, 
mit feinem anordnenden Blide, unten am Boden dem H 
langer nad), der dad Material zum Gemäuer grabt und bes 
reitet, wie der Reihe der Andren, die fi den Stein von 
Hand in Hand reihen, und der Werkthätigteit ded Maurers, 
der oben an der Zinne die Werkitüde nach dem Gefammts 
plan des Gebäudes aneinander fügt. 

Wenn der Biffen der Nahrung, wenn der erquidende 
Trank duch unſren Mund eingegangen und in den Magen 
gekommen tft, dann nehmen wir nicht mehr wahr, wie auß 
ihm der Speifefaft und das Blut bereitet, wie durch das 
Athmen aus dem Blute die wärmende Klamme, anf dem 
Herd des Lebend entzündet und erhalten werde; wir bemer- 
ten nichtd von all den Bildungen und Wiederauflöfungen 
der enpelnen Theile, die in unfrem Leibe vor fich geben. 
Das Werk der Seele an ihrem Leibe und an allen Elemen- 
ten deſſelben gleicht einem mächtigen Bewegen, welches alles 
Bewegliche, Das in feine Nabe fommt, mit fich fort reißet 
in feiner Richtung. Der Strahl der Sonne, wohin er auch 
dringt, kann nur leuchten und wärmen, die Flamme des 
Feuers kann und muß in allem Brennbaren, das fie berührt, 
nur ein gleiched Entflammen bewirfen. So liegt auch in 
dem Leben der Seele, das ein Wirken und Bewegen zu 
einem beftimmten Zwede ift, die Macht, alled Das, was m 
ihren Bereich fommt, zur Erreichung diefed Zweded zu Hülfe 
u nehmen und auf ihrem Laufe, nad) beitimmtem Ziele, mit 
Ki binwwean fuhren. 

Das Wehen ded Windes reift alle leichte Körper mit 
fih fort, in der Richtung, die ihm felber angewiefen ift. 
Wenn ein Adler, der am Boden des Feldes binfliegt, durch 
feinen mächtigen Flügelichlag diefed Wehen erregt, dann 
folgt feinem Laufe die leichte Spreu, die am Boden liegt, 
ohne daß der Adler, der nur dad Ziel feined Fluges 
im Auge hat, diefed beachtet, denn die Spreu ift außer und 
unter ihm. So theilt aud) die Seele des Thiered und der 
Aflanze die Richtung Irre Lebend dem Erdenftoffe mit, den 
fe, ald Leib, zum Werkzeug ihrer Thätigfeit bildet und zu 
ihrem Dienft in Bewegung feßt. Der Stoff ift ihr von 
außen zugebracht und zur Forderung ded allgemeinen Baued 
in die Hand gereicht, aus einer Tiefe, zu welcher ihr Blick 
nicht binabreicht, Der aber, deffen Werk der Stoff und feine 


37 e 


Bereitung, deſſen That und Wille die Förderung deſſelben 

von Hand in Hand bis hinauf zur augenfälligen Zinne des 

Baues iſt, ſieht und weiß den ganzen Hergang der Ausfüh⸗ 

Fey des in Seinem Geiſte vorbedachten und entwickelten 
anes. 


8. Der Compaß. 


Der Erſte, der die Entdeckung machte, daß es einen 
Eiſenſtein — den Magnet — giebt, welcher andres Eiſen 
an ſich ziehet, mag über dieſe Eigenſchaft eines unſcheinbaren 
Steines nicht wenig erſtaunt ſeyn. Wie das Thier ſeine 
Speiſe, ſo erfaßt der Magnet das Eiſen, aber er verzehrt 
daſſelbe nicht, ſondern macht daſſelbe nur zu Seinesgleichen, 
‚denn wenn eine ſtählerne Nadel (etwa eine Nähnadel) eine Zeit⸗ 
lang in Bereinigung mit dem Magnet geblieben war, und 
man fie nun von diefem hinwegnimmt, dann wird fie nicht 
bloß ftärfer von Dem Magnet angezogen, fondern fie felber 
zieht nun aud) andere Nadeln oder leichte Eifentheile zu fich 
hin. Mit einer foldhen magnetifch gewordenen eifernen Nadel 
hat man, wahrfcheinlich zuerft nur fpiehweife, den Berfuch 
gemacht, fie auf einem Stüdchen leichten Holzes, einem klei⸗ 
nen Spahn oder einem Korkfcheibchen tn einer Schüffel voll 
Waſſer herumſchwimmen zu laffen um ihre Beweglichkeit nad) 
dem Magnet hin, wie an unfren Tünftlichen magnetifchen 
Fiſchchen, ‚leichter beobachten zu können. Bei ſolcher Geles 
genheit mußte man bemerfen, daß die magnetifche Nadel mit 
ihren beiden Enden fich beftändig nach einer beftimmten Welts 
gegend hinwende. Sin dergleichen Weile ift der Compaß 
erfunden worden, welder feiner älteften Einrichtung nad) 
wohl nichts Andres war, ald eine auf leichter Unterlage 
ruhende anf dem Wafler fchwimmende, oder an einen Faden 
ſchwebende magnetifche Nadel, welche durch ihre beftandige 
Richtung nad) Norden und Süden auch bei ganz trübem Him⸗ 
mel die Lage der Weltgegenden andeutete, und bierbucd, 
feitdem man ihr befonders eine bequemere, beffere Einrich⸗ 
tung ertheilt hatte, zu efkem . guten, fichren Wegweiſer der 
Reifenden über Land und Meer wurde 

Wenn die Zugvogel über Land und Meer oder wenn 
andre Thiere aus ihrem biöherigen Lebenskreiſe hinaus, durch 
den fie beherrfchenden Naturtrieb zu einem finnlich fernen 
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Ziele geführt werden, da bedürfen fie freifih unfres Com⸗ 
yaffed nicht, und aber, wenn wir -mit unfrem forfchenden 
Verſtande dem thierifchen Inftincte auf feinen vielverfchluns 
enen, dunflen Bahnen folgen wollen, kommt dabei die Er⸗ 
enntniß der Natur ded Compaſſes gut zu ftatten, 

Die Gegenden, nad denen die freifchwebende Magnets 
nabel von felber fich binrichtet, ift im Allgemeinen die der 
Weltpole, ded Nordend und Südens; jeded der beiden Ens 
den der Nadel ftelt im Kleinen einen Pol ded Erdganzen 
dar und wird bei feinem Bewegen gegen den ihn befreundes 
ten Erdpol bingelentt. Die Eigenfchaft, auf welcher jened 
Bewegen berubet, wird deöhalb Polarität genannt. Wenn 
man zwei folbe Nadeln oder an Stärfe fih gleihe Magnete 
einander nähert, dann bemerft man, daß jene Enden welche 
an ihnen beiden nach Norden oder nach Süden gefehret find, 
ſich nicht gegenfeitig anziehen fondern atftoßen, Dagegen zieht 
der Nordpol ded einen den Südpol ded andren, und umges 
kehrt an. Weberhaupt, fo Tann man fagen, fucht alfo jeder 
Pol an einem Körper von gleichen polarifchen Eigenfchaften 
nicht das, was er felber, fondern vielmehr dad, was er 
nicht felber if. 

Wenn wir num weiter darnad) fragen, worauf alle Po⸗ 
larttät in der Natur ſich gründe, fo ift die Antwort kurz 
die: auf dad Dafenn eined. Schopferd, gegenüber Seiner 
Schöpfung; auf die fortwährende Einwirkung einer fchaffen- 
—2 erhaltenden göttlichen Kraft, in die Welt alles Ge⸗ 

affenen. 

Der Schöpfer hat in jedes feiner Gefchöpfe, in Die mäch⸗ 
tigen Geftirne ded Himmeld wie in die Sandtörnlein der 
Erde, in den Geiſt ded Menfchen wie in die bildende Geele 
des fleinflen Mooſes, ein beflimmtes Maaß feiner einenen 
Kraft: ein fchöpferifches Wirken und Vermögen gelegt, durch 
welches das einzelne Weſen entfteht und fort beſteht. Diefe 
inwohrend verliehene Kraft ift ed, welche, wie wir dies im 
vorhergehenden Gapitel fahen, in jedem lebenden Leibe ein 


Werk der Schöpfung im Kleinen wiederholt, indem es die . 


einzelnen Elemente und Theile zu einem wohl» und zweds 
mäßig geordneten Ganzen vereint. Wie der Magnet jedem 
Stücklein Eifen, dad er an fich zog, feine magnetifche Eigen⸗ 
haft oder Polarität mittheilt, fo thut dies auch die Schö⸗ 
pferkraft der Seele an den Stoffen, welche fie in den Kreis 





ihrer Wirkſamkeit hereinzieht; jeden von diefen empfängt ein 
gewiffes Maaß des fchaffenden Vermögens: er wird pola⸗ 
riſch. Denn die Polarität befteht darinnen, daß ein Ding, 
vermöge der ihm eingepflanzten Kraft fih zu einem andren 
in dad Verhältniß ftellen Tann, wie bad Bewegende zum 
Bewegten, wie ber Schöpfer zu feiner Echöpfung, während 
es umgefehrt auch wieber gegen ein audred die untergeords 
nete Siellung eined Bewegten zu feinem Beweger einneh⸗ 
men kann. 

Die Wirkfamkeit jener Polaritäten, die in allen Thei⸗ 
len, in jedem Blutätropfen wie in jeder Kafer, yon ber 
Seele deffelden aus, hervorgerufen wird, ift dann eben bad, 
was wir vorhin (S. 85.) als ein Gefchaft der Handlanger, 
von unten herauf, bezeichnet haben. Den Seelen kommt 
ber Anfang und der Fortgang all ihres lebendigen Wirkens 
und Bewegend aus der Kraft ded Schöpfers felber, und 
diefe ift ed, deren allbedenfende Vorſorge dem Antriebe oder 
Inftinet, der feinen Urfprung aus ihrem allumfaffenden Wals 
ten nahm, feine fichere Bahn beftimmt. Der Nordpol der 
Erde oder jened magnetifche Wirken dad aus ber Tiefe bed 
Planeten fommt, liegen auch von der Nadel unfered Com⸗ 
paſſes in weiter Zerne ab, und dennoch findet der Drang 
des Bewegens nach den Polen bin immer wieder feine rechte 
Richtung, mag ihn auch ein Außrer, gewaltthätiger Einfluß 
noch fo oft aus ihr entfernen; daſſelbe gefhieht auch dem 
Drange des Inſtinctes der aus einem Wirken feinen Anfang 
nimmt, vor deſſen Macht die Entfernung der irdiſchen Raus 
me wie der Zeiten gleich wie Nichte ift. 

Sp giebt und der Compaß, mit welchem her Schiffer 
fi) kühn auf dad weite Meer waget, nad feinem Kleinen 
Maaße ein Abbild, nicht nur ded Erdkörpers und feiner 
Polarität, fondern der gefammten Anordnung alles Seyns 
und Lebens der nefchaffenen Welt. Wie die Schöpfung nur 
ward und beeht. durch den Einfluß eines bildenden, ord⸗ 
nenden und erbeltenden Schöpfers, fo wird und beftehe 
jedes zelne Ding nur durch die fehöpferifche Kraft, die in 

fein Weſen gelegt warb, und jedes derſelben ftellt in fi 
: den Gegenfaß zwifchen einem Schaffenden und Gefchaffenen 
bar; jedes der Myriaden von Weſen ift ein Compaß, deſſen 
Anfang und Ende beftändig nach einem und demfelben Puncte 
binweifet, Diefer Richtpumet aber, nach dem alled Seyn und 
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Leben der Dinge ſich hinwendet, iſt Gott der Herr, der uns 
und alle Dinge gemacht hat und ſie alle durchwirket mit ſei⸗ 
nem allmächtigen Worte, hochgelobet in Ewigkeit! 


9. Der Wandertrieb des Geiſtes. 


Es war den Gefährten des großen Columbus nicht zu 
verargen, wenn fie auf der kühnen Fahrt mitten durch den 
atlantifchen Deean, gerade in der Richtung in welcher diefer 
am breiteften ift, der kleinmüthigen Sorge und Furcht fich 
hingaben. Ihr Vertrauen und ihr Hoffen giengen nicht viel 
weiter ald die Augen ſahen; Ihr Denken und Dichten war 
nicht auf das Vollbringen einer fühnen That, auf dad Er⸗ 
reichen eines geiftig hoben Zieled gerichtet, fondern nur auf 
ein möglichft fchnelled Erwerben von Geld und Gut, auf 
den Genuß der Sinnen, bei voller Sicherheit und Ruhe des 
Leibed. Nach den öftlichen Küften des goldreichen Indiens 
wollten fie gelangen, dort mit Edelfteinen, mit Perlen und 
Gold fich bereichern, eine Zeit lang im Genuß der Früchte 
und Naturgaben ded Landes fchwelgen, dann in die Hei⸗ 
math zurüdtehren und da die erbeuteten Schäbe in Ruhe 
genießen. Als fie fi) aber jest, auf ihren ſchlecht verwahrs 
ten und nothdürftig verforgten Fahrzeugen mitten im Meere 
fahen, als der Paſſatwind aus Dft ihre Segel erfaßte und 
die Fahrt nah Welten, in die unüberfehliche Weite des Welt⸗ 
meeres fo befchleunigte, daß fie bald. viele Hunderte von 
Seemeilen vom Paterlande binwegfamen, als die Hoffnung 
auf ein nahed Sand, welche das Erfcheinen der fchnellflies 

enden Seevögel und einzelner Streden ded grünen Seegra- 
ed erregt hatten, immer wieder unerfüllt blieb und nad) län⸗ 
ger ald einem Monat das lang erfehnte Land noch immer 
nicht erfeheinen wollte, da war ihr Vertrauen fo ganz zu 
nichte geworden, daß fie nur an die Heimkehr dachten und 
allein noch die umnerfchütterte Ruhe und Feftigkeit des Füh- 
rers den völligen Ausbruch des Aufruhrs zurüdhalten konnte. 

Es empörte fich bier dad Fleifch gegen den Geift, denn 
während jene nur mit fleiſchlichem Auge fahen, mit fleifchli- 
chem Herzen hofften und vertrauten, erblidte der große Kos 
lumbus mit geiftigem Auge, weit über dad Meer hinüber das 
Ziel der Fabıt ‚ dad den Andren verborgen war. Er hatte 
noch einen ficherern Führer bei ſich, als den Compaß: das 
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war das fefte Vertrauen feined frommen Herzend auf Gottes 
Beiftand und Hülfe, bei einem Unternehmen, welches beftimmt 
war den unabmweisbaren Drang ded Menfchengeiftes das noch 
Unbelannte zu. erforfeben, und das Licht dad aus Oſten kam, 
auch über das Dunkel der weftlichen Erdtheile zu verbreiten. 
Was den Andren Furcht und Sorge machte, die mächtige 
Beichleunigung der über mehr denn 900 Meilen weiten Fahrt 
durch Wind und Wogen, dad gab ihm Freude und ſtärkte feis 
nen Muth, denn fein Sinn war nit rüdwärts, fondern nur 
vorwärtd gerichtet, dahin der Bote ded Himmeld, der güns 
flige Wind, ihn felber geleitete; fein feited Hoffen ruhete bes 
reits aus auf dem Lande, das fein Auge noch nie gefehen 
hatte, ja von welchem noch Feine fihre Kunde zu feinem 
oder der Seinigen Ohr gelangt war. 

Die Heere der Schmalben ziehen von der norbweftlichen - 
Küfte von Europa aus faft denfelben weiten Weg über das 
Meer hinüber und feine von ihnen wird auf diefer großen 
Reife von Muthlofigfeit ergriffen, Feine fühlt fich zur Umkehr 
geneigt, weil in der Seele Aller ein Antrieb waltet der feis 
nen leitenden Faden mit dem einen Ende hinüberfpannt an 
Das ferne, noch unerreichte Ziel, und an diefem eben fo feſt 
halt ald an dem Boden der eben verlaffenen Heimath, an 
den das andre Ende ſich anfnüpfet. Der Antrieb des Snftincs 
tes erfheint überall ald ein Suchen welches durch Bein Hins 
derniß in feinem Gange fich irre machen läßet, weil das, nach 
welchem die äufre Natur des Thiered ſich hindewegt, im 
Innern, in der Eeele defjelben ſchon vorhanden und bereite 
zu einem Gegenftand des Genußes geworden ift, verwandt, 
nach feinem Maafe, dem Genuße und der Freude, welche die 
Hoffnung und Menfchen gewährt. BR 

Es giebt einen Wandertrieb von viel höherer, mächtigerer 
Art als jene ift, der den Vogel über den Deean führt oder 
das Inſect and einem Element und Kreife des Lebens in die ans 
dren; einen Trieb, welchen die Seele die er erfaffet nicht nur vor: 
einem Ende der Erde zum andren, fondern hinausführt über 
Mond und Sterne, über alle Gränzen der unermeßbaren 
Sichtbarfeit, in eine unfichtbare Melt des Geiftigen und Ewi⸗ 
gen. Diefer Wandertrieb liegt in dem Geifte des Menſchen; 
ed ift der Drang nach einem vernünftigen Erfennen, nad) 
einem Berftehen des Zufammenhanges, in welchen die Dinge 
der fichtbaren Welt unter einander fich befinden und vor Als 
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lem ber Bedeutung Die fie für unfey eigres Leben haben, 
Der Drang nad dem Erforſchen des unſichtbaren Anfanges 
und Endes unſres eignen Daſeyns, nach dem Berfichen andrer 
Menfcpenfeelen fo wie das innige Verlangen nad) der geifti- 
gen Gemeinfhaft und Zufammengefellung mit diefen, auf 
dem gleichartigen Wege des Willens und Erkennens. Gin 
Hoffen liegt jenem Wandertriebe zu Grunde, das noch ſtär⸗ 
ter und feiter ift denn das, welches den Columbus auf feiner 
Fahrt beliebte ; ein Hoffen das hinüberreicht über dad Grab, 
in ein Leben der Ewigkeit, und beffen Anter auf einem Gruns 
de rubet der in allen Stürmen feit hält. . 
‚ Dem Antriebe des thierifchen Inftinctes find die äußern 
Glieder zu feinem Dienft gegeben; beim Wandervogel bie 
fhnellbeweglichen Flügel, bei der Arbeitöbiene die Körbchen 
leihenden Anſäßze an den Füßen, darinnen der Blüthen- 
—* befeſtigt und eingetragen wird, bei dem Biber das meiſſelar⸗ 
tige Gebiß zum Zerſchneiden der Holzſtämme und Aeſte, und 
der Tellenartige Echwanz, bei der Spinne die Drüfen aus 
denen die zähe Flüßigfeit fommt, die an der Luft zum Fa⸗ 
den erhärtel. Der Antrieb regt fich öfters fchon, ehe noch 
die leiblichen Werkzeuge, durch die er fpäter fich Fund giebt 
vorhanden oder auögebildet find; das Zidlein verfucht ſchon 
zu ftoßen, ebe ed noch Hörner hat; ein Fleined Krokodil das 
fo eben aud dem Ei gefrochen war, biß fchon, im Borgefühl 
feiner künftigen Kraft und Stärke, zornwüthig in einen Stock 
hinein, den ein Engländer ihm vorbielt. Die Seele übers 
haupt ift eher ald der Leib und dieſer wird erft allmählig 
den Strebungen ihred Wefend zugegeben und angebildet, das 
zum regt fich auch der Inſtinct noch ehe ihm dad Mittel fih 
zu äußern vollfommen gewährt if.  — . 
Schon im Allgemeinen find die eigenthümlichen Vorzüge 
des Thiered wor der Pflanze: die finnlihe Mahrnehmung 
und die wilfürlihe Bewegung auf dem Beſitz der Sinnor⸗ 
gane, vor Allem des Sehens und Hörend, fo wie der bewe⸗ 
genden Musteln gegründet ; je weiter dad Auge eined 
Thieres blidt, defto weiter fann ed auch in der Pegel ſich 
bewegen; je größer die Kraft und die Beweglichkeit feiner 
Glieder if, defto näher liegt ihm die Beſtimmung andre 
Thiere gu bemältigen und von ihrem Fleiſche fich zu nähren. 
Bei dem Menfchen find alle Sinnorgane in folder Gleich" 
mäßigfeit ausgebildet, feine lieder find von fo vollkommner 
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Beweglichkeit, daß fein Leib ſchon hierdurch Dad geeignetfle 
Werkzeug wird, dem Alles forfchenden und serftehenben 
Geifte, fo wie dem vernünftigen Willen zu dienen. Sein 
zuge fiehet afle Gerrlichteiten der Echöpfung, deren harmo⸗ 
nifched Bewegen dad Ohr vernimmt; feine Hand mit ihren 
Punftreich wirkenden Fingern, bildet Alled nach, was dad Auge 
fieht und verleihet dem todten Inftrument eine Macht der Ts 
ne, wodurch daffelbe mit allen Melodien ded Bogelgefanges 
und dee Menfchenftimme felter zu wetteifern vermag. Dem 
innren Antriebe der menfchlichen Natur zu einem Erkennen 
und Berftehen der MWerfe Gottes ımd zu einem Wirken und 
Bewegen feiner Kräfte, welches mit der göttlichen Weltords 
nung übereinitimmend ift, findet fich demnach fein Leib, mit 
al feinen Sliedern und Kräften vollfommen anpaffend und 
entfprehend. Dennoch Tonnen wir auch hier Deutlich wahr, 
nehmen daß die innre, geiftige Kraft mit ihren Antrieben 
zum vernünftigen Erfennen und Handeln nicht aus dem vers 
gänglichen Körper und aus der Einrichtung feiner Theile 
fomme, fondern daß fle den Geift angehöre und eind fey 
mit feinem Wefen ſelber. Sie ift deshalb vorhanden umd 
der ihr eingepflanzte Antrieb giebt fich Fund, auch dann wenn 
die Befchaffenheit des Leibes ihrer Wirkſamkeit ungünſtig und 
in hohem Grade Hinderlich erfcheint und läßt und hierburd) 
erkennen daß fie fortbeftehen werde, auch dann, wenn der 
Leib nicht mehr ift, eben fo wie fie beftanden ift, noch ehe 
der Leib war. Wir ſuchen dies an einen Beifpiele zu erläutern. 
Sin den vereinigten Staaten von Nordamerika zu Hans 
nover in der Graffchaft New» Hampfdire wurde im Jahr 1829 
Laura Bridvgmann, ald Tochter achtbarer und gebildeter 
Eitern geboren, an welcher es fih, wie an manchen andren 
Taubblinden, gezeigt bat, daß der Geiſt ded Menfchen in 
feinen Kräften und Aeußerungen derfelbe bleibe, auch dann 
wenn die Pforten des äußeren Erfennens, die oberen Sinne, 
für ihn ganz verfchloßen find. Laura war bis zu dem zwan⸗ 
zigften Monat ihres Lebens in einem Zuftend des beftändis 
en Hinfterbend, denn fie litt faft feit ihrer Geburt an den 
fmerzBafteften Krämpfen und war itberaus ſchwächlich. Erft 
von ihrem ein und zwanzigften Monat an hatte fie fich etwas 
erholt und vor dem Ende des zweiten Lebensjahres einige 
Worte fprechen gelernt. Aber dieſe fcheinbar leibliche Beße⸗ 
rung war nur der Anfang eines noch viel fehwereren Leidens 
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ewefen. Die innre, biöher auf der Wurzel des Lebend 
aftende Krankheit, welche vorher die Iebensgefährlichen 
Krämpfe erregt hatte, zog fi) vom Gehirn hinweg und warf 
fiih auf die Organe des Gefichted und Gehöres; dieſe giens 
gen in Bereiterung über und wurden ganz zerftort; dad Re: 
n des Kinded war gerettet, aber Laura war von nun an 
eben fo fehr ftodblind als gänzlich taub, ja, wie ſich Dies 
fpäter ergab, fie hatte auch den Sinn ded Geruches und 
des Gefchmades verloren, denn ob man ihr Rhabarbertranf 
in den Mund giebt oder Thee, das kann fie nicht unters 
fheiden. Das arme Kind ift am Leben erhalten worden 
um die andren Menfchen zu lebren, daß in ihnen noch ein 
andre Weſen und Leben fen ald dad wandelbare, vergängs 
liche des Kleifches. 
Während ihrer lebten. fchwerften Kinderkrankheit und 
eine kurze Zeit nachher fprach Laura noch einige ihrer erlern- 


ten Worte, da fie aber ihre Stimme nicht mehr hörte, vers - 


ftummte fie bald ganz. Sie erbolte fih langfam und erft 
mit dem Anfang des fünften Jahres war fie, abgefehen von 
dem Berluft der Sinne, vollfommen gefund zu nennen. Aber 
faum war fie dieſes geworden, da gab fi) auch der Geift 
des innerlich reichbegabten, äußerlich fo verarmten Kindes, 
mit al feinen ihm eingebornen Kräften und Beitrebungen, 
in einer fo augenfälligen Weife fund, als wäre nicht? ge 
fchehen, das ihn von außen beeinträchtigen fonnte. Alsbald 
regte ſich, in derfelben Stärke wie bei talentvollen Kindern 
mit gefunden Sinnen der Antrieb zum Erkennen und die 
Wißbegierde. Laura fing an, munter im Haufe herumzu⸗ 
laufen und alle Gegenftände mit ihren Händen zu betaften. 
Bor Allem folgte fie der Mutter, auf allen ihren Tritten 
und Schritten, forfchte, wenn diefe befchäftigt war, mit ihren 
fühlenden Händen nad) dem Thun der Mutter, ahmte dies 
fed forgfältig 'nach und lernte auf diefe Weife mehrere weibs 
liche Arbeiten. Wie andre Mädchen ihres Alters verftund 
fie und trieb fie mit Luft das Spiel mit Puppen und andren 
Gegenſtänden der kindlichen Ergötzung; ihre höchſte Freude 
jedoch genoß ſie dann wenn ſie etwas Neues erlernt, oder 
den Ruben eines Gegenſtandes, den Zweck einer Arbeit 
erforſcht hatte. 

In ihrem angehenden neunten Jahre, 1837, kam Laura 
nach Boſton, in das dortige Blindeninſtitut, unter die Lei⸗ 
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tung des trefflichen Vorſtandes, ded Doctor Dow. als 
das Kind fi) auf einmal von feiner treuejten, liebſten Pfle⸗ 
gerin und Freundin getrennt, unter ganz fremden Menfchen 
und in fremder Umgevung fühlte, war es allerdingd eine 
Zeit lang furdtfam und verlegen, aber es zeigte fich auch 
in diefem Falle, daß der tieffte, innerfte Antrieb unfrer Ras 
tur, der im Weſen des Geifted liegt, mächtiger und gewal⸗ 
tiger fey ald der Zug und die Neigungen des Fleiſches. 
Der Trieb, Neues zu erfennen und zu erforichen fand im 
der neuen Umgebung mehr Nahrung; das Streben nach) geis 
fliger Zufammengefellung wurde noch ungleich vielfeitiger ber 
friedigt als im elterlichen Haufe, darum fand ſich die Kleine 
am neuen Aufenthaltsort bald eben fo glücklich, ja noch 
gludlicher ald daheim. Samen doch dem jchönen, lebhaften, 
geiftvollen Kinde, das fo fanft und liebevoll anfchmiegend 
war wie ein Lamm, alsbald alle Mitglieder der Blindenans 
ftalt mit Liebe entgegen, und wenn die blinden Pflegefchwer 
ſtern mit ihr fpielten, wenn felbft Doctor Howe ihrer Puppe 
mit der fie einmal, ald ob dieſelbe Trank fey, die Rofle einer 
Kranfenwärterin fpielte, den Puls fühlte und ihr ein Pflas 
fter auf den hölzernen Kopf legte, da jauchzte fie laut und 
büpfte vor Freude. 

Das von Andren fo viel dedauerte Kind, wie war es 
dennoch fo glüdlich in fich felber, fo froh und heiter! Es 
wußte daß ihm Vieles, daß ihm Wahrnehmungen der Außens 
welt mangeln, welche die andren, gefunden Menfchen haben, 
zugleich aber fühlte e8, daß ed dennoch das befike, was 
mebr ift ald Die außern Sinne und was allen andren Men⸗ 
fchen es gleich ſtellte; es war in der Thätigkeit feines fors 
chenden Geifted und in der Liebe zu andren Menfchenfeelen 
glücklich. Bald war die Kleine mit ihrer neuen Umgebung 
jo vertraut, daß fie wie ein fehendes Kind die “Treppen des - 
Hauſes auf und ab lief, und alle vierzig Bewohner deffelben 
durch Berührung fannte. Bei Tifche, wie bei jeder andren 
Gelegenheit betrug fie fich mit einem Anftand, der nicht duch 
dad Sehen von fremdem Beifpiel erlernt war, fondern von 
innen hervorging; fie fleidete fich ohne fremde Hülfe von 
felber aud und an und verrieth bierbei, felbit beim Flechten 
ded Haares, ein ihrem Gefchleht eigenthümliches Streben 
nad Nettigfeit und Zierlichteit, in den weiblichen Arbeiten 
des Stridend, Stidend, Nähens bewieß fie eben fo viel 
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Fleiß und Geſchick als ihre blinden, dabei aber hörenden 


Mitichülerinnen. Sp war fie in das günftigfte Element zur 
Entwidlung der Antriebe der innren Menfchennatur gekom⸗ 
men und befand fich wohl in ihm. 

Mitten aber in der geiftigen Aufregung mwaren die Kei⸗ 
me der natürlichen Liebe und dankbaren Anhänglichkeit an 
die erite Pflegerin ded Lebens, an die Mutter feinedwegs 
esftidt worden, fondern diefe wuchfen mit der geiftigen Ents 


wicklung zugleich, immer kräftiger, menſchlich veredelter auf.’ 


Etwa ein halbes Jahr nach Lauras Eintritt in die Blinden 
anftalt erhielt Diefelbe einen Befuch von ihrer Mutter, Das 
Perſonengedächtniß der Heinen Taubblinden war feitdem mit 
fo vielen neuen Eindrüden überfüßt worden, daß fie die 
Mutter in den ihr wahrfcheinlich noch unbekannten Reiſeklei⸗ 
dern nicht erfaunte, obgleich fie forfehend ihre Hände wie 
ihren Anzug tbetaftet hatte. Sie wendete ſich deßhalb bald 
wieder von derfelden, wie von einer Fremden ab, ja fie ents 
zog ſich mit Widerſtreben ihren Liebfofungen, ooglein die 
wohlbekannte Perlenſchnur, die ſie im elterlichen Hauſe ge⸗ 
tragen und welche die Mutter ihr mitgebracht hatte, ihr große 
Be machte und fie beim Empfang derfelben dem Doctor 

owe andeutete, daß died aus der Heimath fomme. Die 
Mutter reichte ihr hierauf noch einen andren wohlvefannten 
Gegenftand aus dem Elternhaufe in die Hand, Laura wurde 
febhaft bewegt, unterfuchte fie genauer, gab dem Herrn Ho⸗ 
we zu verfteben, daß diefe Dame gewiß aus Hannover füme, 
ließ fich auch einige Liebkoſungen von ihr gefallen, gieng aber 
dann doch wieder von ihr weg, Die fihmerzlich betrofs 
fene Mutter nahte fich ihr von neuem, da erwachte in der 
Kleinen auf einmal der Zug der kindlichen Liebe mit all feis 
wen Erinnerungen, fie betaftete fehr eifrig Die Hände ber 
vermeintlich Fremden, wurde bald bleich, bald glühend roth 
und als jebt die Mutter fie an fich zog, da verfchwand aller 
zurüdhaltende Zweifel, fie warf fih mit dem lebendigften 
Ausdruck des Entzückens in die Arme derfelben und wid) 


nicht mehr von ihr; weder von ihren Spielfachen noch von 


den Gefpielinnen nahm fie jetzt weiter Kunde. 

Der nach Entwidlung ringende, geiftige Antrieb zeigte 
übrigens auch bei dieſer Gelegenheit feine entfchiedene Macht. 
Als die Mutter wieder abreifen wollte, begleitete das Kind 
diefelbe, fie feſt umfchlingend bid vor das Haus, tappte 
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dann mit der eimen freien Hand umber um zu forſchen wer 

- m der Nähe fey, und da fie Bierbei eine ierer eftebteften 

Xehrerinnen entdedte faßte fie Ddiefe bei der Hand, drüdte 
noch einmal die Mutter innig fer an ihr Herz, entließ fie 
ee dann und warf fich laut ſchluchzend in Die Arme der 
ehrerin. 

Daß, wie wir vorhin ſagten, der natürliche Trieb des 
menſchlichen Gemüthes, der mehr dem Fleiſche inwohnt, durch 
das Wachſen des geiſtigen Antriebes keinesweges geſchwächt, 
fondern nur veredelt und durch das geiſtige Element das et 
‚empfängt, nur noch mehr verftärft werde, dies zeigte ſich bei 
Laura am deutlichſten als fie, in einer freilich nicht hörbaren 
fondern nur fühlbaren, oder in Buchftabenfchrift ſichtbar wer⸗ 
denden Gedankenſprache ſich ausdruden gelernt hatte. Mit 
der Gabe der Sprache wuchs auch dad Vermögen der deut⸗ 
. lichen Erinnrung an die Perfonen und Gegenftände der Außen, 
welt; die Züge ber Zuneigung und Abneigung traten in 
deutlicherer Geftalt hervor. Sobald die Taubplinde durch 
die Gefchäftigfeit ihrer Finger hatte Worte bilden fernen, 
war die Mutter und das Verlangen nach ihr ein öfterer Ges 
genftand ihres Gefpräches, ihr erfter Brief war an diefelbe 
gerichtet und wenn etwa die Kehrerin eined der andren blins 
den Mädchen liebkoſend in ihre Arme fchloß, wobei fich viels 
leicht in der armen, der fremden Liebe fo bedürftigen Laura 
eine Heine Eiferfucht regte, dann ſprachen ihre zarten Fin⸗ 
ger die Worte aus: » meine Mutter wird mich lieb haben. « 

Dem Sinftinet, der im Thiere waltet, Tommt die leibs 
liche Bildung jener Glieder entgegen und zu Hälfe, durd) 
welche die innere Regung ded Antriebed fich zu äußern vers 
mag, diefer Antrieb fchafft und geftaltet ſich fein beſtimmtes, 
ihm zugehöriged Organ. Dem Inſtinct, welcher das Thier 
zum Nahrungnehmen Ieitet, dienen beim Raubvogel die 
fchnellen Schwingen beim Ereilen der Beute, Füße mit ihren 
Klauen, fo wie der Schnabel beim Erfaffen und Zerlegen 
derfelben, dann der Magen und Därme, in welchen dad Ges 
noßene aufgelöft, die Gefäße durch welche e8 zur Ernährung 
der Theile weiter gefördert wird. Auch der geiftige Antrieb 
der Menfchennatur, zum Erfaßen des Erkennbaren und zum 
Verardeiten deffelben in eine innre Geftalt des vernünftigen 
Wiſſens fo wie in die Kräfte zum vernünftigen Handeln 
ſchaffet und bildet ſich Jein eigenthlumliches Drgans bie Ges 
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dantenfprache, deren Worte zuerft ein innres, überfinnliches 
Element find, dann aber in ein äußerlich vernehmbares ſich 
verwandeln. Der Flug des Adlers, wenn er mit Sturmeds- 
eile fi auf feine Beute ſturzt, oder der der Schwalbe, wenn 
fie über das Meer zieht, iit fchnell, die Gedantenfprache des 
Menfchen aber ift noch unvergleichbar fchneller, denn kaum 
ift das Wort gedacht oder geſprochen, da ift der erfennende 
Geiſt auf der Schwinge der Sprache auch ſchon zu dem 
Gegenftande hingelangt, den das Wort bezeichnete; wir find 
im Geift bei dem en den wir nannten oder an der 
Hormald von uns beſuchten und gefehenen Stätte, auch wenn 
beide, der Leidtichkeit nach, in einem weit entfernten Welt 
theile fich befinden. Mit dem Denken und Sprechen des 
Worte hat auch der Menfchengeift zugleich dad Vermögen 
empfangen, das leiblich Gefehene und Empfundene in ein 
Weſen von geiftiger Natur zu verwandeln, welches als fol 
‘tes zu feinem bleibenden Eigenthbum wid, eben fo unzers 
fiörbar und unvergänglich ald der GSeift, feinem Wefen nad), 
dies felber ift. . 

Sobald die Biene in ihrer vollfommnen geflügelten Ges 
ftalt ans Licht getreten ift, Tann fie, auch wenn man in 
diefem Augenblid fie unter einem Glas, bei einer Fülle von 
Nahrungsmitteln gefangen hält, nicht ruhen, fie fliegt ängſt⸗ 
lich bin und her in ihrem Gefängniß und fobald man fie 
hinausläßt braucht fie fogleich die Klige fo wie die andren 
Glieder zum Auffuchen und Herbeiführen des Materiald und 
zur Gefchäftigkeit für den gemeinfamen Bau, den fie mit 
den andren Bienen ihred Schwarmes als Pflegeanftalt für 
die junge Brut und zu Vorrathskammern errichtet. Auch 
der eingeborne Antrieb des Menfchengeiftes führet dieſen 
unaufhaltfam, ald ein Kunfttrieb von höherer Art, zur Mits 
wirfung für einen Bau hin, deffen Aufführung ein gemein- 
ſames Wert der Menfchenfeelen ift:_ zu der Bildung einer 
jedem Einzelnen verftändlichen Menfehenfprache.. Diefe tft 
das mächtige Bauwerk, in welchen fehon die längſt vergans 
genen Gefchlechter den Vorrath der Gedanken und Erfennts 
niffe für und niedergelegt haben, und auch wir vertrauen 
ihm die fruchtbaren Saamen für fünftige Zeiten an. 

Die Lebenskraft, die im Weſen der Biene waltet, Tann 
nicht anders, fie muß ſich in der Geftaltung der Flügel 
und af jener andren Glieder fund geben, welche den hen 

ende 
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ſchende Antrieb zum-Sammlen und Bauen zu feinem Dienfte 
bedarf. So fann auch der vernünftig erfennende und. wol 
lende Menfchengeift nicht anders, er muß fich eine Gedans 
Tenfprache fchaffen, muß mit diefer. die Welt des Erfennbas 
ren, fo weit ihm diefe offen ftehbet, umfaßen und in der 
Mittheilung feiner Gedanken an andre Menfchenfcelen zu dem 
gemeinfamen Kunftwerf ded Wiffend mitwirken. Die Seele 
unferer armen Taubblinden glich in ihrer leiblichen Beſchrän⸗ 
fung duch den Mangel der höheren Sinnorgane, jener 
Biene, die man bei ihrem Hervorgehen aus der Puppenbülle 
unter einem Glaſe gefangen hält, fie ftrebte emfig hinaus 
in den Kreis jened freiern Wirkens, darin fie eine Gedans 
fenfprache, zum Empfangen der fremden Erkenntniſſe von 
außen, und der Mittheilung ihrer inneren Regungen an Andre 
erringen fonnte, | 

Menn die Menfchenfeele dad Werk der Bildung eines 
Mittelglieded von halb geiftiger, halb leiblicher Art, wie dies 
die Sprache ift, beginnt, da folgt fie zunäcft dem Laufe 
den der leibliche Athem nimmt. Wie der Odem ein Aufs 
nehmen und ein Hinaudgeben des Lebendelemented der. Luft, 
fo begründet die Sprache ein Aufnehmen und Audgeben der 
Elemente ded Erkennens. Der Drang zu ſprechen, dem 
Geifte fo wefentlich eingepflanzt ald dem Leibe der Drang 
zu athmen, macht deshalb im Menfchen alsbald gemeinfame 
Sache mit feinem leiblichen Gefährten und Abbild, er bes 
dient fi der Stimme zu feiner Befriedigung. Auch der 
Taubgeborene, welcher niemals die Stimme eined Menfchen 
vernommen bat, fühlt fi unwillführlich dazu gedrungen feine 
Empfindungen wie feine Borftellungen durch Töne auszu⸗ 
drüden. Ein Taubftummer der durch den empfangenen Uns 
erreicht fo weit gebracht war, daß er feine Gedanken in der 
Wortſprache fund geben Tonnte, erzählt von fich, daß er 
vorher, ehe er Worte gelernt hatte, zu jenen Geberden, wos 
mit er einzelne Gegenitände bezeichnen wollte, immer aud) 
eine befondere Anregung feiner Stimme hinzugefügt habe, für 
jede ihm bekannte Perſon habe er einen freilich zumächft nur 
ihm durch das Gefühl verftändlichen Ausdrud der Stimme 
oder gleichfam Namen gehabt. 

Bei der taubblinden Laura war diefer nothwendige Zu⸗ 
ſammenhang, in welchem die Gefühle und Borftellungen der 
Seele des Menfchen mit feiner Stimme. feben, in ganz bes 
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ſonders heutlicher Weiſe zu bemerken. Wenn fie in ein Zim⸗ 
her tat, In weichem sine Anzahl ihrer blinden Hausgenoſſin⸗ 
nen werfammmlet war, dann umarmte fie jede derfelben und 
Sen dadei einen befondren Laut von fi), den die blinden 

ädchen, bierinnen aufmerffamer und geübter als die ſehen⸗ 
den Menſchen, eben fo gut verftunden, ald einen ausgelpro- 
chenen Namen. Auch dann, wenn fie ganz allein war un 
etwa um eime der Freundinnen dachte, der fie mit vorzüglicher 
Rede zugethan war, Heß fie den Laut vernehmen der bie 
geliebte Freundin bezeichnete und wenn man fie fragte was 
zum fie den Namen nicht fo wie bei den Gedanken an andre 


Gegenſtände durch das Fingeralphabet fi) ausdrüde, fondern- 


durch einen Laut, da antwortete fie: ich denke nicht daran 
ihren Namen zu buchflabiren, — — weil ich denfe wie fehr 
fie mich liebt und wie fehr ich fie liebe. Ä 
Der Menſch, auf der niedren Stufe der Sprachfähigkeit, 
auf welcher der noch ununterrichtete Taubſtumme ftehet, if 
wie der Vogel oder wie andre mit einer Stimme begabte 
Thiere, welche auch die Gefühle des leiblichen Wohlſeyns 
oder des Schmerzend, der wechfelfeitigen Zuneigung oder Ab- 
neigung, ded Zorned wie des Schredend, durch Tone der 
Stimme Bund geben, und aud) fpäter fucht dad Stimmorgan 
bei jeder lebhaften Aufregung ded Gemüthes das Recht zu 
behaupten, ein Träger und Berfündiger der Gefühle zu ſeyn. 
Dei Taubftummen, und felb bei Taubblinden, macht 

ſich der Drang der Menfchenfsele, zu fprechen noch auf einem 
andren Pege durch die Sprache der Geberden Bahn, welche 
eben fo in inſtinctmäßiger Weile erzeugt wird, wie dad Be: 
wegen der Hand nach eiwem Gegenftand hin, welchen ber 
Minfch zu ergreifen wünſcht. Manche Vögel, wie ſchon de 


gemeine Staat, begleiten die Tone ihres Gefanges mit tact ' 


mäßigen Bewegungen ber Flügel, einige Arten der Kraniche 
werden ſelbſt durch Muſik, die fich in der Nähe ihres Kä⸗ 
ſiches vernehmen läßt, zu tanzenden Bewegungen Der Füße 
und Flügel bewogen. Solche äußerlich verarmte Menſchen⸗ 
naturen, welche nicht allein taub, ſondern zugleich blind find, 
Yonmen feine Geberden, melde ſehende Menfchen tfmen vor⸗ 
machten, nachahmen, fie Fonnen ihre Zeichenfprache nicht von 
Andren erlernen und dennoch erfinden fie ſich von felbft eine 
für all ihre Bedürfniſſe volllommen ausreichende. Eine Taub⸗ 
blinde aus QOſtrude, die Annn Timmermanne vermochte ſich 
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fo gut und deutlich in ihrer Geberbenfprache auszudrücken, 
dag jedes fehende Kind fie verflund und daß man fie zu 
tleinen Einfäufen außer dem Haufe, bei den Krämern ges 
brauchen fonnte. Ein andrer Taubblinder, der dieſes eben 
| —8 die Anna Timmermanns von ſeiner Geburt an gewe⸗ 

war, der Schottländer James Mitchell, konnte ganze 
feine Gefchichten, aus dem engen Kreis feiner Erfahrung, 
durch die Geberdenfprache erzählen. Auch Laura unterhielt 
fi) mit folchen Perfonen, welche der Sprache des Fingerals 
phabet3 unfundig waren, fehr geläufig in der Sprache der 
Geberden und wenn man ihr Fremde vorftellte, war gewöhn⸗ 
lich ihre erfte Trage, ob dieſelben blind feyen oder fehen 
fonnten? damit fie hiernach die Weife der Mittheilung bes 
ftimmen konnte. Ohnehin fprachen bei diefem lebhaften und 
gefühloollen Kinde die Mienen des Angefichtd alle Beweguns 
gen des Innren: Hoffnung wie Furcht, Vergnügen und 
Schmerz, Selbftgufriedenheit und Reue in der unverkennbar⸗ 
ften Deutlichfeit aus. 

Obgleich jedoch felbft bei Taubftummen und bei Taub⸗ 
blinden der vernünftig erfennende Geift des innen, einge⸗ 
bornen Antriebes, der zur Bildung einer Sprache führt, nicht 
beraubt ift, fondern denfelben in kräftiger Weife fund giebt, 
ergeht es ihm dabei immerhin, che ſich ihm das Verſtändniß 
der eigentlichen Wortfprache eröffnet, wie der vereinzelten 
Biene oder Wespe, die man von ihrem Schwarme getrennt 
und in ein Behältniß gebracht hat, in welchem übrigens für 
Alles geforgt ift, was zum Unterhalt ihred Lebens wie feiner 
Gefchäftigfeit gehört, So lange in ihr das Leben noch Träfs 
tig ift regt fich der Inftinet noch in jener Weiſe, in welcher 
er beim gemeinfamen Bau des Stockes thatig war, dies 

Aber nur in höchſt unvollkommener Weiſe: die Tröpflein des 
Honigs werden planlod, da oder dort verfireut, die Wespe 
benagt zwar noch das morfche Holz und verarbeitet feine 
Safern zu einer dem Lofchpapier ähnlichen Maffe, aber ed 
wird aus diefer kein regelmäßige Bauwerk geftaltet. In 
der MWortfprache, die der Menſch aus den fernften Zeiten 
ded Urſprunges feined Gefchlechted zum gemeinfamen Erbe 
mit andren Menfchen empfangen hat, waltet ein Geift des 
allgemeinen, vernünftigen Erfennend, welcher auf alle Gets 
In, die durch das Erlernen der Sprache feine Weihe 
empfangen haben, eben fo anregend, seinen und beleben» 
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wirft, wie die Macht des Bienenweifeld auf die Seelen aller 
Bienen ihres Stoded. Mit der MWortfprache gebt in dem 
Dunkel der Menfcbennatur ein Licht auf, welched das ganze 
Reich des ſichtbar Gefchaffenen fo wie ihr eigned Innres 
erleuchtet. Der Wandrer der in der Nacht nur bier in feis 
ner Nahe einen einzelnen Baum, einen einzelnen Felſen bes 
'merfte, überblidt, wenn ihm der belle Tag anbricht, auf eins 
mal die ganze Fandfchaft, mit ihren Walvdern, Bergen und 
Flüßen; er erfennt ihre vereinzelten Theile ald ein zufams 
mengeheriged Ganze und fuhlt fich jest zu dem gemeinſchaft⸗ 
lihen Zagwert mit andren Menfihen freudig hingezogen und 
geftär.t. So ergeht ed dem Zaubftummen, wenn er aus 
dem engen Kreife feiner Geberdenfprache in den weiten der 
Wortfprache eingeführt wird, und noch viel auffallender ald 
ihm muß fich der Gewinn, den die Wortfprache bringt, dem 
-Taubblinden fund geben. | 
Mir befiten verfchiedene fehriftliche Berichte von Taub⸗ 
fftummen, welche fich in der Schriftiprache, und ohne fid) 
felber zu hören, felbft mündlich ausdrücken lernten, über die 
Erfahrungen. die fie auf dem Wege der Entwidlung ihrer 
Sprachfähigkeit gemacht haben. Ste kommen alle darinnen 
überein, daß die Vorftelungen, die ein noch wortsfprachlos 
fer, tauber Menſch von den Dingen und Begegnißen der 
Außenwelt bat, im höchſten Grade unvollfommen und 
einfeitig find, dabei fo wenig ein Eigenthum feines Geiftes, 
Daß er fich ihrer großentheild nur dankel erinnern kann, viele 
aber nur wie alsbald wieder verfchwindende Schattenbilter 
an feiner Seele vorübergeben. »Ich befinne mich,» fagt 
einer der unterrichteten Taubftummen, » nur noch dunfel, auf 
weiche Weife ih gedacht habe, ehe ich in das Heiligthum 
der (Wort) Sprache eingeführt worben bin. w 
‚Wie konnte diefes auch anders feyn. Wird doch der 
Eindrud, der auf unfre Sinnen gefchieht, en dadurch zu 
etwas Geiftigem und hiermit der Natur des Geiſtes vereins 
bar, daß er fih im Wort der Sprache zu einem vernehmba- 
ten (vernünftigen) Gedanken geftaltet. Wie fich ſchon der 
Sinn ded Worted » denen» einem bloß durch Geberden re- 
denden Zaubftummen faum erflären läßet, fo ift wohl übers 
haupt dem Menfchen, der nur folche Zeichen ftatt der Worte 
hat, ein klares Denken unmöglid. Die finnlihen Eindrüde, 
fo wie fie der Taubſtumme in ihrer einfeitigen Rohheit er 





faßet, gleichen in ihrer Beziehung auf die innere, niehreve 
wie höhere Natur des Menichen, dem Grün und den Früch⸗ 
ten des Felded, bei deren Genuß das Thier unfrer Heerden 
fräftig gedeihet und feift wird. Uns gewähren jene waffers 
reihen Rüben und Kohlgemüfe für Mich felber faum eine 
nothdürftige Nahrung, wohl aber eine fehr gute und gedeih- 
liche wenn fie durch die Verdauung des Thiered in Fleifch 
And Milch verwandelt find. Eine Berwandlung die und ein 
Vorbild deffen feyn Tann, was mit den Erfahrungen der 
Sinne vor fich geht, wenn fie die Form der Wort⸗ und 
Gedantenfprache annehmen. | 
Und eben dieſes ift ed ja, was der inwohnende Geift 
in und ſucht und begehrt. Er verlangt eben fo nach dem 
Leben als der Leib, und damit er died Fünne bedarf er eben 
fo feine ihm zuträgliche Nahrung, ald der Leib der feinigen, 
Unvergleichbar vielmehr als der Blindgeborene, wenn dems 
felben in einzelnen feltenen Fällen durdy eine glüdliche Ope⸗ 
‚ration das Geficht, und hierdurch die Anfchauung der ſchö⸗ 
nen, fihtbaren Welt gefchentt wird, freut ſich der Geift des 
Taubblinden, wenn ihm mit dem Berftändnig und dem Ges 
brauch der Wortfprache auf einmal die Erfenntniß einer gans 
zen Welt des fichtbaren wie des unfichtbaren Seyns aufdäm⸗ 
mert und allmählig in immer helleres Licht tritt. Wir ton, 
nen died an Lauras Beifpiel wahrnehmen. Wie ein Huns 
gernder, dem man nach langer Entbehrung Speife und Trant 
reicht, mit folcher Luft und Begierde erfaßte Die Seele diefes 
Kindes Das ihm dargebotne Verftändnig der Wortfprache. 
Der Unterricht in diefer ift bei einem Taubblinden uns 
gleich fchwieriger als bei einem fehenden Taubftummen. Wenn 
man diefem ein aus mehreren Buchftaben beftehended Wort, 
ivie etwa Baume, an die Tafel fchreibt und ihm den Sinn 
deffelden in feine gewohnte Geberdenfprache überfeßt oder 
auf den Gegenftand, den das Wort bezeichnet, bindentet, 
dann gefchicht es üfterd, Daß der Taubſtumme ſich vergebs 
lih abmühet eine Aehnlichkeit zwifchen dem gefchriebenen Wort 
und. dem Baume zu finden. Leichter zum Ziele führend ift 
für einen folchen Lernenden fchon der Weg des Unterrichtes, 
bei welchem ihm der Lehrer die Geftaltung ded Wortes in 
der Bewegung der Rippen, der Zunge, des Linterfieferd und 
des Kehlkopfes vormacht und ihn veranlaßt diefe Beweguns 
gen, welche er am Körper bes Lehrers theild mit den Augen 
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ſieht, theild mit der Sand fühlt, nachzuahmen. Das Ges 
fühl, welches der Taubftumme bei dem allmähligen befferen 
Belingen ſeines Nachahmungdverfuches hat, prägt fich feinem 
Gedächtniß ein, er lernt zugleich daffelbe nad Willkühr wies 
der hervorrufen und wenn er nun das Wort Baum oder Hand 
audfpricht und der Lehrer ihn in der Geberdenfprache oder 
durch Hindeuten auf den Gegenftand ed andeutet, daß er 
das Wort verftund, dann wird ibm mit dem Gebrauch der 
Sprache zugleih das Verſtändniß ihrer Beftimmung vie 
ihrer Bedeutenheit gegeben. - 

ie viel fchwerer ift e8 dagegen für einen Taubblins 
den, daß er die innre, geiftige Beziehung, in welcer das 
nur für feine Finger fühlbare, aus erhabenen Buchſtaben 
gebildete Schriftwort zu dem mit ihm bezeichneten Gegenftand 
ftehet, errathe und begreife. Er betreibt allerdings, dem 
Lehrer zu Gefallen, das Gefchäft des Hinlegens der Zettel 
oder Bleche auf denen das fühlbare Wort fteht zu dem ihm 
entfprechenden Gegenftand, wie etwa Buch, Brod, Blatt, 
die man ihm anfangs mit ihren buchftäblichen Zeichen zu⸗ 

leich an die fühlenden Finger brachte, aber jenes Gefchäft 
ommt ihm lange Zeit nur wie ein Spiel vor, deffen Nußen 
er nicht begreift, und welches ihm vielleicht, wie dem taubs 
blinden Samed Mitchell, mit dem man diefen Unterricht erſt 
im 19ten Jahre beginnen wollte, bald zum Edel und Ueber; 
druß wird. 

In diefe Gefahr gerietb die Feine, geiftig begabte Laura 
nicht. AS fie zum erften Male das fhriftlih fühlbare Wort 
für Schlüffel (key) nicht an jenen Schlüffel legte, der bei 
dem bisherigen Ilnterrichtänerfuch gebraucht worden war, fons 
dern an den bierzu niemals benußten Schlüffel, der an der 
Thüre ftad, da fprachen all ihre Mienen die freudigfte Selbfts» 
zufriedenheit aus; Die Bedeutung und Beftimmung des Schrifts 
zeichend , als eined Mitteld die Gedanfen Andrer zu verftes 
ben und feine eignen denfelben mitzutheilen, war ihr jegt 
auf einmal klar geworden, ein Widerfchein menfchlicher Ver⸗ 
nunft ſtrahlte aus ihrem Angeficht hervor. 

Das mad ganz aud dem Geift hervorgeht, erfcheint 
unfrem leiblichen Auge ftet3 ald ein Wunder, denn ed wird 
auf einmal und fteht vollendet vor und da, ohne daß wir 
den verborgnen Grund bemerken aus dem ed fam; es geht 
feinen Weg der vielfeitigen Wirkſamkeit durch das Leibliche, 


ohne daß wir fehen wohin? Ein ſalches täglich j 
ſunden Menſchenkind wiederkehrendes —* er Er 
eben der Menſchenſprache aus den einzelnen Elementen 
welche die Seele von außen empfängt, Wer möchte einem, 
mit gefunden Sinnen begabten Kinde, um ed zum vollkomm⸗ 
nen Sprechen zu befähigen die Grammatik, die Aneinander⸗ 
fügung der einzelnen Worte zu einem lebendigen Ganzen ber 
Rede lehren und wer fönnte diefed bei einem Taubblinden 
tbun, wie Laura war? Dennoch gab fih an ihr dieſelbe 
fchöpferifche Kraft ded Geifted fund, die wir an unfren ges 
fundfinnigen Kindern bei der Bildung der Sprache bemerken, 
ohne daß es und an diefen fo febr auffällt, weil und die 
Meinung nahe liegt die Kinder hätten den yernünftigen Zus 
fammendang und jenen treffenden Ausdrud ihrer Rede, duch 
den fie und oft in Erftaunen fegen, dennoch den Erwachſe⸗ 
nen abgebordht. Diefes fonnte nun bei Laurg keineswegs der 
Kal gewefen feyn, als fie auf einmal die Worte, deren Ge⸗ 
ftaltung durch Schriftzeichen und Bewegung der Finger fammt 
ihrer Bedeutung man ihr gelehrt hatte, zu einer vernünfti⸗ 
en Rede zufammenfaßte, deren Einn im Ganzen fehr ver, 
ändlih war, wenn er auch bei einzelnen Worten verfehlt 
erſchien. So fragte fie, ald H. Howe verreift war um meh⸗ 
rere Erziehungsanftalten ded Landes zu befuchen: > werd 
da auch taube Knaben und Mädchen in den Schulen feyn 
Wird Doctor ſehr müde ſeyn; bleibt er, für viele Pleine 
Mädchen zu forgen?» Und ald im Kreife ihrer blinden Ger 
fpielinnen in der Unterhaltung mit ihr durch die Fingerbuch⸗ 
ftaben» Sprache die Rede von den bevorftchenden Ferien und 
den Ferienreifen geweſen war, äußerte fie gegen bie Lehrerin: 
»ich muß nad) Hannover gehen, meine Mutter zu feben; 
. doch nein ich werde fehr ſchwach feyn, fo weit zu geben; i 
will nach Halifax gehen, wenn ich mit Ihnen geben Tann; 
wenn Doctor fort ft, denfe ich, will ich mit Jenette geben; 
wenn Doctor zu Haufe ift, kann ich nicht gehen, weil er 
nicht allein bleiben mag, und wenn Sanette fort ift, kann er 
nicht feine Kleider ausbeffern und Alled allein beforgen. > 
Mit der Wortfprache, der eigentlichen Sprache der Ges 
banfen, empfängt der Menfch zugleich das deutliche, Flare 
Erkennen feines Selbſt: Selbſtgefuͤhl und Selbftbewußtfenn. 
Auch dieſer Gewinn des Geiſtes, duch das ihm zu eigen 
gewordene Drgan der Mittheilung, wird una an Lauras Bei⸗ 
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fpiel erfichtiih. So äußerte das merkwürdige Kind eines 
Tages gegen die Lehrerin: » Doctor wird in vierzehn Tas 
gen fommen, denke ich in meinem Kopfe» und auf die Frage 
ob fie denn nicht in ihrem Herzen denke? antwortete fie: 
»nein, ich kann nicht denken im Herzen, ich denke im Kopfe.» 
Als fie weiter gefragt wurde, warum fie nicht im Herzen 
dente? äußert? fie: »ich kann da nicht wiffen; alle kleine 
Mädchen können im Herzen nicht wiflen.» Dagegen fagte 
fie, ald fie einmal traurig war: »mein Herz thut weh. 
Menn Herz wehe thut, fließt dann Blut?» Wieder zu einer 
andern Zeit, da fie, wie e8 fihien vom Lernen ermüdet war, 
that fie die merfwürdige Aeußerung: » warum fann ich nicht 
aufhören zu denfen? Hören Sie auf zu denfen? Hört Hars 
rifon» (fie meinte den Präfidenten, deifen unglüdliched Ende 
fo eben ein Gegenftand der Unterhaltung und lebhaften Theil 
nahme bei den Kindern in der Anftalt war) »auf zu den, 
ten, da er todt ift?» | — 
Das Bewegen des Geiſtes muß nothwendig in dem ihm 
zugeordneten Kreiſe ſeiner Leiblichkeit ein entſprechendes, ver⸗ 
wandtes Bewegen wecken. Ein lebhaftes Kind, wenn es 
ganz allein, ſeinem Spiele dahingegeben iſt, denkt ſprechend, 
im lauten oder leiſen Selbſtgeſpräch, ſpäter geſellt ſich zu 
dem Denken ein innres Hören, denn wenn wir denken haben 
wir mehr oder minder das Gefühl als ob wir die gedachten 
Worte in unſrem Innren vernähmen. Bei dem zum Beſitz 
der Wortſprache gelangten Gehörloſen fällt die Möglichkeit 
eines ſolchen innren Vernehmens hinweg, weil er niemals 
das Menſchenwort gehört, ſondern nur etwa durch gelunge⸗ 
nes Nachahmen der Bewegungen eines fremden Mundes und 
Stimmorgans die äußre, leibliche Geſtaltung deſſelben in 
der eignen Kehle empfunden hat. Darum äußerte ſich ein 
der Sprache fahig gewordener Taubſtummer über das, was 
in feinem Innren, beim Denken vorgieng alſo: »ich kann 
nicht anders als in mir ſprechend denken. Auch wenn ich 
ſtill vor mich denke, empfinde ich die Laute, die ich beim 
Sprechen hervorbringe, es geſellt ſich eine Art Zuckung in 
den Sprachorganen bei. Die arme Laura hatte für die Ge⸗ 
ſtaltung und Mittheilung der Worte kein andres vermittlen⸗ 
des Glied als die Finger. Ihr innres Denken war von 
einem Bewegen der Finger begleitet, wie man Died deutlich 
wahrnehmen konnte, wenn man fie in ihren Selbftgefprächen 
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beobachtete, Selbſt in lebhaften Träumen bewegte fie die 
Finger, und auch dann, wenn diefe Bewegung während 
dem Zuftand ded Wachens keine fihtbare war, mußte fich 
bei ihr zu dem Denken eined Worted die Erinnerung an das 
Veibliche Gefühl gefellen, das fie beim Hervorbringen deſſel⸗ 
ben in den Fingern empfunden hatte. 

Die Wortiprache ift ein gemeinfamed Kunſtwerk der 
Seelen, zu deſſen Vollführung diefe durch einen Antrieb des 
Geifted geführt werden, welcher jenem ähnlich ift, der, 
ald Kunfttrieb die Biene zum gemeinfchaftlihen Bau’ ihrer 
- Waben anregt. Die denfendfprechende Seele fühlt ſich deß⸗ 
halb gedrungen, durch die Sprache ihr eignes innred Bewe⸗ 
gen andren Seelen mitzutheilen und die gleihe Mittheilung 
von diefen zu empfangen. Die taubblinde Laura war eben 
fo geſprächig wie andre lebhafte Kinder ihres Alters und 
ihres Gefchlehtd. Wo fie nur beim Zufammenfeyn oder Zus - 
fammentreffen mit einer der Sausgenoffinnen oder auch mit 
folhen Freunden des Haufed, welche die Sprache des Fins 
geralphabetd verftunden, Zeit und Gelegenheit fand, da - 
fnüpfte fie Dad muntre Sefpräch an; mit Kindern welche die 
gleiche Webung hatten als fie, nahm das fühlbare Sprechen 
einen fo ſchnellen Gang an, daß der Blid der Sebenden 
der Bewegung der zarten Finger faum zu, folgen vermochte. 
Die Gegenftände der Unterhaltung waren im Ganzen diefels 
ben, wie bei andren gutartigen, klugen Kindern, doch Auf 
ferte fi) bei jeter Gelegenheit in Laura ein ganz befondres 
Verlangen Neues zu wiſſen umd zu erforfchen. 

Diefe Wißbegier eines nach Erkenntniß ftrebenden Gei- 
fte® äußerte fich auch beftändig beim Unterricht ihrer Lehrer 
und, als fie die Bücher für Blinde mit erhabenen Buchftas 
ben zu leſen anfleng, auch in Beziehung auf das Gelefene. 
Sie mochte auf diefem Wege Etwas von Würmern erfahren 
haben, da fragte fie die Lehrerin: » hält Ihre Mutter auch 
Würmer?» (Nein, Würmer leben nicht im Haufe). — 
> Warum?» (Weil fie außer dem Haufe Dinge zu eſſen 
finden). — »Und zu fpielen?» — »Sahen Sie Wurm? 
batte er Augen, hatte er Ohren, hatte er Gedanken ?» — 
»Athmet er?» — »Start?» — Menn er milde it?» — 
RE Wurm Sie?» — »Erfchridt er wenn Kenne ihn 
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5; Ein andred Mal fragte fie: »kann Kuh Pferd mit Hörs 


nern open?» — » Schlafen Pferd und Kub im State?» 
— »Sitzt Pferd des Racıts?» — » Warum haben Kühe 
Hörmer?» (Um böſe Kühe - zu ftoßen, wenn fie von ihnen 
beunruhigt werden). — »Berftehen bofe Kübe weggehrn, 
wenn gute Kuh fie ftößt?» — » Warum haben Kühe zwei 
Hörner? Um zwei Kühe zu ftoßen?» 

Fand Laura bei ihren Eleinen Leſeübungen einzelne Worte, 
die fie nicht verftund, dann hörte fie nicht auf zu fragen und 
u forfchen, und wenn die Lehrerin fich unvermögend fühlte 
ihr den Sinn eined Worted, wie etwa »hochachtungsvoll » 
begreiflih zu machen, da Tonnte der Eifer der Wißbegierde 
die Geftalt des Unmillend annehmen. »Ich will, fagte fie, 
den Doctor fragen, denn ich muß ed willen. » 

Das natürlihe Verlangen. nah Mittheilung, das in 
jeder Menfchenfeele liegt, äußerte fich bei unferer Taubblin⸗ 
den namentlih auch in dem Bemühen. andren taubblinden 
Kindern, welche in Howes Anftalt famen, zum Berftändniß 
und zum Sebraud der Wortfprache zu verhelfen. Hierbei 
zeigte fie ſich fo erfinderifch und fo emfig bemüht, daß fie 
den Lehrerinnen eine wefentliche Mithülfe bei ihrem fchweren 
Geſchäft leiftete. Dem kleinen, zwar nicht talentlofen, dabei 
aber bequemen taubblinden Diiver Caswell, fo wie der fchon 
Altern und viel weniger begabten Lucy Reed gab Laura, 
durch einen glüdlichen Einfall das erfte Licht über die Bezies 
hung, in welcher die Schriftzeichen eined Worted mit dem 
Segenftand ftehen, den dad Wort benennt, indem fie dem 
Eriteren, deffen Geruchs⸗ und Geſchmacksſinn vollfommen ge- 
fund waren, zur Deutung ded Worted Brod ein Gtud 
Brod, handgreiflich fühlbar an Mund und NRafe brachte und 
bei Lucy zu ähnlichem Zmede eine Feige benußte. 

In demfelden Maafe in welchem die Seele ihre Kräfte 
zum Erfennen nach außen gebraucht und benußt, wird fie auch 
wie ſchon erwähnt diefer Kräfte an fich felber inne und ge- 
langt hierdurch zu einem Gefühl und Fa ihrer felbft. 
Kleine Kinder reden anfangs, wenn fie zu jprechen anfangen, 
eben fo wie blopfinnige Menſchen von ich —*— in der drit⸗ 
ten Perſon, wie von einem Fremden. Auch unſre Taubblinde 
that, als ſie die Wortſprache zu erlernen anfing daſſelbe 
und ſagte, wenn fie Hunger oder Durſt hatte » Laura Brod 
geben« oder »Waſſer trinken Laura.« Sobald fich jedoch 
bei der befiten Uebung in der Wortfprache der Kreis ihrer 


&rtenntnife nach außen wie nach inmen erweiterte, gab fidh 
auch Das vollfommnere Selbitbewußtfeyn dadurch zu erfennen, 
daß fie jebt fagte (nah S. 55) ich will oder ih muß da 
oder dorthin gehen, diefen oder einen andren Brief fehreiben. 
Mit diefer Befisnahme feines eignen Selbft gelangt der vers 
nünftig erfennende Geiſt des Menfchen zugleich auch zu einer 
Macht über fein äußres Benehmen und all feine Handlungen, 
wodurch Diefe dad Gepräge einer fittlichen Dronung empfans 
gen. Der jungfräulie Anftand, das feine Gefühl für das 
was ſchicklich oder unſchicklich, was recht oder unrecht fey, 
war der Taubblinden nicht Dur Nachahmung andrer vers 
nünftig bandelnden Menfchen, nicht durch äußre Belehrung 
gefommen, fonvern ed ging aus ihrem eignen Innren, aus 
dem eingebornen Antriebe ded vernünftig erfennenden und 
wollenden Geiftes hervor. Wie tief konnte ſich das muntre 
Kind betrüben, wie ſprach fich in allen Zügen feined Anges 
fihted eine innige Reue aus, wenn ed bemerfte, daß es mit 
feinen Pleinen Nedereien einer der Gefpielinnen webe gethan 
hatte. Die jungfräuliche Berfehämtheit der kleinen Taubblin⸗ 
den ging fo weit, daß fie in Gegenwart ded Herrn Howe 
nicht einmal ihre Puppe, die fie fo eben hatte zu Bette brins 
gen wollen, auskleidete, fondern erit abwartete, dis fie mit 
der Lehrerin allein war. So freundlich dankbar fie alle Bes 
jeugungen der theilnehmenden Liebe erwiederte, welche ihr 
von Perfonen ihred Gefchlechtes ermwiefen wurden, fo ängſtlich 
zurüdhaltend benahm fie fi) gegen Perfonen von andrem 
Gefchlecht, denen fie nicht einmal die Hand zur Begrüßung 
reihen wollte. Fremdes Eigenthum beachtete fie, wie man 
Died auch an andren Taubblinden bemerkt bat, mit ungemeir 
ner Gewiffenhaftigkeit, bei Tiſche benahm fie ſich mit feiner, 
fittlihder Mäßigung. Mit dem Sinn für das was wohlans 
ftändig ift, verband fih bei ihr auch der für das was äußer- 
lich (bon und mwohlgefälig ift in einer Weife wie derſelbe 
überhaupt dem weiblichen Gefchlecht eigenthümlich ift. Selbft 
beim Klechten ihres Haare und in ihrem Anzuge war ein 
Streben nach Zierlichkeit unverfennbar und an neuen Kleis 
dern, wie an jeder Kleinigkeit die zum Schmud des weibli- 
hen Körpers gehört, bezeugte fie große Kreude und konnte 
bei folcher Gelegenheit den Wunſch auch andren Sehenden 
ſich zu zeigen, nicht verbergen. 
An dem Beiſpiel diefer, fo wie andrer Taubblinden, die 
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mitten in ihrer. äußren Mangelbaftigfei und finnlichen Berars 
mung fich eben fo fröhlich und glücklich, eben fo vernünftig 
thätig zeigten, wie Menfchen von gefunden Sinnen, lernen 
wir, daß der geiftige Befibftand der menfihlichen Natur felbit 
durch den Berluft all der herrlichen Güter, welche die Wahrs 
nebmung der Außren Sinne ihm gewährt, nicht vernichtet wer⸗ 
den fonne. Der Menfch gleichet hierin einem bemittelten 
Eigenthümer, deffen Vermögen nicht einem Schiffe anvertraut 
ift, welches fern über das Meer gehet, oder in prachtvollen 
Gebäuden und Geräthfchaften beftebet, die der Blitz entzünden 
und eine Feueräbrunft einäfchern Tann, fondern einem Sol⸗ 
chen der feinen größeſten Schatz, vielleicht in Geſtalt eines 
foftbaren Demantes bei fich felber trägt, und noch immer ald 
‚reicher Mann aus dem gefcheiterten Schiffe oder dem zuſam⸗ 
menftürzgenden Wohnhaus fich rettet. Freilich ift ihm, mit 
den Sinnen ded Gefihtd, des Gehörs, des Geruches und 
Geſchmackes eine ganze Welt der außren Wahrnehmungen 
und Genüffe geraubt, aber er behält den Erbbrief und das 
Befißerrecht auf jene äußre Welt in feinem Innren und biers 
mit zugleich den eigentlichen Genuß derfelben, denn ed wohnt - 
in ihm eine Schöpferkraft, welche dad was ihr in der Außen» 
welt genommen ift, in der Innenwelt aufbauet. Der Inftinct 
des Thiered gehet auf etwas nahes oder ferned, gegenwätrtis 
ges oder Fünftiges Leibliched Hin, dagegen ift der inwohnende 
Antrieb, welcher die menſchliche Natur bewegt, nicht auf ein 
bloß Leibliched fondern auf ein Reich des Geiftigen gerichtet. 
Das was der Kunfttrieb ded Thieres webt und baut, ift, fo 
ſchön ed auch ſeyn mag, dennoch leicht zerftürbar und vers 
gänglich, wie der Leib der daffelbe gemacht hat; das aber 
was der innre Antrieb der Menfchennatur baut und fchaffet, 
ift wie der Geift felber, in und aus, dem es erzeugt wurde, 
von unvergänglicher, ewiger Natur ARd kann mit den Sins 
nen fo wie mit den andren Gliedern des Leibes nicht hinweg⸗ 
genommen werden oder im Grabe verweien., Denn wie die 

achtel, wenn fie über dad Meer ziehet, zwar auf mancher 
Inſel ausruhet, nirgends aber lange verweilet, biecche ihren 
Zug nad dem Ziel ihrer Wanderungen, das jenfeitd des 
Meeres liegt, vollendet hat, fo findet auch das innig tiefe 
Verlangen nach Erfennen und Wiffen, das der Menfchenfeele 
eingeboren ift, nirgends eine bleibende Ruhe und volle Ges 
nüge, bis es das Ziel feined Strebens, die Erfenntniß eined 
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Gottlichen, den Schöpfer, mitten in den herrlichen Werken 
feiner Schöpfung gefunden hat. Und das, was ſich zur Er» 
tenntniß cined Göttlihen erheben kann, muß felber von götts 
licher Art und Natur feyn. 


10. Balentin Sameray Duval. 


Wir wollen noch ein andres Beifpiel betrachten, welches 
und lehren fann, daß der Antrieb der den Menfchengeift, wie 
der Wandertrieb den Bogel fortreißet, und ihn aus der Heis 
math eines finnlichen Wahrnehmens in die Welt eines geis 
fligen Erkennens führt, durch alle Hinderniffe und äußere 
Hemmungen fih hindurcharbeite, und fein fernes Ziel zuletzt 
eben fo ficher erreiche, wie der Storch, wenn er aus Afrika 
zurückkehret, fein Neft. 

Bei der vorhin erwähnten Laura Bridgmann, fo wie 
bei andren nicht talentlofen Taubblinden, konnte man zu der 
Bermutbung kommen, daß gerade nur der Umftand, daß dies 
felben von allen Beluftigungen der oberen Sinne fo verlaffen 
waren, den heftigen Drang nach innrer geiftiger Befchäftigung 
und das Berlangen Neues zu erfahren entzündet habe. Hätte 
Laura, wie andre gefunde Kinder, fehen und hören können, 
dann, fo möchte man vielleicht meinen, hätte fi ihre Wiß⸗ 
und Forfchbegier nicht in fo mächtiger Weifg gezeigt, als 
died bei ihr ver Kal war; fie wäre mit dem gewöhnlichen 
— des Wiſſens und Erkennens andrer Kinder zufrieden 
geweſen. 

Daran iſt freilich etwas Wahres, daß der geiſtige Drang 
im Menſchen deſto leichter und Fräftiger ſich entfalte, je wer 
niger.er durch den Genuß der Sinne zerftreut und aus feis 
ner innen Bahn aufs Aeußerliche hinweggezogen wird. Die 
Hütte der Armuth iſt gar oft die Geburtäitätte großer, Hochs 
verdienter, dabei auch weltberühmter Männer gewefen, aber 
weder die Hütte noch die Armuth ihrer Eltern bat fie zu dem 
gemacht qungd fie geworden find, fondern der innre Beruf 
den der Geiſt des Schöpfers in ihren Geift legte. Laura 
wäre, auch wenn fie bie gewöhnlichen Kräfte der Sinnen 
befeßen hätte, ein ausgezeichnetes Kind geworden; der bes’ 
rühmte italienifhe Maler Giotto, der ald armer Hirtentnabe 
allerhand Biguren mit Kohle an den Felfen zeichnete, wäre 
ein großer Künftler geworben, wenn ihn fein Lehrer, der 


Meter Cimabun auch nicht auf dem Kelde bei den Kühen, 
fondern ald den Sohn eined Edelmanned, in einem reichen 
MWohnhaufe aufgefunden hätte. Denn der innre Beruf, den 
Gott in die Menfchenfeele gelegt hat, fragt nach feinem 
Stand noch Ort der Geburt; er fann, wie dies gefcheben 
ift, den Sohn eined leibeigenen Bauern zum Stand _eined 
berühmten De ante den Sohn eined Bauern zur Würde 
eined Miniſters hinanführen; wer zu einem großen Wirken 
im Gebiet der Kunft oder der Wiſſenſchaft berufen ift, dem 
wird weder feine reiche, adliche Geburt mit all ihren finnli- 
chen Zeritreuungen, noch auch die Dürftigkeit der Eltern von 


feinem Ziele abhalten fonnen. Der Schöpfer, der die jungen 


Raben fpeifet, wenn fie nach Futter fliegen, der weiß auch 
dad Talent, das er in feine Menfchen legte, zur rechten Zeit 
zu, weden und mitten in einer Wüfte, welche fie umgiebt, mit 
der nöthigen Nahrung und Pflege zu verforgen. Die große 
Mannichfaltigfeit in dem Wefen der Kräuter und Bäume, 
fo wie der Thiere auf Erden, ftellt fich im Gefchlecht der 
Menfchen auf geiftige Weife, in der großen Berfchiedenheit 
der Anlagen und der Arten des innren Berufed dar und ſo 
wie draußen dafür geforgt ift daß jedes Thier feine anger 
meſſene Weide und Wohnftätte finde, fo laßt fich dieſe zärt- 
liche Vorforge einer ewigen Weisheit noch viel herrlicher da 
erfennen, wo fie die einzelnen Menfchen für den fünftigen 
Beruf ihres Febend begabt, zubereitet und fortziehet. 
Mit einer befondren Xheilnahme wird deshalb Seder 
der an der Betrachtung der Wege Gotted unter den Men 
fchentindern feine Freunde hat Die Rebendgefchichte des Valen⸗ 
tin Jameray, genannt Duval betrachten, der durch wunders 
bare Leitung des in ihm liegenden: geiftigen Antriebed aus 
einem unwilfenden bungernden Bettelbuben der hochvertraute 
Bibliothefar und Vorſtand der Münzfammlung eined großen 
Kaifers, und durch den Drang und Auffchwung der eignen 
Kraft zu einem berühmten Gelehrten wurde. 

Die Zeit der Geburt ded Jameray Duval, das Jahr 
1695, fällt in die Tage von Kranfreichd glänzenden äußeren 
Eroberungen, zugleich aber auch feiner großen innren Noth 
unter Ludwig XIV. Schwere Abgaben drüdten das Land, 
ein großer Theil der Blüthe feiner Sugend wurde für den 
Kriegsdienft ausgehoben und in demfelben aufgeopfert, an 
vielen Drten lag das Land unbebaut, weil ed an den nöthi⸗ 


gen Arbeitern fehlte, dazu kam oftener Mißwachs; Kandel 
und Gewerbe waren durd) den Krieg geflört; überall gab es 

trauernte Familien über den Tod eined Bruders oder Soh⸗ 
nes oder räftigen Vaters, welcher gefallen war in dem Kriege 
der für des Königs Ehrgeiz geführt wurde. Der Landftrich 
der Champagne ift einer ver armiten in ganz Frankreich, im 
ihm liegt das kleine Dorf Artenay, in welchem das Haus 
von Duvals Eltern eined der dürftigften war. Dem der 
Bater, ein armer Bauerdmann, ſtarb, als Balentin erft 
schen Sahre alt war und binterließ der Mutter die Sorge 
für eine zahlreiche Kamilie, zu.deren Unterhalt die geringen 
Mittel, welche ver Wittwe geblieben waren, bei der damas 
Ligen großen Theurung nicht hinreichten. Da gab es täglich 
Sammer und Klagen, Gefchrei der Eleineren Kinder nach Brod 
md eine Uebung der größeren im Hunger und in der Arbeit, 
Doch in Balentin war eine Naturfraft welche ſich nur um 
fo muthiger äußerte, je größer die äußere Noth war; was 
ihm an Außeren Freuden abgieng das erfeßten ihm reichlich 
„vie innren Freuden, die feine frohlihe Sinnedart ihm ger 
währte, denn er war der munterfte Knabe im ganzen Dorfe, 
der ‚die andren Kinder durch feine Luftigfeit ergotzte und 
ihre Spiele durch feine heitren Einfälle beiebtee Er hatte 
in der Schule feined Dorfed nur notbbürftig leſen gelernt, 
als er im zwölften Sahr feines Alterd in den Dienft eines 
Bauern trat. Dad Hüten der jungen Welfhhühmer, das 
ibm fein Herr während ded Sommers anvertraute, war freir 
lich für feinen lebhaften Geiſt eine langweilende Beſchäfti⸗ 
gung, deshalb darf ed und nicht verwundern, daß der Knabe 
beftandig auf Mittel zu feiner Unterhaltung fann, dte nicht 
immer glücklich gewählt waren. Unter andrem hatte er ges 
Hört, dag man die kalekutiſchen Hühner durch die rothe Farbe 
wie toll machen fönne. Er wollte die Wahrheit dieſer Aus⸗ 
fage prüfen und bieng deshalb einem Stück feiner Heerde 
einen rothen Tuchlappen um den Hald, Das Thier gerieth 
in heftigen Zorn, zerarbeitete fich vergeblich um den Kappen 
(08 zu werden, und flatterte Dann, ohne fidy fangen und aufs 
halten zu laffen fo Iange herum, bis es todt zur Erde fiel. 
Alsbald jagse ihn der Bauer aus feinem Dienft und da ſich 
in feinem Dorfe fein andres Geſchäft für ihn fand, die Mut⸗ 
ter aber zu arm war ihn gu ernähren, machte er fich auf um 
auswärts ein -Unterfommen zu finden, Ä 
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Es war im Winter von 1708 auf 1709, obnfehlbar 
dem härteften den man aus dem Berlauf des ganzen voris 
gen Jahrhunderts Tennt, ald der Knabe Duval feine erfte 

anderung in die weite Welt antrat. Die Kälte, welche 
nad) dem h. Dreifönigäfefte 1709 ihren höchſten Grad ers 
reichte, war fo furchtbar, daß Niemand ohne die hochite 
Roth fih aus den Wohnungen und aus der Nahe des Feuer⸗ 
herdes hinauswagte ind Freie, denn man hörte täglich von 
Menfchen die man an den Wegen, zum Theil aber auch 
ſelbſt in ihren Häufern, erfroren gefunden hatte. Alle Orte 
der öffentlichen Berfammiungen, auch die Gerichtähofe und 
felbft die Kirchen waren verlaffen, man fonnte nicht einmal 
den Wein und das Waffer zum Dienft ded Altares flußig 
erhalten. Der Wein in den Kellern erftarrte zu Eid, dad 
Bieh in den Ställen erlag zum Theil dem Froft, die Thiere 
des Waldes, vierfüßige wie Geflügel, nahten fich den Woh⸗ 
nungen und felbft dem Herd der Menfchen, um. da Schuß 
gegen. die graufenhafte Kälte und Futter zu fuchen, Das 

‚ihnen draußen im Zreien der hohe Schnee verdedte. Viele 


Bögel fielen gelähmt aus der Luft, die Fiſche ftarben in 


den bis zu ihrem tiefften Grund ausgefrornen Weihern, die 
Saat auf den Feldern wie die Neben der Weinftöde wurden 
von der Kälte zerftört, die Bäume in den Gärten und felbit 
die Stämme des Laubholzed in den Wäldern zerbariten, 
Felſenſtücke wurden zerfprengt und ftürzten herab. Es dauerte 
mehrere Sabre, big die Spuren der Berheerungen, welche jes 
ner Winter durch feine Kälte und fpäter durch den Eidgang 
der Flüße angerichtet hatte, nur einigermaße nverlöfcht werden 
konnten; Weinberge wie Delbaumpflanzungen mußten neu 
angelegt werden, langer ald ein Menfchenalter hindurch fahe 
man veritümmelte Leute an Krüden gehen, welche ihre Glies 
der nicht im Krieg, fondern in Folge des Erfrierend unter 
den Meffern und Sägen der Wundarzte verloren hatten. 

. Eben in jenen Tagen, da der Winter am ftrenaften zu 
werden begann, irre der junge Duval von Ort zu Dri auf 
den menfchenleeren Landftraßen umher, um einen Dienft umd 
eine Freiftätte gegen Froft und Hunger zu fuchen. Da fam 
zu diefen beiden Arten der Noth und Plage noch eine dritte, 
die härtefte von allen, die feinen Leben plötzlich ein Ende 
zu machen drobete und welche ihm dennoch zu feiner Ret⸗ 
tung, von dem fonft unvermeidlichen Tode. des. Erfrieren⸗ 

un 
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mb Verhungerns zugefendet war. Auf dem Wege mifchen 
Provind und Brie, in der Nähe einer Pächterwohnung über, 
fiel ihn ein fo furchtbared Kopfweh, daß es ihm ſchien als 
würden die Knochen ded Schädeld zerfprengt und die Augen 
aus ihren Höhlen herausgedrängt werden. fonnte nur 
no mit Mühe zur Thüre der nahen Pächterwohnung ſich 
Bineinfchleppen und der Perſon die fie ihm öffnete die demü⸗ 
tig flehendliche Bitte audfprechen, daß man ihm einen Winkel 
anweifer möchte, wo er fich erwärmen und von dem lähmen⸗ 
den Schmerz erholen fünne. Man öffnete ihm den Schaafs 
ftall und jene gelinde Wärme Melde die zahlreich dort vers 
fammleten Thiere durch Odem und Ausdünftung verbreite- 
ten, war ihm mwohlthätiger, ala ihm in diefem Augenblick 
das geheizte Zimmer des beiten Wohnhauſes hätte ſeyn kön⸗ 
nen. Balid löſte ſich die Erſtarrung feiner Glieder auf, zu⸗ 
gleich aber wurde das Kopfweh ſo ig, daß es dem Kran⸗ 
ken die Beſinnung raubte. Als am andren Morgen der Päch⸗ 
ter in den Stall trat und die fieberhaft entzündeten, funkeln⸗ 
den Augen, Das angefchwollene mit rothen Pufteln bedeckte 
Angefiht des Knaben jahe, erfchrat er nicht wenig. Ohne 
Rückhalt erklärte er dem armen Kranten, daß er die Kinders 
vpocken Babe und ohrifehlbar fterben müße, weil er viel zu 
ſchwach und elend fey um an einen Ort der beßren Verpfle⸗ 
gung hinzugeben oder gebracht zu werden, hier aber in dies 
m armen Dane nicht fo viel vorhanden fey, um ihn, wäh⸗ 
rend einer jo lang dauernden Krankheit den nothdürftigſten 
Unterhalt R\ gewähren. Der kranke Knabe war unvermö⸗ 
end ein Wort zu ſprechen. Da rührte fein Zuftand den 

ächter, er gieng nach feinem Wohnhaus und brachte von 
dort einen Bündel alten Linnenzeuged, in das er den Kran⸗ 
fen, nachdem er ihn mit Mühe entPleibet hatte, wie eine 
Mumie einmidelte. Dort im Stalle lag der Dünger der 
Schaafe in Schichten anfgehäuft, zwiſchen dieſe hinein machte 
der Pächter ein Lager aus Spreu, die vom gefichteten Ha⸗ 
fer abfält, legte den Knaben darauf und dedte ihn dann 
bis an den Hals zuerft mit Spreu, dann mit den hinweg⸗ 
gehobenen Lagen des Düngerd zu. Wie über einen Todten, 
den man ind Grab gefentt hat, machte der mitleidige Mann, 
als er das Geſchäft des Eingrabens beendigt hatte, ein Kreuß 
über Duyal, empfahl dieſen Gott und feinen Heiligen und, 
fprach beim Weggehen nochmals - bie ſcherung gegen ihn 
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and, daß nur ein goͤttliches Wamder ihn won dem, allem 
Anſchin⸗ zu. Folge nahem Tode reiten Fonne. 
hätte diejer Berficherung nicht bu um den armen 
ranten mit Gedanken an fein Ende zu erfüllen; er fühlte 
zum Sterben matt und die Betäubung der Singen, die 
ihn von Zeit zu Zeit befchlich, ſchien ihm bereits der Anfang 
des Todesſchlummers, dem er, in feinem Halbiraum, ohne 
Furcht und Schen entgegen ſahe. Aber das Wunder einer 
göttliden Porfarge, dad allein, nad) der Audfage ded Päch⸗ 
ter? ihn retten Tonnte, hatte ja bereitd feinen Anfang ger 
nommen; er War gerade Imageöhten Augenblid zu diefem fir 
ihn heilſamen Obdach gefommen und eine Art von Inſtingt 
hatte dem Pächter Dad zwar fonderbare und den Sinnen wir 
derwärlige, angleich aber für dieſen Fall zweddienlichſte Mit- 
‚ tel in den Sinn gegeben, um der Krankheit ihre todtende 
Racht zu nehmen. Der warme Aushauch der Schaafheerde, 
die ſich um fein Grad Kerumlagerte, die Wärme welche die 
Grabſtätte felber von allen Seiten über feine kranken Glieder 
ausgoß, erregte einen wohfthätigen Schweiß und erleichterte 
bierdurd den Ausbruch der Poden. Das heftige Kopfweh 
und die Betäubung waren hiermit gehoben; das Leiden war 
iu einem Außerlichen ‚geworden, für em fremdes Auge freie. 
rd a aufehen ; Tür das Gefühl deö Kranken aber 
ehr erträglich, . Da 
Während Dupval fo in feinem Schaafftall geborgen Ing 
und über nichts zu Elagen hatte ald über eine außerordente 
liche Schwäche und über den allmälig fich wieder anmelden: 
den Hunger, wüthete draußen im Freien der Froſt des Win⸗ 
terd mit noch immer a a Mehrmalen 
wurde er des Nachts aus ſeinem lafe durch ein Getöfe 
aufgeweckt das dem Donner oder dem Abfeuern einer Artils 
Ieriefalve glich und wenn er am Morgen den Pächter um 
die Urfache des nächtlichen Schredens fragte, erzählte ihm 
diefer, Daß der Froſt wieder einen oder etliche der Wallnuß » 
und enbäume, die in der Nähe des Stalles ftunden, 
bis auf die Wurzel hinab zerfpalten, oder buch dad Ge⸗ 
benschbartes Kelfenfiid wie hund) Maler Drfprenat habe 
e e enftüd wie dur er zerſpreng e. 
Draußen auf den Landſtraßen wie I den Hüllen erfroren 
Fin täglich Menſchen; der Pächter felber in feiner aumen 
baung konnie Sch bei dem immer ſiammenden Dieufener 


07 


der Erſtarrung kaum erwehren, nur Duval hatte es in ſei⸗ 
nem fellfamen Behältniß und zwiſchen feiner thierifchen Die 
nerfchaft eben jo warm wie der König oder ein Prinz von 
Frankreich in ihren wohlverwahrten Zimmern. 

Dennoh war dieſes Glück fein ungeftörted, denn mitten 
in dem wohlthuenden Gefühl deö Ausruhens und der gleich⸗ 
mäßigen Erwärmung der Praftlofen Glieder, ftelte fi) j 
als die Krankheit ſich milderte, die Dioge ded Hungers ein. 
Der Schäfer, der fih der Pflege des Knaben nach Kräften 
annahm, war ein. fehr. armer Mann, ihn hatten die une 
fchwinglihen Abgaben ımd Echpern, welche Frankreichs reis 
her König anf feine armen Unterthanen legte, fo ganz zu 
Grunde gerichtet, daß ihm won den hartherzigen Einnehmern 
bereitö fein ‚ganzer Haudrath genommen war, dazu auch fein 
Zugvieh, bis auf einige zum Anbau feiner Felder unentbehr- 
liche Stücke; nur. die Schaafheerde war in feiner Obhut ges 
blieben, weil fie nicht fein, fondern dem Gigenthümer bed 
Gutes gehörte, Indeß that der gute Mann dennoch was er 
tonnte; er ließ feinen armen Pflegling täglich zweimal einen 
dünnen Waſſerbrei reichen, an welchem keine andere Zuthat 
war als Salz, und auch diefed fo ſparſam, daß man es 
kaum fehmedte, denn felbft dad Sak war fd hoch beiteuest, 
daß ed dem armen Volle fchwer flel fich nad Bedinfniß das 
mit zu verforgen. Cine Art von zugeftöpfelter Flaſche war 
das Gefäß worin man den. Hafermus überbrachte, hierdurch 
allein war es möglich dieſe — vor dem Gefrieren zu 
bewahren, indem der Kranke die Flaſche zu ſich in ſein war⸗ 
mes Lager hineinnahm, um ſich von Zeit zu Zeit an einem 
Schluck derſelben zu erguiden; das Trinkwaſſer, dad man ibm 
brachte, war Häufg halb gefroren. 

Einige Wochen hindurch war diefe Koſt zur Stillung 
des Hungers hinreichend, dann aber verlangte bie wieber 
ſtärker werdende Natur eine Fräftigere Koſt. Uber 
diefe konnte der arme Pächter nur durch Wafferfuppe und 
einige Stüden Schwarzbrod gewähren, welches fo feſt gefto⸗ 
zen war, daß man es mit dem. Beil zerſchlagen mußte und 
daß nur die Wärme bed Mundes oder. der Lagerſtätte es 
genteßbar machte. So gering auch dieſe Gaben einer Liebe, 
welche ihren Kohn auf Erden nicht dahin nahm, in den Aus 
gen der Menfchen on mochten, überftiegen fie dennoch Das 
Bermögen des Pächters, dieſer ſahe 1a gewäthigt ben Pfar⸗ 
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30 des Dorfes um Hülfe für feinen Kranken anzufprechen, 


and feine Fürbitte fand Erhörung. Die Wohnung ded Mar: 


zerd war faft eine Stunde weit von dem Schaafftall entfernt, 
dorthin wurde Duval gebracht, nachdem man ihn vorfichtig 
aus feinem Grabe genommen, in andre Lumpen und einige 
- Bündel Heu eingewidelt und auf einen Efel gefebt Hatte. 
Roc immer war, als er diefen Umzug antrat, die Kälte fo 
groß, der Wechſel zwifchen der Wärme feined Lagers und 
der. freien Luft fo wehethuend, daß er halb tobt und mit 
erftarrten Gliedern an feinem neuen Bergungsort anlangte. 
Hier furhte man den gefähnlichen Folgen det Froſtbeſchaͤdi⸗ 
ung dadurch zuborzufommen, dag man den Kranken mit 
ee rieb und ihn dann in ein Lager brachte, welches an 
Beichaffenheit fo wie für Erhaltung einer. En Ah 
Warme faft eben fo eingerichtet war, als dad im Schnafftalle 
des Pächters. Erft nah acht Tagen, ald die Kälte fehr 
bedeutend nachgelaffen hatte, brachte man den wieder Fräftt- 
ger gewurdenen Kranken in ein Zimmer und in ein ordentli- 
bed Bett. Die Pflege und Koft im Pfarrbaud waren frei- 
fich viel beßer denn die, welche der arme Pächter hatte ges 
währen können; bald fühlte fih Duval wieder eben ſo ge- 
ſund und ſtark, als er vor feinem Erkranfen gewefen war. 
Gleich nach der Zurüdfehr der Gefundheit fam nun aber 
auch die Reihe wieder an das Wandern. Der gute Pfarrer 
konnte in feinem Fleinen Haushalt Feinen neuen Diener brau- 
chen, er deutete dem Träftigen Burfchen, welchem das Stille- 
figen ſchon felber nicht lang behagte, an, daß er fich jebt 
nach einem Dienfte umfehen folle, verforgte ihn mit einem 
Heinen Reifegeld und entließ ihn mit freundlichen Segens⸗ 
wünſchen aus feiner freigebigen Pflege. 
Gererade zu jener Zeit hielt es ganz beſonders ſchwer in 


der Champagne ein Unterkommen zu finden. Zwar- hätte - 


mean überall der arbeitenden Hände bedurft, denn dur das 
rückſichtsloſe, gewaltthätige Ausheben der Jünglinge und 
Männer zum Soldatenftande war das Land eined großen 
Theiles feiner Anbauer, die Heerden ihrer Hirten berambt 
worden, aber fo gut man auch einen jungen rüftigen Arbei⸗ 
ter hätte brauchen fünnen, mußte man dennoch in folcher Zeit 
der Noth von dem Wunſche abfteben: jeder Hausvater, wo 
anderd noch einer war, hatte Mühe um nur für ſich und bie 
Seinigen das nöthige Brod herbeizuſchaffen; man konnte Das 
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Benige, das noch aufzubringen war, mit feinem neuen An⸗ 
fommling theilen. Wie ſchon erwähnt hatte der außerordent⸗ 
ich Harte Winter faft alle Hoffnung des Aderbauerd und 
Winzers auf eine Ernte für diefed Jahr vernichtet; die Eins 
nehmer der Steuern und Kriegdlaften, die Kornmucherer 
welche mit dem Verkauf ihrer Getreidenorräthe zuerüdhielten, 
damit der Preis für diefelben noch immer höher fteigen möge, 
fragten nicht nach dem Jammer ded armen Bolled, fie war 
ren faft eben fo bartherzig ald ihr König Ludwig XIV.; fo 
wie diefer, waren fie nur auf Befriedigung ihrer Selbftiucht 
betrat, und wenn auch Taufende dabei im Elend verderben, 
Säuglinge an der Bruft der audgehungerten Mütter vers 
ſchmachten mußten. 

Sameray Duval, da er fo, ohne ein Unterfommen zu. 
finden von Dorf zu Dorfe, von Meierhof zu Meierhof 309 
und überall Nichts fahe als bitten Mangel, von Nichts 
hörte ald von Mißwachs, Thenrung und Hungersnoth, fragte 
endlich ob es denn nicht etwa irgend wo anders eine Gegend 
geben möge, in welcher dad Getreide nicht erfroren wäre. 
Man fagte ihm, daß vieleicht gegen Morgen und Mittag hin 
Länpderftrihe feyn könuten, welde der wärmendere Einfluß 
der Sonne gegen die Verheerungen des harten Winters ge 
fchügt habe. Diefe Andeutung erfüllte dad Herz ded jungen 
Wandererd mit Hoffnung und Freude. Seiner damaligen 
Borftellung nach war die Welt, fo wie fie dem Auge eines 
Bewohners der Ebene an beitren Tagen erfcheint, eine tels 
lerförmig audgebreitete Fläche, auf deren Saum das kryſtal⸗ 
Iene Gewölbe ded Himmels feftgeitelt ift, über welches die 
Sonne am Tage ihren Lauf nimmt und an. welchem bei 
Nacht die Sterne wie Lampen fich entzunden, die am Mors 
gen verlöfchen. Die Sonne felber, wie fie im Kalender ähn- 
lih einem Menfchenhaupte dargeftellt iſt, hielt der Knabe 
für ein lebendiges Feuerweſen, von welchem ed ihm allers 
dings ganz glaublich erfchien, daß ed da, wo ed der Erde, 
wie ſcheinbar am, öftlichen Borigont, bei feinem Aufgang, am 
nächften fey, die. meifte Wärme verbreiten müffe. Diefer 
Anficht vertrauend richtete jetzt unfer Jameray feinen Lauf 
unverwandt.dabin, wo ihm am Morgen die Sonne aufgieng. 
Der Anfang feines Weges fehien nicht fehr geeignet ihm zur 
Fortſetzung deſſelben Muth zu machen; er führte ihn, durch 
die armfeligften Gegenden der Champagne. Die niebren, 
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aus Lehm gebauten, mit Mohr uber Stroh gedediten Hütten, 
mis ihren in Lumpen gehüllten Bewohnern, deren von Mans 
gel und Stummter gebfeichte, welfe Wangen feines frohen Lächleng, 
fondern nur wie das abgezehrte Angeficht ihrer halbnadten 


Kinder des Weinend fähig fchienen, waren recht geeignet 


auch dem wanderluftigften Sinn zurückzuſchrecken. Dazu fas 
men noch die harten Entbehrungen auch der alltäglichit ges 


wohnten Nahrungsmittel, denen der durchreiſende Wandrer 


mit den Einheimifhen zügleich ausgefeßt war. Statt des 
eigentlichen Brodes ftillte ein gebadened Machwerk aus zer 
fampftem Hanffaamen den Hunger des dortigen Landvolkes; 
Duval mußte froh ſeyn, wenn er nur von diefer ungefunden 
et viel gegen fein baared Geld erfaufen Tonnte, als 
zur ı dürftigften Sättigung hinreichte. Aber dieſe Sätti⸗ 
gung war nur ſcheinbar; ſie gewährte keine Stärkung der 
Glieder, ſondern bewirkte ein Gefühl des Mißbehagens und 
der Eingenommenheit des Kopfes, an welcher unſer Wand⸗ 
rer noch einige Zeit nachher zu leiden hatte. Doch das Alles 
konnte ihn nicht in ſeinem, durch einen mächtigen innren 
Antrieb erregten Laufe hemmen, er ſetzte, ſo eilig als mög⸗ 
lich ſeinen Weg nach Oſten fort. In dieſer Richtung kam 
er eines Tages auf einen Hügel, an deſſen Fuß eine nicht 
ſehr anſehnliche Ortſchaft Gourbonne led Bains) lag. Der 
dichte Dampf, welcher aus ihrer Mitte emporſtieg, ſchien 
dem jungen Wandrer der Rauch von einer im Erlofchen be⸗ 
griffenen Feuersbrunſt zu feyn. Er ſtaunte nicht wenig, da 
man ihm fagte, daß diefer Rauch von heißen Waflerquellen 
fäme, welche dort aus der Tiefe hbervorbrängen. Ein folder 
unerwarteter Bericht reizte feine Neugier im hoben Grade, 
Er lief hin zu den Quellen, legte ſich auf den Boden, ftedte 
feine Hand mehrmalen in das hervorfprudeinde Waſſer, mußte 
ie aber immer wieder ſchnell zurüdziehen, weil die Hitze 
ibm unerträglih war. Hierauf begann er, in kindiſchem 
Unverftand, feine weitren Unterfuhhungen. Nirgendd war 
ein Dfen oder ein Keuerherd zu fehen, der dad Waſſer fo 
fleden machte, »was konnte man (nach feinem Bebünten) wohl 
andred annehmen, ald daß hier die Nachbarſchaft der Hölle fen, 
und daß ein großer Leichtfinn dazu gehöre im an einem fols 
hen Drt fih anzubauen und zu wohnen.» 
Aus diefer vermeintlichen Nachbarfchaft der Hoͤlle kam 


unfer junger Wandersmann fchon am andren Morgen in eine 
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kandſchaft, weiche ihn durch i | en d An wie 
Rähe bes Himmels zu —eS—— aan damals 


um jene äh noch unter feinen eignen, m 
and deutfchem | 


takt und frifehe Sefichtöfarbe von Glück und Wohlftand jeugte. 
e gut⸗ 


den Königes aufpueyfern. Statt der armfeligen Kittel aus 
Ti und © 
fer junger Wandersmann dad Mannesoft von Senaide in 


mbb das Geklapper der ſchweten Holzſchahe gehört, in 
wide dad Landvolt ber Ghampagne feine nackten Fieße ſteckt 
denn ſelbft die Nermeren waren mit Strümpfen unb Schuhen 
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verſehen. Und nicht nur Die ſchauluſtigen Augen, fondern 
auch der ausgehungerte Magen des Fremdlings fand, bier 
feine Weide. Statt des edelhaften Gebädes aus zerfioßenem 
Hanfſaamen, gab es da wohlſchmeckendes Waizenbrod, dazu 
Fleiſch und Fräflige Zuſpeiſe, welches Alles die Freigebigkeit 
der Dorfbewohner ganz, oder faſt umſonſt darreichte. Hier 
war gut ſeyn, hier war, nach Duvals Bedünken das Land, 
dem Die. wärmende Sonne bei ihrem Aufgehen näher iſt, 
denn der übrigen Erde, bier. wollte er bleiben. Und diefer 
Wunſch gieng bald in Erfüllung; das biefige Volk Fonnte 
Arbeiter befhäftigen und ernähren; der Schanfhirt des nahen 
Dorfed Slezantaine ‚nahm den rüftigen, muntren Knaben in 
“feine Dienfte. 

wei Jahre lang hatte Duval die Schaafe auf, den 
‚Hügeln von Clezantaine gehütet und hatte ſich dabei leiblich 
ſehr wohl befunden. Er war jest 16 Jahre alt und zu dies 
jem Alter groß und flarf geworben, da vegte fich jener Ans 
trieb, der ihn wie den Wandervogel fein Inſtinct, hieher ges 
führt hatte, von neuem. Diesmal nicht in jener mehr thieris 
fchen Art, welche nur auf Sättigung ded Hungerd und nad 
einem Drt der leiblichen Erholung ausging, fondern in einer 
menſchlich geiftigeren, darum auch mächtigeren Weiſe. Dies 
fer Antrieb, der dem Süngling feine Ruhe ließ, Rrebte nach 
einer andren Sättigung, verlangte nad) einem andren. Fries 
den ald das Leibliche und gewähren kann; er war auf Die 
Erhaltung und Entwidlung nicht ded äußren finnlichen, for 
dern des innren, geifligen Menfchen gerichtet. Unfer Hirtens 
Inabe fühlte zwar, daß ihm etwas fehle, was. diefed aber 
eigentlich fey, das mußte er nicht. Wenn er in feiner Ein⸗ 
ſamkeit Draußen auf hem Felde die Blumen und Bäume, die 
Thiere und Steine fahe, wenn der Mond jebt als Sichel 
oder wachlende Scheibe am Abendhimmel ftund und ihm 
feinen -. Rachhaufeweg beleuchtete, dann, ald abnehmender 
Mond, die Morgenftunden erhellete, da gerieth er oft in ein 
fo tiefed Nachſinnen über al diefe Dinge und die Verände⸗ 
rungen die fih an ihnen zutrugen, Daß er weder Anfang 
nor) Ende finden konnte. Wo das Bächlein feinen Anfang 
nahm das bei dem .Dorf vorüber floß,. dad wußte er, deun 
er fam im Sommer fait täglich zu der Quelle hin, woher 
abes dad Wafler komme, das immer von neuem aus dem 
Boden hernordrang., das hatte er: weder durch feinen Stab 


ex 


noch mit dem eiſernen Gpeihen erforichen Einnen, und daß 
die Bäche zu Srupen fi vereinen, dann in ein großes Waſſer: 
m das Meer verlaufen, dad wußte er zwar vom Hörenfagen, 
aber er hätte ed auch gern mit eignen Augen gefehen und 
erfahren. Wenn die Nachbarn zuweilen im Hirtenbaus zus 
fammen kamen, oder wenn an Sonn» und Teiertagen die 
Dorfleute und vieleicht auch ein Fremder darunfer, außen 
vor der Kirche der Unterhaltung pflesten, da borchte er, mit 
ganz befondrer Spannung auf Alled was fie von Krieg und 
Frieden, von Geſchichten welche da und dort fich zugetragen 
und von andren Drien und andern fprachen. hatte 
immer nur zu fragen, wollte immer mehr wiffen und erfahren, 
dad aber, was biefe guten Leute ihm fagten, das regte feine 
Wißbegier nur noch mehr auf, ftatt fie zu befriedigen. Bon 
ber Anhöhe aus, auf welcher Duyal öfters feine Schaafe 
hütete, konnte man Morgen hin, eine Landfchaft über: 
fhauen, die zu den Truchtbarften gehört, welde Lothringen 
umfaßet. Grüne Wiefen und Zelder, dazwifchen eine Menge 
der Kleinen Drifihaften und Meierhofe ziehen ſich, ſo weit 
das zuge reiht, von Norden gegen Süden am Fuße des 
bfauen Bergzuged der Vogefen bin, welder in Oſten die 
Ausficht begranzt. Dort, auf dem Gipfel jewer blauen Ber⸗ 
ge hätte unfer junger Wandersmann fo gern einmal fliehen 
mögen und ſchauen was über fie hinüber, jenfeit derfelben 
läge, denn fo viel hatte er jebt ſchon gelernt daß Die Welt 
viel geben. und weiter ausgedehnt fey ald der Kreis, den 
fein Auge überblidte. oo 
Das, was einige Zeit hindurch nur eine Luſt des Augen 
gewefen war, dad wurde zulegt zu einer Luſt und Begierde 
des Herzend; Duval konnte dem Antriebe, der ihn. aus ſei⸗ 
nem biöherigen Stand hinausführte nicht langer widerſtehenz 
er verabfchiedete fich bei feinem Dienftheren und trat. abermals 
die Wanderung gegen Oſten an. Dort, am. Zuße der Boa 
efen unmeit Deneumze hatte um. jene Zeit ein frommer Ein. 
hebler ‚ der Bruder Palämon fene Klauſe, welche bei dem 
Landvolk unter dem Namen la Rocheite befannt war, Ein 
lieblicherer Wohnfis fir einen Einfamen, walcher fern von 
dem Alltagstreiben und von her Unruhe ber Welt mit den 
Gedanken an feinen Gott allein ſeyn mochte, kann ſchwerlich 
gefunden werden als la Rochette war. Von der Spitze des 
Felſens, an welchem die Einſiedelei lag, ſahe men am Abend 
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Die Sonne jenſeits einer grünenden, weiienförmigen Fläche 
untergehen, durch die ein Fluß ſich ſchlängelt, welcher 
das Schiffsbauholz, zu großen Flößen verbunden, der Merres⸗ 
küſte zuführt. Nach der andren (öſtlichen) Seite bin fallen 
die Strahlen des untergehenden Geſtirns auf den Abhang 
des Gebirges, weiches von herrlichen Thälern und Schluchten 
durchſchnittken und bis hinan zu feinem Gipfel mit anfehnlichen 
Dörfern und Landhäuſern bebaut iſt. Mit dein Dufte der 
blüßenden Bäume‘ und Gebüſche fteigen zugleich die Time 
der fingenden Nachtigallen herauf zu den Sinnen des Wand» 
rers, der auf der Kelfenplatte fißt. Duval kann ſich von dieſem 
Drte nicht trennen; wenigſtens eine Nacht und den nächſten 
Morgen möchte er bier zubringen; zutraulich bittet en den 
Einfiedler ihm einen Rubeplab in feiner Hütte anzuweiſen; 
fan Wunſch wird ihm gerne gewähet. . 

Es war jene allbebenfende Zürforge gewefen, die Alles 
was zuſammengehört zur rechten Zeit und am rechten Drte 
—— welche auch dieſes Mal Duvals Schritte zur 

inſiedelei la Rochette gelenkt hatte. Der Bruder Palämon 
konnte fo eben einen jungen, dienenden Gehülfen brauchen, 
der ihm den Anbau Pe Gartens beforgen half un» ihm 
noch font mancherlei Handreichungen that. Der tre ige 
Burfche, den ihm Gott felber zugeführt hatte, gefiel ihm 
wohl und auch diefem Hätte ja nichts Angenehmeres umd 
Lieblichered begegnen können, ald bei Bruder Palimon im 
Dienfte zu treten. 

, Bir erwähnten fchon oben, daß Sameray, ald bie große 
Dürftigkeit feiner Mutter ihn nöthigte die Dorffehule zu ver- 
laffen, und als Hüter ded Geflügeldö bei einem Bauer. me 
dienen, nur fo eben leſen gelernt hatte. Diefe Kumft, welde, 
ohne daß wir es verht beachten und erkennen, eine ber bi 
und folgenreicheften ift, unter allen Künften die der Menſch fich 
zu eigen machen kann, war ihm immer beſonders lieb und werth 
ge 
zu üben. Solche Gelegenheiten aber gab es ſeither für ihn 
nur wenige. Was von lesbaren Sachen im Haufe feines 
gewesnen Dienfiherm, des Schäfers ſich fand, das beitund 
nur etwa aus einem Kalender und ats dem : 
lebhafte Wißbegier des Knaben fand darin nur wenig Rabe 
au. Hier aber, bei Bruder Palämon fand ſich eine ganze 
Bibfiothel, von biöher noch niemals geſehenen Büchern, weis 


eben, er hatte nicht leicht eine Gelegenheit verfüumt fie - 


he vieleicht r denn zwolf Bände zählte. Außer einem 
oder etlichen heilen eined damals beliebten Volksbuches, 
da® den Namen der » blauen Bibliothek« führte, beſtund ber 
Proviant der Gelehrſamkeit des frommen Einſiedlers nur in 
ſolchen Büchern, welche Anleitungen zum befchaulichen Leben, 
Gebete und Betrachtungen, fo wie Gefchichten der Heiligen 
und Berichte über dad Leben einzelner Mönche und Einſiedler 
enthielten. 

Mit einer brennenden Begierde ergriff Duval biefe geis 
fiige Nahrung. Es lag ihm ernftlich an, nieht nur in den 
äußren Arbeiten der Hände, fondern auch im Gebet und froms 
men Leben ein Gefährte und Genoffe ded guten Palkmon gu 
werden. Wenn er dann, an einem Frühlingsmorgen, went 
der Thau an den Blumen der Wieſen yerlete und ver Ges 
fang der Nachtigallen ertönte, oben über der Einfiedelei anf 
der Spitze des Felfend faß und nun die Sonne über bie 
Höhen der Bogefen hinaufitieg, da erhub ſich auch bei ihm 
Sinn und Gemüth zu Gedanten von göttlicher Art und Kraft, 
weihe er bis dahin noch niemals gefannt hatte. Hierbei 
mußte er jedoch baffelbe erfahren, was vor und nach ihm 
Mancher erfuhr der in dieſem höchſten, geiftigen Auffchwun 
fi geübt hat, fo lange er nicht von ber Lerche und vom aufs 
Reigenben Adler ed lernte, daß beim Emporfluge das Ange 
nach oben, nicht nad) unten fich richten müffe. Wer in bies 
fer Weiſe der Lerche feine Schwingen übt, der fiehet wohl, 
wenn er amd höher ſchwebt als die Dächer der Hänfev und 
felbft der Gipfel des Thurmes, daß ed von da an no weit 
iR Bid zum Gipfel der Gebirge, noch weiter bid hinan zu 
ven Wolfen und viel weiter noch bid hinauf zum Sternen» 
himmel, Wer aber, wenn er in det Höhe ſchwebt, nur abs 
wärts , nicht aufwärts fchanet und da unter fih die Eichen 
des Waldes, die doch Hoch find, nur noch in Geſtalt eines 
niedrigen Gebüſches erblidet, dem mag es leicht geſchehen, 
dag er vom Schwindel des Hochmuths ergriffen in &efabe 
fommt zum Boden zu ffürzen. Unfrem jungen Anfänger im 
Einſiedletleben erging es ſv. Weil das jugendliche Feuer in 
feinem Herzen lebhafter war, als das im Herzen ſeines altern⸗ 
den ährten, weil die äußerlichen Geberden feiner From⸗ 
migkeit von augenfälligerem Zuſchnitt waren, als bei dem 
Rillen, ſanften Bruder Palämon, büntte er ſich Hoch und groß 
gegen dieſen. Wenn: ihm derfelde ein Gefchäft im Garten 
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ober einen Bang nad) Dencuvre auftrug, ber Burſch aber, 
ſtatt zu. arbeiten oder zu laufen, ſich andächtigen Betrachtuns 
gen im Schatten bed Felfen, oder unter einem Baume den 

bete hingab und dann den wohlverdienten Verweis nur durch 
bittre Bemerkungen über die Lauheit und den weltlichen Sinn 
des Älteren Bruders erwiederte, da regte fich allerdings, im 
unverfennbarer Weife, der Schwindel ded Hochmuthed. An 
Erfahrungen von zurechtweifender Art hätte ed freilich unfrem 
jungen Einfiedler nicht gefehlt, wenn derfelbe nur für folche 
Belebrungen immer zugänglid) gewefen wäre. Sp an jenem 
Abend ald vier Stiftöheren aus Deneuvre bei der Einfiedelei 
von dem mitgebrachten Vorrath ihre Mahlzeit hielten, und 
Duval, dem man die Veberrefte zu feiner Erquidung Preis 
gegeben, zum erften Mal in feinem Leben die Kräfte des 
Meines an fich erfuhr, deren Regungen er ald Wirkungen 
der höchften Andacht und der Verſenkung in ein göttliches 
Seyn betrachtete, bid das Gefühl der Abſpannung ſchon am 
nächſten Tage ihn eined Andren belehrte. 

Der Aufenthalt bei dem Bruder Palämon dauerte nur 
furze Zeit. Die Oberen der Eremitengefellfchaft fendeten einen 
andren infiedlergehülfen nach la Rochette; dieſem mußte 
Duval weichen, doc gab ihm fein biöheriger freundlicher 
Meifter im befchaulichen Leben ein Empfehlungsfchreiben mit 
auf den Weg, das ihn zu den Einfieblern von St. Anna 
bei Luneville geleitete. Es war ein Weg, welchen der junge 
Eremit nicht aus eignem Antrieb und eigner Neigung einfhlug, 
fondern gleich wie er diedmal in leiblicher Beziehung von 
feiner felbftermählten Richtung nach) Dften Hinweggeführt wur⸗ 
de, fo lenkte auch eine höhere Hand in diefem Augenblid 
feine Lebendbahn gegen feinen Wunſch und Willen nad) dem 
rechten Ziele bin. Dad Herzeleid und die Sorgen ‚womit 
er beim Abfchied von dem ſtillen Obdach la Rochette und 
yon Bruder Palämon ſich quälte, waren eben ſo unitatts 
haft ımd fchnell vergänglidy als jene, die ihn damals nieders 
beugien, als man ibn aus feinem ſeltſamen Krantenlager im 
Schaafſtalle hervorzog und in Heu und Lumpen gehullt in 
das. Haus des guten Pfarrerd brachte, in welchem er erft vol- 
lig genaß und von feiner Krankheit ſich erholte. Jene We⸗ 
ge unſres Gottes, welche zu unfsem ganz befondren Heile 
bienen, wollen insgemein unſrem Herzen nicht wohlgefallen; 
fie durchkreuzen meiſt unfre eignen ee, und doch führen 
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nur jene au Stätte des Kriedend, während dieſe in bahnlofer 
Wüſte fidy verlieren. 

Mit befümmertem Herzen hatte Duval den Wald von 
Modon durchwandelt und trat jeßt heraus ind Kreie, da lag 
vor ihm die zu jener Zeit ganz befonderd blühende Stadt 
Luneville mit dem prächtigen Nefidenzfchloß ded Herzogs von 
Lothringen. Unheimlich wie einem ſcheuen Vogel, welcher :in 
dem ihm noch neuen Gefängniß des Käfichd zum erften Mal 
unter das Menfchengedränge eined Marktplatzes gebracht wird, 
war ed dem jungen Waldbruder unter den gepußten,. ftattlich 
einhergehenden Bewohnern der Refidenzitadt zu Muthe, nur 
fhüchtern wagte er fein Auge zu dem Glanz ded Fürftens 
fchloßed aufzuheben, dad ihn an dad Dafeyn und die Nähe 
von Mefen einer höheren Art zu erinnern ſchien. Er athmete 
erft wieder froh und frei als er fich von neuem außer der Stadt 
im Freien ſahe, auf der Straße gegen Welten hin, die man 
ihm drinnen in der Stadt ald den Weg nah St. Anna 
bezeichnet Hatte, 

‚Die Einfiedelei diefed Namens liegt eine halbe Stunde 
jenfeit® Luneville an der Mittagsfeite eined Hügeld, nahe 
bei der Stelle, an welcher die beiden Klüße Meurtre und 
Veſouze fid) vereinen. Der Wald von Vitrimont, der fie in 
Norden umgränzt, damald noch dichter und holzreicher als 
er jebt it, vermehrt den Neiz diefer Gegend, indem. er im 
Winter den kalten Winden aus Norden den Zutritt wehrt, 
im Sommer aber Schatten und Kühlung gewährt. Nur 
wenige Jahrzehende vorher war bier, an der Gtelle de& 
wohlangetauten Kelded und Gartenlanded eine Wüſte voller 
Difteln und Dorngebüfch gewefen, weldye die Spuren der. 
Berheerung noch aus den Zeiten des dreißigjährigen Krieges 
an ſich trug. Ein gewefener Lieutenant der Kavallerie, wels 
cher während einer Schlacht, zum Tode verwundet, unter den 
. Huftritten der Pferde liegend von der Welt Abfchied genoms 
men batte, und, ald er dennoch mit dem Leben davon Fam, 
die alte Bekanntſchaft mit ihr, nicht wieder anknüpfen wollte, 
war der Stifter der Einfiedelei von St. Anna gewefen und 
war erft vor wenig Ssahren in einem Alter von faft hundert 
Jahren geftorben. Bruder Michael, fo nannte ſich dieſer Stifter, 
batte ein alted Haus, Alba genannt, am Walde von Bitris 
mont gekauft, einige andre Männer gefellten fi zu ihm und 
mit ihrer Hülfe verwandelte er bald das verödete Grunbttüd, 
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welches zwoͤlf Morgen Bandes umfaßte, in ein Beßtzthum, vom 
deffen Ertrage ſechs Kühe und vier bid fünf Einfiebler, ohne 
einen Zuſchuß von außen fid) näbren und hierbei noch mans 
ches Almoſen fpenden konnten. Auch im mehreren andren 
Begenden hatte der gute Bruder Michael, durch ähnliche 
Stiftungen fih nieht nur um die Cultur des Landes, fondern 


‚um die Beredlung der Menfcheufeelen verdient gemasht, denn 


mehrere der Genoßen feines einfamen Lebens waren vorher 
eimathloſe Landſtreicher geweien, welche die Noth zu ihm 
hrte, die Liebe aber an ihn feßelte und der Einfluß ſeines 
Beiſpieles, die Macht feiner ungeheuchelten Frömmigkeit zu 
beßren Menſchen umſchuf. | 
Dduval, in forgensoller Erwartung. ſeines Schiefales, 
zeigte Äh an der Thüre der Einfiedelei. Bruder Martinian, 
einer der vier Bewohner derfelben, that ibm auf, nahm, dem 
Baruß erwiedernd, dad Empfehlungdfchreiben and feiner Hand, 
ſtellte ihn den. andren Brüdern ald fünftigen Diener des 
Haufes vor, hieß ihn dann niederfigen und die ländliche Koft 
genießen, die er ihm auftrug. Der neue Anfommling fühlte 
ſich unter diefen guten Leuten bald einheimiſch. Es waren 
Männer von bäurifchen Audfehen, aber von wohlmeinend 
teeuberziger Art. Jenes feine Gefühl der Weltbildung, wel 
ches lehrt was höflich und zierlich fey, hatten fie nicht, wohl 
aber jened noch gartere Gefühl eined unter göttlicher Zucht 
fiehenden Herzens, welched und fagt was gut umd recht ſey 
und unfre Schritte leitet auf ebener Bahn. Duval vorzügr 


lich giebt dreien von ihnen das Zeugniß: daß fie zwar nier 


mals von Tugend fprachen wohl aber biefelbe, ungefehen von 
den Augen der Welt durd) die That übten. Sein fünfjähri⸗ 
ger Aufenthalt unter ihnen ließ ihm an dieſen einfältigen 
Seelen Feine Züge der Unlauterkeit und der Heuchelei, {ons 
dern nur etwa dee menfchlichen Lebereilungen bemerken. Nas 
mentlich war dad Gemüth ded alten Bruder Paul, der ſchon 
feit 32 Jahren als Einfiedler lebte, fo ganz zu einem Tem⸗ 
pel der Demuth und der Liebe geworben, daß fich der innre 
ieden, ber eine ſolche Stimmung giebt, in feinem ganzen 

n fund gab. Ex ſprach weniger, that aber mehr ald 

alle die Andren, denn, fo fagte er, ed geichieht und, auch 
bei dem beßten Willen leichter und öfter, daß wir in Wor⸗ 
ten fehlen, als im Thaten. Er war fanft, gebultig, von Her⸗ 
zen mitieldig und ohme Iefhören in eitter folcen fröhlich 
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nem Herzen keine Regung menfchlicher Affecten und Leiden 
(haften auffommen, Ihn fehte nichts in Erflaunen, er blieb 
unter Bliß ad Donner, wie in der Stille eines Frühlinge 
morgens, im Froſt wie in der Wärme des Sommers in ſei⸗ 
nem gleichmäßigen Tacte. Ihm ſchien es unbegreiflich, daß 
ein Menſch haſſen koͤnne und als Duval einſt im Scherz 
ihn fragte ob man nicht wenigſtens den Satan haſſen dürfe, 
antwortete der einfältig gute Mann: man muß Niemand 


Hafen en 
Das nächfte Geſchäft, welches Die hochbetagten Einfied⸗ 
ler dem jungen, xüſtigen Gehülfen anvertrauten, war. die 
Obhut ihrer Kühe, welche er in ben nahen Wald auf die 
Weide führen mußte. iefe Aufgabe war nicht gang nach 
feinem Sinne; er glaubte. füh, ſeit dem Hinweggehen aus 
Stezantaine, für immer von ſolchen niedren Dieniten lodger 
macht zu haben; fein Aufenthalt bei Bruder Palämon hatte 
in ihm ben Wahn erzeugt und genährt, er ſei zu etwas 
SHöherem beitimmt ald zum Hüten des Viehes. ein 
Dil auf den freundlich fanften Bruder Paulund auf das ernfte 
Geſicht des Bruder Martinian lehrten ihm ſchweigen und gps 
horchen, ex 309, mit der Peitfche in ber Hand, ſeinen Kühen 
nach in den Wald, Die Selbftüherwindung, der Sieg über 
den eignen, ftolgen Willen ift.zu jeder Zeit ein reicher Quall 
ded innven Kriedend, unfer junger Hirt that in Kurzem den 
Dienft mit Freuden; dem ex ſich anfangs nur mit Wider⸗ 
wien unterzogen hatte. . J 
Die ehrlichen Väter wollten ührigens ihren Pflegling 
nicht nur zu ländlichen VBeſchäftigungen heranbilden, ſondern 
fie wollten zugleich einen Frommen ihrer Art, ja einen Ge 
lehrten aus ihm erziehen. Einer unter ihnen der ım Bere 
gleich wit feinen drei Gefährten den Gelghrien darftellte, und 
ſich auf dieſen Vorzug Etwas zu gute that, hatte die Kunſt 
des Schreibend priernt und ald er die außerordentliche Be⸗ 
rap bemerkte, mit welchem Duvals Auge, fo oft Gelegem 
eit Dazu war, ben Zügen feiner Keder folgte, befchloß er ihr 
um Theilnehmer feiner Kunft zu machen. Mit feiner vor 
Iter and täglichen Anftrengung beim Landbau zitternden 
amd zeichnete er dem jungen Menfchen die Züge ber Buchs 
en vor, welche diefer treulich, und darum eben fo ſchlecht 
nachbildete ale fie. ihm Raxgeboten wurden, Aber der Eifm 
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des Schulers war größer und mächtiger ald ber Fleiß Feines 
alten Lehrers; dieſer Hatte felten Zeit zu lehren jener aber 
ohne Aufbören Luft zu fernen. Duval erfand fich deshalb em 
Mittel auch ohne fremde Hülfe fich im Schreiben zu üben, 
indem er aus dem Kenfter feiner Zelle eine Scheibe heraus⸗ 
bob, fie auf ein befchriebened Blatt legte und dann auf dem 
Blafe fo lange die Züge der Buchftaben mit der wieder leicht 
abwafchbaren Tinte nachmachte, bid er am Ende die Fertige 
keit erlangte, eine ohngefähr eben fo altmodifch ſteife Hands 
fhrift zu fchreiben, als fein Lehrer hatte, da feine Glieder 
noch nicht von Zittern befallen waren. Wad die religiöfen 
Mebungen der Klausner betrifft, welche für gewühnlich tägs 
Tich in ſechs -gemeinfamen Andachten beftunden, fo fand fich 
auch bierbei der künftige Eremit regelmäßig ein, wenn ihn 
—J die Hut des Viehes in zu weiter. Kerne befchäfr 
g ielt. - FE . 

Duvals gelehrte Bildung in der Einfiedelei von Sanct 
Anna war nicht allein auf die Kunſt ded Schreibend bes 
ſchränkt, er-fand noch andre Quellen auch feine täglich wach⸗ 
jende MWißbegier zu befriedigen. Die guten Väter befaßen 
etliche Bücher; der Umſchlag ded einen von diefen gewährte 
unfrem jungen Forſcher einen reichen Fund: ed war darauf 
eine Anweifung zu den vier erften Regeln der NRechentunft 
enthalten. Das Vergnügen, welches etwa ein armer Mann 
empfindet, wenn er unvermutbeter Weiſe unter dem Boden 
feined Tleinen Gartens einen nad feinem Bedünken unermeß⸗ 
lich reichen Schaß entdedt, kann nicht größer ſeyn, als das 
von Duval war, als er den Schlüffel zu einer Kunft fand, 
weiche feinem hierin richtigen Gefühle gleich einer äußerſten 
Pforte erfchien, die zu einem wahrhaft unermeßbaren Reiche 
der Erfenntniffe führt: Summen unter feinen Augen entftes 
hen und vergehen zu fehen, indem man durch Adpdition fie 
vereint oder noch mehr, durch Multiplication fie vervielfacht, 
durch Subtraction und noch mehr duch Divifion fie verkleis 
nert, welchen Genuß mochte diefed einem Geifte gewähren, 
der in der Bedentung der Zahlen dad Mittel ahnete am 
leiblich Erſcheinenden daB zu erfaffen, was ein allbevenfen- 
der, fchaffender Geift, als Kraft, als Eigenfchaft in daffelde 
legte. Unfer junger Einftedler hatte immer während feines 
— ein beſondres Vergnügen an der Stille der 

älder und abgelegenen Weideplätze gefunden. Hier en 
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St. Anna konnte er diefed Bergnügend im hohen Maaße 
genießen; denn Taum glich ein andrer Wald an hehrer Ein- 
famfeit und Stille jenem von Vitrimont, mit ſeinen klei⸗ 
nen Thälern und Relfenklüften. An feinem Lieblings- 
plaße, einer Art von Grotte, die von einem vormaligen 
Steinbruche zurüdgeblieben, war der eifrige Rechner üfters, 
felpft in den Stunden der Sommernächte mit der Lofung 
jener Aufgaben befchäftigt, die er im Geift fich ftellte, oder 
nit dem Gewebe der Gedanken, die ihm aus dem zwar be- 
ſchränkten dafür aber defto fruchtbareren Boden feiner tägli- 
ben Erfahrungen hervorfeimten. 


Mächtiger denn Alles, was er um fich fahe, 309 ihn 

die Betradytung der Sterne ded nächtlichen Himmeld an. 
Das Dftere Lefen im Kalender hatte ihm ſchon bei dem 
Schaafhirten im Clezantaine ein unbefchreibliches Vergnügen 
gewährt, weil darinnen der Lauf des Mondes in einer ihm 
unbegreiflichen, prophetiſchen Weife, für ein ganzes Jahr 
vorausgefagt war. Bei diefer Gelegenheit erfuhr er auch 
Etwas von jenen himmlifchen Zeichen eined Widderd, eines 
Stiered, eined Löwen und Krebfes, in welche zu gewiſſen 
Zeiten die Sonne und der Mond einträten. Bruder Palä- 
mon hatte ihm gefagt, daß diefe Zeichen, von denen der 
Kalender fpricht, unter den Sternen ded Himmeld zu finden 
feyen, wie aber, oder wo? das mußte er nicht. Auch die 
Sinfiedler in St. Anna konnten darüber feinen Befcheid 
eben; unfrem Duval aber ließ es feine Ruhe, er mußte 

orfhen und wiflen wo fich der Steinbod oder Widder, mit- 

ten unter den Sternen ded Himmeld verborgen hielten. Auf 
einer der höchften Eichen, am Saume des Waldes flocht er 
ſich aud MWeidenruthen und Epheu ein Throngeftell, das 
einem Storchnefte glich; der Thron felber, auf dem er dort 
oben faß, war der Neft eines alten Bienenforbed. Hier 
brachte er bei heitren Nächten manche Stunden zu, während 
deren er mit angeftrengter Aufmerkſamkeit alle Gegenden des 
Himmeld durchforfchte, um etwa ‚unter den Sternen die Ge- 
ftalt eined der himmlifchen Thiere zu entdeden. . Doch es 
ergieng ihm bierbei wie jenem Taubitummen, dem man das 
Wort Baum an die Tafel fehrieb umd in der Geberdenſprache 
oder im Bild die Bedeutung. ded Wortes zeigte und ine 
nun vergeblich feinen Witz anftrengte, um die Aehnlichkeit 
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dee Schiftzeihen au ber Tafel mit der Geftalt eined Bau⸗ 
med zu enideden. 


MWie ſich in der Welt der leiblichen Dinge zur rechten 
Zeit für den Hunger feine Speife, ftir jedes erwachte Ber 
därfnifi feine Befriedigung findet, fo ift ed auch im Reiche 
des Geiſtigen. Der gefunde und redliche Drang nach Erfen- 
nen und, Wiſſen ftehet unter dem Walten derfelben Für⸗ 
forge, Die den Antrieb des thierifhen Inſtinctes zu feinem 
Ziele führt, was zu feiner Bekräftigung und Entwidlung 
dienet, das wird ihm immer zur rechten Zeit dargereicht. 
Es war gerade der große Jahresmarkt (die Dult oder Meffe) 
vpn St. Georgentag in Luneville, da fendeten die Einfiedler 
ihren jungen Gehülfen hinein in die Stabt, um einige Auf- 
träge ji heſorgen. Indem diefer neugierig die zum Verkauf 
ausgebotenen Herrlichfeiten betrachtet, entdedt er, zu feiner 
unbefchretblichen Freude ‚ unter den Bildern die an eine 
Mauer aufgehängt waren, eine SHimmeldcharte, dann die 
Abbildung einer Fünftlichen Erdfugel und vier Charten, wels 
che die verfohiedenen Welttheile varftellten. Der Dienitlohn 
den er beim Schäfer in Glezantaine ſich erworben, war no 
faft ganz ungeſchmälert in feinem Beſitz und dieſen Schatz, 
der In auf 5 bid 6 Franken belaufen mochte, trug er immer 
bei fich in der Taſche. Jetzt war der Augenblid gefommen 
um von diefem bisher todten und ungenüsten Capital die 
rechte Anwendung zu machen; mit Freuden gab er Alles 
um den Befig der fur ihn unſchätzbaren Eharten hin. 


In wenig Tagen hatte ſich der durch feinen Fund glüd- 
felige Duval fo weit in das Verftändniß der Himmeldcharte 
gefunden, daß ihm die wechfelfeitige Stellung der meilten 
Sternbilder bekannt war, auch war ed ihm deutlich gewor⸗ 
den, daß nicht jene Bilder, welde die Hand des Menfchen 
auf ihre Eharten zeichnet, am Himmel gefchrieben ftehen, 
fordern daß zu jedem Bild eine Gruppe von Sternen ges 
höre, welche mit der Gehalt eined Stieres oder eined Wide 
ders nur wenig zu fchaffen hat, Wäre nur jemand da ge- 
wefen, der ihm eine einzige dieſer Sternengruppen bei ihrem 
Namen genarint und erläutert hätte, dann wäre ed ihm ein 
Leichted geweien, nad) des wechfelfeitigen Stellung, die feine 
Charte angab, auch die andern Bilder aufzufinden, fo aber 
mußte ex felber auf ein Mittel finnen, das ihn aus ber Vers 
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legenheit ziehen konnte, und fein Nachdenken führte ihn bald 
auf das rechte. 

Er Hatte vernommen daß der Polarftern, welcher den 
Nordpol am Himmel wie an der Erde bezeichnet, immer an 
derjelden Stelle ded Himmels ftehe. Konnte er, fo ſchloß 
er weiter, nur diefen auffinden, dann hätte er zu jeder Zeit 
der Nacht, im Sommer wie im Winter, einen feſt bleibens 
den Punkt von welchem aus ihm alle Sternenbilder, in ihrer 
wechtelfeitigen Stellung erfennbar werden müßten. Aber wer 
follte ihm fagen wo man am Himmel den Nordpol zu fuchen 
babe? Auch bei diefer Ungewißheit Fam ihm eine Kenntniß 
zu ftatten, die ihm Durch Hörenfagen geworden. Er hatte 
nämlich) vernommen, daß ed eine ftählerne Nadel gebe, die 
das eine ihrer Enden immer gegen Norden wende und hier- 
durch zum ſichern Auffinden dieſer Weltgegend dienen fonne. 
Dem jeßt lebhaft und laut gewordenen Verlangen eine folche 
wunderbare Nadel zu ſehen und ihrer fich zu bedienen, kam 
einer der alten Einſiedler entgegen; diefer befaß felber einen 
Sonnencompaß und ließ fich bereitwillig finden ihn dem wiß- 
begierigen Duval zu leihen. Die Richtung nach welcher ſich 
Das Auge wenden müffe um den Polarftern zu fehen, war 
diefem jeßt befannt, aber wie tief oder wie hoch Der Stern 
am nördlichen Simmel ſtehe, dad wußte er nicht. Doch auch 
Diefe wichtige Entdeckung wurde nach mehreren vergeblichen 
Anftrengungen und midlungenen Berfuchen gemacht. Zuerit 
follte ein Baumaft der gerade gegen einen im Rorden fteben- 
den Stern der dritten Größe feine Richtung hatte, dad Mit- 
tel gewähren, den Polarftern aufzufinden. Mittelſt eined 
Bohrerd wurde der Alt zu einem ziemlich weiten Seherohr 
umgeichaffen; war dann der Stern auf den diefed binzielte 
der rechte, dann mußte er ſich immer, bei bem ee 
biiden durch das Rohr finden laffen. Aber ah! das Rohr 
war kaum gebohrt, da hatte fich ber erzielte Eiern fchon 
weit aus feinem Geſichtsfeld entfernt und nicht minder glüds 
lich waren die andren Berfuche diefer Art, bis zulebt bei 
- einem derfelben der Bohrer abbrach. Doch die Wißbegier 
unſres jungen Forfchers ließ ſich durch Fein ſolches Fehlſchla⸗ 
gen ihrer Erwartungen aus der Bahn bringen; ein Hol- 
Iunderftab, der durch das Herausbohren feines Markes in 
ein Seherohr umgewandelt war, wurde jeßt an dem höchiten 
Aft der großen Eiche, die zur Gemmarte diente, fo befe⸗ 
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fligt,- Daß er fich nach Belieben Höher oder niedriger, zur 
Rechten oder zur Linken richten ließ. Diefe Vorrichtung 
führte ‘endlich zu dem gewünfchten Zwede; der Polarftern 
war aufgefunden und hiermit zugleich der Schlüffel zur allmä- 
ligen Ausdeutung der Sterngruppen, zur Erfenntniß aller 
‚Sternbilder des Himmeld. . 

Wenn der rechte, lebendige Antrieb zum Erkennen in 
‘der menſchlichen Natur erwacht ift, dann läßt er fich nicht 
an der Erforfehung deffen, was fichtbar und äußerlich vor 
Augen liegt, genügen. Läßt doch felbft der Lachd, wenn 
der Wandertrieb in ihm erwacht, nicht ab von feinem Zuge, 
Bid er jet ftremaufwärtd die Nähe des Quelled, dann 
firomabwärtd Das weite Meer gefunden, darinnen der Fluß 
- endet. : Sp will auch der Geift ded Menfchen mitten in dem 
finnlich Yeußeren den Anfang und dad Ende der Erfiheinun- 
gen wiffen. Was find, fo fragte ſich Duval, diefe Sterne 
und wie weit mag ed, von meiner Eiche aus, bis zu ihnen 
binan feyn? Vergeblicher noch denn fein Auge, als er vor 
dem Beſitz der Sterncharte die Zeichen des Thierfreifes am 
Himmel finden wollte, müheten fich feine lebhafte Phantafie 
und der fräftige Verſtand ab, einen Maaßſtab im Irdiſchen 
u finden, für dad was überirdifch iſt; nach allen Seiten 

in 309 fich ‚dad gefuchte Ende, je näher er ihm zu kommen 
ſchien, deſto mehr in die Tiefen einer Unendlichkeit zu: 
rüd, welcher fich Fein äußres, finnliches Forſchen, fondern 
nur dad innre Schauen und Erfahren des Geifte® nahen 

ann. | 

Pie groß die Erde fey, das müffe fich, fo urtheilte 
unfer angebender Gelehrter, leichter ergründen laffen, wenn 
man nur die Abbildung der Erdfugel, die jebt als Eigen: 
thum vor ihm lag, recht verftehen könnte. Seine Charten 
begleiteten ihn überall bin, mitten im einfamen Walde breis 
tete er fie vor fi) am Boden aus, während die Kühe neben 
ihm auf die Weide giengen. Was die vielen Linien bedeu- 
ten möchten, welche der Länge wie der Queere nach über 
die Abbildung der Erdfugel und der Welttheile gezogen wa- 
ren, darüber fann er Tage lang mit großer Anftrengung 
nad, Endlich brachte ihn der breitere Gürtel, der um die 
Mitte der Erdfugel gezogen und in 360 Kleine, fchwarze und 
weiße Felder getheilt war, auf den Gedanken, daß hierdurch 
Räume and Entfernungen angezeigt ‘werden follten. Ein 
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Licht gieng ihm auf, Das auf einmal Alles klar machte; das 
Räthſel war a die fleinen Felder bedeuten Meilen Ceinen 
andren Maapitab für irdifche Räume kannte er noch nicht) 
und hienach beträgt der Umfang der Erde nicht mehr und 
nicht weniger ald 360 franzöfifhe Meilen oder Wegitunden. 

Er fonnte faum die Zeit ded Mittagseflend erwarten 
um feine berrlihe Entdeckung den Einſiedlern mitzutbeilen. 
Der Gelehrte unter ihnen fehüttelte den Kopf, wußte aber 
nichts daranf zu fagen, einer aber unter den drei übrigen 
war in feinen jüngern Sahren zu St. Nicolad de Barry in 
Kalabrien gewefen. Diefer bemerkte daß er auf jener Reife 
wohl weiter ald 360 YBegftunden gekommen fey, aber das 
Land und dad Waſſer giengen viel weiter, ein Weg von 
* Meilen reiche noch lange nicht um den Umfang der Erde 

erum. 

Da ſtund nun der arme Duval mit ſeiner Entdeckung 
beſchämt und rathlos da; entweder mußten die ſchönen Char⸗ 
ten, für deren Beſitz er ſein ganzes Vermögen aufgeopfert 
hatte, nichts taugen, oder der Schlüſſel zu ihrem Verſtänd⸗ 
niß lag für ihn ſo verborgen, daß er die Hoffnung aufgeben 
mußte, ihn zu finden. Aber auch diesmal kam, wie dies 
im Leiblichen und Geiſtigen immer zur rechten Zeit geſchieht, 
dem erwachten Antriebe ſeine Befriedigung und Sättigung 
entgegen. Unſer junger Einſiedler pflegte an jedem Sonntag 
feine Meſſe zu Luneville in der Karmeliterkirche zu hören und 
bei diefer Gelegenheit mancherlei Aufträge der Brüder ın ber 
Stadt zu beforgen. Auch am andren Zage nad dem nies 
derfchlagenden Ereigniß, das ihn auf dem Weg feiner For 
(ungen betroffen hatte, war er zum Beſuch des fonntäglis 
chen Gottesdienſtes in der Stadt gewefen, und wollte nad 
Beendigung deffelben noch ein wenig in den Kloftergarten 
fih ergeben, da fahe er Herrn Remy, den Gärtner, in einem 
Buche leſend, am Ende einer Allee fißen. Seine immer rege 
Wißbegier trieb ihn an zu fragen, was der Kerr läfe, und 
zu feiner freudigen Ueberraſchung erfuhr er, daß dad Bud) 
eine Anfeitung zum Erlernen der Erd» und Länderkunde ent 
halte. Es war die, zu jener Zeit fehr beliebte kleine Geo⸗ 
graphie von Delaunat. Dem armen Duval brannte jein 
Herz vor Begierde diefed Buch zu lefen, er wagte die flehent- 
lihe Bitte, daß Herr Remy ihm daffelbe leihen ınöge, und 
fein Wunſch wurde ihm gewährt. Mit dem Vorſaz ſich dafs 
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feibe abzufchreiben nahm er ed dankbar in Empfang, konnte 
aber der Begierde nicht weiderftehen feinen Inhalt togleich zu 
erfahren; fihon auf dem Heimwege hatte er fo viel aus dem⸗ 
felben gelernt, daß er jebt wußte, daß die Fleinen, ſchwar⸗ 
zen und weißen Felder der Mittellinie feiner abgebildeten 
Erdkugel Grade bedeuteten, deren jeder 25 frangöfifhe, 15 
deutfihe gesgraphifihe und fo in jedem Lande, nach Berfchie- 
denheit ded Meilenmaaßes, eine gewiſſe Zahl von Meilen 
roß fey. Zugleich erfuhr er auch, was die andren Linien 
edeuteten, welche von Nord nach Süd die breite Mittel: 
Iinte oder den Aequator durchfehneiden. Er hatte jetzt nichts 
Angelegentlichered zu thun, als zur befren Berftandigung 
des Erlernten ſich felber eine Erdkugel zu verfertigen. Hafel- 
nußftäbe, zirkelrund gebogen, die einen um die Eintheilung 
der Erde nach der Länge, die andren um jene nach der 
Breite zu verfinnlichen, wurden in horizontaler und ſenkrech⸗ 
ter Richtung zufammengefügt, dann mit dem Meffer die 
Eintheilung dort in 360, bier in 98 Grade eingefchnitten. 
Erft jebt wear dem jungen, wißbegierigen Eremiten das eigent- 
liche Berftändniß feiner Welt» und Ländercharten eröffnet; 
wenn er Diefe unter Dem Dach ded Waldes auf dem Boden 
ausgebreitet, vor fich liegen, und dann mittelft feines gelies 
henen Sonnencompaßed fie nach den Weltgegenden gerichtet 
und an einander geordnet hatte, da Tonnte fein forfchender 
Gef von dem Punkte aus, darauf Luneville lag, bald in 
biefe, bald in jene Länder fo wie von einem Welttheil zum 
andren wandern, und in Kurzem wußte er jede geogr nad 
der Lage des einen oder andren Landes alfogleidy und mit 
voller Sicherheit zu beantworten, Hiermit noch nicht zufrie- 
den forfehte er auch, nach der Anleitung des Buches von 
Delaunai dem Laufe der Flüße und dem Umriße der Mee- 
resfüften nach, bemerfte an beiden die Lage der merkwürdig. 
ſten Städte und prägte ſich vor Allem die der Hauptitädte 
ein. Es gelang ihm dieſes Alles fo gut, Daß er nad) einis 
ger Zeit mit der verfleinerten Welt auf feinen Charten und 
allen ihren einzelnen Städtesmwie Ländernamen eben fo vertraut 
und befannt war, ald mit den einzelnen Parthieen und alten 
Baumftämmen im Wald bei &t. Anna. Uebrigend famen 
ihm auch bei diefer Gelegenheit mancherlei Gedanfen in den 
Sinn, welde zu immer weitren Fragen und Korfchungen 
reisten, Die weite Ausdehnung des Gewäfferd im Vergleich 
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mit der viel geringeren des bewohnbaren Landes, fehte ihn 
im Erſtaunen; welche Arten der lebendigen Wefen, jo fragte 
er ſich, mögen in den Tiefen der Meere fich bewegen und 
für weichen Zwed find diefelben erfchaffen, da doch ber Herr 
der Erde, der Menſch, fie nicht einmal alle zu fehen und zu 
fennen, gefchweige zu benußen vermag. 

Der Antrieb zum Erkennen und Willen hatte ſich bei 
Duval bid zu einer Feidenfchaftlichen Höhe gefleigert. Bor 
Allem war ed zwar jeßt die Länderkunde die ihm beim Wa⸗ 
chen am Tage und fogar bet Naht im Traume befchäftigte, 
doch Hatte ſich Der Kreis feines Erfennend nebenher auch nad) 
andren Seiten erweitert. In jedem Haufe, dahin die Aufs 
träge feiner alten Dienfiherrn ihn führten, fragse er nad), 
ob man da wohl Bücher habe? und wenn dies fo war, ob 
ınan ihm nicht eines, dann Das andre davon zum Leſen lei- 
hen wolle? Auf diefe Weife waren ihm ſchon die Ueberſe⸗ 
gungen von Piutarchd Leben berühmter Männer, fo wie die 
Gefdjichte. des Quintus Eurtiug in die Hände gelommen und 
feine Unterhaltung in der abgelegenen Grotte des alten Stein- 
bruches geworden. Aber alle diefe neuen Elemente des Wifs 
fend waren nur Funken geworden Die den innren Brand feis 
ned Berlangend, noch immer mehr zu wiffen, entzündet hats 
ten. Die ganze Erde mit ihren Ländern nieht nur wie Ddiefe 
jest find, fordern wie fie auch vormals waren, als noch) 
andre Belfer fie bewohnten, hätte er Tennen lernen mögen; 
vor jedem alten Gemäuer, vor jeden Denkmal vergangener 
Zeiten fund er mit ehrfurchtsvollem Nachfinnen ſtill; er bes 
ſchaute jeden Stein, jeden Schriftzug, hätte gern ihre Spras 
che verftanden um zus erfahren wer hier gewohnt, was bier 
ſich zugetragen habe. 

Die Bücher, ſo dachte er in ſeiner unſchuldigen Ueber⸗ 
ſchätzung der menſchlichen Wiſſenſchaft, lehren und ſagen 
Alles; wie aber ſollte er, nach der Verwendung ſeines gan⸗ 
en, kleinen Beſitzthumes auf den Ankauf der Charten, zu 
hen Büchern kommen? Die Verkäufer der alten und neuen 
Bücher in der Stadt, deren Läden er oft beſuchte, und da» 
bei mit wißbegierigem Auge, wenn Nichts weiter erlaubt 
war, wenigftend die äußren Auffchriften der Titel betrachtete, 
mochten auf ein bloßes Herleihen ihrer Schäße ſich nicht eins 
lagen; was man von ihnen haben wollte, das mußte mit 
Geld bezahlt ſeyn; Geld aber, woher dieſes nehmen? 
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Ein Drang von geiftiger Art, wie der in, Duval war, 
bricht ſich durch alle äußren, leiblichen Hemmungen feine 
Bahn, und weiß in diefem Kampfe nah außen Kräfte zu 
entwidlen, welde dem in Außerem Ueberfluß ermachönen 
Menfchen fremd find. Kelle von gewiffen Thieren der Wilds 
niß, fo wie dad Fleifch von andren, werben in der Stabt, 
daß hatte ererfahren, bald mehr, bald minder theuer verkauft. 
Den Beſitzern von St. Anna jtund in dem zu ihrem Grund: 
befiß gehörigen Stud Waldes eben fo dad Necht, dort ihr 
Bieh zu weiden, ald auch eine gewifle Berechtigung zur 
Jagd und zum ange der vierfüßigen wie geflüigelten Bes 
—*8* deſſelben zu. Die Beſitzer des vormaligen Wald: 
haufes Alba mochten die letztere Berechtigung in ihrer gan- 
zen Ausdehnung und Strenge geübt haben; feitbem aber 
jened Obdach der Sagdfreunde durch Bruder Michaeld Ans 
fauf ganz andren Bewohnern eingeräumt, der Wald mit 
feinen Thieren ein Eigenthum frommer, friebliebender Ein- 
ftedler geworden war, hatten ſich Die ungeftörte Ruhe dieſes 
Dickiges vornämlich folche vierfüßige Tyrannen des Waldes 
zu Nutze gemacht, welche von den Sägern als ſchädliche 
Thiere mit Recht verfolgt werden. Marder und Sltiffe, 
Küchfe und wilde Kaben verübten von bier aus ungeftort 
ihre Morbdthaten, denn die guten, alten Brüder in der Eins 
fiedelei hatten weder Klinten noch andre Gewehre, bedienten 
fih weder der Fallen noch des Giftes, um, was ihre Pflicht 
gewefen wäre, an den Mördern und Räubern in ihrem Herr: 
ſchaftsgebiet Necht und Gerechtigkeit zu üben. Duval, wenn 
er die Nachtigall, deren Gefang ihn entzüdte, unter ben 
Klauen der wilden Kaße verbluten fahe, oder die Jungen 
der Singdroffel und des Rothkehlchens Durch einen nächtlichen 
Ueberfall des blutdürſtigen Marderd Hinweggeraubt und ver: 
tilgt fand, dachte andere. Der Klaglaut den die Alten am 
andren Morgen an dem leeren Neft erhuben, rührte ihn tief. 
Diefe fprahen nur wehmüthiges Sehnen aus nach dem das 
fie geliebt hatten und befeßen, in ihm regte ſich ein weh⸗ 
müthiged Sehnen nad Etwas, das er liebte und nicht be- 
ſaß. Es konnte nach beiden Seiten gebolfen werden. Die 
Klage der unfhuldig Beraubten foderte zur Ahndung und 
Rache auf, die Mörder mußten ihre Schuld mit Blut und 
Gut bezahlen, und wen Eonnte das Lebtere anders. anheim 
fallen als dem, welcher mit mächtiger Hand des Nichter- 
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unD SHerrfcherrecdhtes pflegte. Man fand bei ven Schuldigen 


' fein andred Mobiliarvermögen als ihr Zell und diefed eignete 


Duval ſich zu. 

Die alten Väter in Et. Anna fo neutral und friedlfies 
bend fie fich auch zu den tbierifchen Bewohnern des nachbars 
lichen Waldes verbielten, mochten doch zuweilen eine Regung 
Des Unmuthes gegen die unbefcheidnen, vierfüßigen Nachbarn 
empfunden haben, wenn fie am Morgen bemerften, daß bei 
Nacht der Fuchs ihre Gänfe geraubt, der Marber oder Iltiß 
ihre Hühner gemordet habe, fie ließen deshalb gern gefches 
ben, daß ihr junger Gehülfe neben feinem Hirtenamt aud) 
das Gefchäft ded Jägers übte, und bafd mit den Trophäen 
eines Buhöpehes, bald mit denen eined Marderfelles nach 
Haufe fam. Wie der ſeltſame Burf das anfleng, Daß er 
ohne Flinte, Blei und Pulver,’ nur mit Bogen und Bolzen 
bewaffnet und durd) allerhand, wißig genug erfundene Kals 
fen den liftigen Fuchs und den fcheuen Marder in feine Ge 
walt brachte, das hörten fie ihn oft mit Berwunderung be> 
richten; doc) gieng ed dabei auch nicht immer ohne Schreden 
ab. So eined Taged, da er aus vielen Kopfwunden blu⸗ 
tend, und ganz von Blute bevedt, mit einer todten, wilden 
Kate, die ald Trophäe an feinem Stode hieng, in dad ges 
meinfame Zimmer hbereintrat. Er batte diefe8 mörderiſche 
Thier mit fühnem Klettern und Sprüngen verfolgt, bis dafs 
felbe, von feinem Stabe am Kopfe getroffen, doch nicht ges 
tödtet, in die Höhlung eined Baumes fich rettete. Der Stab 
des jungen Jägers fekte ihr in diefen Schlupfwinfel nach 
und ängitigte fie mit feinen Stößen fo fehr, daß fie zulebt 
wüthend heraus ‚und auf feinen Kopf fprang, den fie mit 
Zähnen und Klauen zerfleifehte, biß fie der ruftige Burfche 
an ihren Hinterfüßen berabriß und ihr den Kopf am Baums 
ftamm zerfchmetterte. Den erfihrodenen Vätern rief er ruhig 
zu: fürchten Sie nicht, ehrwürdige Väter, daß mir ein Leides 
gefchehen fey. Sehen Sie hier den Mörder unferer Sing⸗ 
yögel. Sch babe ihn befiegt, und das Wafchen mit ein we⸗ 
nig Waffer und Wein wird bald meine Wunden heilen, 

Dem rechtmäßigen Vollzieher der Gerichtöbarfeit und 
der Todesftrafe an den ihres Mordgewerbed überwiefenen Bers 
brechern, fiel rechtmäßiger Weiſe nicht nur ihr Mobiliarver- 
mögen, fondern auch ihr übriges Beſitzthum und Einfommen 
anheim, da die natürlihen Erben gleich ihren Bätern geäch⸗ 


tet und landesflüchtig waren. Die Revenüen ver Füchſe und 
Marder beftunden, innerhalb des Waldes und bemachbarten 
Feldes, vornemlih in dem Fleifhe der Hafen und Wald: 
hühner, fo wie im Herbfte Hin und wieder. aus Schnepfen. 
Auch von biefen eignete fih Duval zum Beften ſeines Hans 
delögefchäftes mit den Kürfchnern, Hutmachern und Kochen 
fo viele zu, ald in feine Shlingen gehen wollten, und in 
der irrigen Meinung, daß all dad Wildpret welches im 
Malddiftrit ded vormaligen Sagdhaufes Alba und der jeßi- 
gen Einfiedelei St. Anna ſich ji te ein Eigenthum der letz⸗ 
teren fey, bätte er vielleicht fe 9 Hirſche und Rebe, deren 
Erlegung nur den herzoglichen Jägern zuſtund, überliſtet, 
wenn dieſe in jener Gegend häufiger und hierbei eben ſo 
leicht durch Nachgrabungen, Räucherungen, Fallen und Fang⸗ 
eiſen wären zu erhaſchen geweſen als Fuchs und Marder, 
oder als die unverſchämte Feindin der harmlos ſpielenden 
Fiſche, die unerfättliche Fifchotter. 

Der Verkauf der erbeuteten Felle fo wie des Fleiſches 
der Hafen und Waldſchnepfen an Kürfchner, Hutmacer und 
Köche war für unfren jungen Jäger in ganz unerwarteter Weiſe 
ergiebig gemwefen, er hatte demfelben in wenig Monaten 30 
bis 40 Thaler eingetragen. Diefe, nach feinem Bedünken 
ungemein große Summe in der Taſche, lief derfelbe, mit 
Erlaubniß der Einfiedler, nach der ſechs Stunden weit abge: 
legenen Stadt der Gelehrfamteit und Künfte: nad Nancy. 
Denn dort, fo hatte er vernommen, gab es viel mehr und 
ſchätzbarere Bücher zu faufen, al® in der, weniger der Gunft 
der Mufen ald jener des Fürftenhofed nachftrebenden Reſi⸗ 
denzſtadt Luneville. Für ihn hatte jedes Buch, das ihm 
etwas Neues lehren Tonnte, einen unfchäßbaren Werth; was 
aber im gewöhnlichen Hanbelöverfehr fein Werth fei, das 
wußte er nicht. Darum pflegte er, ein Anfänger im Um⸗ 
gang mit der Welt, den Bücherverfäufern fein Geld auf 
ihren Zabltifch binzulegen, indem er diefelben flehentlich bat, 
feiner Armuth nicht mehr abzunehmen, als nach chriftlich 
billiger Schäßung die von ihm ausgewählten Bücher werth 
feyen. Leider fand fih nur einer unter diefen Handelsleu⸗ 
ten, welcher der böfen Lodung des zur Berfügung bingeleg- 
ten Geldes redlich widerftund, und von dem unbegränzten 
Bertrauen ded unerfahrnen Jünglinges Teinen fchlechten Ges 
brauch machte. Diefer eine war Herr Zruain, ein Buch⸗ 
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händler, der, aus der Bretagne gebürtig, in Nancy ſich 
anſäßig gemacht hatte. Er behantelte den treuherzigen Jüng⸗ 
ling als theilnehmender Freund, ließ ihm alle Bücher die 
er begehrte, um den möglichſt billigen Preis ab und gab 
ihm, als der Reſt ded baaren, mit der Jagd verdienten 
Geldes nicht mehr ausreichte, auf fein ebrliched Geſicht hin 
Eredit, für mehrere Bücher die er zu haben wünfchte. Herr 
Truain ahnete in dieſem Augenblid es nicht, Daß der baues 
rifche Burfche, der da wor ihm ftund, nad wenig Jahren 
Borftand der foniglichen Bibliothek in Lothringen, und dann 
im Stande feyn werde, ihm dadurch, daß er ihn zum Haupt⸗ 
lieferanten für diefelbe wählte, fein wohlmwollendes Benehmen 
reichlich zu belohnen. 

Unter den Schätzen melde fih Duval für dieſes Mal ers 
handelt hatte, befanden ſich namentlich eine Leberfeßung des 
Plinius, dann von Theophraſts Charakteren, von des Livius 
Geſchichte, erläutert von Vigenere, ferner die Gefchichte der 
Inkas, des Barthelemy las Caſas Schilderung der von den 
Spanien in Amerifa verübten Grauſamkeiten, Lafontained 

abeln, Louvois Teftament, Rabutins Briefe und mehrere 
andeharten. Die eben genannten und noch mehrere nicht 
benannte Bücher bifdeten eine für unferen Einfiedler in dop⸗ 
peltem Sinne thenre Laſt. Er hatte mit Freuden den gan- 
zen Gewinn, den feine Sagden ihm eingebracht, für diefen 
Bücherhaufen dahin gegeben und bei Herrn Xruain noch 
Einiged auf Credit genommen, mitirenden lud er die Bürde 
auf feine rüſtigen Schultern und fchleppte fie, von Zeit zu 
Zeit ausruhend, noch an demfelben Tage nach feiner um ein 
fo gut Stud Weges von Nancy entfernten Einfiebelei. 

Die Zelle, welche man Duval zu feiner Schlaf und 
Wohnſtätte angewiefen hatte, war faft zu klein dazu um mit 
dem Bewohner zugleich auch das. Eigenthum deffelben aufzu> 
nehmen. Sie wurde jebt zu einer Welt im Kleinen, denn 
an ihrer Dede prangte dad Abbild des Himmels: die Sterns 
charte, Die Wände waren mit den Charten der verfchiedenen 
Melttheile und Länder verziert. 

Wir haben bereitd oben, S. 78 es angedeutet, daß unter 
den vier alten Bewohnern der Einfiedelei einer war, ber fi) 
in mancher Hinficht von den andren dreien, vor Allen von 
dem fanften Bruder Paul unterſchied. Jener Eine Bruder, 
Anton genannt, war. aud Bar gebürtig, deſſen Bewohner 
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im Algemeinen in dem Rufe ftehen, daß fie leicht aufregbar 
und ftreitfüchtig find. Obgleich er an Jahren der ältefte und 
in allen frommen Uebungen der eifrigfte war, hatte er den» 
nod) feine zur Heftigfeit geneigte Naturart nicht ganz befiegen 
fonnen; er war hart und ftreng in der Behandlung wie in 
der Pflege des eignen Leibe, Dabei aber auch. hart und 
ftreng in feinem Urtheil über die Handlungen Andrer, fo 
daß, wenn erfprach, Bruder Paul am Tiebften ſchwieg. Jener 
etwas ftürmifche Bruder, welcher ald Aeltefter der Fleinen 
Geſellſchaft über diefe eine Art von Regiment führte, bemerkte 
zu feinem großen Verdruß daß Duval, feitdem das Lefen 
der Bücher und die Beichäftigung mit den Landcharten ihn 
fo mächtig anzog, im Befuche der gemeinfamen Gebetsübun- 
gen minder eifrig geworden fey und daß er mit Dingen 
umginge, welche, wie es dem Bruder Klausner fchien, für 
einen Frommen weder nöthig noch heilfam feyen. Er felber . 
machte fi) Vorwürfe darüber, daß er dem jungen Menfchen 
den Sonnencompaß geliehen und dadurch vielleicht etwas 
beigetragen habe zu feinen Verirrungen, doch hoffte er, Daß 
dafür auch feine Ermahnungen einen beßren Eingang bei 
demfelben finden follten. Da er jedoch fahe, Daß Duval von 
Tag zu Tag immer eifrigee dem Antrieb zum Wiffen fich 
hingab, wollte er dem eigentlichen Treiben deffelben noch befs 
fer auf den Grund fommen und verfchaffte fich deshalb Ges 
legenheit, als der junge Tauſendkünſtler gerade abwefend 
war, in feine verfehloßene Zelle einzudringen. Wie erftaunte 
der gute-Bruder Anton ald er da lauter ſolche Dinge erblidte, 
die er noch nie bei einem Andächtigen geſehen hatte und welche 
ihm deshalb nicht anders als verdächtig vorfommen mußten. 
Was follte die aus Pappe gemachte Himmelskugel mit ihren 
weißen und fchwarzen Kreifen, die fih Duval zur Berfinns 
lichung des Ptolemätfhen Syſtems mühſam zufammengefebt 
hatte; was bedeutete die aus Treißrund gebogenen NHafelnußs 
ſtecken gefertigte Erdkugel; was die feltfamen (geometrifchen). 
Figuren.und vielen Zahlen, die der wißbegierige Duval aus 
einem entlehnten Buche von mathematifchem Inhalte fi) abs 
gezeichnet und abgefchrieben hatte. ehr jedoch denn alle 
diefe Dinge feßte ein Wort den Bruder Anton in Schauder 
und Schreden, dad er in der Auffchrift auf einer großen mit 
afteonomifchen Figuren und Rechnungen angefüllten Eharte 
des Tycho de Brahe lad. Die Auffchrift Hieß: Calendarium 


naturale magicum. . . Magicum? brummte vol Entſetzen 
der alte Klausner. Hier: an gotigeweibter Stätte wii er 
Magie, das heißt Zauberei und Hererei treiben? Das fann 
nicht länger nachgefehen werden. 

Gleich in feiner erften Aufwallung machte fich der alte 
Mann auf den weg nach Luneville, zum Hauſe des Beicht⸗ 
vaters, einem von Gemüth wie an Kenntniſſen vorzüglichen 
Manne. Er machte dieſem eine ſo ſeltſame Beſchreibung von 
Duvals Thun und Treiben, ſo wie von dem was er in ſeiner 
Zelle geſehen hatte, daß der Mann neugierig wurde, die 
Sache ſelber zu ſehen. Duval, der indeß nach Hauſe gekommen 
war, ließ den wackern Pater alles betrachten und durchforſchen 
was in ſeiner Zelle war, beantwortete unbefangen alle Fra⸗ 
gen die er an ihn that und das Ende dieſer Prüfung war, 
daß der Pater den Bruder Anton über ſeine Unwiſſenheit 
und ſeinen grundloſen Argwohn lächlend zurechtwies, dem 
Duval aber wegen ſeiner Wißbegier und ſeines Fleißes belobte 
indem er ihn zugleich aufmunterte auf dieſem Wege fortzu⸗ 
fahren, weil ihm ſolche Kenntniſſe einſt noch ſehr zum Nutzen 
gereichen koönnten. 

Für einige Zeit ſchien jetzt der Frieden hergeſtellt, doch 
konnte der Bruder Anton das nicht verſchmerzen, daß er 
wegen dieſes jungen Menſchen vom Beichtvater belacht und 
zurechtgewieſen worden ſey. In jeder Miene des unbefang⸗ 
nen Jünglinges glaubte er einen Nachhall jener tadelnden 
Zurechtweiſung zu leſen und ſo faßte er einen wahrhaften 
Widerwillen gegen denſelben. In dieſer unglücklichen Stim⸗ 
mung entfuhr ihm. einft Die Drohung, daß er dem Duval 
feine Charten zerreißen, feine Bücher hinwegnehmen wolle, 
eine Drohung bei welcher der blinde Eiferer zu wirklichen Thät⸗ 
lichkeiten Micne machte. Diefe Schäße, deren Erwerb ihrem 
Befiger fo viele Mühe und Sorgen gemacht hatten, fi) neh⸗ 
men und zerftören zu Laffen, welches jugendlich warme Blut 
hätte einen folhen Gedanfen ohne heftige Aufwallung ertrar 
gen können! Zum erften, und, fo viel befannt auch zum 
legten Male in feinem Leben gerietb Duval in einen fo ge- 
waltigen Zorn, daß er feiner nicht mehr mächtig war. Als 
Bertheidigungswaffe gegen die Gemaltthätigleiten einer un- 
wiffenden Barbareı an feinen lieben Büchern, ergriff er Die 
Feuerſchaufel und ftellte fidy mit einer ſolchen entfchloßnen, 
wilden Miene dem Bruder. Anton, dieſem Nachahmer des 
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Zerftörerd der Bibliothek von Alerandrien entgegen, daß der 
Alte mit lauter Stimme um Hilfe rief. Die drei andren 
Brüder, welche nahe bei auf dem Felde arbeiteten, famen her⸗ 
bei, der junge Menfch, noch immer für feine Bücher Alles 
fürchtend, treibt fie durch das bloße Droben mit der Teuer 
fchaufel aus ihrer eignen Wohnung hinaus, deren Thüre er 
— und die Bewegungen des Feindes durchs Fenſter 
eobachtet. 

Es war ein glückliches Zuſammentreffen, daß gerade in 
dieſem Augenblick der Prior der Eremiten nach St. Anna 
zum Beſuche kam. Er ſahe und hörte den Tumult, vernahm 
die Klagen über den jungen Empörer gegen das Anſehen 
des Alterd, diefer aber zum Fenſter heraus; erzählte in fei- 
ner Weife den Hergang der Sade. Der Prior hörte ihn 
mit einer Gelaßenbeit und Rube an, die auch dem Jüng⸗ 
ling feine Faßung zurückgab, welcher den ernften Verweis, 
den der Prior ihm gab, eben fo fchweigend binnahm, als 
Bruder Anton jenen der ihm zugetheilt wurde. Dennoch 
erflärte Duval, gleich einem Sommandanten der im Begriff 
ftehet feine Feitung den Belagerernzu übergeben, daß er, noch 
vor Wiedereröffnung der Thüre um Zuficherung folgender 
Puncte bitten müfle: 3) um vollflommne Bergebung ded Bor: 
gefallenen; 2) um Geftattung von täglich zwei freien Stun⸗ 
den für feine wiffenfchaftlichen Arbeiten, eine VBergünftigung 
auf welche er übrigens von felber in der Zeit der Ausſaat, 
der Ernte und per Weinlefe Berzicht leifte. Dagegen ver- 
fprach er feinerfeitd der Gemeinfchaft der Eremiten noch zehn 
Sahre lang, ohne allen Gehalt, nur gegen Koft und Klei- 
dung mit allen Kräften und mit gewißenbafter Treue zu 
dienen. Diefer Vertrag wurde eingegangen, die Thüre ven 
Belagerern aufgethan und diefe ließen fich fogar willig finden, 
am Darauf folgenden Tage den fchriftlic aufgefehten Ber- 

leich, der Eine mit Buchftaben , die Andren Durch Kreuze 
att der Namen zu unterzeichnen. 

Der Friede unter den Bewohnern von St. Anna war 
jebt aufs Vollkommenſte wieder bergeftellt und mit dem Xries 
den zugleich erblüheten Die gewöhnlichen Früchte veffelben, 
Biffenfchaften und Künfte bei Duval. Seine Wißbegier 
brachte ihn freilich nicht felten auf Irrwege, die zu feinem 
Ziele ded wahren Erfennend führten, denn mit ungemeiner 
Ausdauer Ind er Werke, wie die des Raymund Lullus mehr- 





malen Wort für Wort durch, und plagte Sch Wochenlang 
ab, um da einen deutlichen Sinn und. weientlihen Gehalt 
zu finden, wo feiner war. Die in Kancy und fonit hin und 
wieder erfauften Bücher hatte er alle nicht nur gelefen, fons 
dern fo weit fie Died möglich machten, für feine geiftige Bils 
bung audgebentet; er fann nun auf Mittel, noch mehr ſolchen 
Rahrungsftorf in feine Hände zu befommen. Die jagbbaren 
Raubmörder ded Waldes waren tbeild vertilgt, theils aus⸗ 
aewandert; einen andren Weg um fich das Nöthige zu vers 
ſchaffen, fuchte er vergebens, da that ſich ungefucht von felber 
einer für ihn auf. An einem Herbfttage, ald er, durch den 
Wald gehend, in gedankenloſem Spiele das abgefallene Laub 
mit den Füßen vor fich her ftieß, bemerfte ee etwas Glänzen⸗ 
des. Es war ein fein gearbeiteted goldned Petfchaft, deſſen 
MWappenfchild von ganz befondrer Schönheit war. Duval, 
welcher wußte, daß folhe Wappen nicht felten auf Thaten 
und Schidjale der Kamilien fich beziehen, welche diefelben 
führen, und welder fi) nach Meneftrierd Anleitung felbft 
mit den Grundzügen der Heraldik vertraut gemacht hatte, ber 
trachtete mit reger Aufmerkſamkeit die einzelnen Theile des 
dargeftellten Schilde, ohne ihren Sinn zu erratfen. Am 
nächften Sonntag ließ er in Suneville von den Kanzeln feis 
nen Fund befannt machen und nach wenig Tagen meldete 
fich bei ihm ein Engländer, ein Dann der an äußren Glücks⸗ 
gütern wie an Gaben des Herzens und Geifted in gleichem 
Maafe reich war, als vechtmäßiger Inhaber des Petichafts 
an. Herr Korfter, fo hieß, der Engländer, lebte ſchon feit 
mehreren Jahren in Luneville, und widmete all feine Zeit 
und Kräfte den wiffenfchaftlihen Forſchungen fo wie wohl- 
. tbätigen Zweden. Dunal war bereit den Fund zurüdzugeben, 
doch machte er dabei die Bedingung: daß zuvor noch der 
Herr des Petichaftes ihm die Bedeutung feines Wappenfchils 
des, bis in Die einzelnen Theile hin befchreiben möchte. Wie 
diefer junge Menſch in armfelig bäuerifhem Kittel ein Inte⸗ 
reſſe an ablüchen Wappen haben Tonne, begriff Herr Forfter 
nicht, er hielt bie Bitte für eine Aeußerung ded plumpen Vor⸗ 
wißed. Indeß fügte er fi) in bie Bedingung bie ber ehr⸗ 
liche Finder machte und war nicht wenig eritaunt ald er aus 
den Kragen und Bemerkungen des jungen Einfiedlerd erkannte, 
daß Diefer in der Geſchichte und ihren Hülfswiflenfchaften, 
ja felbft in der Wappenkunde gründlicher unterrichtet un” 


beßer bewandert fen, al3 die meiften in den Gelehrtenfehulen 
gebildeten Leute feines Alterd. Die Wißbegierde diefes Jüng⸗ 
linges hatte in der That etwad Rührendes; fie fam aus 
einem fo fauteren, innigen Drange zum Erkennen des Wah- 
ren und Des Gewißen, fie nahm mit fo dankbarer Liebe das 
auf, was ihr dargeboten wurde, daß der menfchenfreundliche 
Engländer gleich bei diefem erften Zufammentreffen eine herz⸗ 
fihe Zuneigung zu Duval faßte. Er belohnte den Fund 
deffelben durch ein fehr reiches Geldgefchent und lud feinen 
jungen Freund ein ihn an jedem Sonn- und Feiertag in 
Luneville zu befuchen. Bei diefen Befuchen lernte Duval, 
mit feiner leichten Faffungsfraft in einer Stunde mehr denn 
mancher Studirende bei einem wochen» ja monatlangen Bes 
ſuche der Schulen, denn Herr Korfter hatte die Welt gefe- 
ben, er war, wie dies feine Zeitgenoffen und feine Arbeiten 
bezeugten, nicht nur ein Liebhaber und Förderer, fondern ein 
Selbſtkenner der Gefchichte und Alterthumskunde. Ueberdieß 
ließ e8 der wohlthätige Engländer bei den geiftigen Gaben, 
wonit er feinen lehrbegierigen Schüler bereicherte, nicht allein 
bewenden, fondern befchenfte denfelben bei jedem Beſuch aud) 
noch mit Geld. 

Sp hatte fich für Duval auf einmal wieder eine reiche 
Duelle von Einkünften aufgethan, von denen er niemals auch 
nur einen Heller zu feinen ſinnlichen Vergnügungen oder zu 
Kleidern, fondern Alles nur zur Befriedigung feiner Wißbe- 
gierde anwendet. Während er niemald in andrer Tracht 
äls in dem Einfiedlerfittel einhergieng, niemals, felbit auf 
feinen ftarfen Tagmärfchen zu den Bücherverfäufern in Nancy 
und wieder zurüd, etwas Andres genoß ald dad vom Haufe 
mitgenommene Brod oder die Nahrungsmittel des armen 
Bolfes, war die Zahl der Bücher feiner kleinen Bibliothek 
auf 400 angewachfen und diefe enthielt, ſeitdem Herr Kor: 
fter die Auswahl leitete, Werke von bedeutendem innren Ger 
halt und Werth. In Wald und Feld 'wie in der Kleinen 
Zelle war, bei Tag und zum Theil auch bei Nacht, unfer 
junger Einfiedler mit dem eifrigen Leſen feiner Bücher, mit 
der Betrachtung feiner Landcharten und Abbildungen befchäf- 
tigt. Wie dankbar wußte er es jebt zur fchäßen, daß ihm 
noch immer, als Hauptgefchäft, die Hütung der Tleinen 
Heerde der Einfiedelei anvertraut war; gerade diefed Gefchäft 
war für feine wiſſenſchaftlichen Befchäftigungen das günftigite; 

in 
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in der Stille ded Waldes oder in der Grotte des verfallenen 
Steinbruched gab ed Nichtd, das ihn zerflreuen und von feis 
nem Gegenſtand abziehen Tonnte, er lernte bier in einer 
Weile fih fammlen, welche ihm für fein ganzes übriges 
Leben einen Borzug vor taufend Andren, fogenannten Gelehr- 
ten gab. Denn Duval las fchon Damals nicht, wie fo oft diefe 
Andren, mit nur halber und getheilter Aufmerkſamkeit, weil 
ihr innrer Sinn dabei in den verfchiedenften Richtungen auf 
den Zerfireuungen, Sorgen und Genüßen des Weltlebens 
berumfchweift; fondern feine ganze Seele, al fein Denfen 
und Dichten war bei Dem, was fein tiefered Eindringen in 
dad Reich ded Erkennens zu fürdern ſchien. Das Gebäude 
feines Wiſſens war nicht auf Sand errichtet, fondern ruhete 
auf der Grundlage einer Liebe, von feltner Innigkeit zur 
Wahrheit und zum geiftigen Berftändniß. 

Aber mitten in dem ftillen Genuße feines jebigen Glük⸗ 
tes regte fid) in unfrem jungen Einfamen ein Verlangen dad 
ihn hinaus zu dem Verkehr mit Menfchen, hinaus in, die 
Welt 309. Der innre, geiftige Antrieb der ihn bis bieher 
geführt hatte, war noch nicht zu feinem Ziel und Ruhepunkt 
gekommen; durch die Nahrung, die er in den Büchern fand, 
waren ihm nur die Schwingen gewachfen und ſtärker gewors 
den, er wollte und follte immer weiter und weiter. Damals, 
al3 ihn jener innre Trieb von dem Schaafhirten in Clezan⸗ 
taine binwegführte, war ſichs der wandernde Hirtenknabe 
noch nicht bewußt, weßhalb er eigentlich fort und wohin er 
zieben wolle? jebt aber wußte er deutlicher was das Ziel 
feiner Neigungen und fein wahrer Beruf fey: er wollte ſich 
garz der Wiflenfchaft, dem Gefehrtenftande widmen. 

Wie fern, wie unerreichbar müßte dem Berftande des 
armen Burſchen ein folched Ziel erfchienen feyn, wenn er 
bierbei nur auf die Ausfage feines Verftanded nicht vielmehr 
auf das fefte Gottvertrauen feined Herzens geachtet hätte. 
Die Rettung vom Tode ded Verhungernd und Erfriereng, 
welche er gerade zur rechten Zeit und Stunde im Schaafftall 
des armen Pächterd erfahren, die glüdliche Genefung aus 
ſchwerer Krankheit durch feltfame und dennoch) höchft heilfame 

Pflege; der kindiſche und dennoch glüdliche Einfall der ihn 
. nach Lothringen geführt, die gute Hand feines Gottes Die 
ihn auch hier, im Fremdlingdlande, auf al feinen Wegen 
gejegnet und wunderbar geleitet hatte, liehen es ihn erken⸗ 


nen, Ba uber ſeinem unten wie über feinem äußren Leben 
eine Borfehung walte, welche jeded Werk, das fie begonnen, 
aufs Herrlichfte hinauszuführen weiß. Diefe Borfehung hatte 
ihn In der Theurung und Hungerönoth ernährt, feinem Leibe 
auf der mühfeligen Wanderfchaft Obdach und Herberge bes 
ſchert, warum follte fie nicht auch Mittel finden den Hunger 
und das fehnliche Bebürfniß feines Geifted zu befriedigen, 
das fie ja felber in diefen gelegt und groß genährt hatte. 

Freilich ergieng ed dem Duval bei diefen Gedanken wie 
einem Wandrer der auf einem fhmalen Baumftamme oder 
Brückenſtege über einen tiefen Abgrund hinübergeht; er darf 
nicht neben ſich hinabſchauen in die Tiefe, wenn ihn nicht 
der Schwindel ergreifen fol. Für einen zehnjährigen Dienft, 
bloß gegen Koft und Kleidung hatte er fich bei feinen Ein⸗ 
fiedlern verpflichtet, wenn diefe Zeit um war, dann hatte 
er eben fo wenig Geld zum Studiren ald er jebt befaß; fein 
redliches Herz konnte fi feine Möglichkeit denken, wie jener 
fogar fchriftliche Vergleich aufgelöft werben möge. Dennod) war 
biefer Gedanke für ihn fein Gegenftand der Sorgen oder 
Bekümmerniß. Wenn er mit feinem leichten Sinn auf 
die vielen Jahre hinblidte, die bi zum Ablauf des Vers 
gleiches noch übrig waren, da dünkte es ihm ald wären es 
nur einzelne Tage; ihm fiel e8 nicht ein, Daß auch er älter 
werde; der Uebergang in eine Schule oder Bildungsanftalt, 
wo er endlich für den Beruf fich bilden könnte, zu welchem er 
ſich beitimmt fühlte, erfchien ihm ald Etwas, das fich eben 
fo von felber ergeben und fo leicht von ftatten gehen werde, 
wie feine Wanderung aud der Champagne nach Lothringen 
oder aus Glezantaine nach la Nochette. Sein lebhafted Ges 
müth ftellte ihm Das, was noch fern und fünftig war, fo 
vor ald werde es ſchon morgen oder heute fich einftellen; die 
Hoffnung eines Sünglinges gleicht einem ftarfen, guten Kerns 
rohr, welches die weit abgelegenen Gegenftände fo nahe an 
den Geſichtskreis heranzieht, daß es _feheint als Fünne man 
die Bielfcheibe, welche faum von der Kugel der Büchfe erreicht 
wird, mit der Hand ergreifen. 

In einer folchen glüdlichen Stimmung, welche von kei⸗ 
nem Morgen und feinen Sorgen, fondern nur von einem 
Heute und feiner Freude weiß, mochte er fich befinden, als 
et einmal an einem ſchönen Krühlingstage des Jahres 1707 
im Walde neben feinen am Boden ausgebreiteten Landchar⸗ 





ten da lag und in’ diefen mit angeſtrengter Aufmerkſamkeit 
herumforſchte. Plotzlich hört er eine männliche Stimme, wel 
he ihm »guten Zag> wünſcht. Er blidt über ſich und ſieht 
einen Herrn auf deſſen Angeficht ein edles Selbſtgefühl, ge 
paart mit Milde fi ausfpricht; dieſer fragt ihn freundlich 
was er bier auf den Charten fo eifrig ſuche? — »Ich fir 
che und betrachte,» antwortete Duval, » den Weg von Frank 
reichs Küfte nah Duebed in Canada.» — » Nach Quebed? » 
fragte der Herr weiter, » Und was habt ihr gerade mit Quebeck 
zu thun? — » Ich habe gelefen, » fagte Duval, > daß es dort 
ein franzöſiſches Seminar oder eine Hochſchule giebt, darin 
nen fehr viel gute Sachen gelehrt, und mo auch mandye Kinder 
armer Leute umfonft aufgenommen und unterrichtet werben, 
darum gedenke ich dorthin zu reifen und in Quebed zu ftus 
diren.» — »€i,» fagte der Herr, »um etwas Guted und 
Gründliched zu lernen, braucht man nicht fo weit zu reifen, 
und Kreiftellen für junge Leute, welche befondre Neigung 
und Zalente zum Studiren haben, giebt ed in unfren bie 
figen Seminarien und Hochfchulen auch, » 

Während dieſes Geſprächs hatten fich noch mehrere Herrn 
bei Duval eingefunden, an deren Kleidern und äußerer Hals 
tung ſich ein ungerwwohnlich Hoher Stand verrieth. Sie befrag- 
ten den Öberfthofmeifter, Grafen von Bidampiere, denn die 
fer war ed, der mit dem jungen Eremiten fprach, über den 
Gegenftand feiner Unterhaltung umd über den merkwürdigen 
Burſchen, mit welchem er da redete und richteten dann Tel 
ber mehrere Fragen an Duval, welche diefer mit Verſtand 
und edler Offenheit beantwortete. -Er ahnete nicht von wel 
her Wichtigkeit, von weldhen Folgen für fein ganzes Leben 
der Ausgang ded Examens fey, welches er in dieſem Augens 
blick beftund und vielleicht war diefe Unwiffenheit. zu feinem 
Bortheil, denn fo ſprachen ſich fein gefunder Verſtand, fein 
treffender Wis und guter Humor, feine für folden Stand 
bewundernäwerthe Belefenheit in jener natürlichen Unbefan- 
genheit aus, in welcher fie gerade am meilten gefielen. - 

Die Hohe PVerfammlung in deren Mitte dad Eramen 
ftatt fand, welches für diesmal mehr zu bedeuten hatte, als 
irgend ein Doctoreramen in Paris oder Rondon, beſtund 
zunächſt aus dem Hofitaat der Prinzen von Lothringen. 
Diefe beiden Prinzen, Leopold Clemens ımd Franz, ſammt 
ihren beiden Öberkhufmeiftern, dem Grafen von Bihampiere 
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und ‚Baron von Pfutfchner ftellten die Eraminatoren vor, 
welche ihrem Gandidaten im Bauernfittel Kragen vorlegten 
und von ihm zu ihren Vergnügen beantwortet erhielten, bei 
welchen fehwerlich irgend ein junger, in unfren Schulen ges 
zogener und Tunftgerechter Candidat fo zu Ehren gefommen 
wäre ald Duval, der Zögling der Natur, aus deffen ganzem 
einfältigen Weſen es hHervorleuchtete, Daß er Nichtd aus⸗ 
en was er nicht in Wahrheit fo fühlte und felber fo 
achte. 

Baron von Pfutfchner, der Erzieher der beiden Prinzen 
fragte am Ende der Unterhaltung den Duval, ob er wohl 
eur ade in der gelehrten Schule zu Pont a Mouffon feine 
Studien fortzufeben? Duval fragte ob man ihm dort, in 
der Elöfterlich eingerichteten Anftalt, wohl auch die Freiheit 
geftatten werde eraußgugehen in die Walder und Felder, 
denn er könne nicht beftändig im Zimmer bleiben. Man gab 
ihm hierüber eine beruhigende Zuficherung und beim Abfchied 
verſprach ihm Baron von Pfutfchner, daß er ihn in Kurzem 
wieder befuchen werde. 

Diie Prinzen erzäblten bei ihrem Nachhaufefommen ihrem 
Herrn Bater, dem mildthätigen, menfchenfreundlichen Herzog 
Leopold, welche feltfame Beute fie heute auf ihrer Jagd, 
an der Bekanntſchaft eined jungen Viehhirten gemacht bät- 
ten, welcher durch feine Kenntniffe in der Länder» und Völ⸗ 
fertunde, wie in der Gefchichte fie Ale in Erftaunen gefebt 
Fe Es koſtete nur wenig Worte, um den guten Herzog 
ür die wohlthätige Abficht zu gewinnen, welche Baron von 
Pfutfchner in Beziehung aut Duval ausſprach; Seine Durchs 
laucht bewilliigten, daß Duval auf Ihre Koften in die ger 
lehrte Bildungsanftalt zu Pont a Mouffon gebracht, und 
dort, fo lange ed zu feiner Ausbildung nöthig hiene, unters 
halten werde. Auf berzoglihe Koften folle er auch gekleidet 
und mit Allem reichlich verforgt werden, was feiner Auf- 
nahme in der Schule und der beften Benubung des dortigen 
Unterrichtd förderlich feyn könne. 

Duval war damald 22 Sahre alt. Sekt, im Mai 1717 
waren ed faft 8 Jahre geworden, feitvem er ald bettelarmer 
Knabe, mit Holzfchuben und im Gewand aus Sadleinwand 
nach Lothringen gekommen, vier ganze Jahre ſeitdem er ald 
Biehhirt in die Dienfte der Einfiedler von St. Anna getre⸗ 

en war. 
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Mit den Gedanken des Abfchiedes von dem ihm werth und 
theuer gewordenen ©t. Anna und feinen herzlich befreunde- 
ten Bewohnern beßpãſrigt ‚ fühlte er erſt in ganzer Stärke, 
was er bier gehabt und empfangen babe. Er hatte den 
Brüdern mitgetheilt welches feltfame Abentheuer ihm heute 
begegnet ſey, fie wünfchten ihm Glück dazu, gaben jedoch 
auch zugleich in ihrer einfältigen, unverftellten Weiſe das 
Bedauern über.die wahrfcheinlich nahe Trennung zu erfens 
nen; ein Bedauern dad ihnen die wahrhaft herzliche Liebe 
zu dem jungen Freunde eingab. Hierbei blieb Bruder Anton 
nicht hinter den andren zuruͤck; Die Liebe mit welcher er dem 
Duval ſchweigend und mit einer Thräne im Auge die Hand 
drüdte, und ihm den einzigen wiffenfchaftlihen Schab den er 
befaß, den Sonnencompag zum Gefchenfe aufdrang, war 
eine ungeheuchelte. Solchen heftigen Naturen, wie die des 
Bruder Anton war, bat der Schöpfer indgemein neben jenem 
abftoßenden Zuge der nicht felten aus ihnen hervorbricht, 
auch den enigegengefehten, der fräftig waltenden, anziehen⸗ 
den Liebe in gleichem Maaße eingepflanzt, fo daß bei ihnen 
der Haß üfterd, wenn der erwärmende Sonnenftrahl von 
oben in das Dunkel des Herzens hereinfält, zur innigiten, 
feurigften Liebe wird. Diefe aufmwallende} Kraft gleicht in 
ihrer Wirkung dem Weine, welche in guten Stunden, die 
Seele zu edler That beftärfen, wie in bofen fie binabreißen 
fann um Falle, zu jeder Zeit aber ihre Gefahren mit fich 
ringet. 

Die Hörfäle oder Lehrzimmer in denen wir Andren den 
Unterricht der Schule empfangen, find bald zu kalt, bald zu 
heiß; die Feuchtigkeit ihrer graulich weißen Wände fcheint 
auf den öfteren leiblichen Ausbruch jener Beängftigung bins 
deuten zu wollen, den wir in der bumpfigen Luft biefer 
beengten Räume empfinden. Während wir die beiehrenden 
Morte des Lehrerd vernehmen möchten, zupft oder ſtößt und 
bier der eine Nachbar auf der Schulbank; es Huftet ein 
Andrer und ein Dritter lispelt und oder fpricht und durch 
die Feder auf einem Blättchen Papier etlihe Worte zu; 
draußen ift Frühling oder Tiebliches Herbſtwetter und wir 
fiten und ſchwitzen da zwifchen den Mauern. Mit einer 
mehr denn gewöhnlich gefpannten Theilnahme vernimmti man 
da, wie einft Plato, wie Ariftoteled und Theophraft um 
Schatten der Hallen oder Bäume, in freier Luft ihre Höret 
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durch Die Gewalt ihrer Rede begeifterten umd belehrten. Man 
denkt vielleicht fpäter mit Freuden an die wohlbenußten Jahre 
der Schulzeit, man fegnet, mit dankbarer Liebe, das Anden⸗ 
fen der theuren Lehrer, aber an die fchwarzen oder weißen 
Bänfe, an die Defen und Wände, Dielen und Deden der 
Schulftuben oder Hörfäle gedenft man nicht gern; ihr Duft 
war nicht wie ein Geruch der Wälder oder der grünenden 
Felder, die der Herr gefegnet bat. 

Ganz anderd war diefed bei Duval. Die hehre Stille 
. der Nächte, nur felten unterbrochen von den Lauten mit des 
wen der Schuhu oder die Rohrdöommel ihr Gefchäft begleis 
ten, das Schweigen ded Waldes, und der erfrifchende Duft 
feines Schattend, mußten für Die Erinnerung einen andren 
Reiz haben ald unfre Anbaue um Defen und Kamine Die 
Stimme der Belehrung, welche wie Andren durch das äußre 
Ohr vernehmen, war für ihn eine innerliche, deſto unmits 
telbarer und tiefer zum Gemüth fprechende geweſen. Mit 
Thränen einer Wehmuth, durch welche wir bei der Abfahrt in 
daB weite Meer von der vaterländifchen Küfte Abfchied neh⸗ 
men, betrachtete er noch einmal feinen. ftorchenneftähnlichen 
Sitz auf der hohen Eiche, dort wo die vorüberwandelnden 
Geftirne der Nacht in feiner Bruft die Ahnung einer Welt 
des Unendlichen und Ewigen mwedten, die und überall ums 
fängt; mit ähnlichen Gefühlen nahm er von der. Grotte, bei 
dem verfallenen Steinbruch und von jedem Stamme der alten 
Eichen und Buchen Abfchied, in deren Schatten er bei den 
unfichtbaren und dennoch vernehmlichen Lehrmeiftern der alten 
wie neuen Zeit zur Schule gegangen war. 

Baron von Pfutichner hatte fein Verfprechen nicht vers 
effen; es vergingen nur wenig Tage nach der erften Bekannt⸗ 
haft ‚mit Duval, da kam er nach damaliger NHoffitte im 
fechöfpännigen Wagen fahrend nah St. Anna und nahm 
den jungen @infiedler mit fich in die Reſidenz. Das Eramen 
hatte diefer glüdlich beftanden, heute vor dem Angefichte des 
Herzogs und den zahlreih, aus Neugier verfammelten Herren 
und Damen ded Hofes, Fam es zur ron Auch bei 
diefer benahm fich unfer Duval ehrenhaft. Hier gab es ja 
feine folhen Gefahren und Schmerzen zu fürchten wie bei 
den Kämpfen mit dem wilden Kater oder mit den heftig 
beißenden Füchſen und Mardern; er fprad) und antwortete 
mit Eindlicher Offenheit und gab durch feine Reden wie durch 
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fein Benehmen wenigſtens ehen fo viel Stoff zur Bewund⸗ 
rung als Beladen. Man fand den Büuernburfrhen 
über alle Erwartung klug und in feiner Weiſe liebenswürdig. 
Einige Damen, die fi) nach beendigter Promstion, welcher 
bie Gnadenverſichrungen ded Herzogs die Krone aufgeſetzt 
hatten, mit Duval in ein Geſpräch eingelaßen hatten, bewun⸗ 
derten feine ſchönen Zähne, » Es ift dies,« fagte der treu⸗ 
berzige Burfche, »nur ein Vorzug den ich mit allen Hunden 
gemein habe. « 

Duval, deilen Sugendgefchichte vor andren geeignet iſt, 
und den eingebornen Inſtinct des Menfchengeiftes in feiner 
ganzen Kraft und Wirkſamkeit Tennen zu lehren, war nun 
zu einem Ruhepuncte jeined Lebenslaufes gelangt, jenfeitd 
deflen Diefer zu einem minder augenfälligen, gewpbnlicheren 
wird. Aehnlich einem Fluße der feinen Urfprung auf einem 
hohen Selfengebirge nimmt und der am Anfang feines Lau⸗ 
fed das Auge duch manchen malerifch ſchönen Waſſerfall 
entzückt, der aber erft dann, wenn er in die Ebene herabs 
fommt, wo fein Gang faum bemerkbar ftil und rubig ger 
worden, feine Gegnungen durch Felder und Kluren verbreitet, 
war der merfwürdige Mann feit feinem Eintritt in die Welt 
mehr durd feine Wirkſamkeit auf Andre ald durch den Wech⸗ 
fel feiner eignen Schickſale beachtendwerth. Der milpthätige 
Herzog Leopold hatte ihn ganz befonders in feine Gunſt ge 
nommen, hatte ihm fchon während der zweijährigen Studir⸗ 
zeit zu Pont a Mouſſon einen Zahreögehalt audgefest, dann 
ibm Gelegenheit zu einer Reife nad) Daris und ben Nieber- 
landen gegeben. Und welches andre Amt Hätte einen folchen 
Beeun ter Bisher ald Duval war, angemeßner und lieber 
eyn Fönnen ald das eines Bibliothekars, welches bei feiner 
Rückkehr nach Luneville durch die Huld des Herzogd ihm 
anvertraut wurde. Zugleich ward er auch zum Lehrer der 
Geſchichte und Alterthumskunde an der, Hohe zu Lune⸗ 
pie ernannt. Diefe Anftalt war zu jener Zeit von vielen 
Ausländern, namentlich von den Söhnen reicher, englifcher 
Familien befucht. Duvald Vorträge hatten durch ihre Leben⸗ 
digfeit und Driginalität etwas fo Anziehendes; das ganze 

efen des Mannes wedte fo viel Liebe und Vertrauen, daß 
er einen ganz befonderen, bildenden Einfluß auf die fludi- 
vende Jugend gewann. Unter den jungen Engländern welche 
nicht nur an feinen öffentlichen Vorträgen den wärmſten Ans 
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theil nahmen, fondern auch feines näheren Umganges fich 

, erfreuten, war einer, welchem Duval bei mehreren Gelegens 

heiten die bedeutende Wirkſamkeit vorausfagte, die er bald 

nachher in feinem Vaterland erlangte. Died war der nach⸗ 

—5 — große Staatsmann, der engliſche Miniſter Lord 
atam. 

Zur Befriedigung ſeiner eigenen Bedürfniſſe bedurfte 
unſer geweſener Einſiedler überaus wenig. Statt aller andren 
ſogenannten Vergnügungen blieb ihm das die liebſte, daß er 
von Zeit zu Zeit die ſtillen, einſamen Waldungen und Flu⸗ 
ren beſuchte, die ihm theurer waren und ſchöner vorkamen 
als alle Herrlichkeiten von Paris. Er konnte ſich niemals 
- entfchließen die eingezogene Stille und Unabhängigkeit des 
ledigen Standes aufzugeben; feine Pflegbefohlenen oder Kin- 
der waren feine Schüler und die Armen; ein treuer Freund 
von gleicher Gefinnung und gleihen Schidfalen erheiterte 
ihn durch feinen Umgang die Stunden der Mufezeit. Diefer 
Freund war Herr Varinge, den der edle Herzog Leopold 
aus der Werkitatt eined Schlofferd, wo man ihn mit dem 
Euklides in der Hand gefunden hatte, hervorzog, und ihm 
Gelegenheit gab, fich zum Lehrer der Mathematik in Luneville 
auszubilden. 

Einen Theil des ‚nicht unbedeutenden Vermögend, wels 
che durch die Breigebigteit feined Fürften und feiner reichen 
Zuhörer in Duvald Hände fam, wendete diefer zu Werfen 
reiner Dankbarkeit für früher empfangene MWohlthaten an, 
deren lebendige Erinnerung ihn nie verließ. Namentlich 
wurde das geliebte St. Anna von ihm aufs Befte bedacht. 
Statt des baufälligen hölzernen Wohnhaufes der Einfiedler 
ließ er für diefe auf feine Koften ein anfehnliches fteinernes 
Gebäude mit einer Kapelle aufführen und Taufte zugleich noch 
einen anſehnlichen Strich Lande an, deflen Felder und 
Baumgärten durch ihren Ertrag zur reichlichen Unterhaltung 
der Bruderſchaft hinreichten. Zu den neuen Anlagen, welche 
nach feinem Plane bei St. Anna begründet wurden, gehörte 
auch die einer Baumfchule. In Beziehung auf diefe verord- 
nete er, daß die Einfiedler nicht bloß auf Die Zucht der jun- 
gen Bäume für ihren eigenen Bedarf einen befondren Fleiß 
menden, fondern auch ihrer Nachbarfchaft damit nüklich wers 
den foltten, Es ward ihnen aufgegeben, jedem Anwohner 
der Gegend, bid auf die Entfernung von 3 Stunden um 
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St. Anna her, fobald ed verlangt würde, junge Bäume 
aus ihrer Pflanzfchule unentgelvlich abzugeben und diefelben, 
wenn man es winfchte, eben fo unentgeldlich an dem bes 
ftimmten Drte einzufeßen. Nicht einmal etwas zu effen foll- 
ten fie annehmen, ed müßte denn die Entfernung des Ortes 
der Einpflanzung von St. Anna fo aroß ſeyn, daß die Brüs 
der nicht wieder zum Mittagseffen nach Haufe kommen Tonns 
ten. Ein Kapital von 30,000 Kranken wurde in diefer 
Meife für St. Anna verwendet, welches lange nachher noch, 
namentlich für die Baumcultur der Landfchaft, einen großen 
Gewinn brachte. 

Zwei Meilen weftwärtd von Nancy, zu St. Joſeph von 
Meffin lebte noch in einer fihon von dem oben (©. 77.) 
erwähnten Bruder Michael erbauten Klaufe der hochbetagte 
Eremit, der ihm vormald die Kunft ded Schreibend gelehrt 
hatte. Seine Hütte war fo baufällig, daß fie früher zuſam⸗ 
men zu brechen drohete, als ver vielleicht neunzigiährige Leib. 
Duval ließ aus Dankbarkeit für den Alten und feine Nach» 
folger ein Haus erbauen, welches durch fein anftändiges 
Aeußre und feine innre Bequemlichkeit in keinem fo arellen 
Kontraft mit der herrlichen Umgegend ftund, als die ſchmu⸗ 
Bige Hütte Auch fein Geburtsort Artenay und die etwa 
noch lebenden Berwandten empfingen reiche Gaben feiner 
Milde; ftatt ded armfeligen, feitdem in fremde Hände 
gefommenen Hauſes feiner Eltern, ließ er ein geräumiges 
Gebäude aufführen, welches durch feine fteinernen Mauern 
und fein Ziegeldach bedeutend gegen die mit Schilf aebedien 
Lehmbütten der armen Landfchaft abftach. Diefed Gebäude 
fhenfte er der Gemeinde, indem er ed zu einem Schulhaus 
und zur Wohnung ded Schüulmeifterd beftimmte. in Fleines 
Dorf unweit Artenay ermangelte zur großen Befchwerde ſei⸗ 
ner dürftigen Bewohner eines Brunnend; Duval ließ der 
Gemeinde einen graben. Und wenn damals der arme Päch⸗ 
ter bei dem Schaafftall,, der ihn im Winter 1709 in Pflege 
nahm, fo wie der gute Pfarrer des Ortes noch gelebt hätten, 
dann würde fich die Dankbarkeit ihres gewesnen Pfleglings 
gewiß auch an ihnen bezeigt haben. i 

Duval hatte fich bei feiner erſten Wanderung in bie 
Fremde einem inftinctmäßigen Zuge bingegeben, der ihn, wie 
er meinte in die der Sonne näheren Gegenden führen follte, 
denen der Winterfroft fein fo hartes Leid zufügen Tonnte 
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als feinem armen Baterlande im Jahr 1700. In flen 
und Guben, fp hatte man ihm gefagt, möchten diefe von der 
Natur begünftigteren Landftriche ſich finden und fein dama⸗ 
liger Zug von Weſt nach Dft hatte die vorgefaßte Meinun 
beftätigt und überdies für fein ganzes Leben glüdliche Fol 
gen gehabt. Was ihn jedoch noch in feinem 42 ſten Jahre 
aus dem von ihm fo dankbar geliebten Lothringen, anfangs 
in der Richtung gen Süden dann aber nad) Dften, zu einem 
eben fo geliebten Wohnſitz als ihm Luneville geweſen, Hins 
weglübete, dad war noch ein andrer Zug als jener crite, 
welcher dem Naturtriebe eined hungernden Thieres ähnlich 
geneien war. Der Schwiegervater des franzöfifhen Königes 
udwig XV., König Stanidlaud von Polen follte für den 
verlsenen Thron entfchädigt werden, da nöthigte der Einfluß 
Kranfreichd und der mit ihm verbündeten Mächte, dad Herrs 
ſcherhaus von Lothringen zu einem TZaufche, welcher in mans 
cher Hinsicht für dieſes Fein unvortheilhafter war. 3 follte 
feinen bisherigen HAM der freilich Durch Frankreichs 
unrubige und gefährliche Nachbarfchaft beftändig bedroht war, 
verlaſſen und dafür die Herrfchaft über das reiche, ſchöne 
Todcana empfangen, So wehe die Trennung dem Herzog 
von feinen geliebten Untertbanen und diefen von ihm that, 
mußte der erzwungene Tauſch dennoh im Sahr 1737 einges 
gangen werden. Der väterliche Freund Herzog Leopold war 
geftorben, fein Exbe, der Herzog Kranz trat den Umzug nach 
Florenz an und Duval, fo wie fein Freund Baringe ließen 
durch Feine fremden Anerbietungen ſich halten, fie hielten treu 
an dem Haufe ded FKürften, dem fie ihr ganzed Lebensglück 
verdankten, wanderten mit diefem aus nad) Sstalien. Duval 
bekleidete bei Herzog Franz in, Florenz diefelbe Stelle al? 
Bibliothekar, welche er in Luneville verfeben hatte. Als we⸗ 
nige Sabre nachher der Herzog mit der Erbin ded Defter- 
reichifchen Haufes fich vermäblte und nach Wien 309 und bald 
nach diefer Zeit auch der Mathematiter Baringe, der vers 
trauteſte Freund unfred Duval ftarb, da hatte für diefen das 
ſchöne Florenz alle feine Reize verloren. Er folgte deshalb 
erne dem Rufe des feitdem zur SKaiferwürde gelangten 
ranz I. nah Wien, wo er Begründer und erfter Auffeher 
der kaiſerlichen Müngfammlung wurde, Einfam und anſpruchs⸗ 
108 lebte und wirfte Duval auch bier am Kaiferhofe. Sein 
Forſchen nach dem dad allein wahr und ficher ift, im ganzen 
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Kreid unfred Erfennend, wurde immer inniger und tiefer bes 
gründet, dabei hatte er fich von allen Borurtheilen frei ges 
macht, welche diefed Korfcben hemmen und befchränten Fons 
nen. Alle feine Kräfte, fein ganzed Vermögen gehörten dem 
Dienft des Nächten. Er erlebte ein heitred Alter von 81 
Jahren, war bis zum lebten Augenblid feiner Geiftedfräfte 
mächtig und trat die Wanderung in die Welt eined ewigen 
Senfeitd eben fo muthig und froh und mit noch beßer begrüns 
deten Hoffnungen an, ald einft in feinem SKnabenalter die 
MWandrung aus der verarmten Champagne in das fchone, 
friedliche Lothringen. 


BU. Der Vorhof des natürlichen Erkennens. 


11. Das Reihwerden ohne Mühe. 


Wie mußte fih der gute Duval abarbeiten um nur 
hinter das zu kommen, was bei und jedes Stadtkind in der 
deutfchen Schule erfährt; wie manche fehlaflofe Nacht Toftete 
ed ihn, bid er verftehen lernte wad und wo die Sternbilver 
feyen und was die Grade an dem Aequator einer Erdkugel 
bedeuten? Dergleichen ehrenwerthe Männer wie Duval, wel . 
he fih den Schatz ihres Wiſſens fo mühfam erwerben und 
aus der Tiefe herausgraben mußten, find mit folchen wohlhabend 
ewordnen Leuten zu vergleichen, welche, vom Haufe aud arm, 
ihr Vermögen ganz durd) eignen Fleiß und Sparſamkeit zus 
fammen gebracht haben, während wir Andren, denen man 
fhon in der Schule mit alle Dem entgegen fam was die 
Wißbegier befriedigen kann, jenen ähnlich find, die ihr Ver⸗ 
mögen nicht felbft verdient, fondern von ihren reichen Eltern 
ererbt haben. 

Noch viel fchwerer ald dem Duval und feinem Freunde 
Varinge, war die Befriedigung der tief in ihrer Seele liegen» 
den MWißbegier ſolchen Menſchen gemacht, denen etwa von 
Geburt an jener Sinn fehlte, der und die meifte Belehrung 
über die Welt des Erkennbaren verfchaffen kann: der Sinn 
des Gefichted. Am ſchwereſten aber hatten es hierbei ohn⸗ 
fehlbar jene Bedauerndwürdigen, denen fo wie der Laura 
Bridaman (nah Cap. 9) mit dem Ginne des Gefichted 
auch noch die ded Gehörs, des Geruches und Gefchmades 
mangelten. Duval, ald er gleich den Erbauern des Thurs 
med zu Babel, durch das Anlegen feined Storchneſtes auf 
der hohen Eiche mit feiner Tifbegier in den Sternenhim⸗ 
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mel eindringen wollte, fahe doch diefe leuchtenden Welten 
mit feinen Augen, und jeder Strahl derfelben ließ ihn etwas 
von ihren Kräften an fich felber empfinden; wenn aber die 
bedauerndwürdige Laura, in einem jener Bücher, die für 
Blinde gedrudt find, mit ihren feinfühlenden Kingern etwa 
von den Sternen lad, wie mußte fie da al ihr Denken und 
Sinnen in gewaltfame Aufregung feßen, um in ihrem Geifte 
das Weſen jener nie gefehenen Dinge zu begreifen. Und 
dennoch blieb eine folde Anftrengung bei ihr, in ähnlichen 

älfen, wohl niemald ohne Erfolg und Lohn. Das eigents 
liche, wahre Wefen des Erkennbaren vermag der Geift des 
Menfchen zu veritehen, ohne daß feine Sinnen die leibliche 
Erfcheinung deffelden bemerfen; der Antrieb zum Erkennen, 
der im Menfchengeifte liegt, ift zuletzt doch auf etwas gerich- 
tet, das von der Natur des Geiles ift; das Ziel feined Stres 
bend ift eine gewiße Zuverficht Deſſen, dad man hoffet und 
—58 erfaßet, auch ohne es mit dem äußerlichen Auge 
zu ſehen. 

Der Taubblinde James Mitchell Hatte dadurch einen 
roßen Vorzug vor Laura, daß er nicht bloß den Sinn des 
eruched und Gefchmades in befondrer Schärfe befaß, ſon⸗ 

dern daß auch bei ihm wenigftend in das eine Auge noch ein 
ſchwacher Schimmer ded Tageslichted hereindämmern konnte. 
Welche MWißbegierde und welche Luft am Erkennen ſprach fich 
da oftmals in al feinen Mienen und Geberden aud, wenn 
er ſich in eine ſolche Stellung verfebte, daß ein Strahl der 
Sonne gerade auf den Punct feined Auges traf, welcher 
dem Licht nicht ganz verfchloßen war und wenn er etwa durch 
ein Stück Spiegel den Wiederfchein jened Strahled nad) Ge⸗ 
fallen auf jenen Punct lenken, oder ein brennended Licht in 
Die Nähe des Auges bringen konnte. Ein eifriger Freund 
der Sterntunde fann feine größre Luft empfinden, wenn ihm 
das Fernrohr den Eingang in das tiefere Geheimniß des 
Sternenhimmeld eröffnet, als James fühlte, wenn ihm fo, 
aus einer für ihn verfchloßenen Welt ded Erfennbaren, ein 
ſchwacher Strahl in feine beftändige Nacht herüber fam. Se 
abgefchnittner und vereinfamter die Lage des Menfchengeiftes 
nah außen bin, nad der Welt des fihtbaren Weſens ift, 
deſto begieriger greift derfelbe nach Allem, was dem Kreife feines 
Erkennens nahe fommt. Die Begleiter des berühmten Parry, 
auf feiner Reife nach der Polargegend, fchauten einem vor⸗ 
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überfliegenden Waſſervogel mit einer Neugier nad), mit wels 
cher wir etwa ein feltened Thier aud Afrika befchauen, weil 
fie auf den großen, ſchwimmenden Eidinfeln, über die fie ihr 
Schlittenboot hinzogen, fonft gar nichtd LTebendiged zu ſehen 
befamen. Ein Menſch, der ganz allein auf einer abgeles 
genen Inſel ausgeſetzt iſt, blickt begierig nach jedem aus dem 
Meere auffteigenden Wölkchen hin, weil er in jeder ſolchen 
Erfeheinung ein Schiff ahmet, das ihm Kunde von der Welt 
der andren Menfchen bringen Fünnte, 

Je weiter der Weg ift, den ein fallender Stein zu durchs 
laufen bat, bid dahin wo er feinen feiten Ruhepunct an dem 
Erdboden findet, deſto ‚fchneller und kräftiger wird bei ihm 
diefer Lauf; wenn fich ein Bergfturz hinab in dad Thal ers 

iept, dann rollen jene Zelfenftüde am weiteften, die aus der 
ernften Höbe herab fommen. So kann man freilich auch 
in folchen Zällen, wie die find, die uns in der Entwicklungs⸗ 
gefchichte des Duyal und der Laura Bridgman entgegentres 
ten, es nicht verfennen, daß gerade die großen Hinderniße, 
welche der geiftige Antrieb zum Erkennen bei ihnen zu über? 
winden hatte, dieſem Antrieb eine ganz befondre und unges 
wöhnliche Kraft gaben. Aber jener Antrieb liegt in jeder 
Menfchennatur; wir Alle haben ein natürliched Verlangen 
zum Wiffen und Erkennen, ed mag und nun die Befriedigung 
diefed Verlangens ſchwerer oder leichter gemacht feyn. Uns 
ift e8 freilich, im Bergleich mit Duval und noch mehr mit 
der taubblinden Laura verliehen, daß wir, bei den vielen 
Erfenntnißmitteln die und zu @ebote ftehen, reich werden 
Tonnen ohne große Mühe, aber follten wir eben deshalb, 
weil und das leichter gemacht ift, jene Mittel unbenutzt und 
ungebraucht laffen ? 

Sch meine nit. Es ift eine gute Sache um dad Has 
ben und Beſitzen, und wenn wir die dargebotne Gelegenheit 
dazu verfäumen, fo kommt died nur daher, daß wir und fchon 
von vorn herein ald reich und gefättigt anftellen, nicht als bes 
dürftig, während es Doch nur der Hunger ift, welcher der Spei⸗ 
fe des Lebens ihre Würze und ihr Gedeihen in und verleihet. 
Möchten daher die nachfolgenden Blätter, welche wie kleine - 
Schaalen und Teller, Manches für den Antrieb zum Wiffen 
Genießbare darbieten follen, in mancher jungen Seele 
die auf zum Zulangen und den Appetit zum Genießen 
erweden. 
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128. Die Kalenderzeihen. 


Wenn Duval in feinen jüngeren Sahren, als er noch 
als unwiffender Schaafhirt zu Clezantaine in Dienften war, 
den Kalender, der ihm immer fo viel zu finnen gab, in die 
Dand nahm, da mochten öfterd auch jene Zeichen feine Neu⸗ 
gier reizen, Durch welche die Sonne und die Planeten, fo 
wie die einzelnen Wochentage angedeutet werden. Daß die 
Mondsfichel den Mond und unter den Wochentagen den Monds 
tag; der Kreid mit dem Punct in der Mitte die Sonne, und 
in der Woche den Sonntag anzeigen follten, das war ihm 
bald bekannt geworden; den Abendftern und Morgenftern 
hatte er auch bei feinem Hirtengefhäft ſattſam kennen gelernt 
und zugleich erfahren, daß der Kleine Kreis, der unten ein 
Kreuz hat im Kalender ihn bedeuten fol; ehe er jedoch die 
andren augenfälligeren Planeten: ven Ssupiter, den Mars, 
den Saturn am Himmel und ihre Zeichen im Kalender fens 
ren lernte, da verging noch eine lange Zeit. 

Die unerfättliche Wißbegier des Duval ließ ihn, wie wir 
oben gefehen haben, bei der Kenntniß der Sternbilder nicht 
ftiffe ſtehen, bald wollte er auch erfahren wie ed auf unfrer 
Erde ausfähe, wie groß diefelbe fey und was für Länder 
und Meere es auf ihr gäbe. Hätte der wadre Burfche ein- 
mal einen Blid werfen Tonnen auf einen folchen großen Erd- 
globus mit angedeuteten Erhabenheiten und Tiefen der Ger 
dirge, Thäler und Ebenen (einen Reliefglobus) dergleichen 
Karl Wilhelm Kummer in Berlin fertigt, mit welchem 
Entzüden würde ihn das erfüllt haben; wie wäre ihm da 
auf einmal Vieles fo deutlich und verftändlich geworden, über 
dem er ſich lange vergeblich den Kopf zerbrach. Aber folche 
herrliche Hilfsmittel zum Lernen, dergleichen der jebt aufs 
wachſenden Sugend fo reichlich dargeboten find, gab ed das 
—* noch nicht einmal in den Lehrzimmern der königlichen 

rinzen. 

Fu mit dem Erlernen der Erdfunde, wiewohl diefe, 
fo lang er lebte eine feiner liebften geiftigen Befchäftigungen 
blieb, begnügte fich der forfchende Geift des jungen Einſied⸗ 
lers nicht; er wußte ſich die Bücher der verfchiedenften Art 
zu verfchaffen, und gerade die, deren Inhalt und Sprache 
die geheimnißvollſte, dunkelſte war, fpannten feine Neugier 
am höchſten; mit einer bewundernswürdigen Ausdauer 
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quälte er fi) ab, die Schriften ded Raimund Lullus, eines 
berühmten Gelehrten ded Mittelalters zu verftehen. In folchen 
Büchern der damaligen Zeit, welche durch ihre pomphaften 
Titel und durch ihre Vorreden dem Lefer das Verfprechen 
geben, ihn in alle Geheimniße der Natur einzuführen, wie 
die vor Allen die Werke thun, welche von der Scheidehunft 
(damals Alchymie genannt) handlen, findet man gar häufig 
diefelben Zeichen wieder, die im Kalender die Sonne und 
die Planeten bedeuten, aber fie find bier in ganz andrem 
Sinne gebraucht ald in den Kalendern. Denn was in dies 
fen ald Zeichen der Sonne ftehet, das bedeutet in jenen 
Schriften das Goltz; die Zeichen für Mond, Benus, Merkur, 
Mard, Ssupiter, Saturn find von den alten Scheidefünftlern 
dem Silber, Kupfer, Quedfilber, .Eifen, Zinn und Blei bei- 
gelegt worden. 

Wir dürfen jene doppelfinnigen Zeichen der Kalenderma- 
cher und Scheidefünftler nicht zu fehr mit verächtlihen Bliden 
anfchauen, fie verdienen fchon wegen ihres hoben Alters eine 
gewige Achtung, denn fie find durch die Hand gar manches 
Volkes und durch eine lange Reihe von Sahrhunderten ger 
gangen, ehe fie did zu und und in unfre Kalender kamen. 
Die Sternkunde ift eine uralte Wiſſenſchaft. Den älteften 
Bätern unfred Gefchlechted, die an Geift und Leib einer jugend» 
lihen Gefundheit genoßen, die noch nicht Durch fo taufenders 
lei Dinge unſres jebigen Weltlebend und durch Zeitungsnach⸗ 
richten zerfireut waren, fondern in ftillee Gemeinfchaft mit der 
Natur lebten wie Duval ald Hirt und Einfiedler, erging es 
auch gerade fo wie diefem; der Antrieb zum Erkennen, der 
in ihnen war, richtete fich zuerſt nach der Höhe, auf den 
Sternenhimmel bin. Schauen doch die Kleinen Kinder, fos 
bald fie ihr Köpfchen bewegen fonnen, am begierigften nach 
dem Fichte und nach dem Monde Hin und zappeln fröhlich 
mit ihren Händchen, wenn ſie etwas Glänzendes fehen. So 
wurde auch die Wißbegierde der Menfchen in ältefter Zeit 
mit der größeften Macht von den glänzenden Geftirnen des 
Himmeld und von den glänzenden Edeliteinen und Metallen 
der Erde angezogen. ” , 

Als Duval die Länder und Meere der Erdoberfläche 
kennen gelernt hatte, wie gerne hätte er da wohl weiter er⸗ 
fahren mögen, wad man von Dem weiß, das in der Tiefe 
verborgen iſt; wenn ein Indianer oder ein armer Sinabe vn 

eriten 





113 


erſten Mal in feinem Leben eine Uhr in feine Hünde belommt 
und dad Bewegen ihrer Zeiger, dad Pidern ihres Getriebe: 
eine Zeit lang bewundert bat, dann möchte er auch gern 
erfahren, was inwendig in ber Uhr ift und er befriedigt 
feine Neugier oft zum größeſten Nachtheil des Kunſtwerkes. 
Sp ift überall der Antrieb zum Erkennen, der im Menſchen⸗ 
geifte waltet, auf das Eindringen in den tiefen Grund eben 
jo wie anf dad Ausbreiten nach der Höhe und Weite alles 
ſithtbaren Wefend hingewendet; der Menſch will nicht bloß 
wiffen, daß ein Ding und wie ed beiteht, fondern er will 
auch) erförfhen woransdımd wodurch ed befteht. 
Wir kommen aber noch einmal auf die Kalenderzeichen 
zurück, welche die doppelte Bedeutung von Geltirnen des 
Himmeld und von Metallen hatten. Der Zug des Menfchen 
zu den Metallen ift nicht zufällig bloß durch den Gebrauch 
entftanden, den man von ihnen machen konnte und dur) 
den Werth den man ihnen allmälig im Tauſch gegen andre 
Dinge beilegte, auch iſt es nicht allein ihr Glanz, der fie 
in den Augen der Menfchen zu Abbildern der Geftiene erhob 
und dadurch fo Hoc) stellte, fondern jener Zug, mag noch 
einen andren. natürlichen Grund haben, deflen Entwidlung 
ung bier vor der Hand zu weit führen würde. Die Aerzte 
und andre Beobachter wiſſen ed, Daß die Metalle eine gewiße 
Einwirkung auf die innren Organe der Empfindung (die 
Nerven) haben und daß in manchen Trankhaften Zuftänden 
die Neizbarkeit für Metalle fo groß ift, daß die Menfchen 
die Nähe der Metalle fühlen, auch wenn fie diefelben nicht 
feben. In folchen Fällen bat fich gezeigt, daß einige Mes 
tale, vor Allem Gold, ein wohlthuendes, andre, wie Zint 
und Eifen, ein unangenehmesd, fihmerzhaftes Gefühl erreg- 
ten, Der geiftig krankhafte Zug zu den Metallen, welchen 
wir, als Geiz, mit Recht verabicheuen, Tann hierdurch nicht 
entihuldigt, wohl aber feine äußre Beranlaßung einigermaf- 
fen begreiflich werden. 
ir haben es jedoch hier noch nicht mit jenem Verhält⸗ 
niß zu than, im welchem die Metalle zu der leiblichen Natur 
des Menfchen unmittelbar ftehen, fondern nur mit ber Ber 
deutung, welche diefelben für die Korderung unferer Erkennt 
niß ber gefammten Sichtbarkeit haben. Und in folder Hin⸗ 
pt kann man fagen, daß diefe Blanzlörper, welche das 
Licht nicht zwar wie bie Sonne vom felbes andfenden, wohl 
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ader fo wie. die Sblaneten, wie ber ſchöͤne Abend» und Mor 

fern das empfangene Sonnenlicht kräftig zurüdfttahlen, 
er die Erdkunde eben fo wichtig find als die Weltkörper, 
deren Zeichen ihnen die Forſchung des Alterthums aufprägte, 
für die Htmmelskunde. Die Metalle gehören zu den wahr: 
baft einfachen Srundfloffen, aus denen die irdifchen Natur 
Törper zufammengefeßt find; ihre Betrachtung bahnt und den 
Meg zur Erkenntniß der eigentlichen Elemente. Und, anftatt 
den Antrieb zum Wiſſen zuerft nach oben, nach den Geſtir⸗ 
nen zu richten, wollen wir den umgekehrten Weg einſchla⸗ 


gen, zuvörderft nach unten, nach den Elementen unfred Erd⸗ 


förperd und wenden, um dann, von ber feften Unterlage 
aus, defto Fräftiger und hinaufwärts erheben zu können. 


13. Die Elemente. 


Unfre Alten nahmen: bekanntlich vier Elemente an: das 
Feuer, die Luft, das Wafler und die Erde. Aus diefen 
vier Urftoffen foltten, nach ihrer Meinung, alle Törperliche 
MWefen gebildet und erwachfen ſeyn. Mit unfrer jeßigen wifs 
fenfchaftlihen Sprade und Ausdrucksweiſe will fich freilich 
die Annahme jener vier Elemente, in dem Sinne, in wels 
chem fie Urftoffe bedeuten follten, nicht mehr vertragen, denn 
unfere Scheidefunft hat ung nicht vier, fondern vierzehn mal 
vier Grundftoffe der irdifchen Körper fennen gelehrt, und das 
was wir etwa als Erde benennen möchten, ift, je nachdem 
wir eine Probe davon da oder dorther entnehmen, aus einer 
bald größeren bald geringeren Zahl von Grundftoffen zufams 
mengefeßt, das Waſſer aus zweien; die atmofphärifche Luft 
ift, wenn wir den Wafferdampf der fich gewöhnlich in ihr 
findet, in Anfchlag bringen, ein Gemenge aus wenigften® 
vier folchen Grundftoffen. Und neben jenen drei anderen, 
duch Gewicht und Maag beftimmbaren fogenannten Elemens 
ten nimmt fi) dann vollends das vierte, das Feuer, fo aus 
wie die Tugend neben drei Bratwürften, oder wenn man, 
nach unfren jeßigen Begriffen von den Urftoffen, dad euer 
dazu zählen wollte, dann wäre dieſes eben fo geredet als 
wenn man fpräche, der menfchliche Körper befteht aus Kno⸗ 
hen, aus Kleifh, aus are und aus Bewegung. Denn 
das Feuer ıft Fein Urftoff im gewöhnlichen Sinne, fondern 
es ift feinem Weſen nad eine Bewegung der Urftoffe, fo 
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wie der Ton der Klavierfaite, den mein Ohr vernimmt, Tein 
Meflingdraht und feine Luft ift, fondern eine Bewegung des 
angeipannten Meflingbrathed: und der Luft, Deren Anregung 
auf mein Gehörorgan wirkt. 

Dennoch darf ſich umfere jeßige Einſicht in die Natur 
der Grundftoffe gegen die alte Eintheilung in die vier Ele⸗ 
mente, nicht fo gar groß machen. Es liegt in diefer Ein⸗ 
theilung eine tiefe Wahrheit, wie und dies vielleicht fpäter 
einleuchtend werden wird, wenn wir zuerft dad erläutert 
haben, was unter irdifchen Grumdftoffen zu verftehen ift. 


14. Die Srundftoffe. 


Die Statue von Marmor, welche ſich als ein Gleichniß 
der menſchlichen Geſtalt vorftelt, enthält weder Adern noch 
FKleifeh und Knochen in ihrem Innren, fondern, wenn ein 
Zufall oder eine barbarifche Hand’ fie zertrümmert hat, fins 
den wir in allen Theilen berfelben vom Haupte an bis zur 
Sohle, von der Oberfläche bis zum innerften Kern hinein, 
überall in und an ihr nichts Andres ald weißen, Fornigen 
Kaltftein oder Marmor. Wenn wir fie noch fo fein zerſtük⸗ 
fen und zerfchlagen, fie bleibt immer und überall Daffelde, 
jeded Körnlein iit wie dad Ganze ein weißer Marmor, und 
im Felde eines ftarten Mifrofcoped betrachtet, zeigen ſich an 
dem Körmlein diefelben, in verfchiedenartiger Richtung an 
einander gefügten Flächen, derfelbe Glanz, die gleiche Farbe, 
wie, mit bloßen Augen betrachtet, an einem fauftgroßen oder 
noch größeren Bruchſtücke. 


Dennoch find die unzähligen Stäubchen und Körnchen, 


in welche die Maſſe des Kalkblockes, dem der Künftler die 
Menfchengeftalt gab, ſich zertrümmern läßet, keinesweges die 
Srundftoffe jener Maffe, fondern jedes diefer Körner iſt aus 
mehreren Grundftoffen zufammengefebt. Daß diefes fo fey; 
erfahrt jeder Kalkbrenner, wenn er den Marmor in die Gluth⸗ 
bie feines Ofens bringt. Der Kalf verliert hier das Wafs 
fer und die Kohlenfäure, mit denen feine Erde verbunden 
war und diefe bleibt als fogenannte reine Kalferde oder 
ätzender Kalk zurück. Aber auch fo noch iſt diefe Erde fein 
reiner Grundftoff, fondern wie die fortgefeßte Forſchung der 
neueren Zeit gezeigt hat, befteht felbft die reine Kalkerde aus 
einem Metall and aus einem Grundſtoſ der atmoſphäriſchen 
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Luft, von welchem wis bald. noch mehr reden werden: dem 
. Gaueriofigad oder. der Lebensluft. 

Den Zinmober, dies fchüne, rothe Farbmaterial, tft 
Jedem befannt, der fi mit bunten Malereien befchäftigt 
bat. Wenn man ein Stüd Zinnober durch "Zerftoßen und 
Zerreiben auch noch fo fehr verkleinert, bleibt dennoch jedes 
Stäubchen Daffelbe was das Ganze war: Zinmober. Wenn 
man ches Eifenfeilfpäne mit dieſem zerftoßenen Zinnnber 
zufommen mengt und diefed Gemifch der Hitze ausfept, dann 
eben fich alabald im Zinnober zwei verfchtedene Grundfloffe 
und: Schwefel und Duedfilber, denn der Schwefel, der 
einen ftärferen Zug zum Eiſen hat, ald zum QDuedfilber, 
verbindet fich mit Terem zu Schwefeleifen und dad Lebtere 
wird aus der biäherigen. Bereinigung frei. 

Das Kupfer, woraus ein heil der ruffifchen Kupfer 
münzen der fogenannten Kopeken geprägt ift, fommt aus ben 
gldreichen Uraliſchen Bergwerken und enthalt in feinen Zu⸗ 
Smmenfehung öfterd einen gewißen Antheil an Gold. Ein 
ſelches goldhaltiged Kupfer, dergleichen yor Allem das 
Surungakupfer aus Japan ift, unterfcheidet fich freilich durch 
feine ſchöne vothe Farbe und große Dehnbarkeit von dem 
emeinen Kupfer, wenn man aber das erftere auch noch ſo 
in zerreibt und zermalmt, bleibt dennoch jeded Stäubchen 
ein eben folched Gemifch aus Kupfer und Gold_wie die größere 
Maffe Died war. Sobald man jedoch mit Waffen verdünnte 
Schwefelſäure darauf fhüttet, Dann nimmt diefe dad Kupfer 
aus der Mifchung hinweg, indem fie Kupfervitriol mit demſelben 
bildet und das Gold bleibt in feiner metalifchen Reinheit ala 
feiner Bodenſatz Fade ben man alsbald zu einer vereinten 
Maſſe zufammenichmelzen Tann. 
| In allen diefen Fällen bemerken wir, daß es ein zwei⸗ 
facher Autrieb fey, der die kleinſten Theile oder Atome der 
Körper zufammenführt und vereint, Wenn. die Zugvögel, 
von. einem allgemeinen Antrieb ergriffen, in die Ferne aus 
wandern wollen, dann fchaaren fie fich in großer Menge 
zufommen. Auch im Frühlinge, ehe die Zeit der Paarung 
eingetreten ift, bakten Biele von ihnen ſich noch in gangen 
Schaaren zu einander. Wenn aber bie Zeit des Niſtens her⸗ 
beifommt, dans ſondern fich die großen Haufen, in einzelne 
Familien. Der Naturtrieb welcher dieſe Bereinigung der 
einzalnes Paare und die zärtliche Vorſorge für. die Jungen 
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begsimbet, it wiel Härter ald der Trieb zur allgemeinen Zu— 
fammengefellung und dieſer Ishtere kann ſich erft dann wie 
der geltend machen, wenn der flärfere Antrieb die einzelnen 
Weſen aus feinen Banden entläßt, und nun das Walten 
jenes allgemeinen Weltiebend bie Schaaren der Lebenbigen 
ergreift, welched den Zug einer Gefammtheit der Einzelwe⸗ 
fen dur Sefammtheit der Räume und Bänder der Erde ber 
ünde 
Auf ähnliche Weiſe wirkt auch bei der Aneinanderfü 
der gleichartigen Theile des Zinnobers oder des mit Gold 
vermifchten Kupfers eine allgemeine Anziehung, bei der Bereis 
nigung aber des Schwefels mit dem Eifen oder des Kupfers 
mit der Vitriolſäure eine befondre, welche ſtärker ift denn bie 
Allgemeine. Die Cohäſionskraft, welche den Mehr oder min 
der feften Zufammenbang der einzelnen Theile bewirkt, ift 
von gleicher Natur mit jener allgemeinen Angiehung, welche 
als Schwere (Gravitation) die einzelnen irdiſchen Körpers 
maffen zu Dem Erdganzen vereint; fie kann deshalb auf ſo⸗ 
genannt medanifchen Wege dadurch aufgehoben werben, daß 
zum Beiſpiel ein großer Stein Durch die Wacht feiner Schwere 
einen andren, Meinen zervrüdt und zermalmt, oder daß der 
Drud, den in diefem Fall die Schwere bewirkte, durch eine 
andre Kraft des menfchlichen Armed und feiner Kunſt her⸗ 
vprgerufen wird. Dagegen iſt Die chemiſche Verwandtiſchaft 
auf jene Pofarifirung Cgefchlechtlihe Entgegenfegung) bes 
gründet, mit welcher überall das befondere Leben und fchüs 
pferifche Wirten der Dinge feinen Anfang wimmt, weil es 
aus dem Duell ded Lebens und Schaffens ſelber hervorgeht 
(neh Cap, 8.3. Die Cohäſionskraft hat die Erhaltung ded 
Gewordenen, die chemifche Verwandtſchaft ein neues Werden 
zu ihrem Ziel und Endpunkt. Wir find Hiermit noch immer 
nicht zur Erläuterung deffen gelangt, was men unter Grund» 
ſtoffen verſteht, zu Diefem Zwecke müflen wir einen fcheinbas 
au moeg ‚ dur die nähere Betrachtung der Metalle, 
machen. 


15. Die Metalle im engeren Sinne. 


.„ . Wenn wir und mit unferem Leibe und feinen Sinnen 
auf einmal ven der Erde hinweg in jene große Weite ver 
fegen fönnten, welche unfere Planeten von der Sonne und 
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ihren Wandelſternen trennt, da würden wir uns, mitten 
am Tage, in keiner Tageshelle befinden. Denn bier auf 
der Oberfläche der Erde on das Licht der Sonne von 
allen Körpern wieder, felbit von der Luft, wie und dies die 
Morgens und Abenddämmerung lehret, deren Schein bloß 
aus dem Luftkreife herkommt, welcher von dem Glanz ver 
Sonne beleuchtet wird, noch ehe diefer die Spiken der Berge 
trifft. Dort aber, im Weltraume, giebt ed weder Luft noch 
Berge noch andere Körper, welche dad Sonnenlicht zurück⸗ 
ſtrahlen und hierdurch nach allen Richtungen hin eine Ta⸗ 
geöhelle verbreiten fünnen; denn wenn der Weltraum eines 
ſolchen Wiederfcheined fähig wäre, würden wir niemals ein 
volfommen nächtliched Dunkel auf Erden haben. Deshalb 
würde ein Menfihenauge, das in jener ungeheuren Weite ſich 
nach der Sonne wendete, diefe ald eine hellglängende Scheibe 
auf dunkelſchwarzem Grunde ftehend, erbliden, wenn - es 
dagegen von der Sonne hinweg nad). der entgegengefebten 
Seite fich wendete, da ſähe es auf demfelben dunklen Grun⸗ 
de die Geftirne der Nacht. Der -wohlthätige, beleuchtende und 
erwärmende Einfluß der Sonne kann fich erft da kund geben, 
wo er Körpern begegnet, welche durch die polarifche Verſchie⸗ 
denheit ihred ganzen Weſens vom Weſen der Sonne für 
jenen Einfluß am empfänglichiten find, vor Allem folchen, 
in Denen die größefte Dichtigfeit mit Undurchfichtigkeit verbun⸗ 
en ift. Ä 
Solche Körper find vorzugsweiſe die Metalle, Dieſe 
find für fich felber vollkommen lichtlo8 und mehr denn andre 
Körper der eignen Wärme beraubt, eben darum aber im 
höchſten Maaße für die Anregung durch Licht und Wärme 
empfänglich. Aber nicht allein für die Anregung durch Licht 
und Wärme, fondern auch durch alle andre Kräfte des allge⸗ 
meinen Naturlebend welche die Polarität weden, wie für 
Magnetiömus und den Zug der chemifchen Verwandtſchaft. 
Die gefammten Steinmaffen der Gebirge, welche wir um 
uns her erbliden, find bei ihrer Geftaltung von einem me» 
tallifhen Urzuftande ausgegangen; ein metallifches Weſen 
liegt ihnen zu Grunde, das mit dem allgemeinen Gegenfat 
des —2R ‚ mit dem Sauerſtoffgaſe der Luft vereint, 
erft zur. Erbart wurde; die erſten Regungen eines feldftftändis 
en Bilden! und Geftaltend nahmen im Reich der Metalle 
ihren Anfang. 
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Die Sonne bed Himmeld Hat in ber irdiſchen Körper⸗ 
weit ihre Gegenfonne in dem Golde. Seine augenfällige 
Karbe, fein ſtarker Glanz, der ſich auch an der rauhen Ober 
fläche des. Goldflumpend durch ein leicht zu bewirkendes Po⸗ 
liren hervorrufen läßet, feine große Schwere, feine Nachgies 
bigkeit PH A und Dehnbarfeit) unter der Hand 
des Menſchen, mußten diefen fehon in früher Zeit auf diefes 
Metall aufmerkſam machen. In dieſer früheren Zeit der 
Bökergefchichte war dad Gold in vielen Gegenden der Erbe 
ungleich leichter zu haben, ald in unfren Tagen und feine 
Bearbeitung machte bei weitem feine ſolche Mühe ald die 
ded Eifend und Kupfers. Denn das Eifen muß erft durch 
große Feuersgewalt aus den Eiſenſteinen ausgeſchmolzen wer⸗ 
den, in denen es nicht in reinem Zuſtand, ſondern mit 
andren Grundſtoffen vermiſcht, gefunden wird, dagegen kam 
das Gold in vollkommner Reinheit in die Hände feiner Fin⸗ 
der, es ließ ſich, gleich fo wie ed war, hämmern und vers 
arbeiten; die Hibe die ed um flüßig zu werben bedarf, if 
ungleich geringer als die, bei welcher das Eifen zum Flie- 
gen kommt. Ueberdies lud auch dad Gold ſchon durch die 
Art feined Borfommend den Menfchen zu feiner Benützung 
ein. Denn obgleich diefed edle Metall urfprünglich .eben fo 
wie andre Metalle in Felfengefteine eingefchloßen und einge: 
wacfen war, ift ed Doch, bei der Zertrümmerung feiner 
anfänglichen Lagerſtätten herunter auf das Rollgeftein fo wie 
den Sand der Thäler und der Ebenen gefommen. Hier hat 
ed, wegen feiner Gefchmeidigfeit nicht fo zermalmt und zer⸗ 
ſtäubt, wegen feiner großen Schwere nicht fo leicht hinweg⸗ 
gewafchen und fortgefehwenmt werden können ald die Stein, 
teiommer und der Sand zwifchen denen es gebettet lag. Darum 
fand der Menfch, der an dergleichen reiche Pläbe Fam, dad 
Gold vfterd in Klumpen von bedeutender Größe offen, am 
Tage liegend, oder wenn über ein ſolches uraltes goldreiches 
Steins oder Sandfeld im Berlauf der Sahrhunderte ſich Ras 
fen, Torf und Haideland hingebreitet hatten, da gelangte 
man auf einmal zur Kunde feiner Schäße, wenn etwa beim 
. Hindurchführen eines Waffergrabend oder bei andrer Gele⸗ 
genheit die verhüllende Dede hinweggenommen wurde. In 
einer diefem ähnlichen Weiſe war der Goldreichthum einer 
großen, fandigen Fläche am Uralifhen Gebirge in, Rußland 
bi8 auf unfre Tage unbefannt und verborgen geblieben und 
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als man endlich vor etlichen Jahrzehenden ihn entdeckte, da 
tonnte man fi) eine deutliche Borftelung machen von dem 
was die Alten und über den Goldreichthum der indifchen 
und arabifhen, neuere Schriftfteller über den des ſüdlichen 
Amerikas berichten. Denn fo fand man in jenem Uralifchen 
Solpdiftricte im Sahr 1825 einen Klumpen Golded von 18 
Pfund Gewicht und noch neun andre Stüden, davon jedes 
mehrere Pfund wog. Bei Miadt, im Gouvernement Oren⸗ 
burg, wurde ein Goldklumpen entdeckt, welcher 7 Pfund an 
Gewicht enthielt. Wenn fich diefe Maffen auch noch nicht 
mit folchen meflen konnten, wie die im Jahre 1730 bei la 
Paz in Amerita aufgefundene war, welhe 45 Pfund wog 
und aus der 5620 Ducaten geprägt wurden, oder gar mit 
ber zu Bahia in Brafilien im Jahr 1755 aus der Tiefe ges 
wonnenen dichten Goldmaffe, deren Gewicht auf 2560 Pfund, 
deren Geldwertb auf faft eine und eine Viertel Million 
Gulden gefhäbt wurde, waren fie dennoch der bedeutendfte 
Fund dieſer Art, welcher, fo weit die Hiftorifche Kunde reicht, 
in einer fo nördlichen Gegend der Erde gemacht wurde. Denn 
wenn uns früher die Alten von dem Golde Arabiend, das 
in Stüden von der Größe einer Kaftanie gefunden wurde, 
oder von dem Golde Indiens oder Nethiopiend, die Neueren 
aber von den Goldmaſſen des heißeren Ameritad erzählten, 
da konnte man allerdingd auf die Meinung kommen, daß 
die Länder zwiſchen den Wendelreifen oder in der Nachbar⸗ 
fhaft von diefen faft die ausfchließliche Heimath des Goldes 


eyen. 
Das Gold iſt freilich ſelbſt in den goldreichſten Ländern, 


im Vergleich mit andren Metallen eine Seltenheit. Denn 


obgleih man die Ausbeute an diefem edlen Metall in den 
reichen fpanifchen und portugiefifchen Befigungen von Amerika 
fsit drei Sahrhunderten im Mittel alljährlich auf etwas mehr 
als anderthalb Hundert Zentner anfchlagen kann, fo ift die- 
feö dennoch nicht einmal der hundertfte Theil der Menge des 
Silbers, welche diefelden Länder im Berlauf eines Tahres 
Ikefern, ja, wenn wir nur ein Land in Anfchlag bringen, noch 


nicht der dreizehenhundertfte Theil der Gewichtämaffe des Kup: - 


ferdö, kaum der fechdzehen Hundertite des Bleies, noch lange 
wicht der dreitaufendfte des Eiſens, der allein in dem verhält⸗ 
nißmaßig kleinen England alljährlich gewonnen wird. 

Shen wegen diefer feiner Seltenheit, noch mehr aber 


a _ 
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kungen feinen ibrigen empfchlenden Eigenſchaften, bat ſich 


das ſchöne, fonnenftrahliche Gold feit alten Zeiten in einem 
Tauſch⸗ und Hanbeläwerth erhalten, welcher den des Sil- 
berd um 12, ja in unfren Tagen um mehr ald 14 mal übers 
trifft. _ Wenn Einer von und auf einer unbewohnten Inſel 
oder bei einem Fifchzug im Meere einen Klumpen Goldes 
fände, fo ſchwer daß er Ihn ohne große Anftrengung ftuns 
denweit mit fich forttsagen Tonnte, der hätte fire fih umd die 
Seinigen auf lebenslang genug daran, denn jeded Pfund 
ift segen 415 Preuß. Thaler oder 727 rheinifche Gulden werth. 

nd dennoch, um dies hier nur nebenbei zu erwähnen, 
kliebe bei Gelegenheit eined Fundes der Art Mancherlei zu 
bedenken. Es liegt etwas Verführeriſches und Gefährlicyes 
in einem folchen Neichwerden ohne Mühe. Im I11ten und 
12ten Sahrhundert legten fich viele Leute in Böhmen darauf, 
aus dem Sande einiger Flüße diefed Landes das Gold her⸗ 
auß zu wafchen, welches darinnen enthalten war. Manche 
von ihnen gewannen damit mehr, ala bei dem damaligen 
wohlfeilen Fruchtpreis der Aderbau und die Viehzucht ab» 
voarfen. Aber, was geſchahe? Als die andren Bewohner 
des Landes fahen, daß Hunderte ımd zuletzt Taufende aus 
ihrer Dlitte bei. einem folchen-fchlechten, Teichten Gefchäft mehr 
verdienten ald fie mit ihrer fchweren Arbeit, dacten viele 
son ihnen: fo gut ald Jene können wir es ja auch haben, 
und ließen ihre Weder unbebaut. Da entitund eine große 
Theurung und ſchwere Hungerdnoth im Lande. Was half 
jetzt, auch den glüdlichiten Goldwäſchern, bie in Sahresfrift 
ein Pfund und darüber von dem edten Metall crbeutet hat- 
ten, al ihre Reichthum? Sie konnten um ſchweres Geld 
nicht fo viel Brod erlaufen, als für fie und die Shrigen zur 
Sättigung hinreichte; Viele mußten Hungers fterben und die 
Regierung, um Ähnliche unglückliche Folgen zu vermeiden, 
mußte dad Bewerbe des Goldwaſchens bei ſchwerer Strafe 
unterfagen. (M. v. Hagecius in feiner böhmiſchen Chronik, 
überfegt von Sandel ©. 329.). 

Und hat ſich denn bad, was damals einem Meinen Land⸗ 
ftrihe und feimen Bewohnern wiederfuhr, nicht auch in der 
Befchichte ganzer mächtiger Reiche und Völkerſchaften recht im 
Großen wiederholt? Was hat in unfren Tagen dad arme 
Spanien, was bat Portugal von all den Taufenden ber 
Gentner Goldes in wirklichem Beſitz und Vermögen behalten, 
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bie den harmlofen Völkern von Peru, die den Völkern und 
Herrfchern von Meriko und Brafilien abgenommen wurden ? 
An welche Erben ift bald nachher das Vermächtniß de im 
Sahr 1605 verftorbenen Sultans (Großnioguld) Akbar_ges 
Tommen, welches an Werth, großentheild® in Gold und Sil⸗ 
ber, 348 Millionen Gulden betrug? 

. Unter den europäifchen Mächten gewinnt nächſt Rußland, 
deffen Goldausbeute am Ural von 1814 bis 1824 gegen 24 Mill. 
Preuß. Thaler an Werth geſchätzt war, Deftreih aus feinen 
Bergwerken in Ungarn und Siebenbürgen am meiften, namlich 
im Durchfchnitt. jährlich 4700 Mark (jede zu 16 Loth), aus 


Böhmen 23, aud Salzburg gegen 165 Mark. Frankreich 


erhielt früher, vorzüglih aus feinen Goldwäfchereien in Lan⸗ 


guedoc gegen 200 Darf. England hat freilich Feine Gold⸗ 


bergwerke, dagegen empfängt es, feit Abfchaffung des Skla⸗ 
venbandeld allein aus Senegambien über 3400 Mark und 
ſchon feine Eifen- und Stahlfabrifen, abgefehen von allen 
andren einträglichen Erwerböquellen, bringen dem Lande viel 
größre Einkünfte als vormald Portugal und Spanien von 
ihren amerifanifchen Befißungen an lauterem Golde bezogen. 

Wir haben und hier, in unfrer Betrachtung der Metalle, 


fcheinbar felber jenem Zuge bingegeben, welchen das Gold 


auf die Natur ded Menfchen ausübt. Doch find wir dabei 
noch immer auf der Heerftraße geblieben die zu unfrem dies⸗ 
maligen Ziele, zur Grürterung deſſen was die Grundftoffe 
find, binführet. . u 

Mehr denn irgend ein andrer Körper der irdifhen Nas 
tur ift das Gold geeignet und zu zeigen wad ein Grundftoff 
oder ein eigentliches nicht weiter durch chemifchen Gegenfaß 
zerleghared Element ſey. Ein Grundſtoff kann durch feine 


Verbindung mit andren Elementen die Grumdlage geben zu . 


verfchiedenen Producten der Natur und der Kunftz zu feinem 
eignen Entitehen bedarf er aber feines andren Elemented ald 
des wefentlich eigenen; in all den Der inbungen und yolaris 
fhen Wechfelwirfungen die er mit andren Körpern eingeht 
bleibt er immer berfelbe und geht unverändert, ſtets ald ders 
felbe aus ſolchem Wechfelverfehr wieder hervor. 
Wie ganz anders ift dies bei jenen Naturkörpern, welche 
feine reinen Grundftoffe find. Der Zinnober wie der Bleis 
lanz fcheinen, wenn man fie durch mechanifche Kräfte zer⸗ 
ößt und zermalmet auch in ihren Heinften Theilchen noch 
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unverändert diefelben geblieben zu ſeyn; umter dem Milroſcop 
erkennt man anden Stäubchen des Bleiglanzes fogar noch) die 
Witrfelform und Die glänzenden Flächen, welche feine größren 
Bruchſtücke dem bloßen Auge zeigen. Wenn man aber beide 
Körper, den Zinnober wie den Bleiglanz, etwa in Gefells 
haft des Eifend einem gewißen Grabe der Erhikung aus⸗ 
febt, dann fieht man gar bald den Schein der Einfachheit 
verſchwinden, denn der Schwefel verläßt bei dem erfteren 
feine Verbindung mit dem Quedfilber, bei dem letteren die 
mit dem Blei, und vereint fich mit dem @ifen zu Schwefel 
eifen; man erfennt nun, daß jene beiden Körper nicht felber 
Seunditoffe, fondern nur Zufammenfeßungen aus eigentlichen 
rundftoffen find. 

Als die Menfchen anfingen dad Gold im Kauf und Vers 

kauf zur Verwerthung der verfchiedenften Gegenflände zu 
benußen und die Erfahrung machten, daß fih um Gold alle 
Sättigung und Luft der Sinne erfaufen laffe, da tradhteten 
fie eifriger nach dem Beſitz jenes koſtbaren Metalled. Auf 
den vielfach durchſpürten Lagerflätten der Rollgekteine und 
des Sandes war es im Verlauf der Zeit nicht mehr zu fins 
den, fondern man mußte es großentheild aus feiner —* 
lichen Geburtsſtätte — den Gebirgsgeſteinen — hervorholen 
und ausſchmelzen, darum klopfte man jetzt an jedem Felſen 
an, ſetzte die verſchiedenſten Steine der Schmelzhitze aus, 
um zu forſchen ob etwa Gold darinnen verſteckt ſey? Man 
brauchte damals, wo ganze Länderftriche von mächtigen Ur⸗ 
wäldern bedeckt waren, dad Feuerungsmaterial noch nicht fo zu 
fparen als in unfren Tagen; Schmelzöfen, dieſe kleinen 
Abbilder der Vulkane, lernte man auch frühzeitig genug er: 
bauen, darum fanden fehon die älteften Völker, wie noch jet 
unfre Kinder, ein ganz befondred Bergnügen am Schmelzen 
der metallhaltigen Steine, die fich meift ſchon durch ihre 
Schwere kennbar machten. Bei diefen Berfuchen gelang es 
gar bald allerhand Metalle, wie das Zinn, wie den Zink, 
wie felbft das Kupfer und Eifen aus Steinen zu gewinnen, 
die eine ganz andre Geftalt und Farbe hatten als ihre Mies 
talle und bei weitren Berfuchen der Art fand man, daß zum 
Deifpiel aus dem Zufammenfchmelzen von Zink und Kupfer 
Reffing — ein Metall entitehe das an Farbe und Glanz 
meraewiße Aehnlichkeit mit dem Golde bat. Da fam man - 
auf den Gedanken ob man nicht das Gold auch machen Fons 
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it, eben fo wenignennen hört, ald die des Vanadin, Ger 
und Lanthanmetalles, ja ſelbſt die ded Tantalums, 
Titans und Tellurs, während allenfalld noch dag Ka ds 
mium,.dad man, obwohl in fehr geringer Menge in einigen 
Arten der Zinkerze endedt hat, wegen feiner Benutzbarteit 
zur Bereitung einer goldgelben Farbe fir Fredcomalereien 
der Erwähnung wertb ift. . 
Nächſt dem Golde, deſſen Anerkennung uralt ift und dem 
erft in neuerer Zeit befannt geworben Platinametall, bat 
der Menfch dem Silber im Handel und Wandel den höch⸗ 
ften Geldwerth beigelegt. Sein ganz befonderd heller, ſtar⸗ 
ter Glanz, feine weiße Farbe, feine Gefchmeidigfeit_ und, 
wenn es nicht mit Kupfer verfeßt it, jene empfeblende Eigen⸗ 
fchaft vermöge welcher es ſich rein vom Roſt erhält, haben 
ihm auf die Beachtung im bürgerlichen Leben ein gewißes 
echt gegeben. Es kommt, wie fchon ‚erwähnt, in ungleich) 
größeren Diaffen auf. der Erde. vor als dad. Gold und man 
hat berechnet daß allein jenes Silber das man feit dem Bes 
inne des dortigen Bergbaues im J. 1492 bis 1803 aus 
merifa gebracht hat, binreichen wirde um eine Schatzkam⸗ 
mer, welche 50 Fuß hoch, 50 breit und eben fo viel tief wäre 
von oben big unten damit auzufüllen. Freilich überfteigt 
auch die Maffe des in Amerika aufgefundnen Silbers die in 
Europa und im nördlichen Afien in derfelben Zeit erbeutete 
um ein Bedentended, und man darf wohl fagen um mehr 
als das Zehnfache, obgleich felbft Deutfchland feine bergmän⸗ 
nifchen Glückszeiten gehabt hat, in denen ed im Stande war, 
nach einem freilich befcheidneren Maßftabe die Schablammern 
feiner Fürſten zu füllen, und zu gleicher Zeit einen großen 
Theil feiner Bürger zu bereichern. Bon dem reinen Silber 
fteht die Mark Gu 16 Loth) in Werth von 24 Gulden. Da 
jedoch ein Geldſtück von Silber, das die gleiche Große bat 
mit einem Geldftüd von Gold, nicht viel mehr denn halb fo 
ſchwer ift ald dad Goldſtück, fo würde das lebtere, wenn es 
zum Beifpiel die Größe eines Silberguldend hätte, gegen 
37 Gulden werth ſeyn. Denn dad Gold, in feinem 14'% 
mal größerem Werth wiegt 19'/,, dad Silber nur 10'/, mal 
fchwerer denn das Waſſer. EL 
Bei den andren, für den menfchlichen Haudhalt nüplis 
hen Metallen, rechnet man, wenn man etwa von dem Werth 
derfelben reden will, nicht mehr nach Mark und nach Pfuns 
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den, ſondern gleich nach Centnern. So ſchon bei dem viel⸗ 
fach benußbaren Quedfilber, das zwifchen dreißig und 
vierzig mal, bei dem Kupfer, welches mehr denn SO mal, bei 
dem Eifen, welches mehr denn taufend Mal wohlfeiler zu 
aben ift ald dad Silber. Nächit dem Eifen und Kupfer 

wohl feit den älteiten Zeiten am meiften das Zinn, 

das Blei und das Zintmetall für den Nutzen und Dienit: 
des menfchlichen Haushaltes in Gebrauch genommen worden. 
Denn die bebeutende Anwendung ded Spiesglanzes na 
mentlich in der Arzneikunde gehort doch erit dem Mittelalter. 
und der neueren Zeit an, weicher wir auch. die Kenntniß ber 
Eigenfchaften, fo wie der Anwendung der andren nußberen 
Metalle verdanken: namentlich die des Chrommetalles- 
für Glads und Porzellanmalereien, fo wie ded Mangan 
ebenfalld zur Färbung ded Glaſes, zugleich aber auch zur 
leichten Gewinnung des Sauerftoffgafes, weiches durch bloße 
Erhikung des gewohnlichften Manganerzed (des Graubrauns 
fteinerges) erhalten wird. Denn diefe Luft» ader Gasart 
zerftört in der ſchmelzenden Glasmaffe, . welcher man eine 
Heine Menge des gepulverten Manganerzed beigemifcht hatte, 
die Farbe der verunreinigenden Theile und wenn man ben 
Graubraunftein vermifcht mit gemeiner Salzſäure erhigt, dann 
bildet fih aus diefer. Säure dad Chlorgas, welches mitı 
Wafler verbunden den Bleichern ein Mittel an die Hand 
giebt, alle Gewebe, fo wie andre Stoffe die mit Farben au 
dem Thier⸗ oder. Pflanzenreich. gefärbt find, weiß zu bleichen, 
indem ed jene Karben zerſtoͤrt. Einer ſolchen Miſchung des: 
Ehlorgafed mit Waſſer kann felbft das Gold nicht widerfiehen,: 
denn in ihr lost fich daſſelbe auf. Die Verkalkungen over: 
Oxyde (davon fpäter) des ziemlich feltnen Kohaltmetalles 
benußt man zur Bereitung fehr dauerhafter, blauer Farben, 
davon die eine Art dem Ultramarinblau an Schönheit gleich. 
kommt; das noch fellmere Nickelmetall, welches felbit im, 
den meiften aus der Luft herabfallenden Meteorfteinen ges 
funden wird, häft fich gegen VBerroftung fo rein wie ein edles 
Metall, giebt, mit andren Erzen verbunden, koſtbare Compo⸗ 
filionen (wie dad Argentan u. a), ift für Magnetismus, 
fehr empfänglih und kann zur Bereitung namentlich einer 
ſchr fchönen, grünen Farbe benußt werden. Das leicht 
ſchmeizbare Wismuthmetall theilt einigen feiner Metalle 
compofitionen, wie dem Schnellloth der Klempner eine ſolche 


eichtfließigkeit mit, daß diefelben fchon in ber Siebhiße dei 
Waſſers zum fchmelzen kommen. Deſto größre Hibe koſtet 
ZDes um das (ſehr felme) Wolframmetall zum Fließen zu 
- bringen, das fich durch mehrere merkwürdige Eigenfchaften 
auszeichnet, namentlich durch feine außerordentliche Schwere, 
weldye der des Goldes nahe Tommt und auch dadurch, daß 
ed beim Glühen, fait wie Zunder verbrennt (fich oxydirt). Auch 
das Wafferbiei oder Molybdän iſt fehr ſchwer ſchmelz⸗ 
bar und noch ſchwerer das Uran, deſſen gelbes und 
lichtgrünes Oxyd man hin und. wieder zu Porzellanfarben 
benugt. Indeß haben auch die eben genannten &rze für den 
menschlichen Haushalt eine fo geringe Wichtigkeit, daß man 
Die kleine Quantität ur der fie gefundew werben, gern unge⸗ 
ſchmolzen an die Wiineralienfammkungen abgiebt, wo fie, ge- 
rade an wog henglichen Form ihres Vorkommens den mei⸗ 

e erth haben. 

Wenn es der Mißbrauch, welchen Dev Menſch von irgend 
einer Gabe der Natur macht, allein wäre, ber und eine fols 
che verleiten müßte, dann möchte man auch von dem Arfes 
nit wünſchen, daß er eben fo felten vorfommen und eben fo 
ſchwer aus feinen Bererzungen darzuftellen wäre, ald manche 
der zulegt erwähnten Metalle. Dennoch befist der Arfenik 
neben feiner hochftgiftigen Wirkfamkeit auch mehrere ihn 

‚empfehlende Eigenfchaften, namentlich die, daß er folche 
ſchwer fchmelzbare Metalle wie die Platina, leichter ſchmelz⸗ 
bar und dadurch zu Legirungen gefchidt macht, dann jene, 
daß er in feiner Verbindung mit manchen andren Metallen, 
wie mit Kupfer, augenfällig ſchöne Gompofitionen bildet und 
daß feine Säure (die arfenige Säure) die Farbftoffe zeritört, 
weshalb fie in manchen Gewerben zum Entfärben der Zeuge 
benußt worden if. Die magnetifche Kraft ded Anziehend 
und Abftogend, welche in ganz befſondrem Maaße dem Eifen 
und dem Nidel, im geringeren auch dem Kobaltmetall umd 
der Platina zufommt, zeigt fich auch darinnen der Lebens⸗ 
fraft verwandt, daß ihr durch einen geringen Zufaß von 
Arfenit an das magnetifche Metal, eben jo gut ein Ende 
gemacht wird, ald dem Leben eines Thiered, dem man Artenif 
beibringt. Selbſt der fehone Klang, den einige Metalle haben, 
wird durch einen Beiſaß deö.Arfenits lei Doc) gerade bie 
giftige Eigenfchaft des Arſeniks Hat ſich der Menſch als einer 
arten Waffe gegen die gefahrdrohende Thiermeit: zu Muse 

ge⸗ 
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gemacht; Wölfe und Schlangen wie ber zerſtörende Bohr⸗ 
wurm müffen diefer Waffe erliegen. 

Giebt es doch felbit unter den nutzbarſten Metallen, 
welche zugleich, vermöge einer allbedenkenden Fürforge des 
Schöpferd, am allgemeinften und leichteften zu gewinnen find, 
einige, welche neben ihren empfehlenden Eigenfchaften zus 
gleich der Gefundheit des Menfchen ſchädlich, ja todgefährlich 
werden können. So dad Kupfer durch feinen leicht ents 
ftehenden Grünfpan, und dad Blei durch feine ebenfall® 
leicht ſich erzeugenden Oxyde und Berbindungen mit - der 
Kohlenfäure. em follte aber deshalb dad Kupfer, dieſer 
bedeutendfte Schat mancher Gebirgsreviere, minder fchäbend- 
werth erfcheinen: das Metall das fich durch feine Geſchmei⸗ 
digkeit und Debnbarkeit, jo wie durch feine ſchönen Compoſi⸗ 
tionen mit Zinn zu Bronze, mit Zink zu Meffing für den 
Haushalt, überdieß ald dedender Schub für Gebäude und 
Schiffe ald ein Hauptmaterial, für Erzgießereien fo nußbar ers 
weift und das fich felbft dem Ohr durch den Klang der Saiten 
und Gloden, in denen dad Kupfer einen vorzüglichen Bes 
ftandtheil bildet, dem Auge durch feine ſchönen Farben, nas 
mentlih für Glas und Fredcomalereien empfiehlt. 

Das Zinn hat fi au, feit den älteften Zeiten, bei 
dem Meyſchen in ganz befondre Gunſt gefebt. Es findet ſich 
freilich nicht fo wie vor allem das Eifen und nächſt ihm das 
Blei und Kupfer faft in allen Ländern der Erbe mafjenweis 
verbreitet, fonbern bildet vorzugsmeife nur den Reichthum 
einzelner Exrdftriche; wo ed aber einmal vorkommt, da ift es 
in faft unerfchöpflicher Menge zu finden. So gewinnt Eng 
land allein jährlich 60,000 Gentner, obgleich feine Zinngrus 
ben ſchon feit zwei Sabrtaufenden audgebeutet werden; Ofin 
dien, namentlich feine öftliche Halbinfel, ſo wie die Infeln 
Banca und Lingin bei Sumatra find fo unermeßlich reich 
an Zinn, dag man feine Erze faft ohne alle bergmänniiche 
Mühe und Arbeit_von der Erboberfläche hinwegnimmt; in 
Malafa erftreden fich die reichen Zinnlagerftätten über einen 
Landftrich von nahe 200 geographifhen Meilen, Eben fo 
leicht, als wegen der Art feined mafjenhaften Vorkommens 
dad Gewinnen diefed Metalles ift, wird au, im Ver lei 
- mit Eifen, fein Ausſchmelzen, aud dem fogenannten Zinn, 
fein (Zinnoryd) gefunden, und ein bloßes ſtarkes Kohlen 
feuer im ummanerten Heerde war dermögend den ältelten 
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Entvedern jenes Erzes das fchöne, in feinem reinen Zuſtand 
filberweiße, glänzende Metall zu Geſicht zu bringen, und 
hierdurch feine Verarbeitung zu veranlaflen. 

Bei dem Eifen bielt dieſes freilich nicht fo leicht, denn 
um dieſes nützlichſte unter allen Metallen aus feinen Erzen 
herauszuſchmelzen, bedarf es fchon einer bedeutenderen, lan 
ge fortwirtenden Hige der Hocöfen. Dagegen kam aud) 
ein andred Metall dem Menfchen fo oft und fo häufig in 
die Hände ald diefed. Denn nicht nur giebt es ganze Berge, 
ja Bergzüge, welche faft ganz von Eifenerz purchdrungen, und 
weite, große Ebenen, welche von Gifenerzlagern bevedt find, 
fondern der Eifengebalt, der fih in den über Hunderte von 
Duadratmeilen ausdgebreiteten Sandfteinen und Bafalten (wos 
von fpäter) findet, hat ſich auch bald da bald dort in Mafr 
fen von veicherem Eiſenerz ausgeſchieden. Jene höhere 
Hünforge, die fich in der reichlichen Begabung aller, von 

enfchen bewohnbaren Länder der Erde mit dem Eifen im 
Allgemeinen kund gethan hat, wird auch im Beſonderen 
darınnen fichtbar, daß fie gerade folchen Völkern, denen ſie 
die meifte Gewerbthätigkeit und Betriebfamkeit verlieh, auch 
die meiften Mittel zur Aeußerung diefer Anlagen in die 
Hand reichte. Sin Beifpiel diefer Art ift und an den ges 
werbthätigen Engländern gegeben, welche zunächft an folcyen 
Metallen, die den Gewerben dienen, in bewundernswürdiger 
Weife reich find. Denn England allein baut alljährlich 
60,000 Zentner Zinn, mithin mehr denn 12 mal fo viel als 
alle Länder des übrigen Europa’ zufammengenommen, über: 
dieß 250,000 Zentner Blei, was mehr als die Hälfte des 
gangen europäifchen Bleiertragd ift, an Kupfer 200,000 Zents 
ner, an Eifen ein Drittel des ganzen europälfchen Eiſenge⸗ 
winnd, nämlih 5 Millionen Zeniner, an Galmei Cfohlens 
faurem Zinforyd) 50,000 Zentner, 

Ein folher Schatz an benutzbaren Material, dad man 
nicht fo wie andre Naturgaben eined überreichen Erdbodens 
glei) mit der Hand nehmen und in den Mund fteden kann, 
ſondern erſt vielfach verarbeiten muß um die Arbeit in Geld, 
dad Geld aber in Brod umzufeßen, mag freilich fehr dazu 
geeignet ſeyn, um die Kräfte und den Kleiß eined Volkes 
zw weden, indeß hängt dabei dennoch au gar niel von 
dee Raturanlage und Berfaffung ded Volkes ab. Denn in 
wie wielen Bändern ‚wo es Roth» und Gungerleivende genug 
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giebt, wie namentlich in dem türkifchen Reiche, liegen bie 
berrlichiten, reichſten Schäße folder Art unbenußt in der 
Erde. Die Engländer aber, denen bei ihrer Gewerbthätig⸗ 
teit auch noch die Menge der Steinfohlen gut zu ſtatten 
tommt, die fi) in ihrem Lande findet (nach Cap. 21.) wiſ⸗ 
fen von dem Eiſen das ihnen ihre Inſel barbietet und zum 
Theil ſelbſt noch andre Länder zuführen, eine fo vortheilhafte 
Anwendung zu machen, daß ſich der Werth der Stahl» und 
Eifenarbeiten, welche fie fertigen, jährlich auf 193 Millionen 
Gulden anſchlagen läßet; ein inn von welchem freilich 
ein großer Theil den Capitaliſten, welche die Vorſchüße lei⸗ 
jteten und Inhaber der Fabriken find, zufält, an weldem 
aber dennoch auch die 270,000 Arbeiter, die fih mit Eiſen⸗ 
fabrication befchäftigen, nach ibrem Maaße Theil nehmen. 
In England, fo wie in einigen andren Ländern, wo der 
Anbau und die Kabrication des Eifend mit befonderem Fleiß 
und Glück betrieben wird, möchte es einem immer fcheinen 
ald ob der Umgang mit diefem Meta für die Betriebfams 
feit des Volles etwas eigentämtich Belebended habe. Steht 
Doch, fo konnte man fagen, das Eifen unter allen Metallen, 
durch feine Eigenfchaften dem Leben am nächſten. Denn an 
ihm zunächſt zeigt fich eine Bewegung des Suchens und Flie⸗ 
bend, ded Anziehend und Abftoßens, welche den uranfängli- 
en Erfcheinungen des thierifchen Lebend ähnlich und vers 
wandt find; dad Eifen, ald Magnet, ift einer Anregung 
durch die Kraft eined allgemeinen Bewegend fähig, wie das 
Thier, wenn es dem Walten des Inſtinctes dahin gegeben 
if. Unſre Kunft, auch wenn fie die Grundftoffe Bald fo 
bald anderd zufammenfügt und in Wechfelwirtung bringt, 
vermag auf feinerlei Weile aus diefen Stoffen ſolche zuſam⸗ 
mengejebte Elemente zu erzeugen, die man organifche nennt, 
weil der Körper der organifhen Weſen: der Pflanzen und 
Thiere, vorherrfchend aus ihnen gebildet ift, wir können 
feine Gallert, Teinen Eiweisſtoff, feine Butter und Teinen 
Käfe aus den uranfänglichen Grundftoffen, in die wir bie 
Körperwelt zerlegen, bervorbringen. Das Eifen macht jedoch 
fhon einen Meinen Eingriff in die auöfchließenderen Rechte 
der Lebendfraft, denn der Bodenfaß den man aus einer Auf 
löfung des Kohle enthaltenden Gußeiſens in Salpeterfäure Dur) 
Ammoniak erhält, giebt beim Auskochen im Waffer eine mo⸗ 
Derartige Subftanz, ähnlich jener, veeiihe zuleßt aus der 
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Berwefung abgeflorbener Pflanzen: und Thierkörper entſteht. 
Aferdingd alfo nur eine Annäherung an die organifche Ele- 
mentenbildung, von der unterften, tiefften Stufe ber. Uebri⸗ 
gend zeigt das Eifen auch noch auf andere Weife, daß es 
in einer näheren Beziehung denn alle andren Metalle auf 
die Vorgänge des Lebens ſtehe, indem es ald ein wefentlis 
cher, höchſt einflußreicher Beftandtheil in das Blut ded Mens 
fhen und der volllommneren Thiere eingehet, dem es vor 
zugsweiſe feine rothe Farbe ertheilt. 

Alle die bisher betrachteten Grundftoffe geben fich leicht 
als eigentlihe Metalle zu erfennen und wurden zum 
Theil au ſchon von den Völkern des Alterthumes ald Mes 
talle ertannt. Denn viele von ihnen, namentlid Gold, Sil⸗ 
ber, Platine, Duedfilber, Kupfer und felbft das Eifen, we⸗ 
nigftend in feinen hin und wieder nicht unbedeutenden, aus 
der Luft gefallenen Maffen, werden in ganz reinem (gedieges 
nen) Zuftand in der Natur gefunden, ebenfo auch Wismuth, 
Arfenit, Spießglanz u. f. w. Und wenn auch die ebenges 
nannten, ſowie andre eigentliche Metalle nicht rein oder ge- 
diegen, fondern ald Erze, verbunden mit Schwefel fo wie 
irgend einem andren Metall, oder ald Oxyde, verbunden 
mit dem Sauerftoff der Luft vorkommen, laſſen fie ſich den- 
noch meift ohne fehr große Schwierigkeit nach den. Gefeben 
der gewöhnlichen chemifchen Verwanbtfchaft in ihrer eigentlich 
metallifchen Form darſtellen. Ueberdieß zeichnen fich alle Me⸗ 
talle im engeren Sinne durch eine Eigenfchwere aus, welche 
die ded Mafferd wenigftend fünfmal übertriffl. Denn, abs 
- gefehen vom Titan und Tantalmetall, deren Gewicht nicht 
viel über 5 beträgt, haben unter den befannteren Metallen nur 
Arſenik und Chrom nicht ganz das ſechsfache, Tellur und 
Spießglanz noch nicht das fiebenfache, Zint, Zinn, Wis⸗ 
muth und Eifen noch nicht das achtfache Gewicht des Waſ⸗ 
ferd, während fchon dad Mangan mehr denn acht, dad Kads 
mium, Molybvän, Kobalt mehr den 817, Nidel und Kus 
pfer faft 9, das Uranmetall 9, das Silber 10'/,, Rhodium 
und Palladium über 11, Quedfilber über 14, dad Wolframs 
metall über 17, Gold 19%, Platina und Iridium 21 bis 
23 mal fchwerer find denn das Waſſer. 
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16. Der verfhwenderifde Arme. 


Bei der Erwähnung ded Goldmachens im vorigen Cap. 
ift mir eine Gefchichte eingefallen von einem Manne, der 
zwar dad Gold nur vergeudet, nicht gemacht hat, aus deffen 
Verſchwendung aber dennoch die alten Goldmacher, fobald 
ibneh dad Wie oder Wenn der Verfehwendung deutlich ges 
worden wäre, nicht bloß einen anfehnlichen Profit für ihren 
Beutel, fondern auch wichtige Auffchlüffe über ihre falfchbes 
rühmte Kunft hätten entnehmen können. 

An der &***Gränze lebt ein Krämer von welchem man 
mit Recht jagen kann, daß er in feinem Leben mehr wegges 
ſchenkt hat ald mancher reiche Graf, mehr ald der gutthätige 
Bein ‚von **. Und noch dazu machte der Mann feine 

efhenfe nicht in Kupfer oder Eilber, denn diefe beide gab 
er nicht leicht umfonft hinweg, fondern in lauterem Golde. 
Auch ſahe derjelbe bei feinen täglichen Verſchenkungen nicht 
darauf, ob der, in deffen Hand er, gleich einem großmüthis 
gen Wohlthäter, der nicht wiſſen laſſen will, was er thut, 
die koſtbare Gabe hineingleiten ließ, fein Kreund oder fein 
Be, Chriſt oder Jud, arm oder reich fey, fondern er übte 
eine Xreigebigkeit an Einheimifchen wie an Fremden und 
namentlich wurde Seder der einen Kronenthaler bei ihm wechs⸗ 
len ließ mit einem Gefchenfe an Gold yon ihm bedacht. 

Meine jungen Lefer werden dabei mit Recht fragen: 
war denn der Mann fo gar vermögend oder war er nur recht 
unfinnig verichwenderifch ? Ä . 

Sch kann darauf in Wahrheit verfihern, daß der Kräs 
mer weder reich noch unfinnig war umd daß Keiner von alle 
Denen, die ihn kannten, ihn jemald für einen Berfchwender 
‚ gehalten hat. Im Gegentheil hielt man ihn in feinem Land» 

adtchen fo wie in der ganzen Umgegend für einen Mann, 
deffen Sparfamfeit eher über das rechte Maaß hinausgieng 
als unter demfelben blieb und der auch im Handel und Wan 
tel, wo es feinen Bortheil galt, eber- zu viel ald zu wenig 
der Klugheit fich befleißigte. Der Mann war fein Spieler 
und fein Trinker, in fein Haus wie in feinen Mund kam 
felten ein Glas von dem geringjten ‚ wohlfeilſten Franken⸗ 
wein. Denn obgleich er ſelber einen kleinen Weinberg be⸗ 
ſaß, ſo fand er es, bei der Qualität ſeiner Trauben dennoch 
raihſamer, dieſe an den Eſſigfabrikanien zu verkaufen, als 
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für fih und die Seinen ein Getränt daraus zu machen. 
Und fo fparte der haudhälterifche Krämer auch in andren 
Stüden ſo viel ald nur möglich war, litt an ſich und ven 
Seinen weder Kleiderpracht noch Aufwand im Effen und 
Trinken, denn, wie er das alte Sprüchwort oft im Munde 
führte » Outgefchmäde macht Bettelfäde.» Auch war ihm 
eine folche Sparfamkeit gar nicht & verdenfen, denn der 
Mann batte eine Frau und acht Kinder, dazu auch feine 
alten Schwiegerältern zu ernähren, und von dem Ertrag 
feined Krämergewerbed Tonnte er Nichts zurüdlegen; wäre 
in den Kiften und Käſten ded Mannes, welcher in feinem 
Leben vielleicht Taufende von Gulden in Gold weggefchentt hatte, 
Nachſuchung gehalten worden, der Sparpfennig, den man 
da gefunden hätte, würde fich Faum auf etliche hundert Gul⸗ 
den belaufen haben. 

Dies Alles Elingt freilich höchft fonderbar und doch muß 
ich noch Etwas hinzufügen, welches noch fonderbarer lautet. 
Es war ald ob in der ſeltſamen Freigebigteit jened Krämers 
etwas Anſteckendes auch für andre Menfchenfeelen läge, denn 
alle die Leute, an welche er fein Gold verfchenfte, gaben 
daffelbe wieder an andre Leute weg, ohne fich felber Etwas 
davon zuNube zu machen, bis zuleßt faft alle diefe Geſchenke 
aus Hand in Hand zu einer Toniglichen Münzftätte kamen, 
welche dad Gold nicht mehr fo ohne Weitred an Jedermann 
wegſchenkte, fondern für ihren Landeöherrn einen guten Ge- 
minn daraus z0g. Ich will nun auch fagen, wie dad Ganze 
Be N ‚ was ohnehin fehon oben ©. 116 zum Theil 
geſchehen ift. 

In einem benachbarten Lande waren unter einer der vo⸗ 
tigen Regierungen fleine Silbermünzen: Sechskreuzer⸗ und 
Dreifreuzerftüde geprägt worden, die ſich, wenn fie eine 
a lang in Curs gewefen waren, durch ein ganz befondres 

olorit auszeichneten. Bielleicht war dem Eanbesberten, defs 
fen Gepräge fie trugen, daran gelegen, daß auch das Bild: 
mi auf feinen Münzen ein Zeugniß von feinem fortwähren- 
den Keiblichen Wohlbefinden geben follte, denn dieſes Bild- 
nid, anftatt mit dem Alter bieicher zu werden, befam viel 
mehr ein fo rothbadiged Audfehen wie die jungen Burfchen in 
unfren Gebirgögegenden haben; fo blühend, wie man zu fagen 
pflegt, als eine bayerifche Dampfnudel. Die Kunft worauf 
jene Berjüngung des Ausſehens berubete, beftund darin, daß 
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dem Silber jener kleinen Müngftlüde etwas mehr Kupfer beis 
gemifcht war ald gewöhnlich, und da die Welt, fo wie fie 
nun einmal ift, weniger Werth auf die Kunit und auf das 
Bildniß, ald auf die Befchaffenheit der rohen Maffe legte, 
aud der die Münzen geprägt waren, fo wollte man diefe 
bald außer dem Lande und fpäterhin felbft im Lande nicht 
mehr zu dem Werthe annehmen der auf dem Stempel aus⸗ 
gebrüdt fund: der Werth der Sechskreuzerſtücke wurde all⸗ 
mälig auf vier, der der Dreifreugeritüde auf zwei Kreuzer 
. berabgefeßt. Unſer Krämer war fchon früher, weil er an 
der Gränze wohnte, für feinen Rauch» und Schnupftabal, 
fo wie für Kaffee und Zuder faft in lauter folhen Münz⸗ 
forten ausbezahlt worden und er felber kaufte, was er für 
fein Haus bedurfte, wieder um folched Geld ein. Als aber 
die Zeit der Derabfeßung zuerft in einem, dann in mehreren 
andren Ländern herbei fam, da war bin und wieder mit 
dem Einwechdlen um den geringern und mit dem Auswechs⸗ 
len um den da und dort noch beftehenden höheren Preis etwas 
u gewinnen, und der Krämer nahm an diefem Wech⸗ 
— mit vielen Andren welche es betrieben, einen thä⸗ 
tigen Antheil, indem er ſich dabei oft mit einem ſehr kleinen 
Gewinn begnügte. Der gute Mann wußte nicht was für 
ein Schatz dabei durch ſeine Hand gieng, und die Andren 
ahneten das auch nicht, und wenn ſie es auch wirklich ge⸗ 
wußt hätten, ſo wären ſie doch nicht im Stande 34 
den verborgenen Schatz zu heben, wie dies die wohlunterrich⸗ 
teten Scheidekünſtler in der Münze thaten. 

Die Sache verhielt fi fo: Jene rothwangigen, ſoge⸗ 
nannten Silbermünzen waren doch nicht ſo ſehr zu verachten 
als man gemeint hatte. Für den gewöhnlichen Gebrauch in 

andel und Gewerbe hatten fie freilich nicht ihren angeblichen 

ertb und ed war nothwendig, daß man fie außer Curs 
febte, aber das Silber dad man zu ihrer Audmüngung ger 
nommen batte, enthielt, wie died öfters beim Silber und 
ſelbſt beim Kupfer der Kal ift, etwas Gold, deſſen Quan⸗ 
tität, aus großen Maflen, einen nicht unanfehnlichen Gewinn 
brachte. Die Scheibefünftler giengen nun fo zu Werke: Gie 
warfen die Kleingemachte (granulirte) Maffe jener Münzen 
in kochende, ftarfe Schwefelſäure und alsbald löſte diefe Das 
Silber und das Kupfer auf; dem Golde aber konnte Ne 
nichts anhaben, dieſes fiel als ein freilich ſehr ananfehm":- 
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ches, ſchwarzes Pulver zu Boden und konnte aus der Auflö⸗ 
fung fat ganz rein berausgewafchen werben. 

Wie aber, was wurde aus dem Silber? follte dieſes 
verloren geben? Keinesweges, auch fein Gran deſſelben gieng 
verloren. Man brachte jet die Klüßigkeit in bleierne Tröge 
und fette ihre bier eine fo große Portion altes Kupfer zu, 
dag die Schwefelfäure nicht binreichte um alled aufzulößen. 
Augenblidlich verließ die Schwefelfäure, die fi) mit dem 
Silber vereint hatte, diefe Verbindung und warf fi ganz 
auf das Kupfer; das Silber, in ſchönem, reinen Zuftand, 
ald fogenanntes bergfeined Silber, wurde audgefchieden, Die 
Schmwefelfäure aber bildete, fo weit ihre angewendete Menge 
died zuließ, mit dem Kupfer den Kupfervitriol, der ein vor= 
treffliches Karbematerial abgiebt, das bei unfren Gewerbs⸗ 
leuten in ziemlich hohem Werth und Preife fteht. 

Daraus ift viel zu lernen, was fih dem Verftand in 
ſehr einfachem Gleichniß verdeutlichen läffet. Es fteht Waſ⸗ 
fer auf unfern Feldern, wir machen eine Grube in den Bo» 
den und das Waſſer, durch feine Schwere gezogen, fließt 
. fogleih in die Grube ab. Wir machen neben der eritern 
eine noch tiefere Grube und dad Waſſer verläßt jene und 
fließt in diefe hinein und fo kann man zehen Gruben graben, 
eine tiefer ald die andre, das Waffer wird fich immer in die 
tiefite bineinftürzen und umgelehrt erft dann, wenn die ties - 
IR ganz vol iſt, wird dad Waſſer in die nächft höhere ab- 
ießen. 

Ganz in ähnlicher Weiſe als der Zug der Schwere auf 
das Waſſer und ſeine Bewegungen, wirkt auch der Antrieb 
der chemiſchen Anziehung auf die verſchiedenen Grundſtoffe. 
Wenn man eine Miſchung von Eiſen und Blei mit Schwe⸗ 
fel in einem Tiegel zuſammenſchmilzt, dann tritt alsbald der 
Schwefel an das Eiſen und verbindet ſich mit dieſem zu 
Schwefeleiſen. So lange nun noch eine Spur von Eiſen in 
dem Blei iſt, geht kein Theilchen des Schwefels an dieſes 
über; erſt dann wenn alles Eiſen von dem Schwefel durch⸗ 
drungen und von demſelben aufgenommen iſt, verbindet ſich 
der noch übrige Schwefel auch mit dem Blei zu Schwefelblei. 

Was in dieſem Falle der Schwefel that, das geſchahe 
bei dem vorhin erwähnten Vorgang der Audfcheidung des 
Goldes und Silbers mit der Schmwefelfäure. ie ein Stüd 
Holz, das in der Grube lag, zu welcher man dem Waſſer 
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ben Zufluß eröffnet hat, durch diefed von feiner Stelle vers 
drängt, und weil ed in ihm nicht unterfinfen kann, auf die 
Oberfläche auögeworfen wird, fo drängt die Schwefelfäure, 
indem fie fi in die Verbindung mit dem Kupfer und Sil⸗ 
ber verfentt, das Gold aus feiner Einmifchung in diefe Mes 
tale heraus. Freilich ftellt fich hierbei unferem Auge der 
Vorgang der Audfcheidung gerade umgekehrt fo dar als bei 
dem Holz und dem Waſſer, durch welches daflelbe feiner 
Ruheſtätte am Boden des Grabend enthoben und nad) der 
Dberfläche geworfen wurde; denn das Gold fällt ald ſchwe⸗ 
red Pulver in der Flüffigfeit zu Boden, flatt auf derfelben 
zu ſchwimmen, wir haben e8 aber überhaupt in dem Gebiet 
- der fogenannten chemifchen Anziehungen mit einer Kraft zu 
tbun, welche zwar zulebt nach demſelben allgemeinen Gefeb 
wirkt als der mechanifche Drud und Gegendrud der Schwere, 
welche aber dennoch hierbei von ganz andrer, verfchiedenartis 
ger Ratur und Abkunft ift, fo daß die Erfcheinungen, welche 
fie hervorruft, oftmals jene, welche die Verfchiedenheit der 
eigenthümlichen fo wie der allgemeinen Schwere bewirkt, 
durchfreuzen und die ganz entgegengefeßte Richtung nehmen. 
Die bis zum Sieden erhißte Schmwefelfäure verbreitet 
anfangs ihre Wirkung, fo wie ſich ein austretendes Waſſer 
über Kelder und Wieſen ergießt, über beide noch übrige, für 
ihren Einfluß zugängliche Metalle; fie loft das Kupfer wie 
das Silber aut Penn man aber die Auflöfung in bleierne 
Tröge bringt und bier der Säure dad Kupfer in Ueberfülle 
zu ihrer Sättigung darbietet, da thut man etwas Aechnliches 
al8 der Landmann thut, wenn er einen tiefen Graben zum 
Abfluß ded Waſſers eröffnet, das fein Grundftüd überſchwemmt 
bat. Die Schwefelfäure ergießt fih mit abwärts dringender 
Kraft durch alle Pleinfte Theilchen des Kupfers und wird 
nur dann auch noch Silber in fich aufgelöft halten, wenn 
nicht genug Kupfer ihr dargeboten ift, um in der Berbin- 
dung mit dieſem ganz aufzugeben. 
Mir kehren noch einmal zur Beachtung ded Goldes zus 
rüd, dad, bei der Abtrennung von den beiden andren’ Mes 
tallen in der Auflöfung zu Boden fiel. So wie baffelbe da, 
nad dem Auswafchen, als ein ſchwärzliches Pulver vor Aus 
gen liegt, würde Niemand, dem Das was bier gefchahe uns 
efannt wäre, es für das halten was ed ift: für jenes edle 
Metall, dem bier faft Feine feiner finnlih wahrnehmbaren 
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Eigenſchaften geblieben tft als bie Schwere. Doch eine leichte, 
weitre Behandlung im Feuer giebt dem Metall feinen Glanz 
und feine Farbe, fo wie jenen Zufammenhalt der Theile zus 
rüd, der e8 (nach Gap. 15) zu fo vielen Berarbeitungen ner 
ſchickt macht. Ä 

In unfren Tagen weiß ed jeder unterrichtete Goldſchmidt 
daß auffer dem Kupfer faft in jevem Silber, welches unfre 
Bergmwerke liefern, etwas Gold enthalten ſey. Das Kupfer 
bildet in diefem Rohſilber drei Fünftbeile, ja zuweilen die 
Hälfte ded Gefammtgewichtes, dad Gold freilich meift nur 
den taufendften, ja den zweitaufenditen Theil des Gewichtes 
des Silberd. Dennoch ift, bei dem hohen Werthe ded Gol⸗ 
ded, das Gewinnen auch diefed fleinen Antheile® von Gold 
fo lohnend, daß die Scheidefünftler fi) der Mühe und das 
Silber volllommen vom Kupfer zu reinigen, umfonft unters 
ziehen; wir erhalten von ihnen fo viel Silber und Kupfer, 
ats in dem Geräthe oder Barren die wir ihnen zur Behand⸗ 
fung übergaben, enthalten waren, die Heine Quantität des 
Goldes die bei der Auflüfung zu Boden fiel, dient ihnen ald 
Bezahlung für die Mühe. 

Diefed Alles ift nun, wie fchon gefagt, in unfren Ta⸗ 
gen eine bekannte Sache. Wenn aber, noch vor hundert 
oder vor anderthalb hundert Sahren Tin Scheidefünftler, der, 
wie falt alle feine damaligen SKunftgenoffen voll von dem 
Hirngefpinnft des Goldmachens gewefen wäre, aud dem Kur 
pfer oder Silber durch chemiſche Scheidung ſolch ein ſchwar⸗ 
sed Pulver gewonnen hätte, welches, bei weiterer Behand⸗ 
lung, unter der Hand zum lauteren Golde wird, der wäre 
dadurch nicht wenig in feinem Wahn beftärkt worden, da 
man ein Metall ind andre verwandien, daß man namentli 
aus Kupfer, indem man ihm einen gewifien, giftähnlichen 
Beftandtheil nähme, Gold machen Fönne. 

In Helmftädt lebte noch zu Anfang diefes Jahrhunderts 
ein gar merfwürdiger Genoffe der edlen Scheidekunft, der Profef- 
for Beireis; ein Mann welcher gerne von fich felber ſprach 
und Andre von fich felber fprechen machte, weil fein Herz 
von dem MWohlgefallen an feinem eignen Selbft voll war. 
Da er immer nur fi und was ihn felber betraf fahe, und 
vom Befchauen der Dinge, die auffer ihm lagen nur das 

icht feined eignen, menfchlich armen Selbft mitbrachte, bes 
gegnete ed ihm vielfältig, daß er jene Dinge nicht auf rechte, 
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währe Weife ſahe und daß er bann auch auf unwahre Welfe 
über fie uriheilte und ſprach. So zeigte er Auweilen auch 
feinen Zuhörern Goldſtücke und fagte das Gold dazu babe 
er felber gemacht. Es mag fi aber mit dieſer Ausfage 
wohl fo verhalten haben, wie mit feiner ruhmrebigen Erzähs 
lung von dem großen Demant den er angeblich befaß und 
der ſo groß und koſtbar feyn follte, daß alle Kaifer, Könige 
und hohe Herrfchaften der Erde ihn nicht bezahlen könnten. 
Gold konnte er allerdings aus Silber und auch and japa⸗ 
nefifchem fo wie manchen ruffifchen Kopelentupfer, auf dem 
vorhin befchriebenen Wege abgeichieden oder auch durch die 
Karminbereitung, darinnen er Meifter war, gewonnen, nicht 
aber gema ht Haben. Der gute Mann kannte zwar die Bes 
nubung der Dämpfe zu allerhand Fünftlichen Arbeiten mid für 
Dampfmwägen noch nicht, aber in feinem Innern arbeitete er 
immer mit Dampf und fuhr anf Dampf hoch daher. 


17. Die Verwandlung des Niederen in efn 
Höheres. 


Ich will, obgleich ich ſo eben von der Unmöglichkeit 
ſprach, durch unſre jetzige, menſchliche Kunſt ein Metall in 
ein andres zu verwandeln, dennoch meinen jungen Leſern, 
wenn fie ihn noch nicht kennen, einen Kal erzählen, wo 
ftatt des Eiſens auf einmal Kupfer geworden ift, und wenn 
fie an Drt und Stelle gehen wollen, Können fie noch jebt 
durch einen Wurf und den an eines Kifchernebes ſtatt eines 
alten roſtigen eifernen Hufeiſens ein fchön glänzendes kupfer⸗ 
ned gewinnen. . 

Ein Bergmann, fo erzählt man, batte einen eifernen 
Mapftab, der in Nürnberg gefertigt umb mit einer fehr ge⸗ 
rauen Eintheiling in Zoe, in Linien und Zehntellinien ver: 
feben war, beim Ausfahren aus der Grube, das heißt 
beim SHinauffteigen auf der Leiter (Fahrt) des BVergfchachtes, 
verloren. Es mar dem armen Manne viel an jenem freilich 
ſchon ziemlich alten Mepftad gelegen, aber bei aller anges 
wandten Mühe Tonnte er ihn nicht wieder finden; er war 
allem Anfchein nach in dad Grubenwaſſer gefallen. Rad) 
einiger Zeit wurde der Sumpf (die Wafleranfammlung in 
der Tiefe) vieleicht dur) Anlegung eines Stollend (Ablei⸗ 
tungdtanald für das Waffer) troden gelegt und bei biefer 
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Gelegenheit fand man den Meßſtab. Aber, wie merfwürbig, 
diefer war zu Kupfer geworden, und daffelbe war au an 
einigen urfprünglich eifernen Nägeln geſchehen, die man beim 
Aufräumen am Boden des vormaligen Sumpfed fand. Es 
gab noch Waſſer genug in jenem Grubengebäude, man wies 
derholte den Verſuch, legte alte eiferne Hufeifen, becherartige 
Schalen und allerhand andre aus Eifen gefertigte Dinge 
hinein, und ftatt des roftigen eifernen Hufeifend zog man 
nach einiger Zeit ein Tupferned hervor, aus der eifernen 
Schale war eine kupferne geworden. Wer hätte nicht jebt 
den Alchymiften beiftimmen und an eine Verwandlung des 
einen Metalls in ein andres, des Eifend in Kupfer glauben 
mögen? m 

Und doch verbielt es fich damit ganz anderd und ganz 
einfach fo wie in den Gap. 16 erwähnten Fällen. Dergleis 
hen Maffer, aus welchem man durdy das SHineinlegen von 
Eifen das reine, fogenannte Cämentkupfer gewinnt, finden 
fih an mehreren Orten, namentlich in Ungarn bei Neufohl. 
Insgemein find fie da zu finden wo aus den Bergwerken das 
Schwefelfupfer (der Kupferkied) in großer Menge gewonnen 
wird. Denn. wenn über das fein zertheilte Erz dad Waller 
hinfließt ‚oder lange über ihm ftehen bleibt, da verbinden ſich 
der Schwefel und bad Kupfer mit dem Sauerftoffgad (davon 
weiter nachher) und es entiteht fchwefelfaures Kupfer (Bis 
triol), das fi im Waſſer auflöft, welched hierdurch einen 
wiberwärtig fcharfen Cgrünfpanartigen) Geſchmack befommt. 
Wenn man nun Eifen in foldhed Vitriolwaſſer legt, dann 
äuffert ſich aldbald in der Schwefelfäure der ftärfere Zug, 
‚dad ftärkere Kallen feined Stromed nad) dem Eifen. Dieſes 
wird aufgelöft in der Schwefelfäure und dem Waſſer, ed 
verfchwindet von feiner Stätte, an welche ſich jekt in 
vollkommen reinem, metallifch glänzenden Zuftand das Kupfer 
anfeßet. Und weil an die Stelle jedes einzelnen, in der 
Auflöfung aufaehenden Theilchend des Eifend ein Theilchen 
Kupfer tritt, fo nimmt diefed allerdings, dem Hauptumriſſe 
nad, die Geftalt an, welche das von ihm verdrängte Mes 
tal befaß, obwohl dabei feine Oberfläche oft fehr uneben, 
feine Maſſe nicht vollkommen dicht ift. an 

So müffen wir auch bierinnen feine eigentliche Berwands 
fung des einen Grundftoffed in einen andren, fondern nur 
eine Verdrängung ded einen durch den andrenJanerlennen. 
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Ein im Werthe höher ftebendes Metall hat ſich an bie Stelle 
des gemeineren, niedriger im Preife ftehenden gefebt, und dies 
ſes Niedrigere ift vergangen. Im Reiche des Geiftigen find 
ſolche Vorgänge der Beredlung, bei denen fi) Dad höhere, 
beffere Element der Strebungen und Gefinnungen an die 
Stelle eines niedrerern, fohlechteren Elementes ſeßt, nichts Un⸗ 
gewöhnliched noch ganz Seltened. Aber in diefem Reiche 
giebt ed auch Erſcheinungen die von einer wirklichen Ver⸗ 
wandlung (Berflärung) des Niederen und Schlechteren in 
ein En und Beſſeres zeugen, denn ed waltet da ein 
Neues fchaffender Geift, welcher wirtet wad und wo er will. 


18. Die metallifhen Grundftoffe der Alkalien 
und Erden. 


Schon die Menge und die Allgemeinheit In welcher das 
Eifen auf unferer Erde umd noch mehr in den unzugänglis 
hen‘ Tiefen derfelben vortommt, muß unfre hohe Beachtung 
erregen. Aber es giebt noch andre metallifche Körper, welche 
wenigftend auf der Oberfläche der Erde, in einer noch uns 
verhältnigmäßig viel größeren Maffe vorfommen, ald alle 
‘ im vorbergebenden Gapitel erwähnte, eigentlihe Metalle zus 
fammengenommen bilden würden. 

Noch zu Anfang diefed Jahrhunderts hätte kein Natur 
forſcher daran gedacht, die fogenannten Erdarten, wie bie 
Kalk⸗, die Talk⸗, die Baryt⸗ und die Thonerde für 
etwas Andres zu halten als für einfache Elemente oder Grund» 

offe. Daffelbe galt von den äßenden Laugenſalzen oder 

Ifalien. Wenn unfre Scheidefünftler den gewöhnlichen 
edlen Granat in Thonerde, Kiefelerte und in die Oxyde des 
Eifend und Mangand zerlegt, wenn fie im böhmifchen Gras 
naten auffer den eben genannten Erden und Metallen aud) 
noch Kalt» und Talkerde fo wie Ehrommetall aufgefunden 
haben, dann glaubten fie auf den lebten, tiefiten Grund der 
chemifchen Zufammenfeßung jener Steine gefommen zu ſeyn; 
an die Möglichkeit einer noch weitern Zerlegung diefer &les 
mente dachte Niemand. - Zu den ſchon befannten Erden hatte 
man aud noch im Smaragd und Beryll die Berylls, im 
Hyazinth die Zirkonerde, im Strontian die Strontians 
erde, fo wie in einigen andren Steinarten die Ytter- und 
Thorerde entdeckt und auch) noch ein neued Kali pad Li⸗ 
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tbiom unterfihieden und fie alte wurden eben fo wie bie 
Kalts ımd Thonerde für einfache Elemente gehazien. Da 
that fi) auf einmal im Jahr 1897 durch d 
eined großen englifhen Scheidefünftlerd, des Humphry 
Davy eine Pforte auf, durch welche man einen tiefen Blid 
in das geheime Weſen der Grundftoffe zu thun vermochte. 
Diefe fiheinbaren oder wirklichen Grundftoffe find ja überall 
nichts Andres ald Polarifationen der Materie, durch eine 
Kraft der Natur, welche der des Lebens verwandt, ja Eins 
mit ihr iſt. Wie das Leben felber, & it auch der Seele 
bed Menfhen in gewiflem Maaße ein Gebrauch, jener Natur; 
fraft in ihre Gewalt gegeben, namentlich auf dem Wege der 
eleltromagnetifhen Wechſelwirkungen, zu denen, wie wir 
fpäter fehen werden, der Galvanismus gehört, Der eine 
Pol einer Voltaifhen Säule der deßhalb ald Säure: Pol 
bezeichnet werben kann, bringt überall den Grundftoff aller 
Grundftoffe, dad Sauerftoffgad, aus feiner Verborgenbeit her⸗ 
vor and Licht, der andre Pol läßt den eigenthiimlichen Ges 
genfaß (die Bafid) Fund werden, welche gerade in diefem 
befondren Körper jenem allgemeinen Centrum bes irdifchen 
Weſens als Aufferer Leib ſich zugefelt hat. Wenn deöhalb 
die gewöhnlichen metallifhen Oxyde dem Einfluß der beiden 
Pole einer Boltaifchen Säule ausgeſetzt werden, da tritt an 
dem einen das Metall in feiner reinen fogenannt elementa- 
ren Korm hervor. | 
Eine Verbindung ded Kali mit Waffer wurde in ebens 
erwähnter Weife von Davy der Einwirkung einer fehr ſtar⸗ 
ten Boltaifchen Säule ausgefebt und auf einmal zeigte ſich 
der vermeintliche Srundfof polarifirt oder zerlegt; an dem 
einen (negativen) Pole der Säure kam ein glänzende? Mes 
. tal zum Vorſchein: das Kaliummetall. Aus beiden fo- 
genannt een Alfalien: dem Pflanzen: wie dem Mine⸗ 
taltali, eben fo wie aus der Kalk⸗, der Tall», Baryt⸗, 
Streontians und Thonerde, mit einem Worte aus allen oben 
genannten Erden und Altalien gelang ed auf gleichem Wege 
eine metallifche Grundlage darzuftellen, fo daß nun alle jene 
vermeintlichen Elemente ald Dryde (Metallverbindungen mit 
Sauerftoff) erfiheinen, wie zwar der Zinnftein, der Magnet⸗ 
eifenftein und der Notheifenitein oder Blutftein ihrer äußren 
Beichaffenheit nach dieſes auch find, nur darinnen aber von 
diefen verſchieden, baß bei ihnen Dad Sauerſtoffgas auf eine 
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Weiſe mit feiner metalliſchen Grundlage ſich verleiblicht hat, 
wie dieſes bei feinem der im 15. Gap, befchriebenen Metalle 
gefchehen Tonnte. Denn darin ift fchon bei den eigentlichen 
Metallen ein bedeutender Linterfchied zu finden, das einige 
von ihnen, wie namentlich Platine, Gold, Silber, Queck⸗ 
filber, Iridium, Palladium, Rhodium, dad Sauerftoffgas, 
durch defien Verbindung fie zu Oxyden werden können, nicht 
bloß ſehr fchwer aufnehmen, fondern daß fie diefe Durch 
Menſchenkunſt erzwungne Verbindung auch wieder aufgeben 
und dad Saueritoffgad entlaffen, wenn man fie nur einer ' 
ftarten Erwärmung ausſetzt, welche bei den meiften von ihnen 
noch nicht einmal bis zum Glühen noch viel weniger aber 
bis zum Schmelzen gefteigert zu werden braucht. Dagegen 
muß man fchon dag Nidelmetal, wenn es zum Oxyd ges 
worden ift, der Hiße des Porzellanofend ausfeben, damit 
fein Sauerftoffga® wieder frei werde und bei andren Metals 
len muß man diefem geflügelten CluftartigenD Gafte noch 
eine andre Lodfpeife darreichen, wenn man ibn dazu bewer 
en will, feine Verbindung mit dem Metall zu verlaffen. 
I vielen Fällen erweiſt fih zu diefem Zwed ſchon die Koble 
für fih allein wirffam, welche man mit dem glühenden Mes 
talloryd in Berührung bringt, indem der Zug des Sauer⸗ 
ftoffgafed zu der brennbaren Kohle ein natürlich größerer iſt 
ald der zu dem bloß orydirbaren Metalle. Schon bei ben 
Dryben jedoch, namentlich des Tantalmetalled veicht das 
Glühen derjelben im Schmelztiegel in Berührung mit ber 
gepulverten Kohle nicht mehr dazu bin, fie in ihren metalli⸗ 
then Zuſtand zurüdzuführen; es gehört eine noch größere 
Zrigeruns der chemiſchen Polariſation dazu, um den Zug 
des Sauerſtoffgaſes zu dem Metall zu überwinden. 

Gerade das Tantal ſo wie das Titanmetall nähern ſich 
aber auch ſchon darinnen den metalliſchen Grundlagen der 
Erden, daß ſie viel leichter als die andren, eigentlichen Me⸗ 
talle ſind. Und in noch viel höherem Maaße iſt dies bei den 
Metallen der Erden und der Alkalien der Fall. u 

Penn man noch vor wenig Sahrzehenden die Vermu⸗ 
thung hätte ausfprechen wollen, daß es mehrere Metalle 
gebe, welche leichter wären ald dad Waſſer, fo daß fie auf 
Diefem fchwimmen könnten wie Holz, da würde man damit 
verlasht worden feyn. Ein Metall und dabei fo leicht zu 
feya, das ſtund mit dem früher feitgeitehten Begriff, den 
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man mit diefer Art der Körper verband, in einem fo großen 
und entſchiedenen Widerfpruch, daß man im Voraus hieber 
würde geneigt gewefen feyn, den leichten Grundlagen der 
Erden und Altalien ihre metallifche Natur abzufprechen. Be 
fönnte aber diefes, wenn er nur einmal dad aus der Kalk 
erde bergeftellte Calcium, das aus dem Kali gewonnen 
Kalium oder einen andren Körper diefer Art geſehen hal. 
Die filders oder zinnweiße Farbe, welche einige von ihnen, 
ber ſtärkere oder Ihwächere metallifche Glanz den alle zeigen, 
die Eigenfchaft fi) mit dem Quedfilber oder mit einem Mes 
tal von ihrer eignen Familie und felbft mit Spießglany, 
Zinn, Wiömuth, Blei zu verbinden, (zu amalgamiren) ihre 
Schmelzbarkeit, ja bei einigen die Geſchmeidigkeit, fprechen 
zu deutlich fir ihre metalliſche Natur. | 

Man darf wohl fagen, daß kaum ein andres Gebiet der 
Raturwiffenfchaft dem Antrieb der zum Erkennen ded Grun⸗ 
des der Dinge im Mienfchengeifte liegt, eine fo mannichfache 
Nahrung darbiete, ald die Chemie oder Echeidefunft. Eine 
ſo jugendlich frifhe Wißbegier, wie die ded Duval war, 
würde mit demfelben regen Intereſſe, mit welchem die alten 
Alchymiſten die Wandlungen der in ihren gläfernen Retorten 
vermifchten, dem Feuer ausgeſetzten Stoffe, — ihr Farben⸗ 
fpiel, ihre Bewegungen — beobachteten, bei jenen Crfcheis 
nungen verweilen, die fich und in der unentdedten Welt der 
Erds und Kalimetalle fund geben, und würde mit Luft den 
Faden der Achnlichkeiten folgen, der ſich aus diefem Gebiet 
der Natur durch die andren hindurchzieht. Wir legen eine 
Kugel deö filberweißen, glänzenden Kalımetalled auf die Ober⸗ 
däde einer Quedfilbermaffe, der wir vorher durch Anhaus 
en eine Befeuchtung mittheilten und alsbald ſetzt fich die 
ugel in eine drehende Crotirende) Bewegung und befchreibt 
a, eine Bahn auf dem Quedfilber, vdeffen Oberfläche 
ierbei im erften Augenblid von dem Beſchlag der Feuchtig- 
feit vein geworden tft, jet aber dagegen ſich von auffen her 
mit einem andren feinen Ueberzug bededt, der aus einer Vers 
bindung von Kali mit dem anfänglich von dem Duedfilber 
dann aus der Luft angezogenen Waffer befteht. Die Kugel 
des Kaliumd, das bei der Bewegung beffelben zum Dryd 
Gum Kal) und feiner wäflrihen Verbindung (zum Hydrat) 
geworden ift, befchreibt, fo wie ringd umher der Ueberzug 
anwächft, einen immer Bleineren, engeren Kreis und in dem 
. U⸗ 
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Augenblid, in welchem fie ganz verfehwindet, ift dad Quedc⸗ 
filber ganz mit der dünnen Lage ded Kalihydrats bedeckt. 
Penn man eine Metalltugel derfelden Art auf das er 
legt, dann geräth diefelbe aldbald in eine raſche Kort 
wegung, dabei entwidelt fih große Wärme und eine röthlis 
che me, bei deren Verloſchen eine kleine, perlenklare 
Kugel zurüdbleibt, die jedoch gleich nad ihrem Erfcheinen 
mit einem Inallenden Geräuſch fich zerfegt. Das Kalimetall 
ii hierbei durch fein Verbrennen mit dem Sanerftoffgad des 

afferd in Oxyd Cin Kali) verwandelt worden und die Ers 
hitzung hatte zugleich einen fo hoben Grad erreicht, daß 
felbft das frei werdende Wafferftoffgad (wovon ſpäter) ſich 
entflammte. Bon ähnlichen Erfcheinungen if die Orydation 
mehrerer Kalis und ‚Eifenmetalle begleitet und wir begegnen 
bier zum erften. Male der Wirkſamkeit jener Naturkrafte, 
welche, wenn auch der Urſache nach verfchieden, dennoch nad 
einem und demfelben Geſetz felbft die Bewegungen der Welt 
forper um ihre Are und in ihren Bahnen begründen. 

Noch räthfelbafter ald die Natur und die Eigenfchaften 
der bisher erwähnten Kalis und Erbmetalle, erfeheint und 
ein andrer metallifcher Körper: die Grundlage des flüchtigen 
Laugenfalzes oder Ammoniak, — deshalb Ammonium 


. genannt. Wir hielten, in Folge der bisherigen Erfahrun- 


gen, den Grundfab fell, daß die Metalle einfache, nicht 
weiter zerlegbare Grunditoffe oder Elemente feyen. Hier, 
am Ammonium, finden wir auf einmal ein Metal das 
feinem Wefen nach einer Polarifation, einer Zerle ung in 
zwei gefchlechtlich fich ent egenſtehende Stoffe, den Stickſtoff 
und Waſſerſtoff fähig iſt. elche Erweiterungen, welche 
Veränderungen mögen noch unſren Anſichten über die Ele⸗ 
mente und den eigentlichen Grund ihres Auftretens ſo wie 
ihres feſten Beharrens in der Körperwelt bevorſtehen, davon 
u Wiſſenſchaft in ihrem jebigen Zuftand noch keine Ahnung 
at. 

Die metallifchen Grundlagen der Altalien und Erden 
unterfcheiden ſich auch dadurch von den eigentlichen Metallen, 
daß fie in reinem Zuftand oder felbft in dem der Vermen⸗ 
gung ded einen von ihnen mit dem andren fid) nirgends ba 
erhalten Tonnen, wo Wafler oder Luft mit ihnen in Berü 
rung kommen, fondern fie müffen in dieſem Kalle aldbald 
mit dem Sauerſtoffgas fich verbinden und Orgbiren. Hierins 
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un: ſind fie ſchon Dem Waſſer, jenem betemtungänuiken die 


ment, verwandt, ‚dad überall bet ben Vorgängen des orga⸗ 
niſchen Lebend. fo wie den polarifchen Spannungen der une 
genniſchen Körperwelt ald Bermittler und Theilnehmer ein: 
tritt Denn ach jener Grundftoff des Waſſers, welcher dem 
Metall der Oxyde entfpricht: Das fteritofgas , kann fi 
in reinem Zuſtand in der Außenwelt nicht leicht erhalten, 
fondern wird bald wieder in Verbindung mit dem Sauer⸗ 
ſtoffgas zu ler Ä 
Waſſer auf der einen und die Erdveſte der Gebirge, an 
die ſich das ange bewohnbare Land anfchließt, auf der 
andren Seite, bilden die Oberfläche unferer Erde Dad 
aber, was der Erdveſte ihren Hauptbeftand, dem Meere feinen 
eigenthümlichen Gehalt giebt, find die Oxyde der Erd» und 
Kalimetalle, oder mit andren Worten die Erden und Alles 
lien felber, Die Thonerde iſt ein. Hauptbeftandtheil der Ur⸗ 
oder Hochrüdengebirge, aus Kalkerde befteht ein unermeßli⸗ 
cher Theil der Gedirgszüge, der Hügel, fo wie des. ebenen 
Landes, das Miineraltali oder Natron erfüllt ald Hauptbes 
ſtandtheil des Kochſalzes das ganze Weltmeer fo. wie bie 
Sabzfeen und Salzlager einzelner Länder, Selbſt in dem 
Reiche der organifihen Natur: in den Pflanzen» wie in den 
Thierlürpern werden die Kalkerde und die Alfalten gefunden, 
gene, ſelbſt noch im menfchlichen Leibe zum Knochen geftals 
tet, während von den Alfalien das Natron, in Form bed 
Kochſalzes den Säften. beigemifcht iſt; ftatt des Natron ober 
Mineralkalis kommt in den meiften Gewächfen dad Plans 
zenkali vor, Ä 
Eben fo wie fih an den Metallen diefer Drbaung ein 
aufferordentlich ftarfer Zug zum Sauerftoff fund giebt, wird 
auch noch an ibren aus der Berbindimg mit dem Gauerftoff 
entftandenen Dryden derfelbe Zug gefunden. Und zwar in 
gefteigertem Grade, indem er nicht mehr an dem feineren, 
Iuftartigen Sauerftoffgas feine Befriedigung findet, ſondern 
fatt feiner nach den —* gröber körperlichen Säuren gerich⸗ 


tet iſt. Das Oxyd des Kalkmetalles iſt der ätzende oder ſo⸗ 


genennt ungelöſchte Kalk, die Oxyde des Kaliums oder 
Ratriums find die Abenden Kalien. Der gebrannte oder. une 
gefahr Kalt sieht nicht nur das Waffer mit einer ſolchen Heftig⸗ 

it an, daß bievbei eine große Hitze ſich erzeugt, ſondern 
eruch die Kohlenfäure, oder, mit noch es: Bogierde die 
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Schweiels, DL va und 2 set gen wird 
& ED mit Der * aus ‚na eap. 21 * vereint den 
oder 
Natron va Be em olariihen & ——æ** in der iedi⸗ 
ſchen Körpermelt Gelegenheit ——— we mit einem Btoffe 
zu verbinden, von n intereſſanten Eigenſchaften wie in 
einem der nächiten Capitel fpezchen werben: mit bem Chlor 
ober der früher —E Sa 30 äure. Ohne Rab ir 
zeugniß biefer Berbin Shne Koch ſalz würde es um. 
den Sauäpalt bes en Menſchen, wis genzer Etanden, 
übel. beitellt ſeyn. 
Die Drube ' ver Altalien, fo wie der vier alkaliſchen Er⸗ 
den: des Kalkes, he Strontians und Talkes, haben 
vor ihrer it dem Waſſer und den perjchiebenen 
Sinn eine —— "Cäbende) rkung auf die organi⸗ 
fen Körper, weiche ‚namentlich bet dem Oxyd bed Baryt⸗ 
metafled fo ‚weit: It geht, daß man daſſelbe in Beziehung auf 
den Menſchen und dad Thierreich in die Reihe der lebender 
gefährlichen Gifte "nee kann. . Die Oxyde ber andren oben 
genannten Erben erhalten fih auch ohne eine weitere Ver⸗ 
bindung mit Säuren und Waller ald jerbfeitünbige Lünper 
und zeigen feine ätzend⸗ zerſtörende Wirkſamleit. 
Selbſt noch in ihrem vielfach verhüllten und verkleideten 
Zuftand ann die Metalle der Kalten und falifchen Erdes 
— aufregend in die Naturverhältniſſe der Erde und Ihre 
lebenden en ein; noch viel gewaltiger mußte ihre Wirk⸗ 
ſamkeit feyn, wenn fie einft in reinem Zuftaud, in 
entfchiedenen metallifchen Polarität hervortraten. Weiche 
Gluth der Wärme mußte bei der Berbinbung der unermeßr 
lichen Mengen des Kalkmetalled mit dem Sanerfoffge ſich 
erzeugen, welche Bewegungen mußten bei dieſem Vorgange 
in den einzelnen Theilen jo wie in der Geſammtmaſſe der 
& lanetenoberfläche erregt werben! Noch jeßt mag ed Erben 
iefen der Erdveſte hin und wieber einzelne Dakfen Ber Erd⸗ 
metalle geben, wehhe, 'bei dem Zeitwerben ihrer Umgebung, 
von dem Zutritt des Waller und ber Luft abgeſchlo 
wurden, und bie um, wenn fich dem Waſſer auf irgend eine 
Weiſe Zugang zu ihnen eröffnet, jene Erderſchütterungen, und, 
wo die Möglichkeit dazu da ift, manche jener feurigen: Durchbrüche 
ur bie obere Rinde des Planeten bewirken, die wir an 
den Vulkanen Der Erde kennen lernen. 


te 
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19. Ein Capitel über die Reinlichteit. 


Auf meiner Reife und während meines kurzen Aufents 
haltes - in. Aegypten babe ich üfterd mit innigem Erbarmen 
bie Heinen Kinder der. dortigen, in Noth und Elend ſchmach⸗ 
tenden Fellahs oder Bauern betrachtet. Diefe armen Klei⸗ 
nen faßen ganz nadt oder in einige Lumpen gehüllt vor den 
lehmenen Hütten und waren im Geſicht wie am ganzen Kürs 
ver fo von Schmuß bevedt, daß man ihre eigentlihe Haut⸗ 
farbe nicht .erfennen konnte. Bor Allem batte füh an den 
- Augenliedern und Augenwinfeln der Staub und Schmuß fo ange 
feßt, daß die Augen felber Dadurch in große Gefahr kamen, denn 
diefe IR: auch meift roth und entzündet aus und mochten fo 
fehmerzhaft feyn, daß die bedauerndwärdigen Kinder vor dem 
größeren Schmerz den Eleineren, den ihnen die vielen Flie⸗ 
gen machten, die fich an ihre Augen feßten, gar nicht zu bes 
merfen fchienen, denn fie machten nur felten eine Bewegung 
um diefed Ungeziefer zu verfcheuchen; ihr halberblindetes Auge 
fhante ftarr und verlangend auf den Fremden hin, ‚ob ihnen die⸗ 
fer vielleicht einen Biffen Brodes reichen möchte. Eine wohl⸗ 
thätige europäifche Dame hat mehrere folche unglüdliche Kin⸗ 
der in ihre Pflege genommen, bat fie gewafchen, gereinigt 
und gekleidet, namentlich an die Reinigung der Augen groBe 
- Sorgfalt gewendet, und die Kinder, ald fie aus dem Elend 
ihres Schmußes heraus waren, wurden fo hübfch, fo fröhlich 
und fo munter, daß man fie nach wenig Wochen gar nicht 
wieder erfannte, 

. An Waffer, zum Reinigen ihrer Kinder und der Lum⸗ 
pen welche diefe befleiden, fehlt es jenen ägyptiſchen Fellahs 
in der That nicht. Sie haben meift den Wil und feine Kas 
näle, oder einen Theil des Sahres hindurch, die Waffermaffen 
in ihrer Nähe, welche der. audtretende Strom in den Tiefen 
des Landes zurüdläßet. Aber der fchwere Drud der auf ihnen 
laftet, der Frohndienft, härter noch als jener, unter wel em 
einft bier die Israeliten ſeufzten, macht fie für alle menfchliche 
Gefühle auffer für dad der täglichen thierifch leiblichen Be⸗ 
bürfniffe, und der Müdigkeit unempfindlich, fie denken nur 
an die nothdürftige Sättigung, fonft aber an feine weitere 
Pflege des Leibe. 

Auch die Beduinen, welche und durch die Wüſte nad 
dem Sinai und dann weiter nach Akaba, fo wie jene die uns 
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durch die Wüſte der Araba geleiteten, vieben ſich, während 
der Reife, meift nur mit Sand ab, flatt ſich mit Waſſer 
zu wafchen; aber fie hatten dazu guten Grund, denn das 
Waſſer in den Schläuchen die ihre Kamele trugen, war 
ihnen kaum hinreichend zum Trinken zugemefjen, Und wenn 
diefe Leute, auf denen fein: fo hartes Joch drückt ald auf 
den ägyptifchen Fellahs, fondeen welche in ihrer Wüſte freier 
aufathmen und freier fi) bewigen, eine Gelegenheit fanden 
mit Waſſer fi zu reinigen, da benußten fie Diefelbe gern; 
man konnte ed ben einzelnen‘ Leuten diefer Art, denen man 
begegnete, an ihrer Neinlichleit anfehen, ob fie zu einem 
freieren, fich wohler befindenden Stamme oder zu einem äuſ⸗ 
ferlich minder glüdlichen gehörten. 

Ein mit Recht berühmter, einſichtsvoller Gelehrter, J. 
Liebig in feinen chemifchen Briefen (S. 100) fpricht den 
Say aus: daß der gröffere oder geringere Verbrauch der 
Seife einen Maapftab für den Wohlftand und die Eultur 
der Staaten abgeben fünne, denn ber Verbrauch diefed Reir 
nigungsmitteld » hängt nicht von der Mode, nicht von_bem 
Kitzel des Gaumend ab, fondern von dem Gefühl des Schö⸗ 
nen, ded Wohlſeyns, der Behaglichkeit, welches aus der 
Reinlichkeit entfpringt.» Ein Land, in welchem bei gleicher 
Einwohnerzahl ungleich mehr Seife verbraucht wird als in 
einem andren, berechtigt und zu dem Schluffe, daß der Zus 
fand feiner Bewohner ein äufferlich wohlhabenderer und ge⸗ 
bildeterer. fen ald der Zuftand der andren, die von Seife 
weniger Gebraud) machen. Und nicht nur auf den Stand» 
punft der äufferen Eultur, auch auf die tiefere innerliche Bil- 
dung ded Geifted und Herzend, auf das wahre Wohlbefin- 
den des inwendigen Menfchen, läßt und die Neinlichkeit ım 
Aeufferlihen einen Schluß machen. Ein Gotteögelehrter des 
vorigen Jahrhunderts fprach einmal die Behauptung aus, 
daß ein unreinlicher Menfch fein Ehrift feyn und Daß ein guter 
Chrift auch an feinem auswendigen Menfchen feine Unſau⸗ 
berfeit dulden fünne. Und in der That jene Wahrheit: daß 
auch der Leib des Menfchen dazu beitimmt fey ein Tempel Gottes 
zu werden und zu feyn, ift unſrer Natur nicht von außen als ein 
gegebened Gebot aufgedrungen worden, fondern fie gehet aus 
einem tiefen, lebendigen Bedürfnig unfres Weſens felber her- 
voor. Es giebt Hütten der, Acmuth, in denen die größte 
Meinlichteit berefcht, weil in den Herzen ihrer Bewohner 
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ein Geiſt der Bucht und der Höheren Ordnung waitet swb 
8 Sn wohlgev euee Häuſer, deren innerer Zufland vvn dem 
entheil zeuget. 

Zum —** unfrer Wäſche, unſrer Zimmerdielen und 
sur Allem unfſres Leibes, gewährt die Seife eines der boſten, 
wirkſamſten Mittel. Sie ſelber beſtehet zwar ſchon aus ber 
Berdindang eines ätzenden Laugenfalzes mit einem Diigen 


fchaft wirft aus ihr noch immer ſo kräftig hervor, Nr 
niſchem Anflug und 

Abſatz Leicht Denweghinehmen vermag. Micht nur uns, fons 
ern des fräheften Alterthums ift deßhalb 


feed Wolf erfäheint 8, nach dem vorhin Öefugten dl Ta 
| ölfer Italiens 
ihre Seife aus Deutichland 


Richt nur Den Höyeren Ständen fondern auch dem Volke 
des Mitteltandes hat fich, bei allen gebildeten Völkern, vier 
Gebrauth der Seife unentbehrlich gemacht. Als deshalb einft 
durch Die ſtarke Auflage, weiche auf dem Gewerbe der Seifen⸗ 
fieder und dem Berkauf ihrer Arbeit Taftete, der Ankauf ber 
gebräuchlichen Seife für das ätmere Bolt fehr erſchwert war, 

a erfanden fih die Landleute in England ein Erſatzmittel 
aus der Aſche des Farrenkrautes, deren ausgelaugte Potaſche 
fe mit thieriſchem Fett zu einem guten Reinigungoͤmiitel der⸗ 


anden. 
Eben fd wie biefe engliſchen Bauern venutzten fonft und 
benußen zum Theil noch jebt unſre Seifenfieder das Pflan⸗ 
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yar Wereiting Der Bei. Wlan gewinnt dieſes das 
‚, DAB man die Aſche verſchiedener —* Arie 
we Dann die auge abbampft bis zuletzt ein an en 
graulich weißer Bobenfaß zurädbleibt, der unter dem Ras 
menber Botafche befannt ift. Aus ſehr vielerlei Arten won Be 
wächfen, Bäumen, af uchen und Stauden, aus der Aſche 
unſtes (vornämlich des harten) Brennholzes wie aus ber 
ber Weinranken und des Strohes läßt ſich dieſe bereiten, 
und ae ſolchen Ländern in denen noch weit ausgedehnte Wal⸗ 
bunget den VBoden bebeiien, deren Holzüberflug großentheils 
umbeaui Flle müßte, verbrennt man ganze Muſſen des bei 
um I aren Holzes nur um aus der ——ãA 
eihtchem —— Gehalt der —*— —A 
Auf ſoiche Weife erzeugte man fräßer and zum ‘Theil 
* jetzt in Rordamerika eine ungemeine Menge von „poor 


63 Progent, ie tmehiger — die ke ihres —28 bean 


aufler dem 
—— © PA enthält fe zeige. eu re 


enkali) bereitet, an Beigteit und Bitte 
—— tteiſt des Mineralkalis gewonnen ir, weshnte 
man * der Miſchung der Holzaſchenlauge und de ettes, 
an fie zu —5 einſoit, um ihre mehr Feſtigkeit zu 
* zuſetzte, deſſen Minerallali oder Natron ſich 
Theil mit dem te verband, während feine Salfänre 

ch mit dem Bflangenkali der Lauge vereinte. 

Man konnte ſich indeß diefe Mühe eriparen und oben⸗ 
dtein noch eine vtel befiere Seife ſich verichaffen, wenn man gleich 
von vorn herein eine Wuflöfang des Natrons ftatt dir * 
afchenlange verwendete. Dieſes kräftig ätzende Kan br 
iſt, wie ſchon erwähnt, in unermeßlicher Die unge auf Deb: 
vorhanden, denn mit der Salzſaͤure verdu dilbet es vat 
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Kochs und Seefalz, durch welches das Gewäſſer der Meere 
ur falzigen Fluth wird. Aus jedem Pfund ded Seewaſſers 
list fih, wo nicht große Flüffe in der Nähe ihren Auslauf 
nehmen, durch Abdampfen ein Loth und darüber an Koch⸗ 
falz gewinnen und wo dad Klima dies erlaubt, bedarf man 
zu diefem Gewinnen ded Salzes keines fünftlichen Feuers, 
fondern nur. der Einwirkung der Spnnenwärme auf das in 
feichten .Buchten oder in Fünftlich angelegten Gräben ftehende 
Seewafler. Und nicht nur dad Meer, auch das Land, in 
den Lagern feiner Gebirgdarten, enthält ungeheure Maffen 
von Kochfalz, welches theild durch Audwafchen aus den mit 
ihm verbundenen Thon und vormaligen Meeresfchlamm, fo 
wie in vollfommen reinem Zuftand gewonnen wird. 
Aber al diefer Reichihum an Natron des Kochfalzes 
- wäre für ſich allein weder den Seifenfiedern noch den Glass 
fabricanten benußbar, Denn es ift mit dem Chlor (der Salz⸗ 
fäure) verbunden und muß erft mit vieler Arbeit aus dieſer 
Berbindung bervorgezogen werden. Darum erhielt man früs 
r die Soda oder das ungereinigte Mineralfali auf andren 
eichter gebahnten Wegen. Daffelbe wird in einigen Län⸗ 
dern, namentlich in Aegypten,. an den dortigen Natronfeen, 
fo wie in Ungarn, im bihorer Comitat, zwifchen Debrezin 
und Großwardein und an andren Salsfeen, ald kohlenſaures 
Natron gelunuen, welches fich ziemlich leicht von dem ihm 
beigemifchten fehmefelfauren Natron und Kochfal reinigen 
käffet und von feiner Kohlenfäure eben fo wie der kohlenſaure 
Kalk und die Potafche durch die Hitze befreit wird. Aber 
auch ein Theil des Pflanzenreiches bietet in feiner Aſche dem 
Menſchen dad Mineralfali oder die Soda dar. Diefed find 
vor Allem einige Familien der am Meereöftrand oder auch 
auf falzreihem Boden mancher Binnenländer vorfommenden 
Gewächſe, namentlih die Salfolas und Salicornienarten, 
fo wie mandye Seegräfer oder Tangarten. Durch dad Bers 
brennen diefer Pflanzen und das Auslaugen ihrer Afche ers 
hält man in den fpanifhen Küftengegenden eine folche Men⸗ 
ge Soda, daß davon jährlich viele Schiffslabungen Cmeift 
nach Holland) ausgeführt werben. Eine nicht minder große 
Ausbeute an Soda gewinnt man auf die gleiche Weiſe in 
Sizilien und vornämlih auf der Heinen Inſel Uſtica; bei 
Aſtrachan fo wie felbft an der norwegiſchen Küfte, laugt 
man die Afche der Seetangarten aus. 
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Der menfchlide Verſtand und feine Exfindungdgabe follte 
übrigens nicht auf halbem Wege fteben bleiben; was die 
Raturfraft im lebenden Körper der Pflanze that, die Aus⸗ 
fheidung des Natrond im Seeſalz aus feiner Berbindun 
mit dem Chlor, follte auch feiner Kunft gelingen. Wie ein 
die Roth dad Landvolf in England zum Auffinden eines 
Stoffed in den Wurzeln der Farrenfräuter hintrieb, der bei 
der Seifenbereitung dienen fonnte, fo leitete die Roth die 
Gewerböleute Frankreichs auf einen Weg zum Gewinnen deö 
seinen Natron, welcher zwar nicht unbefannt, bis dahin 
aber noch wenig betreten war. Frankreich, das Vaterland 
der großartigften Seifenfabrication hatte jährlich zunächft aus 
Spanien um 20 bid 30 Millionen Franken Soda bezogen, 
obgleich der Preis für den Centner nicht über 24 bis 30 Fr. 
being. Als aber während des Krieges, den Napoleon mit 
England angefangen hatte, die Zufuhr dieſes Stoffed gros 
Bentheild abgefchnitten war, da mußten viele Seitens und 
Glasfabriken ihre Arbeiten einftellen und der Preid für Seife 
wie für Glas ftieg zu einer unverhälmnißmäßigen Höhe. Aber 
wenn auch nicht der freie Verkehr auf dem Meere, war doch 
das Meer felber dem erfindungsreichen Bolfe geblieben. Man 
wußte ſchon längft, daß man aus dem Kochſalz dadurch Das Nas 
tron gewinnen Tonne, daß man die Salgfäure deffelden durch 
eine flärfere Säure audtreibt. Wenn man 100 Pfund Koch⸗ 
fals mit ofmgefähr 80 Pfund concentrirter Schwefelfäure vers 
mticht, dann entweicht das Chlor in Dampfform, und es 
bleibt fchwefelfaured Natron oder Glanberfalz zurüd. Auch 
diefe neue Verbindung des Natrons mit der Schwefelfäure 
wird dadurch getrennt umd aufgelöft, daß man Potaſche, 
noch) befier Kreide, mit dem Slauberfalz vermifcht und Diefe 
Miſchung in einem Neverberirofen fo lange der Erhitzung 
ausſetzt, bid die Maſſe weich zu werden anfängt, wo fie 
dann auf eifernen oder fteinernen Platten herausgezogen und 
zerftüdt wird. Statt der Kreide kann man auch dem Glau⸗ 
berfalz vier Künftheile Kreide und zwei Fünftbeile Kohle zus 
fegen. Die Koblenfäure, welche in der Kreide mit Kalferbe 
verbunden oder bei dem andren Verfahren durch den Sauer: 
ftoff, den fie der Schwefelfäure entzag, gebildet war, vereint 
ch bei dieſem Verfahren mit dem Natron, während die 
Kalterde, der die Kohle ebenfalls ihren Sauerftoff entriffen 
bat, und die hierdurch in metallifhen Zuftand gurüdgefehrt 
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Mt, zum Schwefel⸗Kaltmetall wird, velches ſchweraufföslich 
im ee Sp war auf einmal eine Wette gefunden 
das Natron, ftatt e8 von auswärts ber gu beziehen, ir 
Lande felber zu gewinnen und ftatt dag wahrend der Ham 
delsſperre der Preis für das Kilogram Soda auf 160 Kr; 
gefiegen war, ſank er jebt fogleich für das reine, kohlenſaure 
atron anf 80, fpäter fogar auf 20 Fr. herab. Bu 

as, was man erft in neuefter Zeit als ehren ergiebi⸗ 
gen Nebengerwinn bei jener Ratronbereitung ſchätzen gelernt 
bat, das Chlorgas, war fir Die Sodafabrifen anfangs eine 
hoͤchſt läſtige Erſcheinung, und ift ihren dieſes zum Theil 
no. Da wo biefed Gas den Defen und Schornfteinen jener 
Fabriken entweicht, verbreitet es allenthalben Tob und Wer 
derben in der Pflanzenwelt, macht jedes Blatt, jedes grie 
Gtas weißen und abfterben. Auch für Thiere und Menfchen 
iſt die Wirkung jener Dämpfe fchädlich und beläftiaend, doch 
wiffen die Lebteren dem verderblichen Einfluß auf iheen ewige 
nen Reid eber zu begennen als ihn von der Pflanzenwelt abs 
zubalten. Man bat deshalb die Gebände, weite zur So⸗ 
dabereitung aus Kochſalz und Schwefelfäure dienen, wo mög⸗ 
U in unbdewohnte und unangebaute Gegenden — — und 
im füdlichen Frankreich hat man fie in die öden gzo⸗ 
fyfuchten von Septieme verlegt, deren dütrem Boden ſchon 
an fich fein grüner Halm entfproßt. 

Schon lange vor der Handelßfperre, um 1791, hatte 
derſelbe Chemifer, Der einige Sahrzehende nachher ben oben 
erwähnten beften, wohtfeilften Weg zur Gewinmug des Ra⸗ 
trons für Alle eröffnete, Leblanc zu St. Denis eine ps 
dafabrik errichtet und war für dieſes nügliche Unternehmen 
von dem Herzog von Orleans mit einer bedeutenden Sum— 
me unterftüßt worden. Anjebt haben auffer Frankreich noch 
manche andre Länder an dem näblichen Unternehmen Theil 

enommen, und, um bier nur die vaterländifchen zu nennen, 
9 find die Sodafabriken zu Schönebel bei Magdeburg und 
ſelbſt die zu Wolfrathshauſen bei München in ihren Selfkans 
gan ; verhültnißmäßig Hinter den franzöfifchen nicht zurückze⸗ 
eben. 


Bei der Stifehereitung durch dad Zuſammenſieden eines 
Feet mit der Auflöſung des Laugenſtilzes muß, unter Eins 
uß der Hitze, dad Fett erſt mit Sauerſtoffgas ſich verbin⸗ 
den und zur Fettſäure werden. Denn bet pölariſche Gegen⸗ 
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ad des Tuugenfalged tft bie u, jeder Steff, 
ein Kali oder eine kaliſche Erde ſich chemiſch Ne einen 77 
muß zu ihr in dad Verhältniß einer Säure treten. In jenen 
Kündern, ba der Defbaum gedeiht und feine Früchte reift, 
a man ſchon feit alter it das Del ftatt des thieris 
em Beies zur Geifenbereitung. Bormald, che Rußland 
* ränzen dem 3 alled auswärtigen Verkehres ven 
chloſſen hatte, bezog England aus jenem Reiche hunderttau⸗ 
—* von Centnern an Talg und Hanfol, anjest führen 
ihm feine Sanfte hunderttanfende von Gentmern an Palm⸗ 
butter und de zu und hiermit ein eben fo gutes, 
za, —* Material zur Seifebereitung als der rasflifche 
war. 
Noch erwähnen wir, daß in einigen Pflanzen die te 
ec eisen Geifenftoff hervorbringt, der in feine: Zu⸗ 
fo wie in feinen Eigenſchaften unfrer 


künſtli⸗ 
—* Sen Be fd aueh en Ramenttich findet fich diefer ſei⸗ 


Säften der Wurzel fo wie der andren 
Ze des gemeinen —ã— — — (Saponarla: officinalis) 
f6 wie einer Begonin weiche unter dem Namen der ägypti⸗ 
ſchen Seifenwurzel in_den Handel — iſt und deren 
ſchleimig ſeifenartiger  aufaup sum Waſchen der Schafe, vor 
der Schur, empfohlen 


20. Eine Augenfabrication im Großen. 


Das Auge ift des Leibes Licht, und wenn dad Auge 
unklar ift und feinen Schein werliert, dan IM der ganze 


Lib dunkel, Ein wunbefoolet Site Hi dus Auge in feine 


garen Bau wie in alt feinen Eigenfchaften und Krä 
urch die Feine kunde Deffnung en welche der Augen⸗ 
ſtern (die Itis vder Negenbogenhaut) wie ein blaulicher oder 
bräunlicher Strahlenkreis rings umher umſchließet, kunn man 
einblicken bis zum tiefeſten Grund ber innren, hinderſten 
genwand. Das was uns aus dieſer Tiefe faft filberartig 
weiß entgegenſchimmert und was tm Auge ber Sant fo 
wie minder andren Thiere felbft bei Nacht Cim Dunklen) 
einen ſchwachen Pichtfchein von ſich wirft, Das IR ein ſichtba⸗ 
driveten des fonft überall verborgnen Innerften unfrer 
—* n Natur: es if das Mark des Sehenerven, das dort 
init feinem zarten Rohrchen als Gewebe der Netzhaut fi) 
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ausbreitet. Nirgends anders als an biefer Stelle des Leibes 
liegt ein Nerv, em unmittelbarer Ausfluß der Mafle des 
Gehirns und. Rückenmarkes, erfennbar vor unſren Bliden 
da; das Gehirn und Rückenmark ruhen tief verfchloffen in 
dem Gewölbe ihrer Knochen fo wie unter der Dede des 
Fleiſches und der Haute; auch in allen andren Gliedern find 
die zarten Röhrenfäbchen der Nerven verhüllt und verbedt 
von dem Fleifch der Muskeln ımd dem mehrfachen Gewebe 
der Haute. Hier ift ed wo das innere Licht des Leibes bem 
äußren Richt der Welt entgegenfommt, wo das Aeußre dem 
unten und das Innre dem Aeußren bemerkbar und erkenn⸗ 
ar wird. 

Wenn wir den Bau des Auges etwas genauer betrachten, 
dann finden wir: daß der Lichtſchimmer, der von der Netz⸗ 
haut her, aus dem hinterſten, tiefeſten Grunde des Auges 
uns bemerkbar wird, ſo wie der Lichtſtrahl, der von außen 
hinein bis auf das Nervenmark der Netzhaut fällt und hier 
das Sehen bewirkt, nicht nur ſo, wie im klaren Waſſer eines 
Teiches, durch ein einiges durchſichtiges Mittelweſen (Me⸗ 
dium) hindurchgehen muß, ſondern, gleich wie in den nach⸗ 
her zu erwähnenden achromatiſchen Gläſern, durch mehrere. 
Denn zuerſt nach vornen ſindet ſich die durchſichtige, waſſer⸗ 
helle Hornhaut, deren gewölbtes Fenſter in die undurchſich⸗ 
tige, weiße Harthaut des Auges kunſtreich einge tot ift, 
hinter diefer, zwiſchen ihr und dem in feiner Mitte offnen 
Kreidgewölbe der Negenbogenhaut (Iris) fteht eine wäßrige 
Flüffigkeit, welche fi durch die geöffnete Mitte CPupille) 
der Iris hinein, auch Hinter dieſer zwifchen ihr und ber 
Keyftalllinfe ausgießt, fo daß die Negenbogenhaut, ausge, 
breitet in diefer zarten Klüffigkeit, ungehemmt ihren Bewe⸗ 
gungen ded Ausdehnend und Zufammenzjehens ihres Gefäß⸗ 
gewebes obliegen, und hierdurch, wenn ein hellerer Lichts 
ftrahl eindringt, die Eingangspforte des Seheloched oder der 
Pupille vevengern und mehr verfihließen,, wenn weniger 
Licht da ift, fie erweitern und mehr eröffnen Tann. Jenſeits 
dieſer vorderften Kammer ded Auges und ihrer wäßrigen 
Flüßigfeit, in welcher das Gewölbe der Negenbogenhaut 
fchwebt, folgt die feſtere Kryſtalllinſe; im Auge des Men⸗ 
ſchen ſo wie der vollkommneren Thiere eine von vorn nach 
hinten etwas platt gedrückte Kugel, im Auge der Fiſche, wo 
fie durchs Kochen weiß und hart wird, ein faſt volllommen 
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runder Körper. Auch dieſe ift im gefunden Auge durchſich⸗ 
tig, fo wie die halbflüſſige Waffe, der fogenannte Glaskoör⸗ 
per, welche den ganzen Bintren Srund des Augapfeld aus⸗ 
füllt, und in weiche die Kruftellinfe, wie der Kern einer 
Nuß in dem Becher der halbgeöffneten Schale, eingebettet 
test. Der Lichtftrabt, wenn er. von außen herein die für 
feinen Einfluß empfängliche, ihn empfindente Neshant trefs 
fen, und bier ein. Sehen bewirken foll, muß, abgefehen von 
der feinen Haut, welche, gleich einer Kapfel, die ſtall⸗ 
linſe umſchließt und von der häutigen Umgränzung des Glas⸗ 
körpers vier durchſichtige Mittelweſen von verſchiedener Dich⸗ 
tigkeit: die Hornhaut, die wäßrige Flüſſigkeit, die Kryſtall⸗ 
finfe und den Glaskörper durchdringen. 

Dies ift die Art in welcher das Leben überall zu Werke 
geht. Es ift nur eine Seele da, melde dem Leibe inwok⸗ 
nend, diefen bildet und bewegt, durch ibn die Außenwelt 
erfennt und empfindet, aber diefe eine Seele erzeugt und 
bildet fich in dem Stoffe ihrer Leiblichkeit eine große Mans 
nichfaltigfeit von Gliedertheilen, davon jeder im Kleinen wies 
der dad Verhältniß der Seele zu ihrem Leibe, ded Schöpfers 
zu feiner Schöpfung darftellt, damit fie, die Seele, in dem 
Reiche der ihr gleichgeftimmten Weſen überall der wirkſame 
Grundton, Er aber der Schöpfer Alles in Allem ſey. 

Was das Auge für den einzelnen Leib eines Thieres 
oder Menfchen, das find die Luft und dad Wafler, in freis 
lich viel einfacherer Weife, fürafle lebendigen Weſen der Erde. 
Wenn die Luft unklar und trüb ift, dann geht und ſogleich 
ein großer Theil des Lichtes der Sonne und der tirne 
ab; der Nebel der und mitten am Tage oben auf den Fel⸗ 
fenböhen der Alpen oder auf den Feldern des beſtändigen 
Winter, auf den Gletfchern überfält, macht und aldbald 
dad MWeitergehen auf dem gefährliden Pfad unmöglich, und 
der Rauchdampf der zumeilen bei ftarfen Ausbrüchen den 
isländiſchen Zulfanen entfteigt, wie ſelbſt der Kohlendampf 
der Feuerherde der großen europäiſchen Hauptſtadt London, 
macht es zuweilen unten im Thal und der Ebene, ſo wie in 
den Gaſſen ſo dunkel, daß man ſelbſt am Mittag ein Licht 
anzünden muß. Was würde aus und, was würde aus den 
mesiten Thieren und Pflanzen, wenn. unfere Planeten nicht 
diefe durchſichtige Hülle des Luftkreiſes umgäbe, weiche bie 
Strahlen des Lichtes wie der Wärme bis hinab: zur tiefen 
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Ebene hindurchläͤſſet; was würde aus ben lebenden Bewah⸗ 
nern bed Mesred, wenn nicht auch zu ihnen, durch die klare 

th des Gewäſſers, das Sonnenlicht hinabſchiene, oder 
elbſt in große Tiefen wenigſtens hinabdämmerte. 

Sort fieht es freilich unten in den Tiefen ſehr dunkel 
and. Die Luft kann allerdingd beim Verbrennen der Körper 
wovon weiter unten die Rebe feyn wird) eine Sonne im 
Kleinen, eine, Duelle des Lichted und her Wärme merben, 
aber für gewöhnlich gleichen dennoch das er wie die 
Luft nur einem Auge, dad erft duch ein äußres Licht zu 
feinem Mitleuchten oder Sehen gewedt umd geitärlt werben 
muß; unten in die Höhlen, wie dies Baker erfuhr als er 
fi) mit feiner Familie: in der großen Höhle bei Lesington 
yeriert hatte, dämmert fein Strahl ded Sonnenlicht hinein, 
obgleich der Strom ber Luft, der fie erfüllt, mit feinem einen 
Ende von dem Tagedlicht erhellt und erwärmt wird. Die 
größere Maffe der Gefteine aus denen der Umriß ımfred Pla⸗ 
neten gebildet wird, wie der erdige Boden, der die Gebirgs⸗ 
arten bedeckt, ift für das Licht, wenigftend für das unfrem 
Auge bemerkbare, undurchdringlich — volllommen undurch⸗ 
ſichtig. Denn die wenigen durchſichtigen oder durchſcheinen⸗ 
den Steine und Salze, welche es darinnen giebt, liegen meiſt 
fo in der dunklen Maſſe verborgen, daß fein Tagesſtrahl fie 
treffen Tann. Das große Auge der Erbe, der Luftkreis fammt 
dem Gewäſſer, hat fein Vermögen zur Aufnahme und Ber: 
breitung ded Sonnenlichted zunächit nur, für die lebenden 
Weſen der Erde empfangen, überall dahin wo foldye find, 
die des Lichtes bedürfen, reicht jened Vermögen. , 

Aber innerhalb der undurchfichtigen Mauern unfrer Haus 
fer giebt ed auch lebendige Weſen, Die des Tageslichtes ber 
büsten und am Sonnerfein fi erfreuen: das find wir und 
unfere Kinder. Wir haben uns bie Hänfer erbaut, damit 
ihr Dach und ihre Wände gegen die Sonnenhike und Schat⸗ 
ten, gegen Regen, Wind und Froſt und Schuß gewähren 
follen. Bringen wir, auffer ber Thüre, auch noch hin und 
wieder an den Wänden große Deffnungen für ben Zuteitt 
bed Tagedlichted an, dann bringen mit dem Licht zugleich 
die Hibe oder der Wind, Regen und Froſt herein und wir 
find wie ber Hamſter und die Hafelmaus, wenn fie ſich zur 
Winterruhe anfchiden, genüthigt, alle diefe Oeffnungen 
zu verfchließen und im Dunklen zu bleiben Wir müſſen 
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deran denker den Dunklen Mann unfrer Wohnſtätta ein 
"Auge zu geben, welches das Licht aufnimmt und nad innen 
hinein verbreitet. Ein Körper welcher für das Licht Dusche 
wirfber, für Luft und Näfſe ober undurchdringlich ift und 
ver felbit für äußre Wärme, wenn nicht zugleich wit ihr ein 
Sonnenſtrahl heveinfäßt ziemlich unzugänglich if, wird am 
geeiguetiten ſeyn unſren Zimmern und Kammern die Steße 
der Augen zu vertreten. . 

Das thlerifhe Horn, in dünne Blätter geſpalten, läßt - 
allerdings dad Tageslicht durchſcheinen; aber dieſer Schein 
gleicht nur einer ſchwachen Dämmerung und gar bald verän⸗ 
dert ſich durch den Einfluß des Lichtes und der Witterung 
das Horn fo ſehr, daß es feine Durchſichtigkeit einbüßt. Den 
noch bat es vor Alterd Hin und wieder an den Hüttenwoh⸗ 
nungen bornene Fenſterchen wie Laternen yon Horn gegeben, - 
Leichter ift es ſchon den Bewohnern von Sibirien gemacht, 
wenn fie ihre ohnungen mit Augen verfehen wollen, In 
einigen Gebirgen jened Erdſtriches giebt es große Waſſen 
einer Steinart, Glimmer genannt, weiche fich leicht in Tafeln 
und dünne Blätter fpalten läffet, und die, befonderd wenn 
fie eine hellere Färbung bat, in ziemlich hohem Grade durch 
ſichtig iſt. Aber fo große Stüden des Glimmerd, dag man 
Tafeln, mehrere Zoll groß daraus ſchneiden könnte, giebt es, 
außer Sibirien, doch nur an fehr wenig Orten und wenn 
man nur diefen Stoff hätte um unfren Wohnftätten Licht zu 

ben, dann mühten mehr den 99 Hunderttheile unſrer Häu⸗ 
dr ohne Augen bleiben. Diefer Mebelftand würde noch großer 
werden wenn man etwa ftatt des Glimmers und des Doruss 
die fchön durchfcheinenden Schaalen ber Fenſterſcheibenmuſchel 
(Placuna placesta) benugen wollte, die ſich vorzugsweiſe in 
dem chmefiichen Meere findet, denn dann könnte, wegen ber 
Seltenheit des Materialed Taum der taufendfte, ja der hun⸗ 
e Theil der menfchlichen Wohnungen mit Mugen 

verfeben werten. 
‚ Den Phoniziern, fo erzählt man, gelang ed zuerſt, 
eine Weiſe zu entdeden, auf welche dem uberall fühlbaren, 
dringenden Berürfniß abgeholfen werden konnte. Die Ers 
findang Ing übrigens, nawmenilich den Aegyptern fo nahe, Daß 
diefe die Glasbereitung vieleicht noch vor den Phomiziern 
mögen gekannt, und, wenn auch nur in einfaltiger Weiſe 
geübt haben. Denn bie Glasſflicſfe, Die man bei ihren nor 
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8 und vielleicht 4 Yahrtaufenden begrabenen Tobten in den 
Mumiengrüften findet, bezeugen ed, daß die Aegypter uralte 
Meifter in jener Kunft waren. Es brauchte nur der feine 
Sand des Nilthaled mit etwas Mineralfali oder Natron, das 
ſich an ihren Landſeen findet und dad man an manchen Stels 
len der nordafritanifchen Küftengegenden, wie bei Tripolis 
die Trona,= Soda) von den Felfen abfragen kann, der Gluth 
eines ftarfen Hirtenfeuerd ausgeſetzt zu werden, und ed bildete 
fi) eine Verbindung in welcher die Kiefelerde im Gegenfat 
zu dem Kali die Stelle der Säure (als Kiefelfäure) vertrat; 
diefe Verbindung war und tft dad Glad. Und nicht blos 
Katron, auch das Pflanzenfali, ald Potafche, ja ald gemei- 
ne Holzafche der Kiefelerde beigemtfcht, und mit ihr dem 
Feuer der Berglafung ausgeſetzt, giebt ein mehr oder minder 
Burchfcheinenbe Glas. Denn zu der Maffe, daraus man 
hin und wieder unfre dunkelfarbigen Bouteillen fertigt, fommt 
fein reines Kalt, fondern fie beftehet zunächit Cabgefehen von 
dem zumeilen nach Willkühr dem Fluſſe beigemifchten Koch» 
falz oder Kalt) aus 160 Theilen Holzafche, 100 Theilen 
Duarzfand und 50 Theilen Bafalt. Wenn bei diefen Vers 
bindungen der Kiefelerde mit dem Kali das letztere vorberrfcht, 
wenn dabei zum Beifpiel vier Theile ätzendes Laugenfalz auf 
nur einen Theil Kiefelerde fommen, dann entitehet die Kies 
felfeuschtigfeit, welche im Waffer leicht auflöslih it. Zur 
Bereitung des eigentlichen Glafed, wenn man dazu reines 
Kali anwendet, gehören 6 Theile Kiefelerde und ein Theil 
Rali; dem Flufle der dad fogenannte Spiegelglad geben foll, 
wird meift noch Salpeter und fo wie eine geringe Quantität des 
Sraubraunfteinerzed (nad) S. 127) beigemifcht und bei Ferti⸗ 
gung des Flintglafed wird felbft ein Feiner Beiſatz von weißem 
Arfenit und ein größter von rothem Bleioryd zur Entfärbung 
Gym Klarmachen) der Maſſe zuträglich gefunden. 

Bor allen andren Stoffen ift ed, auſſer der allenthalben 
in Menge verbreiteten Kiefelerde doc) wieder das Fun 
und vorzugdweife dad Natron, welches der menfchlichen Kun 
ed möglich) machet, Kicht in das Dunkel der Wohnungen zu 
bringen und zunächſt, für den überall fühlbaren, täglichen 
Hausbedarf Fenfterfcheiben zu bereiten. Diefe Anwendung 
der alten Erſindung kannten und übten ſchon die Römer, 
wie dies die Entdedung der einzelnen Wenfterfcheiben an 
Häufern der Stadt Pompeji bezengt hat, welche im J. hr 
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nad Chr. bei einem Ausbruch des Mefıme na einem 
sogen überfluthet umd begraben ward. Das Glas, in. 
geformt, läßet zwar, je beiler «8 iſt daſto beſſer, Dad Bet 
durch ſich hindurchwirken, kann aber gegen die IBäume, ‚ehwa 
eines Ofens, in eben ſolcher Weiſe einen abhaltendesun Schirm 
bilden, als die undurchſichtigen, nicht, Bet Kieper. 
Despals find in dene ben ale jene günfti —A 
vereint, welche, wie wir S. 158 ſehen, ein 3 
zur Abwehr des Einfiuges ber Witterung nben fe wie gar 
Srittheilung des Lichtes geeignete? Medium haben fol. 
Schon durch ihre Anwendung zum Verfertigen ber Fen⸗ 
‚Hterfcheiben, wodurch der gröefte Theil F —— MWohn⸗ 
ſtätien erſt wahrhaft wohnlich und annehmlich wurde, hatte 
die Erfindung des Blafes ben Bülfern der Erde einen Hohen 
Bortheil gebracht, Jene Anwendung war in ihren Folgen 
ungleich bedeutungswoller ald die andren Bemtzungen ber 
Glasmacherkunſt, zur DBereitung bunter Gladluße, welche 
den Farbenreiz der Edelfteine nachzuahmen firebien, mer 
zum Hervorbringen von allerhand Gefchireen, die fi & ſchon 
durch die Leichtigkeit womit man ſie rein halten vermag 
wie durch ihre Durchſichtigkeit und Form dem menſchlichen 
Zaue hau empfahlen. Aber noch eine andre Anwendung Der 
unft des Glasmachens war einem fpäteren Zeitalter vorbe⸗ 
balten, welche niet nur "den Wohnhäufern ihre Helle (gab, 
en dem Menfchen felber ein neues höheres Augenlicht 
achte 
Der erſte Schritt in dieſem neuen Gebiet der Erſindun⸗ 
gen war der, daß man dem alternden Auge des Menſchen, 
auf künſtliche Weiſe die Kraft des jugendlichen Sehens zu⸗ 
I grrn lernte. 
an erzählt, daß ein armer Schifennae Pr Bater 
ein Brillenmacher war, einftmald, ald dad S 
Küche er bediente, zu einer Handeldreife, an bie —2 
von Afrika ſich rüſtete, als Mitgabe von feinem Vater, seine 
Parthie Brillen erhalten habe, mit der Weiſung dieſelben in 
Liſſabon, wo dergleichen Waare in einigem Werth ſtund, wu 
verkaufen. Dad Schiff wurde buch Stürme verhindert, 
zuerſt in den Hafen von Liſſabon, wie die Abſicht des Gapi⸗ 
täns gewefen mar, einzulanfen, es ſetzte feinen Lauf, fäter 
son befrem Wind be ke , na einen font, und "landeie 
* 





si an ber Gold leiste Ziel ber Reife 
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war. Der Tauſchhandel mit euröpdifchen Waaren, gegen 
Gold, . Elfenbein und andre Koftbarkeiten der heißen Zone, 
nahm feinen Anfang und batte fich eines günftigen Erfolges 
zu erfreuen; nicht nur der Gapitän und der Steuermann, 
auch mehrere Matrofen kamen täglich mit reicher Beute nad 
dem Schiffe zurüd; fie hatten ihre europäifchen Waaren gegen 
Dinge von vielfach höherem Werthe umgefebt. Da ftel ed 
dem Schiffsjungen ein auch mit den Brillen, aus der Werk 
ftätte feines Vaters einen Handelöverfuh zu machen; er. ging 
and Land und hatte dad Glück mit feiner neuen, von den 
Negern noch niemald gefehenen Waare den Zutritt zu dem 
König des Landes zu finden. Er verdankte diefe Vergünſti⸗ 
‚gung einem alten Häuptling, der im täglichen Dienite des 
Königed war; jenem hatte er, um ihm den Nuben feines 
Handelsartikels begreiflich zu machen, eine Brille auf die 
Naſe gefebt und der Alte war dadurch auf einmal wieder 
eined klaren Erfennend der nahen Gegenftände, wie in fei- 
‚nen jüngeren Jahren fähig geworden, Aber auch der König 
felber, ein hochbetagter Mann, und noch mancher feiner alten 
Freunde, bedurfte einer ſolchen Berjüngung und Wiederbrin- 
gung des erlafchenen Augenlichtes und war nicht wenig erfreut 
als die Kunft der Weißen ein Mittel dazu ihm darbot. Der 
fhwarze Herrfcher probirte alle Brillen auf feiner platten, 
Naſe; die Wahl fiel ihm fehwer; er befchloß dieſe jnngen, 
wunderbaren Augen alle für fi und feine Freunde zu bes 
halten. Durch ein Mißverftändniß, das der Steuermann, 
welcher den Dolmetfcher machte, entweder aus wohlwollender 
Abficht für den armen Schiffdjungen oder zufällig veranlaßt 
hatte, war die ee welche der befcheidne Eigenthümer 
der Brillen für feine Waare machte, fait hundertfach größer 
‚zu den Ohren ded Negerfoniges gebracht worden. Dennoch 
befann. ſich diefer an Goldſtaub und Elfenbein überreiche 
Mann keinen Augenblid, den Preid für die Brillen, den 
man ihm angefebt hatte, zu bezahlen. Wielleicht weil er in 
dem Wahne fund, daß durch die künftliche Berfüngung der 
‚Kraft des edelften Glieded auch dem ganzen Übrigen Leibe 
die Kraft der Tugend wiedergebracht werden fünne. Der 
Schiffsjunge hatte unter allen Gefährten und Theilnehmern 
jener Reife den glüdlichiten, einträglichften Handel gemacht, 
er kam ald ein, nach feinem Stande reichbegüterter Mann 
in das Haus feines Vaters, des alten Briffenfchleifers, zurück. 
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Begreiflicher noch ald die Freude des alten Negerfürften 
über eine ſolche Fünftliche —2 ſeiner Augen, war das 
Entzücken jenes alten Brahminen, als ihn die treffliche Brille, 
welche ein Engländer ˖ ihm ſchenkte, auf einmal wieder in den 
Stand fepte, die heiligen Bücher feines Geſetzes zu lefen, 
was er ſeit vielen Jahren nicht mehr vermocht hatte, Denn 
gerade bei ſolchem Geichäft, wie das Bücherlefen ift, bemerk⸗ 
ten die Alten, wenn ihnen auch für ferne Gegenftände noch 


immer ein weitreichender Blick blieb, die Abnahme der Seh⸗ 


kraft für nahe Gegenitände am fehmerzlichiten, und wenn 
der Greid, der feine Schrift mehr mit bloßem Auge zu uns 
terfcheiden vermag, feine Brille zu He nimmt, dann kann 
er auf einmal leſen. Dennod darf man in folder Hinficht 
feine Anforderungen an die Kunft der Brillenfchleifer nicht 
fo weit treiben, wie jener Bauer, der auf einen Jahrmarkt 
ekommen war, um dafelbft Allerhand für fein Hand zu kau⸗ 
fe Er ſtund an der Bude eined Brillenhändlerd ſtill und 
abe wie da mehrere Leute ihre Einkäufe machten. Ein Buch, 
mit feiner Schrift, wurde ihnen bingegeben; fie feßten eine 
oder die andre Brille auf und blidten dann aufmerkfam in 
dad Buch hinein. » Können Sie duch dieſe gut, lefen?» 
fragte der Brilfenhändler und wenn der Andre die Frage 
bejabte, war der Handel bald abgefehloffen. Da befam der 
Bauer Luft fih auch eine Brille zu faufen. Er trat an den 
Tiſch bin, nahm das Buch, ſetzte eine Brille nach der andren 
auf und blickte damit in dad Bud hinein, legte jedoch eine 
nad) der andren Fopffchüttelnd wieder aus der Hand. Der 
Kaufmann wollte ihm bei der Wahl zu Sale ‚lommen , er 
bot ihm verſchiedne Brillen an, die er für die pafienditen 
hielt; die Ausfage des Bauern » ich kann Dadurch nicht lefen» 
blieb jedoch immer —8 Endlich fragte ein Bürgers⸗ 
mann, der von ohngefähr zu dem Handel gekommen war: 
> Freund! ſagt mir doch, könnt und verſteht ihr denn über⸗ 
haupt zu lefen?» »&i, fagte der Bauer, ihr Narr, wenn 
ich lefen könnte, würde ich mir Feine Brille kaufen. » 

So alltäglich und jeßt der Anblid und die Anwendung 
der Brillen it, war dennoch die Erfindung derfelben auch) 
dann, ald man dad durchfichtige Glas ſchon in Handen hatte, 
nicht fogleich gemacht. Zwar machte Ihon ein Schriftiteller 
ded alten Romd, Seneca, auf die Thatfache aufmerkſam, 
daß man durch eine mit Waſſer gefüllte Glaskugel bie Buch⸗ 





164 


me — vergrdßert Sehe und ein arablſcher 
Ber aus dem Tılen ——— Alhazen genannt, te 
8, dep man ſich einer gläſernen Kugel dazu bedienen (me 
an alkerharid Peine Gegenſtände im größerem. Maapftobe 
ſehen. Indeß war doch on diefer Wührnehmung au 
ne ein weite Schritt zu thun zur Darſtellung ke * 
Ruf xcvnvex) — — —2 welche auf viel be 
Aa und beffere Weiſe biefelben Dienfte Teiften. Die 
ng folher un eine der an beiden Seiten erbaben “ 
—— Glafer zu Augengläſern vder Juen haben die 
den meneren Fr m erfte Erfins 
der der Btillen wird ein todchnifeher alien, a 
degit — uf ber Inſchrift genannt, die Bu 
nem Grabſtein in der Kirche Maria Maggiore zu Al 
Aindet. Er war im Jahr 1317 — —** an ug 
niſſen gebührt über auch dem Dominicanermönch, Alerans 
der de Spina weiber 31813 farb, ein Antheil an dem 
Ruhm der Erfindung vder doch ihrer gemehnütßigeren Anwen⸗ 
dung. Denn als dieſer Spina bei einem Manne eine Brille 
geſchen und —— wergeblich ater nach der Weiſe fie 
zu verfertigen gefragt Hatte begab er fich felber an die Arbeit 
und kam ohne weitve Imieltung auf ven Einfall in fehk et 
artig vertieften Cerneaden) Schalen, aus Stein oder 
tall, mitteift eines feinen Pulvers von Tripel oder Schmirs 
x inet runden Glasſcheibe durch ein länger fortgefetes 
Kochen Abſchleifen) in ver kleinen Schaale eine flachrumd⸗ 
He erhabene (convexe) Oberfläche zu geben. Zwei ſolche 
Släſer, mit einer Randeinfaſſung wurden anfangs, dem Ab⸗ 
fund der Augen von einander entſprechend, an eine Mitke 
befeftigt, Die man #ber die Stine und bis an die Mugen 
—— man ſich der Brille bedienen wollte und nach 
Sebrauch wieder hinwegſchob, bald aber fügte mem 
Kr Sin Sen beiden Armen eines Heinen aus Hom gefer- 
Haken Bogens an, deſſen Auswölbung gerade auf die Naſe 
paßte und tiefe ih ſtützte. Es ſcheint Yier der Ort dazu zu 
un, mm Einiges über die Einrichtung und die gBirtung 
Wer Bergroͤherungsgläfer ımd über den Gtund ihrer Wirkung 
tm Algemeinen fagen. 
Yutler der Eigen ſwaft des Bergroͤßerns der Gegenſtaͤnde 
kent Zoder von nd am den finfenformig —ã oe en 
wei Bine tere Nigenfäheft, vermoge oe man fſech 


1 


TEuNg. 
Ben Breunglöfern fehen, weiche Tſchirnhaufen, ein deut⸗ 
ſcher Edelmann aus der Oberlaufig, mittelft eimex bie ein⸗ 
gerichteten Mühle ſchleifen ließ. Zwei dieſer rieſe 
mehr als centnerſchweren, etwa im I. 2686 96 renn⸗ 
gläfer befinden ſich noch jetzt in Paris, ihr Durdemeſſer be⸗ 
tHögt 33 Zoll, die Brennweite des einen iſt 7, Die des au 
bern 19 Fuß. nz nafles Holz entzündet ſich, ja felbit im 
Mofler liegendes Fichtenholz verkohlt angenblidlih, ein Me- 
tal ſchmilzt, Waſſer fiedet fogleich, wenn man all diefe Gegen- 
ftände in den Brennpunkt eined ſolchen Werkzeuges Ai 
Tſchirnhauſen hatte große Koften auf die Fertigung die 
Breungläfer verwendet, welche eigentlich doch keinen weſent⸗ 
lichen Nutzen für die Wiffeufchaft vachten; er hätte dieſelben 
Leiftungen ungleich leichten und mohlfeiler durch ein Breuns 
glas von andrer Art bewerkſtelligen Fonnen. Menn mau 
nämlich zwei flachrundlich hohle Gläſer (ähnlich eima den 
großen Ubrgläſern) mit ihren Rändern —e und 
den hohlen Zwiſchenraum derſelben wit ertin augfũllt 
bau erhält man ein Werkzeug in deſſen Brennpunkt Die 
Mirtung der bier in eind gefammleten Gonnenftca 
noch ungleich höher gefteigert iſt als bei eines Glaslin 
Zwei franzöfifche Gelehrte, Briffon und Lanoifier haben 
im Jahr 1774 ein folched mit Terpentinol gefüllte Brenn⸗ 
— gefertigt, welches vier Fuß im Durchmeſſer hält und in 
einen Mitte acht Zoll Dicke hat. Su Verbindung wit n 
einer andren gewöhnlichen Glaslinſe, welche je Gen jen 
größere Werkzeug und feinen Brennpunkt geteilt, die Str 
lenmaſſe deſſelben auf einen näheren, engeren Brennpunkt 
verfammlete, bakte dad gefüllte Hohlglad eine ſolche unge 
meine Wirkfawkeit, daß man auch die fenmerflüffigkee Me⸗ 
tale durch daffelbe fchmelzen konnte. re 
im Brennpunkt des Tſchirnhauſiſchen Glaſes drei Minuten 
bis zu ihrem Flüſſigwerden bedurften, ſchmolzen hier Than 
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in einer halben Minute, Eifen auf eine Kohle gelegt faft augent- 
blicklich. Kann doch im Kleinen fchon eine rundliche Flaſche, 
mit Waſſer gefüllt, wenn die Sonne hindurchfcheinet und 
der Brennpunkt einen brennbaren Körper trifft, etwas Aehn⸗ 
liches leiften und man weiß, daß auf diefe Weife Feuers 
brünfte entftanden find, u | 

Die alten Griechen, welche die Eigenfchaft rundlicher 
Kryſtallkugeln, dergleichen in manchen Fluffen gefunden wer: 
den (namentlich als fogenannte Rheinkieſel im heine) leicht 
entzündliche Stoffe in Brand zu feßen, gar wohl Tannten, 
bewunderten das Verhalten der Kruftalllugel zu dem Feuer 
das fie hervorruft. Sie felber bleibt kalt, während fie aufs 
‚ fer fih andre Körper zum Glühen bringt. Der Grund die⸗ 
ſes Verhaltens Tiegt übrigend ziemlich nahe und er wird uns 
auch an der Betrachtung eines fogenannten Brennfpiegeld 
:* deutlih. Wenn man nämlich einem Spiegel oder einem fpies 
gelglängenden Metallblech die Geftalt eined flachen, weiten 
Bedend giebt und daffelbe mit feinem Mittelpunkt in gera⸗ 
der Linie nach der Sonne richtet, dann werden alle Strah⸗ 
len der flammenden Sonnenfcheibe, in umgekehrter Weiſe 
wie das Waſſer dad man in einen Trichter fchüttet, nad) 
einen gemeinfamen Punkt Hingeleitet, der in gerader Linie 
mit der Mitte ded Bedend liegt. Seder einzelne Punkt des 
Brennfpiegeld. wird hierbei von dem ihn treffenden Sonnen 
ftrahle nicht färfer erwärmt, als irgend ein andres Stück 
Metall oder Spiegelglad, aber die Kraft des von ihnen allen, 
nach einem gemeinfamen Punkte bin zurüdgeftrahlten Son- 
nenlichtes ift fo groß, daß man im Brennpunkt eines großen 
Brennfpiegeld die fchwerflüffigften Metalle fchmelgen und den 
Demant verflüchtigen Cverglimmen laffen) Fann. 

Bei dem durchfichtigen Glafe jedoch, dem man die Lin- 
fenform der PVergrößerungs » und Brenngläfer gab, kommt 
der menfhlichen Kunft vor allem eine wefentliche allgemeine 
Eigenfchaft der durchfichtigen Körper zu Hülfe, dies tft die 
lichtbrechende Kraft derfelben. 

Jedes Kind mag die Bemerkung machen, daß eine Stans 
ge, welche man in ſchiefer Richtung in das klare Waffer 
eines Teiches oder Fluffed Hineinfteflt, wenn man fie darin von 
der Seite her betrachtet, oben bei der Oberfläche des Waſ⸗ 
ferd wie gebrochen erfcheint, als ob fie aus zwei Stangen» 
ſtücken beitünde, Davon das eine gerade bis an den Waſſer⸗ 


ſpiegel reichte, das andre aber, etwas feitwärtd von dem: 
Ende des andren, an demfelben Wafferfpiegel. begänne und 
zwar in abweichender Richtung, nicht in gleicher Linie mit 
dem andren ftebend, nad unten bin fich fortſetzte. Wenn 
man auf den Boden eined Gefäßes irgend einen fchweren, 
- glänzenden Körper legt, dann fi fo weit zurüdftellt, daß 
man jenen Körper jenfeits des Randes der Gefäßmündung 
wicht mehr fehen Tann und nun Waſſer in das Gefäß füllt, 
da wird auf einmal der glänzende Korper dem Auge wieder 
fihtbar; es ift als fey er von dem Orte wo er kag weiter 
hinüber, nad) der unfrem Auge entgegengefeßten Seite des 
Gefäßes gerüdt, und doch ift Died nur ſcheinbar, er ift uns 
verrüdt an feiner Stelle geblieben. Eine ähnliche Taufch 
als in diefem Fall unfer Auge erleidet, wiederfuhr dem bo 
ländifchen Seefahrer Berenz und feinen Leidendgefähr- 
ten als fie das furchtbare Ungemach einer langen Polars 
winternacht überftanden und nun den wieder anbrechenden 
Morgen erlebt hatten. Die Sonne erfchien neunzehn Tage früs 
ber über dem Eid und den Schneefeldern des Horizontes, ald 
diefed der genauen Berechnung nad) erwartet werden fonntez 
aber dieſes Sichtbarwerden ihrer leuchtenden Scheibe, welche 
eigentlich noch unter dem Horizont fund, war nur durch die 
Strahlenbrechung in den dichteren Schichten der Atmofphäre 
veranlaßt worden. 

Penn man, in oben erwähnter Weiſe, die Stange ges 
rade ſtehend in das Waſſer ftellt und dann in gerader Linie 
von ihrem oberen Ende nad) dem untern binabblidt, da bes 
merft man Feine Brechung; die Stange feßt fi für unfer 
Auge unterhalb dem Waflerfpiegel in derfelben Richtung fort, 
die fie oben .in der Luft hatte. Jene gerade Linie bie man 
fich in Gedanken durch zwei Durchfichtige Körper von verfchtes 
dener Art und Dichtigfeit kann von oben nad) unten gezügen 
denken, nennt man dad Einfallsloth. Menn nun ein Lichte 
ſtrahl der von einem leuchtenden oder beleuchteten Körper 
ausgeht, in einer fchiefen Richtung unter einem größeren oder 
Heineren Winkel von dem einen jener durchfichtigen Mies 
dien in. dad andre fich fortfeßt, dann wird er für uniren 
Augenfchein, wenn das zweite Medium dichter ift als 
das erfte, in einer Richtung gebrochen, welche näber bers 
über nach der geraden Linie die von oben nach unten’ geht 
(nach dem Einfalldlothe hin) gelegen ift, ‚wie and jenem Bei⸗ 


hervorgeht, wir vorhin erwähnten, wonach ein 
gang ee — an der eimen Wand eines Gefües 

ig, nachdem man Waſſer bineingefihüttet, auf einmal nä⸗ 
her gegen die Mitte des Gefäßbodens Hin gefehen wird. Das . 
. . Inmgelehrte wird ſich aber zutragen, wenn wir durch ein Ge⸗ 

6 vbliden, deffen obere Hälfte-mit Waſſer, die untere aber 
wihtelft einer durchfichtigen Scheidewand getrennt, von Luft 
esfuht iſt. Ein glänzender Körper, der auf dem Grunde 
diefed Gefäßed, unten in der Iuftigen Hälfte liegt, wird 
nnd, in einer angemeßnen Stellung unfred Auges von ber 
gaben Ener die wir uns von oben nach unten durch bie 

itte ded Gefäßes gezogen denken fönnen, heriiber nach dem 
bieffeitigen Rande gerüdt, mithin von jener Linie weiter ent⸗ 


einen. 

Wenn der Lichtftrahl eines von der Sonne befchienenen 

Körpers aud dem kuftleeren Raum einer Luftpumpe in die 
gewöhnliche Luft unfrer Zimmer fällt, dann erleidet er eine 

| der zuießt erwähnten Art; umgelehrt, aus der Luft 
Der aus dem Waſſer in einen feſten Darchfichtigen Körper 
übertretend, die entgegengefebte. Hierbei mum ift ed nicht 
die Dichtigkeit der Körper allein, welche den hoheren oder 
niedrern Grad der Brechungstraft der Kichtftrahlen bearimmdet, 
ſondern hierauf hat die Betchaffenheit ihrer Grundftoffe einen 
wefentlichen Einfluß. Brennbare Körper, welche bei ihrem 
Entzunden ein Quell des Lichtes werden fonnen, üben aud) 


| g 
Drehung des Lichtes im durchfichtigen Demant den Schluß 
zog, daß diefer Stein der Steine, dieſer härteſte Körper der 
de von brennbarer Natur, gleich dem Del und Wade 
ſey amd feine Bermuthung über die Berbrennbarkeit des 
Diamantes im feiner Dptit öffentlich ausſprach, wie mügen 
ihm damald manche der gelehrten Zeitgenoffen verlacht haben, 
und dennoch bewährte ſich ſeine Anficht bald hernach ald 
Kosſmus HI. lorenz im Jahr 1094 im Brennpunlt 
eimed großen Tſchirn —5 Brennſpiegels zum erſten Mal 
einen Demant verbrannte. Wie der Demant, wie der Phos⸗ 
phor, der Schwefel, und wie die Verbindungen der Kohlenſäure, 
fo wie des Schwefels mit einigen Metallen, wenn fie zur 
Durchſichtigkeit gelangen unter allen feſten Körpern, fo zeigen 


unter ben tropfSar Hüffigen die leicht entjüabbar ätheriſchen 
Dele, fo wie der Weingeift, unter den Iuftartigen Körpern 
das Waſſerſtoffgas oder die brennbare Luft die ftartRe, firahs 
fenbrechende Kraft. 

Daſſelbe, was nad) dem Augenfchein der Stange wies « 
derfährt, wenn wir fie in ſchiefgeneigter Richtung ind Wafs 
fer ftelen, muß fi für jeden Lichtſtrahl zutragen, der 
aus der Luft in einen dichteren durchfichtigen Körper fältt, 
deffen Kläche nicht gerade, fondern wie bei der Glasſsku— 
oder Glaslinſe boaig gekrümmt, flachrundlich erhaben iR. 
Die Lichtftrahlen fallen nach dem dünneren Randtheile einer 
folchen Linſe bin immer fchiefer auf die Oberfläche auf, und 
werben nach dem Geſetz, das bei dem Uebergange des Lichtes 
aus dem dünneren, Durchfichtigen Medium in das dichtere 
herrſcht, nach der Mitte hin (nach der Linie des Einfallslo⸗ 
thes, welche mitten durch die Glaslinſe geht) gebrochen oder 
gebogen. Bliden wir durch eine folche Linſe hindurch, damn 
fommen nicht bloß die unveränderten, geradlinigen Strahlen, 
die ein beleuchteter Körper mitten durch die Linfe fallen Säffet, 
fondern auch jene zu unfrem Auge, welche auf die krummabtau⸗ 
fenden Flächen deffelben treffen, und der Körper feheint und m 
einem ausgedehnten Berhältnig vergrößert. 

In diefer nur ohngefähr angebeuteten Weiſe wirken denn die 
fünftlichen Augen, weiche der Menfch feit der Anwendung des. 
Glaſes zur Fertigung der Brillen und Vergrößerungsgläſer 
in feine Macht betommen hat. Nur in wenig Zügen wollen 
wir hier erwähnen, zu welchem Umfange fih das Erkennen 
der Gichtbarfeit für und durch jıne großen Erfindungen: 
erweitert bat. " " 

Die ſtrahlenſammlende, vergrößernde Kraft der converen 
Brenngläfer war längft bekannt und für nähere Gegenftande 
benugt worden. Ein —— Körper erſcheint unſrem 
Ange zugleich näher gerückt; hatte man erſt das Mittel ge⸗ 
funden die vergrößernden Staslinfen auch zur Betrachtung 
weit entfernter Gegenftände fo anzuwenden, daß die in fie 


bineinfallenden und durch fie gebrochenen Strahlen eines Bil⸗ 


des ſich ungeftört durch das flärkere, von nahen Gegenftäns 
den zurüdftrahiende Licht im Auge fammien konnten, dann 
war dem menſchlichen Blicke wie dem menfchlihen Geiſte die 
Macht verliehen aud das räumlich Kerne wie das längft Ver⸗ 
gangene in ein nahe Gegenwärttiges zu verwandeln. Der 
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Ruhm der eigenkäichen Erfindung des Fernrohres gu Anfang 
bes 17ten Sahrhundertd mag wohl dem Hans Lippersheim, 
einem Brillenmader zu Middelburg, gebürtig aus Weſel, 
nicht wie man früher annahm dem Zacharias Sanfen ger 
bühren. @in Spiel der Kinder des Erfteren, welche einige. 
von ihrem Bater gefertigte Brillengläfer in eine papierne 
Röhre brachten und dadurch die Wetterfahne des Thurmes 
ſehr vergrößert fahen, fol, fo erzählte man, zur Entdedung 
geführt haben. Da die entfernteren Gegenftände ein ſchwäche⸗ 
red Licht zurückſtrahlen als die näheren, wird der Eindrud, 
den fie auf. unfer Auge maden, durch das ftärfere Licht 
aus der Nähe eben fo überglänzt ald das Licht der Sterne 
von der aufgebenden Sonne. Daher pflegen wir ferne Ges 
genftände, wenn wir fie deutlicher fehen wollen, durch die 
hohle Hand zu betrachten und fchon die Alten beobachteten 
die ‚Sterne lange vor Erfindung der Kunft des Glasfchleis 
fend durch große Rohre, damit. beim Hindurchblicken durch eine 
ſolche dunkle Höhlung Das Licht welches von andren Seiten 
herfommt, vom Auge abgehalten, und diefed Hierdurch zur unge⸗ 
ftörten Aufnahme der Lichtfirahlem irgend eines einzelnen 
Gegenſtandes gefchitter werden möge. Kann man doc) aus 
einem tiefen Bergfchacht oder Brunnen mitten am Tage ein 
Geſtirn ſehen, wenn fo eben ein recht großer, heller Stern in 
gerader Richtung über der dunklen Grube oben am heiten 
Simmel fteht, deun die Wände einer folchen tiefen Hohlung . 
halten die Strahlen der Sonne. und der von ihr beleuchteten 
Erdoberfläche fo vollfommen von dem Auge ab, Daß diefem 
felbft das Licht eines Sterned mitten in der gewöhnlichen Helle, 
welche der Luftfreid am Tage hat, ohngefähr eben fo fichtbar wird, 
wie am Morgen in der Dämmerung, noch ehe Die aufgehende 
Sonne die Gipfel der höchſten Berge beleuchtet hat. Kam 
jegt in dad Rohr das dabei zugleich die Befeſtigung des 
Glaſes in der rechten Entfernung möglich machte, nod) ein 
ſtrahlenſammlendes conver gefchliffened Glas, ja zu dieſem 
noch ein zweites, in der fogenannten Brennweite des erſteren 
ſtehendes, welches dad von jenem empfangene vergrößerte 
Bild noch einmal vergrößert an das Auge weiter gab, dann 
war dad Mittel gegeben entfernte Gegenftände eben fo groß 
du fehen als wären fie zwanzig ja dreißigmal näher an unfer 

ge gerüdt worden. Da die convere Linfe für ſich allein 
dad Bild der Gegenflände in umgekehrter Richtung in das 


in 


Auge bringt, fügte man anfangs zu dem Objectivglas, das 


am äußerften Ende des Rohres die Lichtfirahlen von außen 
aufnimmt, ein concan gefchliffenes Ocularglas an jenem Ende 
ded Rohres bingn ‚ in welches dad Auge aus unmittelbarer 
Nähe hineinblickt. Diefed Deularglad hat die entgegenges 
feßte Wirkung der converen Linfe beim Auffaßen und Dar⸗ 
ftellen der Gegenftände, es giebt deshalb dem Bilde, das 
ibm and dem Objectivglad in umgefehrter Tage gugefteoht 
. wird wieder feine wahre, aufrechte Stellung zurüd. Statt 
der Hohllinfe wendete man jedoch fpäter in den Kernröhren 
für trdifche Gegenftände mehrere, vielleicht 3 oder 4 Deular- 
gläfer an, durch deren Zuſammenwirken der&egenftand eben; 
fans feine aufrechte Stellung für dad Auge erhält. Zur 
Betrachtung der Geftirne gab man ütbrigend auch dem Au⸗ 
genglad die ſtark vergrößernde flachkugliche Form. 

Die Anwendung der Bergrößerungsgläfer jur Betrachs 
tung fernftehender Gegenftände lag der menfchlichen Erfin- 
dungskraft fo nahe, daß jeder Sachverſtändige, der nur ein⸗ 
mal ein Fernrohr gefehen oder von der Einrichtung deffelben 
eine deutliche Kunde befommen hatte, ſich felber ein Fern⸗ 
rohr erfinden konnte. Mit Lipperöbeim faſt zugleich trat 
daher auch fein Mitbürger und Kunfigenoffe Sanfen mit den 
von ihm gefertigten Fernröhren auf und ed war vergeblich, 
dag, wie man fagt Prinz Moriz von Naffau, welcher die 
Wichtigkeit der Crfindung für die Gefchäfte ded Krieges 
erkannte, die Entdeckung wollte geheim gehalten haben; fchon 
im Sahr 1608 ward ein in Holland geferfigted Fernrohr zu 
Frankfurt a. M. auf der Meffe zum Verkauf um ungeheuren 
Preis feilgeboten. Ein vornehmer Mann aus Ansbach, der 
Geheimerath Fuchs von Bimbach hatte daffelbe gefehen und 
beſchrieb nach ſeiner Zurückkunft dem berühmten Sternkundi⸗ 
gen, Simon Marius (Maier) zu Ansbach die Einrichtung. 
Gewöhnliche Brillengläfer waren zu conver, die Gläfer aber, 
weiche Marius von flachrundrer Form in Nürnberg nach feis 
ner Angabe fchleifen ließ, thaten nicht die gehörige Wirkung, 
welche erft durch Gläſer aus Venedig erreicht wurde, womit 
Marius jened Fernrohr zufammenfeßte, das ihm ſchon im 
November 1609 die vier Supitermonde erkennen ließ. Aber 
m demfelben Sahre feßte ſich auch der berühmte Galilei 
in Padua der Befchreibung nach, die er in Venedig vernoms 
men hatte, ein Fernrohr zufammen und brachte es fpäter 
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fa weit, Daß einige der von ihm gefertigten Merkzeuge dieſer 
Art eine mehr den CR fache Kae he ben... Auch Die 
Engländer waren ſchon im 3. 1610 im Beſitz folcher, wahr⸗ 
ſcheinlich ſelbſt gefertigten Yernröhre, daß fie die Jupitermonde 
dadurch asfennen Tonnten, wozu freilich feine ſehr ſtarkmiv⸗ 
fenden Werkzeuge nöthig find. Ein Tabs, darauf (161h gab 
der große deutſche Mathematiker uud Aſtronom J. Keppler 
in einem befondten Werk über diefen Gegenftand Die erſte 
genaue, ftrengmwiffenfehaftliche Anleitung zur Zufammenfebung 
eined eigenilichen aſtronomiſchen Fernrohres. 
‚Der Antrieb zum Wiſſen und zum Erforſchen der 648 
dahin wnbefaunten Wunder der fihtbaren Welt empfing feit 
diefer Zeit einen überaus mächtigen Auffchwung. as 
mag das für den wadıen Marius eine Freude geweſen ſeyn, 
ald er fahe daß, wie die Erde einen Mond bei fich hat, 
Jupiter von vieren berfelben begleitet werde; mit weichem 
Staunen und Entzüden mag Galilei erfüllt worben ſeyn, 
ala er durch fein Fernrohr den Saturn beinachtete, umd an 
den Seiten feiner Scheibe zwei Körper erblidte, welche er 
anfangs au für zwei große, niemals von ihrer Stelle weis 
chende Monden hielt, in denen er aber fpäter ein merkwür— 
diges Ninggewölbe erkannte, welches einzig im feiner Art 
diefen Planeten umgiebt und in fehnellee Bewegung umkreist. 
Zugleih erkannte diefer berühmte Mann au durch fein 
Fernrohr, daß die Planeten Mercur und Venus, weil fig amt 
einem Theil ihrer Bahn zwifchen und umd ber Gonne oder 
ſeitwärts dieſer Linie ftehen, zumweilen eben fo wie des Mond 
in Sichelgeftalt oder halbvoll, in zunehmendem wie abnehmen, 
ben Lichte erfcheinen können, indem fie und dann, mit dem 
von der Sonne beleuchteten Theil ihrer Kugel auch einen 
von der Sonne abgekehrten, unbeleuchteten Theil, und wenn 
fie genau in einer Linie mit und und der Sonne ſich bein: 
den, einmal, wie der Neumond nur die unbefeuchtete, das 
andre Mal, wie der Vollmond, nur die gang beleuchtete 
Seite zuwenden. Erhielt man do jebt felbit über Die 
Erkenntniß der eigentlichen Naturbefchaffenbeit der Sonne 
ganz neue, unerwartete Suffchlüße, ald in den Jahren 1610 
und 1611 faft zu gleicher Zeit Chriſtoph Scheiner in In⸗ 
olftadt, Sohann Fabricius in DOftfriedland und Thomas 
arriot in England mitten in dem reinen Lichtquell dex 
planetarifchen Welt dunkle Sieden endedten und beobachteten. 
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Dirfe Feecken ſind, wie wir ſpäter ſehen werden, Erſtheinnn⸗ 
gen welche fi) in der Dunſthülle des rieſenhaft großen Sons 
nenförperd erzeugen. Sie ſtehen nicht an einem te der 
Sommenſcheibe tik, ‚fondern bewegen ſich über dieſelbe vom 
Wet nah Di. Ein Sonnenfleden welcher ‚heute am weſt⸗ 
Mchen Rande der ‚leuchtenden Scheibe zum Borfihein kam, 
Fe nach Fat 34 Tagen bis zum ganz entgegengefehten, 
ichen Rande fortbewegt, verfchwindet dann aus unfeen 
Augen amd Tommt und nach abermald faſt 14 Tagen von 
neuem am vweftlihen Rande sn Geſicht, woraus fehon die 
eben genannten, erften Entdeder der Sonnenfleden den ganz 
richtigen Schluß zogen, daß Die Sonne fi, eben fo wie ımfre 
Erde, von Wett na Oft um ihre Are bewege; nicht aber 
m Zeit won 4 Stunden, fondern von faſt vier Wochen. 
Wit welch ungleich edlerer, geiflig höherer Theilnahme em⸗ 
pireng damals das gebildete. Europa die Kunde von ten 
Eroberungen, welche der Antrieb zum Wiſſen am Eternen- 
himmel gemacht hatte, als in fpäterer Zeit die Zeitungsnach⸗ 
richten von den Eroberungen, welde irgend ein kriegsluſtiger 
Koͤnig in den Ländern feiner Nachbarn ertangt atte. 
Und dennoch waren die herrlichen Entdelungen jener 
Zeit nur der erſte Anlauf zur Erweiterung des menſchlichen 
MWiſſens über die Natur ded Sternenhimmels. Mit welchem Ents 
süden würde ein Duval den Bericht über das vernommen haben 
was unfre jebige Aftronomie über die Sterne weiß; ben 
Bericht darüber, daß fich dort in jenen oberen, ferneren Res 
ionen ded Weltgebäuded Sommen um Sonnen (wie unfer 
ond um feine Erde) bewegen, daß nicht nur das bieich- 
fhimmerride Licht unfrer Milchfirage aus den Strahlen von 
vielen Millionen weit entfernter Sterne beftehe, ſondern daß 
in 'wnermeßbarer Ferne, jenfeit? der Region unfrer Milch⸗ 
ftraße noch andre milionenftarte Heere von n ⸗ 
den, deren vereintes Licht, aus ſolchem Abſtande, nur noch 
wie ein Lichtnebel in unſer Auge fällt. Denn die Abſtände 
oft der nächſten Fixſterne von uns ſind fo groß, daß der 
chtſtrahl, deffen Kortbewegung fo ſchnell ift, daß fie in jeder 
Secunde gegen 41518 Meilen durchmiſſet, ven Weg om 
diefen Sternen bis zu und erſt in 3 in 9 und 12 en 
zarürklegen könnte; ja aus jenen fernflen Gebieten des 
tenraumes, deren leuchtende Welten nur no wie ein faum 
erkennberer · Schimmer in unſer Ange hereindaͤmmern, würde 
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Ber Lichtſtrahl erſt nach Sahrtaufenden bei und angelangen 
önnen. 

‚ Und einer nicht minderen Beachtung als diefer Hinaus⸗ 
blid in die unmeßbaren Fernen des Sternenhimmels find 
jene Wahrnehmungen‘ dur) das aftronomifche Kernrohr 
werth, welche man an den nähern Weltförpern gemacht hat. 
Auf unfrem Nachbarplaneten Mard läßt und der Hindurch⸗ 
blick durch gute Fernröhre die weißen Schneemaffen erbliden, 
‚womit fid), wenn ed dort Winter ift, feine Polargegenden 
bedecken. Wenn bei ihm die nördliche Halbfugel, auf dem 
einem Theil der jährlichen Bahn, der Sonne ſich zumwendet, 
und wenn ed hierdurch Frühling und Sommer auf derfelben 
wird, dann fieht man den großen weißen Fleck auf ihr immer 
feiner werden, denn der Schnee thaut Durch) die Sonnen⸗ 
wärme hinweg. Aber zu gleicher Zeit tritt jebt auf.der ſüd⸗ 
lichen Halbfugel des Planeten der Winter ein und die weiße 
Schneezone wird größer, breitet fich immer weiter aus, und 
fo wieder umgelehrt wenn die füdliche Halbfugel ihren Som⸗ 


mer, die nördliche aber ihren Winter hat, fo daß man es 


von der Erde aus faft bemerken fann, wenn der Nachbar 
‚Mars einmal, etwa auf der nördlichen Halbkugel, wo bei und 
‘Europa, Alien und ein Theil von Amerika liegen, einen recht 
lang anhaltenden oder einen milden Winter hat. Aber außer 
den Schneemaflen bemerft man durch gute Fernröhre auf 
dem Planeten Mars auch die dunkelfarbigeren Gebiete der 
Meere und die beilfarbigeren der Feſtländer, ja fogar die 
Wolken wollen einige Beobachter wahrgenommen haben, fo 
daß man annehmen kann, daß ed auf dem Mard faft eben 
fo zugeht und befchaffen ift wie bei und auf Erden. 

uf Supiter und Saturn hat man nr durch Die Fern- 
röhre feltfame Entdedungen gemacht, die ſich freilich mit unfren 
irdifchen Naturverhältniffen nicht fo gut zufammen reimen 
lafien, wie das wad man auf dem Mars ſieht. Denn um 
die Oberfläche diefer großen Planeten ziehen ſich Gürtel von 
Wolfen herum, welche nicht wie unfre Wolfen, heute foms 
men, morgen verfchwinden, fondern, wie dies freilich für ung 
ein unheimlicher Gedanfe ift, länger ald hundert Sabre, 
mit weniger Veränderung über denfelben Gegenden der Pla⸗ 
‚netenfläche ftehen bleiben, fo daß, wenn dort Leute wohnten 


von unfrer Art, mancher hochbetagte Greid, wenn er immer. 


in derfelben Gegend blieb, in feinem ganzen langen Leben 
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nur felten einmal die Sonne würde gefehen haben. Defto 
weniger mögen ſich die Bewohner der Venus und des Mer- 
cur über vielen Regen zu beklagen haben, denn dort fcheint 
ed faſt befländig heitren Himmel zu geben. 

Eben fo, wie man feit der Anwendung der Fernröhre, 
aus der Bewegung der Sonnenfleden über die Sonnenfcheibe 
bin die Entdedung gemacht bat, daß die fehöne Königin des 
Tages auch nicht unbeweglich feft und ftille ſtehe, fondern 
fih in faſt 4 Wochen um ihre Are bewege, fo bat man, mit 
Hülfe des Fernrohres, faſt an allen Beitförpern unfres 
Sonnenfyftemes eine ähnliche Entdedung gemacht. Mercur, 
Venus und Mard bewegen fih auch faft in derfelben Zeit 
einmal um ihre Are ald die Erde; von einem Mittag bis 
zum andren, haben die Leute dort, wenn welche da wohnen, ' 
auch nicht viel länger oder viel kürzer ald 24 Stunden zu 
warten. Dagegen dauert auf Jupiter die Zeit von einem 
Mittag zum andren nur 9 den 56 Minuten, auf Sa⸗ 
tum nur 10 Stunden 16 Minuten. Als ob diefer fchnelle 
Wechfel der Tageözeiten ein Erfab feyn follte für den lang» 
famen Wechfel der Jahreszeiten; denn auf dem Jupiter Dauert 
bie Zeit ded Winters faft 6 Erdenjahre, auf Saturn gar 
faft 15 Erdenjahre, während das luſtige Völklein auf dem 
Mercur von Winterd Anfang bis Krühlingsanfang. nur 3 
Wochen (28 Tage) zu warten hat, freilich aber auch eben 
fo gefchwind den ling in den Sommer, den Sommer 
in den Herbft muß hinüber. geben fehen. 

‚ Der allernächſte Nachbar an und, der Mond, hat zwar 
ein eben fo langes Jahr ald die Erde, denn mit dieſer zus 
gleich legt er den Weg um die Sonne zurüd, dabei aber 
einen 28 mal längeren Tag ald mir, fo daß dort 14 Erdens 
‚tage lang die Sonne immer am Simmel fteht, dann aber 
and, eben fo lang, auf ihm ein nächtliched Dunkel berrfcht. 
Ueber die Naturbefchaffenheit diefer nächften Nachbarwelt, 
dahin ein guter Fußgänger, wenn es einen Weg zum Monde 
gäbe und wenn er jeden Tag 10 Stunden weit gienge ſchon 
nad 28 Sahren (zu der Sonne erft nad 11000 Jahren) 
kommen Tonnte, durfte man allerdings durch die Kernröhre 
die meiften Auffchlüße erwarten. Doc muß man diele Erwars 
tung auch nicht gar zu hoch fpannen. Dee Mond ift 51800 
Meilen weit von und entfernt, wenn und nun eines Wr 


beften jebigen Kernröhre eine 1000 fache Vergrößerung gewährt 
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fo wird dadurch nur fo viel gewonnen, daß wir die Mond⸗ 
fläche gleich wie aus einer Entfernung von 50 Meilen übers 
biiden. Bon dort aus könnte freilich kein Luftfchiffer Den 
Bewohnern der Erdoberfläche in ihre Fenfter ſchauen, wohl 
aber könnte man, bei vollkommen heitrer Luft, die Meere, die 
Seen, und Gebirgdzüge unterfcheiden. Und darum weiß man, 
wie wir died fpäser befprechen wollen, von dem Mond gar 
viele merkwurdige Dinge. Ä 

Durch die neuen Augen, welche ſich der Menfch mit feis 
ner großen Kunft aus dem Zufammenfchmelgen des Kalis 
und der Kiefelerde geſchaffen, hat fi, wie wir fo eben ſahen, 
fein Gefichtäfreid nach der Ferne bin um das Qaufendfältige 
erweitert und ganz in demfelben Maaße hat fih feine Sehe⸗ 
“ kraft auch für dad Nahe verſtärkt. Wie der Glaäfchleifer 
Brillen für folde Augen ber alten Leute zu bereiten weiß, 
welche in. der Ferne noch gut, in ber Nähe aber fchlecht fehen 
und zugleich auch andre Brillen, melde für Augen gemacht 
ſind, die in der Nähe gut und ſcharf, in der Ferne aber 
fhlecht feben, fo hat feine Kunft auch die Telefcope oder 
Fernrohre zu Milrofcopen umgefchaffen, welche für die unmit- 
teilbar nahe liegende Körperwelt eine ſolche eindeingende 
Schärfe haben, dag man Gegenftände durch Diefelben deuts 
tich erkennt, welche. mehrere faufend Male feiner als ein 
Zee— viele hundert Male kleiner als ein Somnenſtäubchen 
find, 

Wenn man an Menſchen, welche fehr kurzſichtig find 
»en Bau und Umriß bed Auged genau betrachtet and den- 
felben mit dem Bau und Umriß weitfichtiger Menſchenaugen vers 
gleicht, dann wird man bald bemerken, daß die kurzſichtigen 
Augen nad) vorn mehr gewölbt, von mehr erhabener kugli⸗ 
ger Zorm, die fernfichtigen aber viel flachluglicher gebildet 
Ame. Wenn beiderlei Arten der Augen, die hoch und rund- 
gewolbten wie die flachgewolbten übrigens von geſunder, 
fräftiger Befchaffenheit find, dann taugen die erfteren befler 
nm fcharfen Sehen in der Nähe, die letzteren aber mehr 
‚zum fcharfen Blick in die Kerne. Da das Menfchenauge bei 
zunehmendem ter, wo überall die anſchwellende Fülle der 
Säfte fi) verringert, einen Theil feiner Wölbung einbüßt 
efincher wird) kommt ed haufig vor, daß Leute, welche in 
der Jugend ehr Eurzlichlig waren, bei zunehmendem Alter 
‚feenfichtiger werden, ohne daß dabei. ihr gutes Geſicht I 

nahe 
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nabe Gegenfänbe allgufehr leidet. Dagegen müffen ſehr weit 
ſichtige Augen im Alter ſich der Brillen bedienen, wenn fie 
einen nahen Gegenftand genau betrachten wollen und zwar 
einer folchen Brille deren Gläfer conver gefchliffen. find, wähs 
rend die Brillengläfer, mit denen der Kurzfichtige die ent 
fernteren Dinge fehen will, etwas concav müffen gefchliffenfeyn. 
Die "Erfinder der Ferneöhre haben in der Geitaltun 
ihrer Gläfer die Form der weitfichtigen, die Erfinder der M 
kroſcope Die Form der Furzfichtigen Menfchenaugen nachgeahmt, 
Sene Mifrofcope, welche gleich nach dem Belanntwerden des 
Rh von Zacharias Sanfen und feinem Sohne ger 
ertigt wurden, leifteten deshalb zur Vergrößerung fehr klei⸗ 
ner, naher Gegenftände bei weitem nicht o viel ald die fpäs 
ter (etwa um 1660) von Hoof zufammengefeßten, weil Dies 
fer faſt kuglich gebildete Glaslinfen dazu anwendete, wäh- 
rend man fich früher nur der flachfuglichen Eonverlinfen bes 
dient hatte. u | | 
So hatte man num auch, künſtliche Augen, an denen die 
Vorzüge, welche dad gefunde kurzfichtige Auge durch feinen 
Scharfblick für ganz nahe Gegenftände hat, um dad Tau⸗ 
fendfältige gefteigert waren, fo wie durch das Fernrohr der 
Scharfblick des fernfichtigen Auges. Seitdem bat fi dem 
Antriebe zum Erkennen und Willen eine Tiefe der Schöpfuns 
en Gottes nach dem vorhin unbekannten Kleinen und Kleins 
en bin aufgethan, welche eben fo unermeßbar und voller 
Wunder ift ald die Welt der großen Dinge, deren‘ Erfennt- 
niß und das Fernrohr auffchließt, In jedem Waffertropfen, 
in jedem von Auflöfung ergriffenen Stoffe der thierifchen oder 
vegetabilifchen Körper Jigt ſich uns durch das Mikroſcop 
eine Thierwelt, die an Verſchiedenheit der Formen und Arten 
wohl eben ſo mannichfaltig ſeyn mag als die Welt der gro⸗ 
ßen Land⸗ und Waſſerthiere, die wir mit bloßen Augen 
ehen. Allenthalben, wo nur eine nährende Flüſſigkeit da 
iſt, regt ſich Wachsthum, bewegt ſich ein Leben, ſelbſt auf 
dem Schnee wohnen hin und wieder Millionen der mikroſco⸗ 
piſchen Thiere; ein Raum, ſo ee ald eine Quabdratlinie 
Tann viele Taufende derfelben umfaflen; ein Abftand, 16 groß 
als die Breite eined Haares, ift für manche diefer Kleinften 
b viel ald für und der ‘Weg einer Biertelftunde; durch die 
einften, zarteften Gefäßchen unfred Leibes, welche für dad 
feinite Haar zu eng wären, Tönnten dieſe Thierlein eben ſo 
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tädte, 
ht a ih Behr größere Räumen ber Sikerhbelt, 
Aich gi 9 —30 Infos eignen Leides fo wie —58 
er, NH <htere ld Pfamen 8 bat man duch das Miteofo 
ntdedt, von ki die „Gelehrten der früheren Zeit 
3 ein Ahnung hatten. So die "Geftalt und Befchafferheit der 
enfarktigen Pin des Blutid, die feitlen 
7— fen der Nerven, erfüllt von einer Se in wel⸗ 
> die Kräfte des Lebens all ihre Wunder Man 
eittit Durch das Mitroſcop die Bewegung der näfteriden 
it im je thtigen Flügel "einer Müre, den Bau der 
erdeide im Leibe einer Kafemilbe, ‘den lauf‘ er Er 
Ft en und bie Zufamenfügung der Musteln im ne 
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ier teilten Berusung hervorgegangen, unfer Glas aber 
Öhtten bir Alis der Kiefelerde a arftllen, hätten wi 
Acht die Sälien, "Hätten wir nicht Pötafthe' und Zn F “ber 

das ats ‚Diefer in gerrinigtem Zuftand hervorgehende Natron. 
So ng felbft, der Enwicklungsgang unfres Wiſſens und 
örfteng an Faben, deren legtes Erde ſich an ein Ereigniß 
Lüpft, eldes vielleicht bei einem —S ſich zugetra⸗ 
hat, at deſſen Gluth ein Rlunken Natron ang’ einem 

‚onptifiben Natrönfee, mit dem Sand der Miürfte zu einer 
” ihtigen Mäffe zuſammenſchmolz. 


21. Die Gründſtoffe der Säuren. 


Zum heil find die Elemente, welche "wir hier betrdd, 
i ollen, unter dem Namen der brennbaren Körper "zus 
fammengefaßt worden, "Das Selen, weldes man bie 
chmet, hat noch mehrere Eigenfihaften mit den eigenttiieh 
Brain gemein, i 











menttich ‚den ‚metänifchen Glanz und bie 
here, welche viermal bie des Waſſers übertrifft. Duty 
andre „gen opener nähert ich daſſelbe, mehr hoch ala 
der Arfenit dem Schmefel., Als Stellvertiettr "von diefi 
findet, fich dagjelte in ben, "Zeiluren —7 — mis —7— Tellurmeto 
ui 


und mit dem Eiſen jn einigen © 
wie auch Hin und nen Sefenienafe des" ran 
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Schwefel. Wie alle Miktelweſen in der Natur, bie weder 
recht dad Eine noch daB Andre find, ſpielt dad Selen m 
unſrer irdiſchen Sichtbarkeit eine Fehr zweideutige Role; jene 
Verbindung mit dem Woſſergoſ ad ſcheint zu den ſtärt 
Giften zu gehören und d ed keinesweges uern, 
daß das Selen fo felten in der Natur vorkommt. 
Ungletch entſchiedner ald der eben erwähnte Grundſtoff 
bat der Schwefel die Natur der brennbaren Körper an 
fich genommen, auch behauptet diefer, ſchon durch die Menge 
m welcher er vorkommt, einen ungleich höheren ang unter 
den- bildenden und geftaltenden Mächten der Erbveite. Er 
ſindet ſich in reinem Zuftand und in ganzen Maffen vor 
allem in Stalten und Sizilien, fo wie in Spanien und Por 
fen. Bei Scanfano in Toscana betrug die Maſſe des 
ausgegrabenen Schwefel in 8 Monaten 4 Millionen Pfund; 
Sizilien führte noch vor Kurzem alljährlich zwifchen 20,000 
and 80,000 Gentner aus; an den Sratern der Vulfane, na 
mentlich in Südamerifa und Java febt er ſich in reinem Zar 
ſtand an; auch amd dem Schwefeleifen (Schwefelkies) gesinnt 
man ihn häufig. Ber Schwefel vertritt bei feinen Verbin⸗ 
Dungen mit ten Metallen die Stelle des Sauerſtoffgaſes und 
wo von diefem irgend wine Gemichtömenge binveibt um das 
Dryd zu ergeugen, wird das doppelte icht des Schwes 
feld erfordert um aus demfelden Metall das Schwefelerz 
bervorzubringen. Bei der Verbindung des Schwefels mit den 
Metallen wird in vielen Fällen eben fo ein Auffkammen von 
Kicht wahrgenommen, wie ‘bei dem Berbrennen der Körper 
mit Sauerftoffgad. . 
Der Schwefel gehet aber auch ſeinerſeits ſehr leicht eine 
Berbindung mit dem Sauerftoffgas ein, Er entzündet ſich bei 
:der Berührung mit der Lichtflammme und wird nun zur ſchwef⸗ 
figen Säure, deren erftidend widriger Geruch und Allen bes 
Tannt if. Wenn ſich dad Saueritoffgnd in noch graßerer 
‚Menge mit dem Schwefel verbindet, dann entfieht daraus 
die Schwefelfäure des höheren Grades, welche in Ihrem, von 
Waffer gereinigten Zuftand Vitriolol genannt wied. "In 
‚großer Menge hat ſich die Schwefelfäure bei der Geſtaltung 
:der Erdvefte gebildet und mit ber Kalkerde :fich zu Gyps ver⸗ 
bunden; hin und wieder trifft man dieſelbe, aufgelöſt in 
Waſſer, in der Nähe der vulkaniſchen Krater an. Der Sthwe⸗ 
fei wirb ofters unter dem Beſtandeheilen der Gewachſe, ihr 


180 


beftändig felbft in: dem Körper der Menfchen gefunden, wo 
er in. den innerften wie in den Äufferften Theilen — im Ge- 
hirne ‚wie felbft in den Haaren. — feine Beimifchung vers 


Wefentlicher jedoch ald der Schwefel gehört der Phos⸗ 
phor unter die Grundftoffe des Körpers der Menfchen, fo wie 
‚der vollkommneren Thiere; er ift in der Mafle des Gehirnd 
und der Nerven wie in der Form der Säure mit Kalferde 
verbunden, im Knochen vorhanden und kann felbft noch aus 
den flüffigen Ausfcheidungen des Urind gewonnen werben. . 
Kunkel, ein Scheidefünftlee welcher, der Kunft des Gold» 
machens nachgieng, hat jenen merkwürdigen, leicht entzünd⸗ 
lichen Körper entdeckt, welcher ſelbſt ohne wirklich aufzuflam⸗ 
men, den mit ihm beſtrichenen Körpern die Eigenſchaft im 
Dunklen zu leuchten mittheilt. Der Menſch hatte ihn, fo 
lange fein Gefchlecht beftund in dem Innerſten feines Leibed 
gehegt.und mit. fich herumgetragen, von der Gehurt an bid 
zum Grabe, ohne ſich jemals diefed Beſitzes bewußt zu wer⸗ 
den. Sp Bieled ift in und, geht mit und, von dem wir 
Nichts willen; fo wenig Tennen wir und felber! 

In der Aufferen Natur wird der leicht entzündliche Phos⸗ 
phor nicht in reinem Zuftand, fondern nur in feiner Berbins 
dung mit dem Sauerſtoffgas — ald Phosphorſäure, und 
auch als folche nicht vein, fondern mit Metallen, wie 5. 8. 
dem. Blei, dem Eifen, und mit der Kalferde vereint gefun- 
den. Obgleich er ſelbſt unter den Beftandtheilen unfred Kör⸗ 
pers vorlommt, kann er dennocd) auf diefen ald ftarfed Gift 
wirken. Eine fehr Heine Quantität des reinen Phosphors in 
den Magen gebracht, wirkt tödtlich. 

Der Phosphorfäure in mancher ihrer Eigenfchaften ähn⸗ 
lich ift die Flußſäure, die mit der Kalkerde vereint den 
meift buntfarbigen Flußſpath, mit der Thonerde und Kies 
felerde den Topas bildet. Die Natur. ihrer Grundlage tft 
noch wenig befannt, eine ihrer augenfälligften Eigenfchaften 

ift die, daß fie die Kiefelerde fehr ftark angreift und auflöft, 
fo daß man namentlicdy mit ihr in Glas ätzen kann. Auch auf 
‚ die meiften Metalle wirkt die Flußſäure ald Auflöfungsmittel, 
- fo, daß man diefelbe, um fie rein zu erhalten, in Flaſchen 

von Platina oder Gold aufbewahren muß. Flußfäure, von 
einem höheren Grade der Reinheit und Stärke, gehört zu 
jenen Körpern, welche denen die fie entdecken und nuffinden 
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große Schmerjen und Gefahren bringen Tonnen. Wenn man 


nur die Spiße einer Nadel in fie eintaucht und dann einen 
Singer damit berührt, wird eine fchlaflofe Nacht und ein 
eichter Fieberanfall davon die Kolge feyn. Wenn die Haut 
der Finger auch nur auf Augenblide den Dämpfen der Fluß 
fäure (Fluor⸗Waſſerſtoffſäure) ausgefeht war, bilden fich, 
nach heftigem Schmerz, eiternde Stellen und bösartige Schäs 
den, welche nur ſchwer und langfam wieder heilen. Dabei 
nehmen felbft die umliegenden Seile der Hand die weiße 
Farbe des Todes an, 

Der Scheidekünſtler wird bei dieſer, wie bei vielen and⸗ 
ren Gelegenheiten daran erinnert, daß er durch feine Kunft 
die verhüllende Dede hinweghebt, unter welcher die Endpunkte 
des irdifch Fürperlichen Entitehend und Vergehend verborgen 
liegen: die urkräftigen Anfänge eines befondren leiblichen 
Werdens, das fich nicht entfalten kann ohne das ſchon Ges 
wordene, welches -in feine Nähe kommt, fo weit feine Macht 
an demfelben reicht, zu zerftören. Findet fich doch felbft*im 
Waſſer (nach Cap. 23) ein Element, welched durch feinen 
polarifchen Gegenfab in fo mwohlthätiger Gebundenheit gehals 
ten ift, daß es in diefem Verein zum Nahrungs» und Las 
bemittel aller Xebendigen der Erde wird. Dieſes Element, 
als Wafferftoffgad befannt, gient zum großen Theil ben 
Früchten die Lieblichkeit ihres Gefchmades, dem Wein feine 
erquidende Stärke; es ift in den meiften Speifen, welche 
wir genießen ein unentbehrlicher Beftandtheil. Dennoch kann 
dad Wafferftoffgad, wenn ed aus feinen. Banden ents 
Yaffen ald reine® Urelement hervorteitt, zu einer furchtbaren 
Macht werden, indem ed, mit atmofphärifcher Luft vermifcht, 
an jedem Funken fich entzündet und gleich dem entzündeten 
Schießpulver Alled um *. her in Slammen ſetzt und zer⸗ 
ſchmeitert. Selbſt in ſeiner ungewöhnlicheren Verbindung mit 
Kohle, Phosphor und Schwefel bildet ed Luftarten, die 
beim Einathmen fchnell tödten Tönnen und auch in unver 
mifchten Zuftand, ftatt der gewöhnlichen Luft eingeathmet, 
nimmt es dem Leben die Macht feines Wr Es 
iſt eine höhere Ordnung des Seyns und Beſtehens, nach 
welcher alle einzelnen Dinge der Sichtbarkeit zu dem heilſa⸗ 
men Zweck der Erhaltung und beſtändigen Piedererneugung 
des Ganzen vereint ſind. Der Menſch kann durch ſeine Kun 
jene höhere Ordnung verändern und die Elemente von dem 
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iafeiı dem fie unterworfen waren, entbinden, aben-vafe Yasi- 
laſſenen find nicht mehr, wie bei ihrer Gebundenbeit im. 
ienſte des Lebens, fondern jener auflöfenden Gewalt, welche 
üfterd ihren anftedenden Einfluß auch über die Elemente 
eingd loabenden Körpers verbreitet, der in ihren Bereich koimmt, 
inbem fie auch diefe aus der Unterwerfung unter die Geſetze 
des Lebens. und feined Bildungdtriebed losreist. 

Bon der Entbindung des Chlord aus jenem Berein 
mit dem Natronmetall, welcher ald Kochſalz ein faft unents 
behrlicher Beftandtheil des menfchlichen Haushaltes ıft, ſpra⸗ 
chen wir im Allgemeinen ſchon oben (S. 153). Wenn man 
in einer Retorte ein Gemiſch aus Kochfalz, Graubraunfteins 
er; und aus einer mit Waſſer verdünnten Schmwefelfäure der 
Erhißung ausfetzt, dann wird dad Natronmetall mit dem 
Sauerſtoffgas des Manganerzed vereint zum Oxyd (um 
Minealaltali), welches alsbald von der Schwefelfäure in 
Befig genommen wird, während das Chlor, aus feinem bid« 
harigen Beſitz des Metalles duch die ftärfere Säure vers 
drängt, ald ein dunkelgelber Cfaft zeifiggrüner). Dampf her⸗ 
vortritt. Obgleich ein brennendes Wachslicht das man in 
diefe Dampfs oder Gasart bringt, nicht verlöfcht, fondern 
mit wauchender Flamme darinnen fortbrennt, wirft dieſelbe 
dennoch auf das Leben der Thiere und Menfden, welche fie 
emathmen, vernichtend; diefe fterben augenblidlich davon und 
feih dann wenn etwas Ehlorgad unter die athembare, atmo⸗ 
— Luft gebracht wird, macht das Einathmen eines 

ſchen Gemiſches heftige Reizung der Luftröhre und drückende 
Schmerzen in der Bruſt. Diele brennbare Körper, for 
gar die meiſten Metalle, entzünden fih, wenn fie in gepuls 
Yertem Zuftand dem Chlorgas audgefeßt werden, von felbft 
ig Diefem, und verbinden fich während des Kortglühend mit 
ihm zu ſalzartigen Chlormetallen. Während und bereits 
monde der eben erwähnten Eigenfhaften an jene des Sauers 
ßoffgaſes erinnern, hat das Chlorgad auch darinnen Aehn⸗ 
lichteit mit der Lebensluft, dag ed mit Wafferftoffgad per 
mongt eine Sinallluft bildet, welche ſchon durch die Strahlen 
der Sonne mit zerfehmetternder Gewalt fich entzündet. Unter 
Einwirkung einer ſchwächeren Tageshelle vereint es fich allmali 
mit dem Waſſerſtoff zu dem farblofen Ehlorwafferftoffgas, da 
mit außerorbentlicher Sefsigfeit von dem gewöhnlichen Waſſer 
dingefogen wird und mit dieſem eine ber ſtärkſten Säuren: 
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hfeuchten verbunften und dabei einen Geruch le, chge 
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( Ald Arzneimittel, {. B. gegen röpfe ande endet. with. 
Mh der brerinbare Fundftof er faire son" beh 
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in ganz andter Fall if dieſes mit dem Gr ndftoff jener 
Erde, welche einen Ks auptbeitandtheile un en 4 
ünd A den dorherrſchen ſten bildet: mit dem fun 
efelerde. Diefer erfcheint als eſn Bü Ir mim 
Duloeh das fich nicht ſchmelze läßet, an Ver uff IK üger Mar 
ntzündiich iſt und mit Tebhafter $lamme verbiehnt. 
am entftandene Dryd, obgleich es auf unfter "Zunge ten 
fauren efchmac erregt, bat alle übrigen igenf Km en 
Säure imd würde deöhald richtiger Kiefelfäure als Kieſeler 
benannt werben. In ihrer polariſchen Stellung al a‘ 
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verbindet ſich die Kiefelerde mit den verſchiedenſten Erben 
und Altalien, und ein großer Theil der Steinarten unfrer 
Erdrinde gehört zu diefen Verbindungen. Der Menfch hat, 
wie bereitd erwähnt, feit alter Zeit diefed Verhältniß der Kie⸗ 
felerde zu andren Stoffen für feinen Haushalt benupt, indem 
er aus der Zufammenfchmelzung des Kiefeld mit Alkalien 
das Glas, aus der Vermengung deffelben mit der Kalkerde 
den Mörtel, aus der Verbindung Tieslicher Theile mit thonis 

en und kalkigen allerhand feuerfefte oder fteinartig dichte 

efohirre für Küche und Keller bereitet. Auch unter den Ele⸗ 
menten des Menſchenleibes kommt die Kiefelerde, wiewohl in 
ſehr geringer Menge, namentlid im Haare vor, während fie 
ungleich allgemeiner und häufiger in verfchiedenen Pflanzenars 
ten gefunden wird. | 

Bei diefer Gelegenheit wollen wir ed nicht unterlaffen 

an gewifle Beobachtungen zu erinnern denen man freilich oft, 
durch mancherlei Ausdeutungen ihren eigentlichen Werth zu 
benehmen, oder welche man ganz hinwegzuläugnen verfucht 
bat, die aber dennoch immer von neuem fich in der Erfahrung 
bewährt haben und allerdings in der Lehre von den Grund⸗ 
ftoffen einer Erwähnung werth find. Hat doch felbft ein fo 
großer Chemiker wie Berzelius Leinen Anftand genommen 
jene Thatfachen in einem eignen Kapitel feined Lehrbuches, 
dad gur Ueberſchrift die Frage bat: »find die Metalle eins 
fach N« zu beachten. 
Mehrere namhafte Naturforfcher, wie Schrader, Bras 
connet, Greif haben Samen, 3. B. von Kreſſe in ver- 
fehiedenen Subftanzen, deren Zufammenfeßung wir ald genau 
befannt zu betrachten pflegen, ausgefäct, {0 namentlih in zer⸗ 
ftoßenen Schwefelblumen oder Kiefel, in gepulvertem Bleioxyd, 

leifcheot u. f. w. Die feimenden Samen wurden mit deftils 
lirtem Waffer begofien; die Pflanzen wuchfen, man fchnitt 
fie von Zeit zu Zeit ab, trodnete und verbrannte fie. Die 
Afche, welche von diefem Verbrennen zurüdblieb, wog meh⸗ 
rere Drachmen, während das Gewicht ded Samend, aus dem 
man die Pflanzen gezogen hatte, nur. eine Drachme betrug. 
Bei der näheren chemifchen Unterfuchung jener Afche entvedte 
man in ihre die nämlichen alkalifchen, erdigen und falzigen 
Beſtandtheile, welche in der Afche derfelben Pflanzenart ges, 
funden wird, wenn biefe auf freiem Felde ermachjen iſt, z. 
B. (auch bei denen die in Schwefelblumen oder Blei erwach 
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fen waren) Kiefelerde, Thonerde, phosphorfaure und Tohlens 
faure Kalkerde, kohlenſaure Talferde, fchmwefelfaured und koh⸗ 
lenfaures Kali, Eifenoryd. Diefe Stoffe konnten weder aus 
den Subftanzen, die der Pflanze zum Boden dienten, noch 
aus dem Waſſer gezogen werben, und die ohnehin gewagtere 
Bermutbung, daß fie in der Luft enthalten feyen, wurde in 
neurer Zeit namentlich von Dr. Vogel dadurch, großentheild 
befeitigt, daß er. den zum Verſuch angewendeten Pflanzen den 
Luftmwechfel durch Stadgloden möglichſt verwehrte. Es fchien und 
deshalb kaum eine andre Erflärungdweife für’ dad Vorkom⸗ 
men jener Stoffe unter den Beitandtheilen ded Gewächſes 
übrig zu bleiben ald die, daß diefelben durch den Begetationd- 
prozeß felbft aus den gegebenen, nach unfrem Begriff alferding® 
ganz anderdartigen Elementen, durch einen Vorgang der Um⸗ 
wandlung erzeugt feyen. Möchte ed doch, eben fo wie bei 
foihen in Schwefelblumen oder Bleipulver auffeimenden 
Pflanzen dad Borfommen der Kiefels und Thonerde, ſchwer 
erflärlich feyn, woher dem Leibe eined Küchleind im Eie die 
Kalkerde zur Bildung feiner Knochen gefommen fey,, die fich 
weder aus einem Verluft der Eierfchaale, noch aus dem 
Kaltgehalt der flüßigen Beftandtheile ded unbehrüteten Eies 
in genügender Weife aufzeigen läßet. 

Do folhe Verwandlungen, welche die Lebenskraft bes 
wirft, werden und in näher eingehender Weife bei der Bes 
trachtung der Zufammenfeßung organifcher Körper befchäftis 
gen, von deren Grundftoffen wir in einem der nächften Gas 
pitel handeln wollen, wenn wir vorher noch im Vorübergehen 
iges von der Anwendung der Säuren werden geſprochen 

aben. 


22. Die Schwefelſäure und die Salzſäure. 


, sn einer Meinen Bürgerſchule fragte der Schulinfpector 
bie Knaben wozu die Luft diene? welchen Nutzen diefelbe in 
der irdifchen Natur habe. Der eine der gefragten Knaben 
war am fchnellften mit der Antwort bei der Hand, er fagte: 


“ fie dient zum Abfühlen. Ein zweiter fagte: zum Anblafen 


ded Feuerd und ald dem fragenden Herren auch diefe Ant 
wort noch nicht genügte, fagte ein dritter, die Luft treibt die 
Flügel der Windmühlen um, in benen das Korn gemahlen 
wird zum Brodbaden; ein vierter holte feine Antwort aus 
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OB, wei DARM, ber, ex, ſprach die ührs die, Shi 
über ehe n dad mad am nächſte m — 
Dad Bedeutendſte war, dad man von dem Nutzen der Su 
fagen konnte, dachte feiner der jungen Leute, daran nämli 
daß ohne die Luft bie ganze Natur um und ber ſtumm, 
kalt und todt feyn würde. Denn nur durch die Lufk wir 
die der Ton ber Glode nernehmbar, oben, in den, hüchiten 
Höhen dahin der Menſch kam, wo die Luft ſchon ungemein 
dünn, ift, Hört man die Wenfcbenftimme bereitä in, der Ent 
fernung von menig Schritten nicht mehr, das Ahfeuern eines 

Pitoles giebt nur einen ſchwachen Hal und in dem vall- 
ommen luftleeren Raume kann ſich der Ton einer Sclagußr, 
glocke nicht mehr hörbar machen. Aber diefe Entbehrung F 
dad Ohr, wann ed keine Luft um die Erde her gäbe, wär 
no immer dad minder ſchwere Uebel. Dad Auge Bätte 

abei nicht minder, auf mehr denn eine Weife zu leiden. 
Denn wäre fein Luftkreis um die Erde ber, dann gühe es 
auch am Morgen wie am Abend keine Dämmerung, die uns 
nur daher kommt, daß die von der Sonne beſtrahlte Luft 
den Widerſchein des empfangenen Lichtes herab auf die Erde 
fallen läſſet; am Morgen, beim Aufgang der Sonne, wuͤrde 
die Zageöhell, ohne fich vorher anzumelden, plötzlich in die 
dunkle Nacht bereinbrechen und am Abend, wenn das letzte 
Stüdchen des Sonnenrandes unter den Horizont fänfe, würde 
das Licht des Taged ohne Abfchied zu nehmen, obne und 
noch einmal beim Scheiden aus den vergoldeten Wolfen und 
aus dem Abendroth einen freundlichen Blich zuzumenten, in 
einem Nu von und ſcheiden und auch die Finfternig bet 
Nacht träte fo unangemeldet zu und herein, daß der Wand 
rer auf gefährlihem Gebirgäweg, obne den Fuß weiter zu 
feßen, da Halt machen müßte, mo Die Sonne feinem Auge 
unterging. Und auch diefed wäre noch immer nicht die fchred» 
lichfte_ der Folgen, welche das Hinmegnehmen der Luft für 
und Erdenbewohner haben würde. Die Luft, und zwar vor 
allen jener in ihr enthaltene Grundſtoff, den wir ſchon öfter 
genannt haben und gleich nachher näher betrachten wollen: 
das Sauerftoffgad hat für Alles was da lebet und webet 
auf Erden nody einen viel wefentlicheren Einfluß und Nuten: 
ohne die Luft könnte namentlich Fein Bart no Lämpchen 
drennen, Fein Bier, noch Wein, noch Eflig werden. Und 
zwar nicht in dem Sinne, in welchem jener Junge ed meinte, 
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als ex tagte: Die Luft diene dazu das Feuer Ar forte 
dern, weil. das Canertotgae ver Luft zum eben her 
leuchtenden und wärmenden Zlamme eben fo nothwendig iſt, 
ald dad Aufgehen der Sonne, dazu, daß ed auf Erben Tag 
we Dränge feine Sonne mit ihrer ſtrahlenden in 
unjte irdifhe Welt herab, dann hätten wir feinen Tag; 
bränge nicht das Sauerſtoffgas mil jeiner anzündenden Kraft 
in die Mafle ded brennbaren (entzündlichen) Körperd hinein 
um mit diefer ſich zu Yereinen, dann gäbe es Fein Licht in 
unfrem Zimmer, kein Feuer quf unfren Herden; aus Hopfen 
und Mal koönnte fein Bier, aus dem Safte der Trauben, 
kein Wein, aus bau Abgängen der mandherlei Naturerzeu 
niſſe kein Eſſig werben. Und auch. hiermit wäre noch nidkt 
Alles „gefast „was ſich über den Nußen der Luft fig die irdi⸗ 
be Natur fagen ließe. Nähme man und bie Luft, vor 
lem dad Sauerftoffgad, das in ihr ift, von dem Munde 
binweg, fo wäre es bei Dir und mir in etlichen Minuten mis - 
bem Leben aus; Fein Froſch und Fein Fiſch, fein Dgchs uns 
ten in feiner Höhle und Fein Vogel oben in den hohen Lüf⸗ 
ten Tann leben ohne Luft zu ſchöpfen. Und nicht nur ohne de 
Sauerftoff, auch ohne den Stickſtoff der Atmosphäre, menn er au 
einmal binwegfäme, würden wir und andre Iehendige We—⸗ 
fen nicht beſſehen löͤnnen. Denn im Fleiſche der Thiere 
dad wir genießen, wie in dem Probe das und nährt und 
in der Milch die dad Kind trinkt, in den meiften Tabeträns 
fen, damit wir Alle und. erquiden, ift der Stidfkoff ein, gar 
wefentlich bildended Element. . 
So dient die Luft auffer zur Abkühlung, auſſer zum 
—— auſſer zum Bewegen der Windmühlen und 
orttreiben der Schiffe age noch zu vielfach andrem Nutzen, 
wie wir dies bald ausführlicher betrachten wollen. 
Aber nicht bloß dann, wenn man manche Leute nach 
dem Nutzen der Luft fragte, würde man ſolche ungenitgende 
Antworten erhalten, fondern noch mehr würde das gefchehen, 
wenn man um den Nuben gewiſſer andrer Grundſtoffe und 
Körper fich erkundigen wollte. Hätte man yor mehreren Men- 
fhenaltern auch einen gelehrten Mann, nicht bloß den Zög⸗ 
ling einer Bürgerfchule gefragt: melden Nutzen mag wohl 
die Soda (dad Natron) in der irdifhen Natur haben? — 
er wurde faum einen andren bebeutenden haben angeben fünnen 
als jenen, den, wie wir oben ſahen, bie Geifens und Glas⸗ 
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fabricanten daraus ziehen. Seitdem aber die Scheivefunft es 


nachgewiefen hatte, daß dad Natron einer der Hauptbeftands 
theile des Kochfalzes fey, welches in der ganzen irdifchen Nas 
tur, nicht nur im Haushalt des Menfchen eines der bekeus 
angevolteiten Elemente ift, konnte man freilih auflene 
Frage nod) eine ganz andre, vielumfaffendere Antwort geben. 

Bei der Betrachtung der wichtigften Eigenfchaften einiger 
der im vorigen Gapitel erwähnten Säuren wollen wir und 
an einen Mann erinnern, der von feinen feltnen Gaben eine 
zum Theil feltfame und dennoch glüdlihe Anwendung ger 
macht bat. Diefed war der deutfche Arzt, Johann Rudolph 
Glauber, der im Jahr 1604 zu Karlftatt geboren, gar 
vieler Herren Brod gegeffen hat, indem er zuerft nach den 
"Niederlanden 308, dann aber feinen Pilgerftab noch fehr vft 
weiter feßte, bald in Salzburg, bald in Frankfurt a. Main, 
in-Kißingen und in Köln, fo wie noch an mandyem andren 
Drte fih aufhielt und zuleßt im Jahr 1668 die Ruheſtätte 
für feine viel gewanderten Gebeine In Amfterdam fand. Glaus 
ber hat bei feinen alchymiftifchen Verſuchen, welche auf nichts 
Geringered ald auf die Entdedung der Goldmacherfunft und 
eined Lebenselixires hinauſsgiengen, eine fo vertraute Befannts 
[haft mit mehreren ber fräftigften Säuren gefchloffen, daß 
er durch ihre Hülfe der Wiffenfchaft mehr denn eine vorhin 
verborgene Tiefe aufſchloß. Wir wollen ed dem feltfamen 
Manne gern zu gute halten, daß er fih, wie viele andere 
feiner Zeit» und SKunftgenoffen etwas binreiffen ließ von 
der Lüſternheit nach den Früchten vom Bgume ded Lebens: 
nach dem Univerfalmittel das gegen alle Krankheiten, ja wi⸗ 
der den Tod felber helfen follte; nach dem Steine der Weis 
fen, » durch den fi Gold aus andren Metallen und Grund⸗ 
ftoffen fchaffen läffet.» Denn obgleich der Baum des Lebens vor 
feinen wie vor andrer Menfchen Händen wohl verwahrt blieb, 
hatte er doch auf dem Irrweg, den er danach einfchlug, im 
Schweiß feined Angefihted Manches Brauchbare gefunden. 
Seine Verdienfte um die Scheidekunſt erftreden fich bis herz 
unter auf die DBerbefferung der chemifchen Defen, fein ges 
wandter Geift entdedte mancherlei Mittel und Wege, durch 
welche dem Scheidefünftler feine Arbeiten erleichtert und aus⸗ 
träglicher gemacht werden konnten. ‚Die concentrirte Schwer 
felfäure oder das Bitriolöl war unter den, Stoffen die ber 
Chemiker zu feinem Dienfte braucht, einer feiner vertrauteften 
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Lieblinge, mit welchem er viel auszurichten pflegte. Inter 
andrem fchüttete er jene ftarfe Säure auf Kochſalz; da ents 
ftund eine ſehr merklihe Erhitzung, die Witriolfäure bes 
mächtigte fi des Talifhen Grundſtoffes ded Salzes, das 
Che aber, mit Waflerftoffgad zur Salzfäure verbunden, 
entwich in Dampfform. Nach tiefer Austreibung eined Stars 
fen durch einen noch Stärferen blieb dem fleißigen Manne 
ein durch feine Kunft erzeugted Salz: das fchwefelfaure Nas 
‚tron übrig, das derfelbe gegen mancherlei Beſchwerden und 
Leiden des menfchlichen Leibes mit fo günitigem Erfolge ans 
wendete, daß er, fo wie andre, dem Salze den Beinamen 
eined » wunderbaren» gaben. Es ift noch jest al® Glau⸗ 
berd Wunderfalz » (Sal mirabile Glauberi)» in Ehren und 
im Gebrauch und viele meiner jungen Leer werden diefes 
zwar ſehr fchlecht fehmedende, dabei aber gut wirkende Pur⸗ 
gierfalz aus eigener Erfahrung Manen. © 

Wir find bei diefer Gelegenheit auf eine Benußung des 
Schwefels und feiner Säure zu fprechen gefommen, von wels 
cher zwar ſchon oben (S. 153) beiläufig die Rede war, mwels 
che fih aber dennoch erft bier in ihrem ganzen Amfange . 
überbliden läßet. . 

Bei einer Frage über den Nuben ded Schwefels würs 
den wir von vielen unfrer Landsleute, alten wie jungen, 
eben fo ungenügende Antworten erhalten, ald bei dem oben 
erwähnten Eramen über den Nuten der Luft fich vernehmen 
ließen. Es würde nicht an Soldyen fehlen die feinen andren 
Gebrauch des Schwefeld für die menſchlichen Gewerbe anzuges 
ben wüßten ald den: daß man Schwefelhölzchen Damit bereite, 
daß man die Fäßer, in welche der Wein, oder an manchen 
Orten auch dad Bier gefüllt werden follen, damit auöfchwefle 
oder daß man den Schwefel zur Bereitung ded Schieß⸗ 
pulverd gebrauche. Diefen Angaben würden dann mande 
beßer Unterrichtete noch hinzufügen, daß die Schwefelfäure 
in der Färberei zum Auflöfen des Indigos, fo wie zur Fer⸗ 
tigung des Alaund und des Kupfervitriold, von den Delläus 
terern zum Entfchleimen ded Deled angewendet werde, auch 
würden Etliche ed wiflen, daß man, wiewir Died oben aus⸗ 
einander febten, mit der Schwefelfäure dad Ngipon für die 
Sabrication der Seife und ded Glaſes gewinn 

Dennoch wäre mit diefem Allen nur erft ein fehr Eleiner 
Theil jener Anwendungen genannt, welche bie minſchliche 
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Kunſt von dem Schwefel und von der Schwefelſäure macht. 
In dem Öteihe der unterirdiſchen Natur, namentlich für die 
Metalle, vertritt wie ſchon erwähnt der Schwefel die Stelle 
des Oberherrſchers irber die Grundftoffe: ded Sauerſt 8, 
von welchem wir bald weiter fprechen werden. Eben Gwie 
tin brennbarer Körper im Sauerftoffgas, verbrennt auch ein 
Silber oder Kupferblech fo wieein Eifendrath mit heiter Flam⸗ 
‚me, wenn man diefe Metalle dem Dampfe ansfegt, der ſich 
aus dem Schwefel in einem verfehloßenen ‘Gefäße bei der 
Hitze von 114 Gr. Reaumur bilde. Macht man dagegen 
das Kupfer oder Eifen glühend und bringt Schwefel darauf, 
dann geräth das fihwerflüßige Metall alsbald ind Echmel- 
zen; es träufelt wie Wachs an ver Lichtflamme hinab. 

Aber vogleich "der Schwefel unter den Metallen eben fo 
eine Rolle des Herrſchers ſpielt, als daB Sauerftoffgad im 
glammten Reiche der Grufdſtoffe, unterwirft er fich dennoch 
gern und leicht dieſem noch gewaltigeren Herrſcher; er felber 
Bent ſich zu dieſem in das Verhältniß eines brennbaren Kör- 
pers, ynd beide, Schwefel und Sauerftoff vereint bilden 
Dann eine Macht, welcher Die Scheidefunft. ihre erfolgreich 
ften Siege, ihre ‚meiften Herrfcherthaten in der Welt der 
irdiſchen Grundſtoffe verdankt. Nicht nur die Sakfäure, 
‚duch die meiften andren Säuren, namentlich die Salpeters 
ſäure hätte der Menſch nicht, oder wenigſtens nicht fo leicht 
in feine Gewalt bekommen, ohne die Schwefelfäure zu Hülfe 
su nehmen, welche ihre ſchwächeren Schweftern aus ihren 
Verbindungen mit andren Stoffen hervorzieht. Die fonders 
barften Werke bringt die Kunft mittelft der Schmwefelfäure 
nr fogar eine Verwandlung ded Stärfmehled ımd man: 
her andren organifchen Stoffe im Zuder (Süßes aus Sau⸗ 
gem zu bereiten) it ihr durch Die Anwendung der Schwefel⸗ 
Räure gelungen. Was wäre die ‚Chemie, was wären Me 
Imeiften Gewerbe, von benen des Geifenftederd und Gtearins 
fergenfabricanten an bis hinauf zu jenen Arbeiten in edlen 
Fr , welche das Gold ausfcheiden, ohne die Schwefel 
ſaͤure! 

Sn der Bereitung dieſes wichtigen Stoffes hat keine 
andre Nation fo Großes geleiſtet als die der Engländer. 
Man Hör zuweilen das Sprüchwort: Amſterdam iſt auf 
PHäringe gebaut, welches andeuten ſoll, daß Fi m en 
Fe Shell Die -erfle Begründung feines hlſtandes 
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"ige Der Haͤringe, Wer Kunſt ihres Einfalrens md ihrem 
Weetaufe verdanke. Eben fo Fonnte Mat. fügen, Entzlands 
Blüthe Der Fabriken iind Gewerbe iſt zum großen Theil aus 
genen rieſenhaſken Bleikammern hervorgewachſen, iin Denen 
die Schwefelſäure bereitet wird. Als vor einiger Zeit die 
ttedpokttanifihe Regierung den Ankauf des Schwefels in Sizts 
lien, durch Errichtung eines Monopoles für. den Schwefels 
'Hahdel zu erfihiveren gedachte, da ſehlte nicht viel, daß ein 
Krieg zwiſchen England und Neapel ausgebrochen wäre. Der 
reine Schwefel, weldien, wie wir oben (S. 179) fahen’in 
ber Hrößeften Menge aus Sizilien gebracht wurde, gieng in 
‚Hönzen Schiffsladungen nach England und wurde bier mit 
Hoheit Vortheil in den Bleifammern verbrannt, daß man 
"aus einem Eentner Schwefel drei Centner ſtarke Schwefels 
änre gewann. Diefe, ſchon allein durch Die Ausſtcheidung 
8 Natrons aus dem Kochſalz, (m. dv. €. 19) gab ven 
Babe und Seifenfabriten einen folchen Aufſchwung, daß diefels 
‘Ben’ mit ihren verhältnißmäßig wohlfeileren Waaren Portugal 
und Spanien, einen ‚großen Theil von Amerika, AÄegypten 
Kit das afiatifhstürfifche Reich, Perfien und Indien ers 
füllten. 
Aber für die eben genannten Länder bereitet England 
nicht bloß Seife und ge , fondern für fie, wie noch fir 
manche andre Ränder ‚"fpinnen feine riefenhaften Spimma⸗ 
‚[oinen, weben, brudßen und färben feine kunſtreichen Fabri⸗ 
Ten eine ungehenre Menge von wmollenen Zeugen. Nament⸗ 
Tich tft das Bleichen Diefer' Stoffe ein ſehr weſentliches Stück 
u Ihrer Vervollkommnung und Vollendung. Bei unſrer ge 
wöhnlichen Art zu bleichen, feßen wir dad Garn oder die 
gewebten Behge, welche: ang Pflanzenfafern ‚gefertigt And, 
auf Rafen gefegt dem Sönnenlichte und der Ruft aus, indem 
wir dieſelben durch Benetzen fortwährend feucht zu erhalte 
ſuchen. Wenn wir genau wiffen wollen, welche Wirkung 
efe: Behandtungsiokie hat, dürfen wir nur ‘irgend eines 
unfrer künſtlichen Gewebe fang über -bie gewöhnliche Zeit 
raus der Anfeuchtung, der Luft und dem Lichte ausſetzen. 
Wir werden finden, Daß das Zeug fortwährend an Gewicht 
abnehme und zuletzt geht es in eine Auflöfung feiner Faſern 
"über wobei es einem Todren ‚geifchen den Fingern zerreibli⸗ 
‘hen Papiergewebe gleit ‚8 hm Ende and diefer Reſt 
zerſtaäͤübt AND von Wind und Regen nath allen Richtungen 
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bin zerftreut wird. Sieber weggeworfne Tuch⸗ oder alte Lein⸗ 
wandlappen, wenn Luft und Feuchtigkeit auch nur bei ganz 
mäßiger Warme auf ihn einwirken, kann uns durch diefe all 
mälige Zerfebung bezeugen, daß die Kafer der Leinwand, des 
Hanfed oder der Baummolle ebenfo einer Berwefung unter⸗ 
liege wie das faulende Holz. . Wir werden fpäter weiter ed 
u entwidlen fuchen, daß der Kohlenftoff, der ein Hauptbes 
andtheil der Pflanzenfafer ift, wenn Feuchtigkeit und Luft 
Died begünftigen, fich fortwährend mit dem Sauerftoffgas 
verbinde, und daß hierbei nicht minder ala bei dem Verbren⸗ 
nen, obwohl ungleich Iangfamer, Koblenfäure gebildet werde. 
Bei dem gewöhnlichen Bleichen unfrer Zeuge nehmen wir 
deshalb eine Kraft zur Hülfe, deren. Wirkung zunächft zwar 
eine langſam zerftörende, dennoch aber zu unfrem Zweck die 
nende ift, weil vor Allem jene der Zerfeßung fehon näher⸗ 
ftehenden organifchen Anhängfel und Einmengungen, welde _ 
der Safer eine beſchmutzende Färbung geben, angegriffen und 
hinmweggeführt werden, wobei freilich auch dad Gemebe felber 
einen Abgang. und Berluft erleidet, der ſich fchon durch 
die Gewichtsabnahme & en giebt. Damit jene aufli- 
fenden, reinigenden Einflüße ihre gehörige Wirkung thun 
Tonnen, ift ein wochens ja monatelanged Bleichen, und je 
nachdem die Zahl der Zeuge groß ift, die Benußung eined 
verhältnißmäßigen Grundftüdes zum&leichplaß nöthig. Für 
unfren Haushalt reichen die zu ſolchen Zwed und dargebo- 
tenen Mittel und Kräfte aus, wie follten aber die Fabriken 
Englands damit ausfommen, welche nicht für einzelne Haus⸗ 
baltungen oder für ein einzelned Land fondern für ganze 
Völker und große Ländergebiete der Erde zu weben und zu 
bleichen haben. Was wurde in dem reichbevölferten Eng⸗ 
land, ‚wo jeder Fußbreit ded Bodend angebaut und benußt 
ift, ein Bleichplaß koſten, auf welchem zehntaufend Stüde 
Baummollenzeug mehrere Monate lang gebleicht werben foll- 
ten; wie hoch würde fich dabei das Tagelohn für die Arbei⸗ 
fer. belaufen, welche die Zeuge beneben müßten, Dieſelbe 
Menge der Zeuge aber wird in einer Bleicherei bei Glasgow 
(nach Liebigs chemiſchen Briefen ©. 107) ſchon in wenis 
ger denn S Tagen gebleiht und zwar auf einem 8 mal Fleis 
neren Raume; denn jene Fabrik bleichet täglich 1400 Stud 
und kann dabei ihre Arbeit nicht nur im Sommer fondern 
auchim Winter fortfeßen, wenn unfre Rafenbleichereien gro⸗ 
Bentheils feiern müſſen. ra⸗ 
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Fragen wir was den englifchen Bleichereien diefen ganz 
aufferordentlihen Bortheil und Vorzug verfchafft Habe? dann 
erfahren wir, daß die Kunft eines folchen fchnellen und hier 
bei zugleich volltommenen Bleichend nicht hätte erlangt wers 
den können ohne die Kunft der Schwefelfäurebereitung. Wenn 
nämlich bei der oben (©. 153) erwähnten Gewinnung des 
Ratrond aus dem Kocfalze vier Gewichtötheile der concens 
trirten Schwefelfäure mit fünf Gewichtötheilen Kochfalz in 
chemiſchen Wechfelverkehr verfeßt werden, dann bildet fich, 
and dem Bereine der Schwefelfäure ‚mit dem Natron das 
auf ©. 189 erwähnte, nach Glauber benannte Salz. Aber 
bei diefem Hinabdringen der übermächtigen Schwefelfäure in 
die Beſitznahme ded zum Natron werdenden metallifchen 
Grundftoffes (E. 19) wird das Chlor (S. 159) aus feinem 
bisherigen Verband entlaffen, dad mit Wafferftoffgad vereint 
die Salzfäure bildet. 

Das Chlorgad, von deſſen zerftörenden Eigenfchaften 
wir oben fprachen, wurde früher, bei der Bereitung des 
Natrons, öfters zum großen Nachtheil der benachbarten Pflan⸗ 
zenwelt aus den Schlöten der Fabriföfen entlaffen. Bald 
jedoch lernte der Menſch diefe ihm vorhin feindliche Macht 
in eine ihm freundliche umfchaffen, indem er fie in fein Bünd- 
niß nahm, da wo es ihn um ſchnelle Zerftörung anderer ihn 
beläftigender und feifeliger Stoffe zu thun war. Sened 
für_ unfre Sinnen öfterd gar nicht bemerfbare, furchtbare 
Gift, das fi ald Anftedungsftoff (Miadma) in den Spis 
tälern erzeugt, wo viele an todgefährlichem Fieber Erfrantte 
beifammen liegen, dad Miadma der Peft, der Aushauch der 
Verweſung welcher den Grüften entfteigt, in die man in Zeis 
ten eined gewaltfamen Hinfterbend Haufen von Leichnamen 
warf, alle dieſe Mächte der Zerftörung, gegen welche die 
menſchliche Kunft früher Nichts vermochte, hat man durch) 
die Anwendung der Dämpfe des Chlord zu befiegen gewußt. 
Diefe, in ihrer eignen gasartigen Form, geben felbft den 
gadartigen, organiiden Dämpfen in alle die Räume nad), 
wo dergleichen fich befinden und nimmt denfelben, durch Entzies 
hung des Wafferitoffgafed, ihre große Macht. 

Augenfälliger noch ald auf folche Iuftartige Kormen des 
organifchen Stoffes wirkt das Chlor auf jene gröberen, wels 
he als Schmuß, namentlich an den künftlihen Geweben aus 
Pflanzenfafern an unfren linnenen, baumwollenen oder thie⸗ 
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riſch wollenen Zeugen haften. Ueberall wo jene Dämpfe fol- 
den loſe, anflebenden Beimifchungen begegnen, Töfen fie 
diefelben in aufferordentlicher Schnelle auf, fie betreiben, im 
Grunde genommen, einen ähnlichen Vorgang der Verweſung 
und Zerfegung als der Einfluß ded Lichtes, der Luft und 
des Waſſers auf unſren Bleichplägen, aber jener Borgang 
iſt mehr in der Hand des Menfchen, ald der andre fo fehr 
von der Witterung und dem langwährendem Befeuchten abs 
bängige. Man hat das Chlor in Verbindung mit Kalt: als 
fogenannten Chlorkalk - zur leichteren Aufbewahrung und weis 
ten Verſendung geſchickt gemacht und feitdem ift ed, nament⸗ 
lich aus den Kabrifen der Natronbereitung weit und breit 
nach den DBleichereien ausgegangen, denen ed alle die vor- 
hin erwähnten Erleichterungen ihres Gefchäfted gewährt. In 
wenig Stunden und mit überaus geringen Koften befreit man 
durch) Anwendung des Chlorfalfed und feiner wäßrign Aufs 
löfung die Baunmollenzeuge von den ihnen anhaftenden, fär⸗ 
benden (ſchmutzenden) Stoffen und bei diefer Art des Blei⸗ 
chend, wenn fie mit Geſchick und Sachverſtand gehandhabt 
wied, leiden die Zeuge weit weniger ald durch die Raſen⸗ 
bieihe, fo daß bin und wieder felbit die Landleute in unf 
rem deutfchen Baterlande ſich des Chlorfaltd zum Bleichen 
bedienen. 
Unter den vielen andren Anwelldungen der Salzfäure 
kum Nutzen und Dienft ded menfchlihen Haushaltes führt 
iebig (dem. Briefe S.108) noch eine namentlich auf, an 
welche früher, ehe die Salsfäure fo leicht zu haben war, 
wenigftend im Großen nicht gedacht werden konnte. Die 
thieriſchen Knochen beflehen, den Gewichtötheilen nad aus 
ohngefähr zwei Drittheilen phosphorfaurer Kalferde und einem 
Drittel thierifcher Gallert oder Leim. Bringt man die Kinos 
den m eine mit Waſſer verbünnte Salzſäure, dann löſt 
diefe alsbald die Knochenerde auf und laßt den damit ver- 
dundenen Leim, ganz in Form der Knochen, biegfam wie 
Leder zurüd, welcher, von der ihm etwa anklebenden Salz- 
ſäure gereinigt, wie andrer Leim benutzt werben fann. So 
ift die Salzſäure den Arbeitern in allerhand Stoffen, von 
den Metallen an bi zum hinweggeworfenen Knochen, von 
auſſerordentlicher Nutzbarkeit. Daß fie aber in dieſe allger 
meinese Anwendung kam, das hatte Doch auch nur durch Hülf 
der Grhwefelfäure erlangt werben Tonnen. 
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Diefe, welche in vieler Hinficht vor allen andren Säu⸗ 
ven auf den Rang einer Königin Anfpruc machen kann, 
wurde zuerft in Deutfchland, aus einem fait in all unfren 
Gebirgdarten vorfommenden Eifenerze: aus dem fpäter noch 
au erwähnenden Schmwefeltiefe gewonnen, der aus einer Vers 
indung von beiläufig fünf Theilen Eifen mit ſechs Theilen 
Schwefel beftebet. Da, wo dieſes Schwefeleifen häufig aus 
den Bergwerken heraud gefördert wurde, wie bei Goßlar am 
Harz und im bohmifchsfächfifchen Erzgebirge legte man es 
auf einen Roſt, unter welhem man Feuer anmachte. In 
der lang fortwirkenden Gluth des Keuerd verbrannte ein Theil 
des Schwefeld, ein Theil des Eifend bildete mit dem Sauers 
ftoffgas das rothe Eifenoryd. . Das fo geröftete Erz wurde 
dann auf einen feiten, etwas geneigten Boden zufammenger 
hauft und mehrere Sabre der Luft, dem Regen -und Schnee 
ausgefeßt. Allmälig bildet fich hierbei der Eifenvitriol, wel 
her leicht aufloslich im- Waffer, von dem auffallenden Regen 
durch die Rinnen zu den Bebältniffen hingeleitet wird, aus - 
denen man ihn öfters von neuem über die geröfteten Kiefe 
fhüttet, bid die Auflöfung eine gewiße Stärke erreicht hat, im 
welcher man fie im Kefleln über dem Feuer abbampft und 
erft jebt den grünen, fehr herbe fehmedenden Eifenvitriol ger 
winnt, der bei.den Färbereien auf mancherlei Weife benußt 
wird. Aus diefem @ifenvitriol wird aber durd) Die Glühes 
hitze die Schwefelfäure gewonnen, die ſich durch fortgefeßte 
Abdampfung über Feuer mehr und mehr von dem nod) mil 
ihr verbundenen Waffer befreien und hierdurch zu einem ho⸗ 
ben Grab der Stärke bringen läffet. Aber die auf ſolchem 
mübfamen und Langweierigen Wege gewonnene Schwefelfäure 
würde dem großen Bedürfniß der europäifchen, vor allem der 
englifchen nicht genügen, obgleich nur allein das Vitriolwerk 
zu Beierfeld im fächlifchen Erzgebirge jährlich gegen und über 
1200 Centner concentrirte Schwefelfäure oder BVitriolol bereis 
tet. Um fo weniger war die in verfchiedenen Ländern auf 
Die Weife der fächlifchen gewonnene Schwefelfäure für Eng 
lands Handel und Gewerbe ausreichend, da diefed Laͤnd 
auch andre Welttheile mit diefem vielfach nüßlichen Erzeug— 
niß zu verforgen hat. Daher muß man jenen erften Verſuch, 
weichen, wie man fagt, ein nah England eingewanderter 
Deutiher Ramend Müller bort machte, die Schwefelfäure 
auf näherem Wege, and dem Berbrennen, des reinen Schwer 
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feld zu erzeugen, ald den Anfang eined ganz neuen Aufs 
ſchwunges der Gewerbthätigfeit betrachten. 

Bewunderung, mit einer Art von unbeimlichem Grauen 
vermifcht, überfällt den Fremden der zum erften Mal in eine 
jener riefenbaften Bleifammern bineinblidt und, fo weit dies 
gefcheben kann, die Weife fich anfchaulich machet, in welcher 
darinnen der erftidende Schwefeldampf zur Säure verdichtet 
wird. Der Menfch fcheint fich bier mit den Mächten der 
vulkaniſchen Krater in einen Wetttampf begeben zu haben. 
Räume, ſieht man welche 120 Fuß lang, 40 breit und 20 Fuß hoc), 
ja zum Theil von jener noch größeren Weite find, daß man. 
ein zweiſtöckiges Haus von mittlerer Größe in fie hineinftels 
len könnte. Diefe riefenhaften Kammern find in ihrem Inn⸗ 
ren ganz mit bleiernen Platten, welche dicht mit Blei zuſam⸗ 
mengelötbet find, audgefleidet, unten auf ihrem Boden ftehet 
einige Zoll hoch Waffer. Der Schwefel wird auf einer Stein; 
platte, in der Kammer felber oder in einem Dfen unter derfelben 
verbrannt, deſſen Ausführungsrohr in die Kammer hinein- 
geht. Aber das Berbrennen ded Schwefeld giebt nur fehwefe 
lichte Säure, welcher man einen größern Antheil von Sauers 
ftoffgad zuführen muß, wenn fie zur eigentlichen Schwefels 
fun werden fol. Und diefen größeren Antheil empfängt 
ie durch ein Recht ded Stärferen über den Schwächeren. 
Wenn man nämlich‘ mit der Maffe des Schwefeld etwa ein 
Zehntel ihres Gewichtes falpeterfaures Kali (gemeinen Sals 
peter) oder falpeterfaured Natron vermifcht,dann entreißt bei 
feinem Berbrennen der Schwefel der Salpeterfäure einen 
Theil ihres Sauerftoffed, und, jebt zur Schwefelfäure ges 
worden, vertreibt diefer mächtige Stoff die Salpeterfäure 

en aus ihrem Befig, bildet fchwefelfaured Natron oder 

alt. Die verdrängte Säure ift bei ihrem Hinaudtritt aus 
der bisherigen Wohnftätte, durch den Raub ded Sauerftofs 
fes, den der verbrennende Schwefel an ihr begieng, zu jenem 
niedreren Range einer Halbfäure herabgefunfen, den auch der 
Dampf der fchweflichten Säure einnimmt, welcher die Kam⸗ 
mer erfüllt. Aber auch in diefer Korm Cald Stidftofforyd- 
gas) bfeibt die fchon einmal Beraubte von der stärkeren 
Echwefter nicht unangetaftet; die ſchweflichte Säure, welcher 
Qierbei, ihr Drang zur Verbindung mit dem Waffer zu Hülfe 

mmt, entreißt dem Stidftoff, von deſſen Anweſenheit in 
der Salpeterfäure wir fpäter reden werden, auch noch jenen 
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Antheil ded Sauerftoffgafed, durch den es als halbſaures 
Bas beitund, jene wird jet zur eigentlichen Schwefelfäure, 
weiche ſich begierig mit den Waſſerdämpfen vereint und von 
der Dede wie von den Wänden tropfenweid in dad Waſſer 
hinabrinnt, das fi) am Boden der Kammer oder der Res 
bentammer befindet. Sebt jedoch bleibt der chemifchen Kunft 
noch ein Hauptgefchäft übrig: das Abdampfen des Waflers 
durch einen zuleßt überaus hoch gefteigerten Hitzegrad und 
bie endliche Darftellung der Schwefelfäure in dem möglichft 
ftarten, wafferfreien Zuftand. Hierbei kommt denn das Plas 
tinametall zu der Ehre und vorzugsweifen Benubung, die 
ed vor allen andren Materialien der Geräthfchaften verdient. 
Diefed Metall wird felbft_bei der Hitze, welche der Schwes 
felfäure das Waſſer entriß, das fie fo kräftig fefthielt, nicht 
geſchmolzen, auch die ftärkite Schwefelfäure vermag daffelbe 
nicht aufzulöfen, darum nehmen die Beſitzer der Schwefel 
fäurefabriten keinen Anftand für einen einzigen Keffel aus 
jenem edlen Metall 10,000 ja 20,000 fl. aufzumwenden, denn 
wenn einige diefer Fabriken (nach Liebigd Angabe) im Bers 
lauf eines Jahres 60,000 Centner und felbft die von mittles 
rem Belange 20,000 Gentner Schwefelfäure darftellen und 
in den Verkehr der Gewerbe bringen, dann trägt jened auf 
Die Anlage verwendete Kapital feine reichlichen Zinfen. 

Wir genießen in unferen Tagen wohlfeilen Kaufes eine 
Ueberfülle von Bequemlichkeiten, welche unfre Väter auch um 
vieles Geld fich nicht hätten verfchaffen können; zum großen 
Theil verdanken wir diefen Vorzug der Schwefelfäure und 
ihrer Macht über die andren Grundſtoffe. Wie fih die 
Schnelligkeit, in welcher wir durch ein bloßes Reiben unfrer 
Bacher , zu denen ebenfalld die Wirkſamkeit der Schwes 
elfäure und den Stoff gab, ein Feuer entziinden zu der 
früheren, Iangfameren Entzündungsweiſe durd) Stahl, Stein 
und Zunder verhält, fo die Erleichterung des jeßigen Betrie⸗ 
beö vieler der einflußreichiten Gewerbe zu der vormaligen 
.Weiſe ded Betriebes. 


23. Die chemiſche Polariſation. 


So mächtig der Zug war, der die Schwefelſäure, wenn 
man ſie mit Kochſalz vermiſchte, zur Verbindung mit dem 
Natron bewegte, und fo überwiegend ſich auch Hierbei Die 
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änziehende Kraft jener Säure über die Kraft der Salzfäute 
eigte, giebt ed dennoch ein Mittel die fiegreihe Macht aus 
dem feft ergriffenen Beſitzthum wieber herans zu ziehen. Doch 
ift died auf gewöhnlichem Wege nur dadurch möglich, daß 
man der Schmwefelfäure einen andren Grundftoff darbietet, 
u deffen Verbindung fie noch einen flärfern Zug hat als zu 
er Bereinigung mit Natron.: Diefed wird durch die Bes 
- Bandlung des Glauberfalzed oder fchwefelfauren Natrons mit 
Pflanzenkali oder Potafhe bewirkt. Eben fo wie bei dem 
oben (E. 16) erwähnten Naffiniren des Silberd die Schwe- 
felfäure das Silber, mit dem fie vereint war, fahren läffet 
und ſich in die Verbindung mit dem Kupfer verfentt, fo ents 
läßt auch die ftarfe Säure dad Natron aus ihrem Befitftande 
um ſich das BA der Potafche zuzueignen, deren 
Kohlenfäure fich jebt dem Ratron beigefellt, aus deſſen Ver; 
band fie leicht, durch bloße Erhikung, wieder ausgetrieben 
werden kann. 

Bei diefer Gelegenheit müffen wir, nach Liebigs Bor- 
sang, Kiniged über einen Sprachgebrauch erwähnen, ver 
feit ae Zeit in das Gebiet der Scheidefunft eingeführt 
worden ift. 

An zwei Magnetnadeln find ſich ohnläugbar jene Enden 
ihren Wefen und Eigenfchaften nach verwandt, welche beide 
die gleiche Richtung nach Norden oder nad) Süden haben. 
Dennoch ziehen fich dieſe gleichartigen Enden nicht gegenfeis 
tig an, fondern fie ftoßen fi) ab und fliehen fich, wahrend 
jene, deren Richtung Die ganz entgegengefebte ift, fich leb⸗ 
haft anziehen und zu vereinigen fuchen. Eben fo bemerfen 
wir auch bei dem chemifchen Verkehr der Stoffe, daß in 
einer aud vielfachen Elementen zufammengemengten Auflöfung 
nicht eine Säure die andre, nicht ein Kali das andre ans 
iehe und mit ihm fich verbinde, fondern vielmehr jene Stoffe 
ich vereinen, die von ganz entgegengefebter Natur und Bes 
fehaffenheit find: die. Säuren mit den Kalien oder altalifchen 


Erden und umgekehrt. Selbft von jenem wechfelfeitigen Abs - 


ftoßen und Abfcheiden der gleichartigen Stoffe, das fich mit 
dem Abftoßen der gleichnamigen Pole zweier Magnete ver: 
gleichen läſſet, geben und die vorhin erwähnten Vorgänge 
mehrere augenfällige Beifpiele. 

Aus diefem Grunde muß freilich der gewöhnliche Aus⸗ 
druck, welcher dad Zufammenftreben der polarifch entgegen- 
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ten Stoffe, wie der Säuren and Allalien, als chemi⸗ 
Ihe Berwandifchaft und die größere oder geringere Stärke, 
in welcher ein Stoff nad der Verbindung mit diefem oder 
jenem verfchiedenen Stoffe firebt, ald nähere oder fernere 
Grade der Berwandtfehaft bezeichnet, in einem andren Sinme 
verftanden werden als ber ift, den wir im gemeinen Leben 
mit dem Worte VBerwandtfchaft verbinden, Die Kinder eines 
und deſſelben Elternpaared, die fi in ihren äußren Zügen 
fo wie an Eigenfchaften ähnlih find, Brüder und Schwe⸗ 
fern find fih verwandt, ſolche die aus ganz andren Kamis 
lien und Völkerſchaften berftammen, find Diehe nicht. Wollte 
man denfelben Begriff ded Wortes auf die Grundftoffe und 
ihre Verbindungen ausdehnen, dann müßte man die Säuren 
unter einander ald nahe Verwandte betrachten und eben fo 
auch wieder die Alfalien und alfalifchen Erden. Was jedoch 
dem Streben nach chemifcher Vereinigung zu Grunde liegt 
und dieſem feine eigenthüumliche Stärfe giebt, das ift nicht 
die gemeinfame Abftammung und die nahe Lebereinftiimmung 
der Eigenfchaften und Kräfte, fondern gerade die Verfchies 
denbeit, Se weiter in diefer Beziehung die Stoffe von ein⸗ 
ander entfernt ſtehen, defto färker ift der Drang, der unter 
günftigen Umftänden ihre Vereinigung herbeiführt und wie 
dagegen der Fall eines Körpers aus geringerer Höhe von minderer 
Kraft und Gefchwindigkeit ift, fo wird auch die gegenfeitige 
Anziehung der Stoffe immer ſchwächer, je näher fich diefels 
ben ihrer eigenthümlichen Befchaffenheit nad) ftehen. 
Uebrigend findet auch hierbei noch Etwas ftatt, was und 
an die unfrem eigenen Wefen näher ftehenden Katurverhälts 
niffe erinnert. Der Zug der Treundfchaft des Menfchen zu 
einem Thiere Tann nie fo. groß ſeyn als der ded Menfchen 
= andren Menfchen, oder der des Thiered zu Seineögleichen. 
o ftehen zwar das Sauerftoffgad und das Waſſerſtoffgas 
ihren Eigenfchaften nach in weitem Abftand von dem Gold und 
Platinametall, es ift aber in diefen Gegenfäßen fein natür> 
licher Zug zur Bereinigung, . während dagegen das Gold mit 
dem Qucdfilber, das Sauerftoffgas mit dem Kohlenftoff, da 
wo diefer durch die Kräfte des organifchen Lebend dem atmo⸗ 
fphärifchen Zuftand näher getreten ift, oder mit dem ſchnell 
Bee mpfenden Phosphor und Schwefel leicht Verbindungen 
eingeben. 
Derfelbe Grundftoff der fih in Beziehung zu einem 
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andren ald Säure verhalten kann, übernimmt öfters im Vers 
hältniß zu einem Dritten die entgegen ejebte Rolle eines Tas 
liſchen Grundftoffee. So der Schmere ‚ wenn er jeßt mit 


dem Wafferftoffgad, dann mit dem Sauerftoffgad, einmal ' 


als die Säure bildend, dad andre Mal ald dem Zuftand 
der Säuerung fich ergebend_ fich zur Wafferftoffichweielfäure 
oder zur eigentlichen Schwefelfäure vereint. 

Wir, haben hier, nach einem fehr erweiterten Maaßftabe, 
daffelbe vor und, was wir fehon oben (Cap. 8) ald Polaris 
tät und polarifche Spannung am Magnet kennen lernten und 
der Grund der polarifchen Entgegenfeßung fo wie des Stre⸗ 
bens nad) Bereinigung diefer Gegenfäße iſt bier derfelbe, 
welcher er dort war. Im Allgemeinen, fo kann man fagen, 
wieberbolt fich durch alle Gebiete und Neihenfolgen der chemis 
ſchen Polarifation der Unterfchied und Gegenfaß den wir zwis 
fchen Säuren und Altalien, zulebt aber jener den wir zwi⸗ 
fchen der Atmofphäre und dem Körper der Planeten bemers 
fen, den fie umbüllt. Denn wie der berrfchende Beitandtbeil 
der Atmofphäre: dad Sauerftoffgand den allgemeiniten Ges 
genfab zu allen andren Grunditoffen der irdifchen Sichtbars 
Ib bilde, das fol und eine nähere Betrachtung deffelben 
ehren. 


24 Die Örunpdftoffe der organifchen Körper. 


Ein Häuflein Afche, großentheild aus Kalkerde beftehend, 
ift der einzige Neft der nach dem Verweſen, felbft des volls 
fommenften unter allen organifihen Körpern: ded menſchli⸗ 
hen Leibed zurüdbleibt. Die andren Elemente deffelben has 
ben auch aus dem fcheinbar wohlverfchloffenen, durchfichtigen 
Sarge, in weldem man den Feichnam eined Alerander des 
Großen verwahrt hatte, ihren Ausgang gefunden, denn fie 
waren von luftartiger Natur, oder leicht geneigt aus der 
fheinbar feiten in die Luftform überzugeben. 

Zwei Drittel der Beſtandtheile ded Leibes der Menſchen 
und der volllommneren Thiere macht dad Waſſer aus und 
auch von dem übrigen Drittel gehört nur ein fehr geringer 
Theil jenen mehr zum feften Zuftand geneigten Stoffen an, 
bie wir in dem letztvorherzehenden Capitel betrachteten. 

Der Grundftoffe, die zunächſt den organifchen Leib, im 
Pflanzens wie im Thierreiche bilden, find viere: Kohlen⸗ 


‘ 
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und Wafferftoff, Stickſtoff und Sauerftoff. Wir 
betrachten hier zunächft nur die beiden erfteren, während den 
beiden letzteren ein beſonderes Capitel angewieſen ift. 

Selten nur wird der Kohlenſtoff in unſrer irdiſchen 
Körperwelt rein und unvermiſcht gefunden und die Eigen⸗ 
ſchaften, in denen dann dieſes reine Element auftritt, ſind 
von fo beſondrer Art, daß fie ſchon ſeit älteſter Zeit, die 
Beachtung der Menfchen auf fich aezogen haben. Die reinite 
Ba in welcher fich die Kohle in der irdifchen Ratur dar⸗ 

et, giebt ald Demant den goldnen Kronen wie den Dias 
demen der Kürften ihren höchften Werth und Glanz. Daß 
Kohle und Demant, beide ihrem Grumdbeitand nah ein und 
daffelte feyen; welcher Weiſe des Alterthums hätte diefen“ 
fcheinbaren Widerfpruch für Wahrheit halten mögen! Und 
dennoch ift e8 fo: der Demant, diefer härteſte und feiteite 
der Steine, mit deſſen feharfen Spiittern man felbft in den 
Sapphir einfchneiden kann und veflen glatte Klächen auch 
von der härteften englifchen Feile nicht angegriffen werden, 
fann der Hitze der zufammengefaßten Sonnenftrahlen im 
Brennpunkt des Brennfpiegeld nicht widerftehen; er verbrennt 
mit glimmenbem Lichte und Löft ſich, durch feine Verbindung 
mit dem Sauerftoffgad, in Kohlenfäure auf. 1, 

Dad was dem Kohlenftoff im Demant feine regelmäßige 
Geftalt, feinen wundervollen Glanz, feine aufferordentliche 
Härte gab, das war die Kraft der Kryftallifation, welche 
wir der Kohle unfrer Defen, auch wenn wir aus ihr den 
Kohlenftoff in mönlichfter Reinheit ausfchieden, eben fo wes 
nig durch unfee Kunft mittheilen können, als die Kraft 
des Lebens jenen Elementen aus denen ein fo eben noch les 
bender, jebt aber durch unſre Hand zertheilter organifcher 
Leib beftund. 

Der Kohlenſtoff, fo dürfen wir und ausdrüden, nimmt 
aufferordentlich fehwer, und nur unter Naturverhältniffen die 
und unbefannt find, die Kryftallifationdgeftalt an. Zur bes 
fondren Bergünftiaung gereicht Died dem organifchen Leben; 
denn wenn jener Grundftoff eben fo leicht zum Demant, als 
dad Ehlornatrium zum Salzkryſtall, der kohlenſaure Kalt 
zu kleinen Kryftallen des Kalkſpathes, dad Tod zu feinen 
feyftallinifchen Geftalten werben Tönnte, welche Kraft der 
Berdauung und Zerlegung follte dann hinreichen um ben 


unentbehrlichen NRahrungäftoff in den Kreis des Lebens und 
Wachsthums hineinzuziehen ! 

Eine der gewohnlichften und am bäufigften verbreiteten 

gormen, in denen der Koblenftoff ſchon ald Beſtandtheil der 

rdveſte vorfommt, find die Steinfohlen Wenn in einis 
gen Arten derfelben, zu denen die Glanzkohle (der Anthrazit) 
gehört, der Kohlenftoff in größerer Reinheit vorberrfcht, dann 
zeigen ſich dieſelben ungleich fchwerer verbrennbar als die 
andren gewöhnlichen Arten der Schwarz» wie der Braun 
tohle, in denen jener Stoff mit dem an Waſſerſtoffgas und 
Sauerftoff reichen Bitumen, und zum Theil wie in der Hola 
fohle, mit den metallifhen Stoffen den Allalien und Erden 
verbunden ift. Lager von Stein⸗ und Braunfohlen finden 
fih in allen Weltgegenden der Erde, im höchſten Norden 
wo jest faum noch ein Strauch gedeiht, wie in den reich 
bewachienften Ländern der warmen Zonen. England allein 
gewinnt alljährlich gegen 150 Millionen Centner an Stein⸗ 
kohlen, deren Werth auf 48 Millionen Gulden geſchätzt wird, 
und deren Gewinnung wie Berfendung über 150,000 Mens 
ſchen befchäftigt. Allerdings ift dieſer Verbrauch überaus bes 
deutend und man hat berechnet, daß die Steintohlenvorräthe 
von England bei einem in gleichem Maaße fortgefebten Berg. 
bau in 350 Jahren erfchöpft fenn könnten. Sollte jedoch 
auch wirklich diefed gefchehen, dann würden ſich dem Herr⸗ 
feher und Duckhforfcher der Erde gar bald anderwärtd die 
noch verborgenen Schabfammern folder Art aufthun. 

Auch in andren Formen als in jener der Steinkohle 
wird der Kohlenftoff unter den Beftandtheilen der Erdveſte 
gefunden, namentlich ald Erdpech, Erdöl und feinere Erd» 
naphtha, Es giebt Gegenden der Erde, in denen diefe brenn- 
baren, feften oder flüffigen Stoffe fich von felber aus der 
Tiefe bervordrängen, wie in den Quellen ded Erdoled und 
der Naphtha, die fih an der Weftfeite des Taspifchen Mees 
red und namentlich im Reiche der Birmanen finden, deffen Bes 
wohner, ohne alle Mühe, jährlich gegen 400,000 Oxthoff Ceinen 
I 3 Eimern) Bergöl fammien. Auch auf der Oberfläche 

ed todten Meered erfcheint nicht felten der Adphalt (das 

Erdpech) in häufigen fhwimmenden Maffen und Bruchſtücken. 
Zu jenen Foffilien, welche reich an Koblenftoff find, gehört 
auch ver Bernftein — ein Erzeugniß des vormaligen Pflans 
zenwelt. 





In einer noch weiteren Ausbehnung und größeren Mäch⸗ 
tigfeit ald in den eben genannten Formen der brennbaren 
Foſſilien findet fi der Kohlenftoff, mit dem Sauerftoffgad 
vereint, ald Kohlenfäure in der irdifchen Natur. Der bei 
weiten größefte Theil unfrer Kaltgebirge beftehet aus einer 
Berbindung der Kohlenfäure mit der Kalkerde; das Waſſer 
unfrer Quellen enthält in grober Allgemeinheit und zum Theil 
in einer unfrem Gefhmad auffallenden Menge die Kohlen⸗ 
faure, weldye auch hin und wieder in Luftform die Höhlun⸗ 
gen und tiefer gelegenen Stellen der Erbfläche erfüllt. Selbſt 
in unfrem Luftfreife wird die Kohlenfäure ald einer der bes 
ftändigeren Gemengtheile nachgewiefen, obgleich feine Menge, 
im Bergleich zu den Hauptgadarten der Atmofphäre nur fehr 
gering iſt. Bor diefen andren zeichnet ſich die Kohlenfäure 
namentlich durch ihr ungleich größeres, fpezififhes Gewicht aus, 
vermöge welchem fie ſich, wo fie dies ungeftört thun Tann, 
gern an tieferen Punkten anfammlet. 

Dem athmenden Thiere ift die Juftformige Kohlenfäure 
tödtlich, dieſes erftidt in derfelben nad) wenigen Athemzügen 
und die Flamme der brennenden Kerze verlöfcht in ihr, 
Dagegen ift dem Leben der Gewächle die Koblenfäure, da 
wo dieſe mit Waſſer verbunden in ihren Bereich fommt, in 
vorzüglichem Maaße zuträglich, indem die Pflanzen den Koh⸗ 
len off ald Nahrung aufnehmen und den mit diefem verbuns 
denen Sauerftoff, wenn die Sonne auf ihre grünen Blätter 
fheint, aushauchen. Auch dad Thier und namentlich der 
Menfch nimmt Feine Speife zu fich, Deren wahrhaft nährende 
Kraft nicht vorzugsweife dem Kohlenftoff zuzufchreiben wäre, 
den fie, mit Stidftoff und Waflerftoff vereint, in fich enthalt. 
Es ift fein. Theil unfres Körpers, der ganz ohne Koblenftoff 
wäre; jeder Athemzug, jede Welle des Blutes hat den Aus- 
oder Eingang jenes Stoffes zum Antrieb ded Bewegens, weil der- 
felbe in diefen Höheren Kreifen des gefchaffenen Weſens in 
ähnlicher Weife zur Unterhaltung des Feuers auf dem Herd 
ded Lebens dient ald die Kohle auf dem Herd der Hütten wie 
der Palläſte. . 

Das Waſſer, in feinem Gefchäft ald allernährende, all- 
verjorgende Amme und Hausmutter betrachteten wir bereits 
oben (Sap. 3). Biele feiner Eigenfchaften waren ſchon ın 
älterer Zeit befannt, auch hatte man ed, wie eine Art von 
Ahnung audgefprochen, daß dad Waſſer aus Luft eniftehen 
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und wieder zu Luft werden könne. Es ift aber ein großer 
Unterfchied zwifchen einer folchen Ahnung des Menfchengeis 
ſtes und zwifchen dem wirklichen, auf fichre Erfahrungen 
gegründetem Wiffen. Wie fchnell wird der Kichtblik, der aus 
einer in weiter Ferne abgefeuerten Kanone fommt, unfrem 
Auge fihtbar und wie viel länger dauert ed, bis der dons 
nernde Laut ded Schuffed zu unfrem Ohre gelangt; eben fo 
ift der vorahnende Gedanke ded Geifted, der Vorſatz zu 
irgend einer That plößlich in und da, die Bewährung aber 
durch wirklihed Erforfhen und Ausführen bat meift noch 
einen langen Weg durch mandyerlei Schwierigkeiten und Hems 
mungen bis zu ihrem Ziele zu machen. 

Das Waſſer beſteht wirklich aus Luft, nicht aber aus 
einer, fondern wie dies feit dem Jahre 1781 durch die bes 
rühmten Ehemifer Savendifh und Lavoiſier dargethan 
ift, aus zwei Luftarten, in welche es fih durch Kunft des 
Menfchen zerlegen, und aus denen ed ſich von Neuem zus 
fammenfeten läſſet. Mit der Erfahrung, die jedes Kind 
machen Tann, nach welcher fich das Waffer ald das am leich> 
teften zu babende, natürliche Gegenmittel gegen die Verhee⸗ 
rungen ded Fenerd Fund giebt, konnte wohl faum eine andre 
Entdeckung in einem ſcheinbar größeren Miderfpruche ftehen 
als die, dag im Waffer felber ein Grundftoff enthalten fey, 
der fich entzüinden und mit gewaltigem Aufflammen verbrennen 
kann. Wenn man aber das Waſſer durch elektrifche Kraft 
(davon fpäter die Rede feyn wird) in feine beiden Gegens 
fäße zerlegt Cpolarifirt), dann erhält man aud ihm die 
brennbare Luft, von deren verheerender Macht wir ſchon 
oben (EC. 21) ſprachen. Die Bergleute, namentlidh in den 
‚Steinfoblengruben, kennen diefelbe unter dem Namen der 
fehlagenden Wetter, und ſchon Mancher von ihnen ift von 
ihren Flammen verzehrt umd durch die Schufigewalt, welde 
fie, gleih dem Schießpulver bei ihrer Entzündung ausübt, 
zerichmettert worden, und ähnliche Ereigniffe haben ſich zuges 
tragen, wenn ſich in_Kellern oder andren verfchloffenen Raus 
men, darinnen Gefäße vol Moft oder voll andrer gährenden 
Flüffigkeiten aufbehalten wurden, durch den Vorgang der 
Gährung das brennbare Wafferftoffgas, verbunten mit 
Kohle entwidelt hatte. Dem Weingeift wie dem Del und 
alien fetts oder harzartigen Körpern get das Mafferftoffgas 
im Berein mit dem Koblenftoff ihre Brennbarkeit; der Kobs 


Ienwafferftoff liefert und das Material zur Gasbeleuchtung 
der Häuſer und Gaffen. In nody größerem Maaßftabe bildet 
berfelbe dad DBrennmaterial jener natürlichen Herde eines bes 
ftändig flammenden Feuers, die fich in der Nähe der Naph⸗ 
thaquellen und mancher Salzlager durch bloßes —S 
ren in die Erde und Anzünden der aufſteigenden Dämpfe 
bilden laſſen. 

Auſſer der Macht der Elektrizität, durch welche freilich 
aus dem Waſſer das reinſte Waſſerſtoffgas dargeſtellt wird, 
ſtehen und auch noch verſchiedne andre Mittel zu Gebote, die 
brennbare Luft leicht und in ziemlicher Menge zu gewinnen, 
Dad Element was diefeldbe in unfrer irdifchen Sichtbarkeit 
am öfterften gebunden hält und fie in der tropfbar flüfligen 
Form ded Waflerd zu Boden zieht, ift dad Sauerftoff- 
gas oder die Lebendluft, diefer oberfte Herrfcher unter 
den und bekannten Grundftoffen, der bei allen chemifchen 
Verbindungen, bei allen leiblichen Geftaltungen den Ton an⸗ 
giebt; nad) deſſen Gemeinfhaft und Verein die meiften and» 
ren Grundftoffe eine lebhafte Begierde zeigen. Denn wähs 
rend zum Beifpiel dag Gold wie ein Einfamer in der Welt 
der oberirdifchen Urelemente daftchet und von felber weder 
mit Wafler noch mit Luft, fondern nur mit feinen unterir⸗ 
difchen Mitbürgern, wie etwa dem Duedfilber, Verbindun⸗ 

en eingehen mag, ergreifen das leicht roftende Eifen, das 

upfer und die meiften andren Metalle jede Gelegenheit, bei 
weicher fie aus Waſſer oder Luft Dad Sauerftoffgad an ſich 
reißen und mit ihm zum Oxyd werben Tonnen. Wenn 
man deshalb Eifenfeilfpahne oder verkleinerte Zinfmetall mit 
Waſſer überfchüttet und dem leßtern etwa den fünften oder 
fechiten Theil feines Gewichted an concentrirter Schwefelfäure 
binzufügt, dann bewirkt die Säure eine ähnliche Polarifas 
tion oder Zerfegung ded Waſſers als der eleftrifche Funke, 
der Zug des einen Poled zur Bereinigung mit dem Eifen 
wird fo hoch geteigert, daß er mit diefem das Oxyd dars 
ftelt und in demfelden Maafe fteigert fi) auch die andre 
polarifche Richtung, welche in der Natur ded Waſſers liegt, 
bis zur Geftaltung des Waflerftoffgafed, welches, in Vers 
Dindung mit der Kohle, davon fait jedes Eifen einen Fleinen 
Antheil enthält, aus dem Wafler emporfteigt. 

Wenn man die beiden, durch die Polarifation des Wafs 
ferd entftandenen Gasarten ihrem Gewichte nach vergleicht, 


dann findet man, daß das Sauerftoffgad achtmal mehr au 
Gewicht betrage ald das MWaflerftoffgnd. Genau genommen 
ift hierbei das Verhältnig zwiſchen beiden wie 8891 zu 1109. 
Wenn man aber den Raum beachtet, den beide in ihrer 
Luftform einnehmen, dann bemerft man, daß dad Waller 
ftoffgad gerade auf einen doppelt fo großen Raum fi) aus⸗ 
gedehnt habe, ald der ift, den dad Sauerftoffgas einnimmt, 
ſo daß ein Eubiffuß von jenem gegen 16 mal leichter wiegt 
als ein Eubiffuß von diefem. Wenn man deshalb aus beis 
den dad Waffer wieder zufammenfeßen will, fo muß man 
von dem erftern einen Gemwichtötbeil auf acht Gewichtötheile 
bes leßteren, oder, der Ausdehnung im Raume nach, zwei 
Maaftheile auf einen nehmen. Werden in diefem Berhälts 
niß beide Gasarten zufammen gemengt, und dem Gemenge 
ein brennendes Licht genaht oder ein Funke in daſſelbe hin: 
eingelaffen, dann entzündet fich daffelbe mit einem heftigen 
Knalle und wird durch die Hibe, die ſich beim Verbrennen 
erzeugt, fo plößlich audgedehnt, daß dabei dad Gefäß, worin 
die Verbindung gefchahe, wenn ed von zerbrechlicher Natur 
ift, in unzählige Splitter zertrümmert wird. 

Was fchon die Kraft der Elektrizität, welche doch nur 
ein ſchwaches Abbild der Lebenskraft ift, die in dem befeel- 
ten Wefen waltet, an tem Waffer vermag, dad wird, in 
noch viel allgemeinerer Weife, im Kreife des organifchen Les 
bend bewirft: Hier wird dad Waffer ohne Aufbören polari- 
firt, und zwar fo, daß jeder der beiden polarifchen Grund» 
ftoffe alsbald zur Bildung und Geftaltung der flüffigen 
oder fefteren Theile benugt wird, Namentlich ift in jedem, 
auch dem Eleinften Theile des menfchlichen Leibed, mit dem 
fhon erwähnten Kohlenftoff zugleih auch Waſſerſtoffgas 
enthalten. Aber zu diefen beiden fommen noch zwei andre 
Grundftoffe, aus deren Gemenge zunächft der Luftkreis zus 
fammengefebt ift, welcher unſren Planeten von allen Seiten 
umhüllt. Ein Uebergang aber zur näheren Betrachtung der 
Semengtheile der Atmofphäre und der Eigenfchaften derfelben 
ſoll uns eine kurze Erwähnung der Luftfchifffahrten gewäh⸗ 
ten, welde und vorläufig Gelegenheit geben werden ben 
Luftfreid. und einige der Bildungen, die in ihm vorgehen, 
im Ganzen, wie der hindurch fliegende Bogel Died vermag, 
ind Auge zu faffen. 





25, Die Luftfchiffertunft. 


Ein eiferner Anker, den wir ind Meer hinablaffen, finkt, 
durch feine eigne Laſt gezogen, fogleich in den Fluthen unter 
und reißt fogar dad Geil, an dem er befeftigt ift, mit fich 
hinab, bis dahin, wo er auf einen feften Grund trifft, der 
ihn nicht tiefer finten läſſet. Das Waller des todten Mee—⸗ 
red ift, vermöge der vielen falzigen Theile, vie ed aufgelöft 
enthält, fo dicht und ſchwer, daß ein Menfch, der auch nie: 
mals ſchwimmen gelernt hat, ohne alle Mühe fich auf dems 
felben fchwimmend srhalten fann, während ein Stüd Kreide, 
obgleich daffelbe verhältnigmäßig viel weniger wiegt als ein 
Kiefelftein in demfelben zu Boden fintt. Aber felbft ein 
Stüd Eifen geht in dem flüfiigen Queckſilber nicht unter, 
fondern ſchwimmt darauf fo leicht wie ein Stüf Korkholz 
auf dem Waſſer. Wie ein Feines längliches Stück Hofluns 
dermark, deſſen eined Ende mit ein wenig Blei beſchwert ift, 
zur Beluftigung unferer Kinder fi immer wieder mit dem 
befchwerten Ende nad) unten, mit dem leichteren nach oben 
aufſtellt, fo Seis! in jeder Flüffigfeit der Körper, der leich- 
ter ift denn fie, empor, der aber welcher fehwerer ift, finft 
unter in ihr. 

Die Kunft, auf dem Waſſer zu fahren, wurde fchon in 
frühefter Zeit von dem Menfchen erfunden und geübt, denn 
ihre Erfindung war denfelben fehr nahe gelegt. Die Mittel 
zur Beichiffung des Gemäfferd bot ihm die ganze Pflanzens 
welt, bot ihm faft jeder Baum dar, denn nur wenig Arten 
ded Holzes find, wie dad Burbaums und Mahagonyholz, 
fehwerer denn Waffer, fo daß fie in diefem unterfinfen, Die 
meiften andren fchwimmen, weil die feften Theile, aus denen 
fie zufammengefügt find, nicht fo dicht und feft an einander 
ſchließen, wie die Semengiheile .eined Steined. Schwimmt 
doch felbit ein Schiff, das aus dünn audgetriebenem Eifen 
geformt ift auf dem Waſſer, weil feine weite Höhlung zus 
nacht nur atmofphärifche Luft enthält, welche 770 mal leichr 
ter ift ald das Waſſer. 

Der Wunfh, nicht nur auf dem Waſſer, fondern in 
und auf dem luftigen Meere der Atmofphäre herumzufahren, 
mußte fi) dem Menfchen üfterd aufbrängen, wenn er die 
Bewohner der Lüfte, die Vögel und geflügelten Infecten, fo 
leicht in der Luft ſchweben und berumfliegen fahe. Den Bür 


gen namentlich ift dieſes dadurd möglich gemacht, daß ihr 
eib in feinem Innren wie nad außen eine Menge hohler 
Behältniffe hat, die mit Luft erfüllt find, denn die Spuhle 
jeder Keder, ja felbit die Rohren ihrer Knochen find foldhe 
Behältniffe und mitten im Innern ihres Leibes finden fich ſack⸗ 
artige Weitungen, welche mit den Lungen in Verbindung 
ftehen und beim Athmen fi) mit Luft füllen. Hierzu kommt 
die wunderbar weisliche Einrichtung ihrer Flügel und ihrer 
Schwanzfedern, welche bei ihrer Ausbreitung nicht nur einen 
natürlichen Fallſchirm bilden, fondern deren rudernde Bewe⸗ 
gung durch ein Getriebe und durch Lebendfräfte der Mus 
feln bewirkt, fo wie unterhalten wird, deren Vollkommenheit 
die menfchlihe Kunft vergeblich zu erreichen ſtrebt. Was 
jedoch der Geſchicklichkeit der Hände nicht gelingen wollte, 
das gelang defto leichter der Phantafie und ihren mährdens 
haften Dichtungen; denn wie einft Dädalus und Ikarus mit 
wächfernen Flügeln fi der Gefangenfchaft des Minos ent⸗ 
zogen haben follten, fo fabelte man auch von einem großen 
Mathematiker ded Alterthums: von Archytas, daß er das 
Kunftwerk einer hölzernen Taube zuwege gebracht habe, wel 
he, gleich einer natürlichen, in der Luft flog. 

Diefe und ähnliche, fpater erfundene Dichtungen fanden 
dennoch hin und wieder Leute, die fie für wahr bielten und 
hierdurch zu Berfuchen ſich verführen ließen, welche Mebre- 
ren von ihnen das Leben Tofteten. Ob der Staliener Gio- 
vanni Battifta Danted aus Perugia, zu Ende des 15ten 
Jahrhunderts, mittelft feiner Fluginafchine wirklich mehrere 
Male glücklich über Den Thrafimener See gekommen fey, ebe 
er, bei einem fpätern Berfuche der Art, wo er ſich von einer 
Anhöhe über die unten liegende Ortſchaft hinwegſchwingen 
wollte, berabftürzte, laſſen wir dahin geſtellt ſeyn. Wenige 
ftend fam der kühne Abentheurer mit dem Leben, bloß mit 
einem gerbrodienen Bein davon, weil er zu en Glück auf 
einen Thurm gefallen war, während ein ähnlicher Flugver⸗ 
fuch den geicheien Dlivier de Malmesbury in England und 
dem Badwelle in Padua den Tod brachte. 

Etwas ganz Andres ift ed für den Menfchen im Waſſer 
u ſchwimmen, als in der Luft. Denn fein lebender Körper 
iſt in der Regel nicht fchwerer, ja fogar noch ein wenig 
leichter ald das Waſſer, während das Eigengewicht ded Men- 
fchenleibed zu jenem der leichten Luft in einem fat Dune 

A 





fach größerem Verhältniß ftehet, ald die Schwere des Eifens 
zu der des Waſſers. Durch Ermägung, diefer Schwierigkeit 
fprachen einige andre Gelehrte, namentlich Lana in Brescia 
uud Sturm zu Altdorf Cbei Nürnberg) jener im J. 1670, 
dieſer 1678 den Gedanfen aus, daß die Erhebung eines fes 
ften, vielleicht fchiffartigen Körpers in die Luft nur dadurch 
fonne möglich gemacht werden, daß man denfelben mit Hohl 
fugeln in Berbindung feße, welche leichter wögen als die 
Luft und deshalb von felbft in diefer emporftiegen. Die Ers 
findung der Luftpumpe, welche Otto von Guerike zwei 
Jahrzehende vorher gemacht hatte, ſchien ein Mittel darzu⸗ 
bieten zur Ausführung jenes Gedanfend. Denn eine luftleere 
Hohlfugel, wenn die Maffe aus welcher fie beftünde, nicht 
zu fchwer wäre, müßte fich, fo ſchien ed, in der Luft erheben 
Tonnen, Allein woraus follte eine folche, inwendig luftleere 
Hohlkugel gemacht werden, wenn man derfelben eine Feſtig⸗ 
feit geben wollte, hinreichend, um dem ungeheuren Drud zu 
widerftehen, den die Atmofphäre auf jeden Punkt der Erdr 
oberfläche ausübt (m. v. C. 27). Diefer Drud beträgt auf 
jeden Klächenraum von einem Quadratfuß 2216%, Pfund; 
ein dünnes Metallblech wird von ihm zufammengepreßt; bie 
dichtefte Blafe, über einen luftleeren Raum gefpannt, wird 
erfprengt. Daher war der Gedanke des Pater Galien zu 

vignon, den derfelbe im Jahr 1755 ausſprach, daß foldhe 
Hohlkugeln nicht leer, fondern nur mit einer fpezififch leichtes 
ren Ruftart gefüllt feyn müßten, deren Dehnkraft dem Drud 
von außen das Gleichgewicht halten Tonne, nicht ganz uns 
rihtig, fo abentheuerlich auch der Vorfchlag zur Ausführung 
erfcheint, daß man jene Luftart aus den oberen, luftdimnes 
ren Räumen der Atmofphäre herabholen fole. Man bedurfte 
diefed wunderlichen Mitteld nicht um die Hohlkugeln oder 
luftdichten Säde nach Galiend Angabe mit einer Gadart zu 
füllen, an Debnfraft der atmofphärifchen Luft gleich umd 
dabei um eben fo viel leichter ald das Waſſer, im Vergleich 
zum Quedfilber, Der berühmte englifhe Chemifer Henry 
Gavendifh Cgeb. zu Nizza im 5. 1731, geft. 1810 zu 
London), diefer an innren Gaben wie an Außren Glücksgü⸗ 
tern gleih reihe Mann, entdeckte im J. 1766 die große 
Leichtigkeit des Waſſerſtoffgaſes und hiermit war für 
bie Geſchichte der Luftfchifferet eine neue Bahn gebrochen. 
Seifenblafen, mit brennbarer Luft gefünt, ſahe ſchon Kratzen⸗ 


298 


Ik $. 278 aufſtroͤrbentlich ſchuell in der Wit Ang 
Kelkınr Ganattes Drehute IRQ 1rot Mltandıh Arne 


wen Has Sei 


zu ſchwer Waren 


os Verſuche im J. 1782 mislangen jeboch, 
denpapier die Luft durchließ, Ninderbiafen abe 





211 


men geſchloßnen Ballons bie Gebrüber Robert zu Syktte 
nahm, wendete zuerſt, flatt der dur Wärme veroännten 
Luft Das leichte Waſſerſtoffgas zur Füllung an; fein Ballon, 
der nur 12 Fuß im Durchmeſſer betrug, ftieg bei dem erften 
Verſuche, der am 27. Auguft 1783 auf dem Marsfelde bei 
Paris mit ibm gemacht wurde, in Zeit von 3 Minuten ges 
gen 3000 Fuß hoch) empor, verlor fi dann von den Wol⸗ 
ten verdedt aus den Augen, nahm aber drei Viertetſtunden 
nachher feine Richtung wieder hinabwärts nach dem mütter- 
fichen Erdboden, auf welchem er, fünf Stunden Weged von 
dem Ort feined Aufſteigens fich niederließ. 

Den Phyſikern fo wie allen Freunden der nengebomen 
Ruftfehifferlunft wäre ed Lieber gewefen, wenn der Ballon, 
wie Noahs zuletzt amd der Arche entlaſſene Taube niemals 
um heimathlichen Boden zurüdgefehrt wäre, fondern feinen, 

ür Menfchenaugen unerforfchbaren Lauf, wer weiß wie lans 
e? in ven Höhen des Luftkreifes forigefent hätte, deun Dies 

8 wäre ein Zeichen geweien, daß die Wände der taffeten 
Hohlkugel dacht genug waren, um ber emporhebenden, breun⸗ 
baren Luft gar Beinen Ausgang zu geftatten, welcher jeder⸗ 
zeit das Niederſinken zur Solge haben muß. Um viefe Un⸗ 
ducchdringfichkeit der Wände zu bewirfen, wendete H. Res 
main zu Parks einen neu erfiundenen Firniß an und eim 
- Ballon, den der Bierbrauer Kaps zu Danzig gefertigt hatte, 

fchien wirklich die Aehnlichkeit mit Roahs nicht zurücktehren⸗ 
der Taube erreicht zu haben, denn, nadwem ex drei Donate 
lang die brennbare Luft in feinem Innen, ohne Bermindes 
rung erhalten hatte, entflog er, bei einem Berfuch im Freien, 
den leichten Banden daran man ihn halten wollte, und man 
weg nicht, welchen Weg derfelbe ſeitdem über Meer und 
Land genommen hat. 

Koch war kein lebendiges Weſen mit den atroftatifchen 
Hohlkugeln in die Luft geftiegen, und die eriten, denen man 
biefe Ehre vergönnte, Tonnten über Die gemachten Erfahruns 
gen bei ihrer Luftreiſe nicht® ausſagen, vbgleih man ihnen 
‘ein Barometer mit in ihren Korb gegeben hatte, denn diefe 
erften Luftfchiffer, welche der jüngre Wiontgolfier um 19. Sep⸗ 
tember zu Berfailled, in Gegenwart des Königes in die Höhe 
fieigen ließ, waren ein Hammel, ‚ein Hahn und eine Enie. 
Diefen dreien gelang die erzwungene Luftfahrt aufs Befte, 
fie kamen eine Stunde weit von Paris untysfeßrt gun 89 





am nieber. Wus dem Hammel, : dem Hahn und ber Ente 
fe wet. gelungen war, das durfte doch jebt wohl auch der 


mit ‚großer Behutſamkeit gemacht, man hielt den Ballon, mit 
weldyem der Phyſiker Pilatre de Rozier, vier Wochen 
ſpäter ais der Hammel, der Hahn und die Ente emporftieg, 
an. Striden feit, fo daß er fih nur zu 84 Fuß Höhe erhe⸗ 
hen. tonnte und fchon nach 4 Minuten zog man ihn wieder 
zum. Boden. Noch eine etwas kühnere Luftfahrt, welche 
»erfelbe Gelehrte: vier Tage nachher Cam 19. Det.) unter 
nahm, war gelungen, obgleich fih der Ballon zuerft mit 
feinen Steiden in. Thurmedhöhe an Bäumen verfangen hatte 
und ſchon hatte der Muth zu ſolchem Unternehmen fich fo 
geſteigert daß ſelbſt der Marquis von Arlandes ſich dem 
jungen Phyſiker zum Gefellfchafter anbot für die erfte, 
was größere Luftreife, die am 21. November vom Schloffe 
la Muette unternommen wurde, und welche die beiden Reis 
ſenden in Zeit von 25 Minuten zuerft in bedeutende Höhe, 
dann. faft 3 Stunden weit von la Muette hinwegführte. Sie 
Samen wohlbehalten, und nicht wenig erfreut über das Ges 
Singen ihrer Fahrt, zum Boden. Ihr Beifpiel reiste alsbald 
auch Andre zur Nacheiferung auf. Namentlich wollte Char- 
les, der unter den Begründern der Aeroftatif einer der Er⸗ 
ften gewefen war, bei der widhtigften Anwendung diefer 


neuen Kunft nicht dahinten bleiven, auch er trat jebt, in 


Gefeltfchaft de3 einen. der Gebrüder Robert, am 1. Dec. eine 
Luftreife an, welche .an prunfhafter und wohlgelungener Aus⸗ 
führung die VBerfuche der Vorgänger weit binter ſich ließ. 
Der moͤglichſt vornehmfte Punct der Hauptftadt, die Tuile⸗ 
rien, waren zur Stätte ded Auffteigend beitimmt. Zwanzig 
Minuten vor zwei Uhr des Nachmittags fah man, vom Glanz 
der Sonne. beleuchtet, den fehönen aus buntem Taffet gebils 
‚beten Ballon. ſich erheben, welcher eine Art von Triumph⸗ 
wagen, an Geilen gehalten, mit ſich in, die Lüfte trug, darin⸗ 
nen die beiden Beitürmer der Wolfenregion ihren Siß hat- 
ten. Bald erhuben fie ſich zur. 5 und 6 fachen Höhe der 
Zhürme der Hauptftadt und in diefer Höhe von nahe 1800 

uß überließen fie zwei Stunden lang ihren Ballon der mäs 
jigen Strömung ded Windes, die fie neun Stunden Weges 


von Paris in die Gegend von Nedle führte. Herr Robert * 


batte jebt. genug an dem Vergnügen der Fühlen Fahrt, man 


wagen, doc wurde der erfte Berfuch der Art no . 
er: 
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öffriete, um den Ballon zum Sinfen zu bringen; einige Klap⸗ 
ven an demfelben, durch welche ein Theil der Hab; brenn⸗ 
baren Luft aus⸗, und eben fo viel ſchwerere atmoſphöriſche 
Luft einftrömtz; der Gefährte: trat heraus auf den fichren Box 
den, 9. Charled aber ftieg mit dem von neuem gefchloffenen 
Ballon, der jebt 130 Pfund weniger zu tragen ‚hatte, noch 
einmal bid zu einer Höhe von 9000 Fuß (gleich jener des 
Ketnagipfeld) empor. Die Beſchwerden der eifigen Kälte 
und der dünnen Luft, dort in der Region des beftändigen 
Krofted. wurden nicht allein durch den Genuß aufgewogen, 
den die mächtig weite Ausficht auf das von der Abendfonne 
beleuchtete Land gewährte, fondern fat mehr noch durch den 
Neiz ded Gedanfend, daß biäher noch feinem Erdenbürger 
ein folder fühmer Auffhwung in die Höhen gelungen fey. 
Die Gondel, darin der glückliche Sterbliche faß, Hatte nicht 
umfonft die Geftalt eines Triumphwagens; ald diefelbe nach 
35 Minuten bei einem Geholz unweit Tour du Lay fich zur 
Erde niederließ und Herr Charled wohlgemutb und unverfehrt 
aus derfelben außftieg, da. feierte die Kunſt des Menfchen 
einen. ihrer augenfälligiten Siege. nn 2 
Es trat aber jebt ein andrer. Mann, einer der glüdlichs 

ften Abentheurer feiner Zeit, auf den Schauplag, Franz 
Blanchard, der die Leute der verfchiedenften Länder mehr 
von ſich zu reden machte ald alle feine Vorgänger und Mits 
genoffen auf jener neuen Bahn ded Ruhmes. Blanchard, 
geboren 1738 zu Andely im Departement ber Eure, war 
echaniker von Profeffion und hatte fi von Jugend an mil 
allerhand Entwürfen und Verſuchen zur Erfindung einer Kluge 
mafchine befchäftigt. Ohne Aufhören, im Schlafen wie im 
Wachen übte feine lebhafte Einbildungskraft die Kunſt des 
Bene ‚ endlich, nachdem er zwölf Sahre lang gearbeitet 
atte um fein Traumbild zu verwirklichen, glaubte er am 
Ziele zu ſeyn, er trat im Jahr 1782, einige Monate norher, 
ald Montgolfier feinen Ballon durch Dämpfe zum Steigen 
brachte, in Paris, zuerft mit einer Anforderung ihn mit 
Geld zur Fertigung feines Luftſchiffes zu unterftüßen, dann, 
nad) Erreichung feined Zweckes, mit einer pomphaften Aus. 
fündigung feiner bevorftehenden Luftreife auf, wobei er vers 
ſprach, fich mittelft der vier Flügel feines feltfamen Schiffes 
bis in die höchſten Regionen der Lüfte Ri erheben. Dort 
angelangt wolle er einen unermeßlichen Weg in kurzer Zeit. 
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ee wolle fich nach Belieben ba oder dort niedenlafs 
en; felbft auf dem Waſſer, weil fein Schiff auch zum Yes 
fabren der Fluthen eingerichtet fey. Schneller denn ein Rabe 
wolle er die Luft durchſchneiden, ohne dabei auffer Athem zu 
tommen, denn eine Larve, von Tunftreicher Erfindung, vor 
fein Getidht gebunden, werde died hindern. Selbft bei wids 
rigem Winde, nur nicht bei Stürmen, werde er, zwar lang⸗ 
famer ald gewöhnlich, Dennoch aber gefchwinder ald das befte 
Segelfcbiff bei gutem Winde, feinen Lauf verfolgen. 

Diefe prablerifche Anzeige war in tem vielgelednen Tags 
blatt son Paris erfchienen und hatte in taufenden von ums 
wiffenfchaftlichen Köpfen die lebbaftefte Neugier und Theilnahme 
erregt. Der Schwindel verbreitete fi) unter allen Ständen, 
fo daß der große Mathematifer und Aftronom la Lande 
es für feine Pflicht Hielt, einen Brief an die Herausgeber 
des Tagblatteß zu veröffentlichen, worin er dad Ungereimte 
und Unausführbare des Blanchard’fchen Planes: in die Luft, 
duech mechanifche Kräfte zu fliegen, fattiam aufdedte. Die 
anftedende Macht jedoch welche die Narrbeit eined Menſchen, 
wenn fie mit ungewöhnlichem Selbftvertrauen gepaart ift, 
auf andre Menſchen Auffert, bewährte fich auch. bei diefer 
Gelegenheit, Viele zwar zweifelten, Andre fpotteten, noch 
Andre aber, unter denen ſelbſt der Ingenieur und königliche 
Graveur Martinet war, vertheidigten die Möglichkeit und 
biefe Alle waren eben fo wie der große, leichtgläubige . Hau—⸗ 
fen, begierig den Verſuch zu ſehen. Als der halb närrifche 
Mechanifus einen Tag beftimmte, an dem er fein geflügeltes 
Luftſchiff dem wißbegierinen Publicam zeigen wollte, war 
die Nachfrage nach den Plätzen zum Zufcbauen fo groß, daß 
der Raum, der zu jener Gchaubeluftigung beftimmt war, 
nicht zureichte, und die Sache unterbleiben mußte. Die all 

eine Neugier wurde indeß auf einen andren Tag verwies 
em, am 236. Aug. (1782) follte, nad) einer öffentlichen Ans 
kündigung der Ingenieur Martinet, wenn nicht bedeutende Hinders 
niſſe Dazwifchen träten, Blanchard vor den Augen von ganz Pas 
ris in die Luft fahren. Solche Hinderniffe mochten —* aber 
‚wirklich eingeſtellt haben, Herr Blanchard, welcher, weil ihm 
das Windmachen fo wohl gelang, ſich zur Herrichaft über 
Luft und Winde befähigt hielt, ließ am feftgefebten Tage 
war viel von fich hören, Nichts aber von ſich fehen; das 
chauluſtige Publicum mochte fich für feine getäufchte Erwar⸗ 
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füht, ter bereitd 5 Luftfahrten alüdlich beftanden Batte, trug _ 
die Sondel, in welder neten Blanchard der Amcrifaner Dr. 
Sefforins ſaß; aud einer unüb rfehlihen Menge der Zus 
ſchauer erhuben fih die beiden Lufthelden am 7. Sanuar 1785 
bei Dover, und triefen, vom Rinte geführt, mehrere Thürs 
me boch über dad wogende Meer hin. Bald aber hätten fie 
Urfache gefunden ihre Kühnheit zu bereuen. Dad Gas cents 
wich fchnel aus dem Ballon, diefer trohete ind Meer zu 
finten; die Luftfchiffer warfen ihren 30 Pfund betragenden 
Ballaft, warfen dann alle ihre Geräthfchaften und felbft einen 
Theil ihrer Kleider in dad, nafe unter ihnen‘ braufende 
Meer. Dennoch wären fie verloren aemefen, wennder Mind 
fie nicht noch zur rechten Zeit binübernebracht hätte zur frans 
zofifhen Küfte, in deren Nähe zu ihrer arofen Kreude der 
Ballon fich wieder bob und fie unverf hrt bie in den Wald 
von Guienne, eine Stunde Weges von Calais, brachte. Ein Denk; 
mal, dad man tort dem 9 landhard zu Ebren (richtete, follte 
dad Andenken an feine That erhalten, deren glückliches Ges 
lingen ihm ter König von Kranfreich mit einem Gefchent von 
12000 Franken und durch die Zuficherung eined Sahredgehals 
tes von 1200 Kr. belohnte. 

Dem abentheuerlihen Manne, dem es an allen tiefen 
gründlichen Kenntniffen in der Naturlebre und felbft in der 
angewandten Mathematit fehlte, ter ſich in feiner eitlen 
Selbfterhebuna bald bernach iterall ald den » Arronauten 
beider Hemifphären, Bürger der vorzüglichiten Städte beider 
Melten, Mitglied fremter Afademien» anfündiate, war ohne 
viele Weberlegung und angewendete Borficht dad Unternehmen 
gelungen, bei deflen Verſuch bald nachher ein trefflicher, 
gründlich unterrichteter Phyſiker, der erft nach langer Webers 
legung, mit allen Fördernißmitteln weiche, die Wiffenfchaft 
an die Hand gab, die Ueberfahrt wagte, feinen Tod fand. 
Blanchards Geſchichte kann und zeigen, wie aufbläbend das 
Glück wirkt, wenn ed viel größer ift ald der Verſtand und 
daß die laute Bewuntrung der mitlebenden Menge, feinen 
Magßſtab des wirklichen Verdienfted abgebe. Mit al feinen 
plueti gelungenen Fuftfabrten, deren er hei feinem Tode, 
m J. 1809, 66 zäblte, bat er der Wiffenfchaft fo wie der 
Nachwelt keinen eigentlichen Nuben gebracht, obaleich Einige 
die Erfindung des Fallſchirms, welche einentlih dem Etien⸗ 
ne’Montgolfier gebührt, ihm zufchreiben wollten. Jenes 
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Kallfchirmes, mittelft deſſen er ſich zurBeluftigung der Zufchauer, 
in verfchicdenen Ländern von Europa und Amerifa, mehr⸗ 
malen, aus bedeutender Höhe herablieg und deffen Kenntniß 
dennoch feiner Gemahlin, die nach feinem Tode dad Gewerbe 
der Luftfchifffahrten fortfeßte, Nichts nübte, ald fie im J. 
1819 in Paris in die Luft flieg, um die Zufchauer in der 
fhenen Sommernacht durch ein oben abgebranntes Feuerwerk 


I ergößen, wobei der Ballon in Brand gerietb und die 


edauerndwürdige Heldin ſich zu Tode fiel. 

Während Blanhards Nıme fo wie feine Thaten allents 
halben tie lautefte Bewundrung erregten, und alle ähnliche 
Unternebmungen zu verdunfeln fchienen, waren die wiffenfchafts 
lich gebilseten Korderer und Begründer der Luftfchifffahrt, 
ohne viel Lärmen damit zu maden, bemüht, ihrer Kunft 
eine arößere Sicherheit und beffere Vollendung zu geben. 
Der Phyſiker Rozier war nah yon zum ältern Mongolfier 
gegangen und batte mit diefem einen Ballon von mehr denn 
12000 Fuß Flächeninhalt gefertigt. Es zeigte fich indeß bei 
der Auffahrt, bei der noch 7 andere Perfonen den Phyſiker 
begleiteten, daß mit der Größe zugleich auch die Möglichkeit 
einer Beſchädigung fich fteigere, denn der riefenhafte Ballon 
ald er tid zur Hobe von 3000 Fuß fich erhoten, bebam nach 
15 Minuten einen Riß, fant jedoch, zum Glück, nur large 
fam nieder. Alle Berfuche, felbft die der Brüder Robert und 
der Herren Alban und Ballet, dem Luftfhiff durch Ans 
wendung von Rudern eine teftimmte Richtung feiner hori⸗ 
gontalen Fortbewegung zu geben, blieben zweifelhaft und has 

en fich wenigfteng, bei ihrer Wiederholung durch Andere, 
nicht bewährt. Dagegen gelang es dem Phyfiter Rogter und 
nach ihm Mehreren, namentlih dem Grafen Zambeccari 
durch ein fehr einfaches Mittel eine größere Erhebung fo wie 
dad Sinten der Montgolfiere in ihre Gewalt zu bringen. 
Diefed Mittel war durch die Anwendung einer Weingeiftlams 
pe gegeben, an der fih durch Deffnen oder Schließen von 
eben fo viel Klappen eine gewiffe Zahl von Flammen ents 
yunben und wieder verlöfchen ließ. Die Erhitung und die 
iermit bemwirffe Ausdehnung der Luft im Ballon konnte ſchon 
durch eine geringe Vermehrung oder Verminderung der Wein⸗ 
geiftflamme fo merklich gefteigert oder herabgefeht werden, 
dag her Ballon, je nachdem man wollte, binnen wenig Ges 
cunden in größere Höhen getrieben oder binnen wenig Mi⸗ 
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inte um. — geſentt wurds DOboleich jedoch Kai her 
ellung eines ſoſchen, etwa ringförmigen Lampenkranzes, 
unten am Halſe bes Montgolfiere, die möglichſte Vorſi * 
hochtet wurde, war dieſes Mittel dennoch mit großer Geſahr 
verbunden, da bei den öfteren, ſtarken Windſßößen, onen be 
keichte Ballon pen in her Höhe auägefest fit, des Weingi 
xſchüttet wyrden und - bierbei fich der Ballon entzünden 
In Vielleicht durch einen ähnlichen Unfall wurde der uns 
glüdliche Ausgang des zweiten Merfuches herbeigeführt, ben 
die framzöfifben Luftſchiffer zur Ueberfahrt über den Ranal 
mochten. Man hatte fih für diefen zweiten Perſuch in der 
guft über dag Meer zu geben, einen weniaftend eben fo gün⸗ 
fiigen Ausgang verfpsochen als hei dem erfien von Plauchard 
emagten. denn ber diedmalige Unternehmer war: ein gründ⸗ 
ch unferriebteter Phyſiker, Die Jahreszeit war fcheins 
bar die günſtigſte, und alle Borfehrungen zu der Fahrt mas 
on, wie ſchon erwähnt, mit der forgfältiaften Ueberlegun 
getroffen, Rozier hatte, um mittelft ſeines Lampenapparate 
dad Emporiteigen und Sinken des Aeroftaten mehr in die 
Gewalt zu bekommen, unten an dem mit Wafferftoffand ges 
füllten Ballon noch eine Montgolfiere angebracht. So wir 
Blanchard gethan hatte, nahm auch NR ozier einen Gefähr⸗ 
ten und aevaem mit ſich; den Parlamentdgduncaten Ro⸗ 
main aus Boulogne. Blanchard war von England aus 
herüber nach Frankreich geflogen; der diesmalige Flug follte 
umgekehrt von der franzöſiſchen Kuüfte bei Calais, Einüber 
nach Der engliffben, bei Dover gehen. Der 14. Juny war 
u der Auffahrt beſtimmt; des Morgens bald nah 7 Uhr 
Birg der Ballen mit den beiden Gelehrten majeftätifch empor; 
der Sühsftwind, in deſſen Strom fie in einiger Höhe geries 
then, fcien dad Fahrzeug in gerader Richtung feinem Ziele 
entgegen zu führen. Bald aber feste ſich der Südoſt in ent⸗ 
ſchiedenen Ditwind um und diefer Veränderung folgte eine 
noch viel unglinftigere: eine Luftſtrömung aus Südweſt triep 
hen Ballen von dem Meere ber wieder zusüd nad) der fran⸗ 
öfifhen Küſte. Die beiden wadern Männer follten wenige 
ens ihr Grab nicht in den Fluthen, fondern im yaterland 
ſchen Boden finden. Die brennbare euft des oberen Ballpnd 
mochte in der gefährlichen Nachbarfchaft der Montgolfiere ent- 
zündet worden ſeyn, die ganze Vorrichtung flürzte, aus gro⸗ 
Ber Hühe mit unbefchreiblicher Heftigkeit und —2— nieder; 


ihre Trümmer Jagen anberidalb Stunden weit von Bosbogne, nur 
wenige hundert Schritte vom Meere entfernt, am Beten zete 
freut; die Körper der beiden Luftſchiffer waren fo zerſchmet⸗ 
tert, daß man kaum noch die menſchliche Geftalt an ihnen 
zu erkennen vermochte. Man begrub ibre Reſte zu Bimile, 
Sp endigte der Mann, dem man fo gerne ein beßred Glück 
gewünſcht hätte, weil er unter Allen der Erſte gewefen wer, 
welcher feine eigne Perfon einem Luftfchiff anvertraut, ung 
mit ihm ſich in dad unlichre Element emporgehoben, und 
weil er feitdem fchon fo Bieled zur Berbeflerung jener Kunfk 
gethan hatte, welche ihm jebt das Leben koſtete. 

Es war died der erfie Fall, in welchem die neuerfune 
dene Kunft der Aeronautik ein fo abſchreckendes Unglüd her⸗ 
beigeführt Hatte. Denn, mit Ausnahme des franzöfifhen 
Malerd Bouche, Der ſich bei Araniuez, als fein Ballon ie 
Flammen gerieth, doch noch durch einen Sprung gerettet hatte, 
waren damals Cim 3. 1785) fchon 35 Luftiahrten, von 36 
verfchietenen Perfonen, ganz glüdlich zurückgelegt worden. Unter 
diefen war Madame Thible zu Lyon, die erite ihres Ge⸗ 
ſchlechts, die das Wagſtück am 4. Juny 1784 beſtund. Ueber⸗ 
haupt war der Reiz den das Erproben der herrlichen, neuer⸗ 
fundenen Kunſt auf die Menfchenfeelen qusübte, fo gewal⸗ 
tig, und wurde durch Blanchards fo wie ähnlicher Abentheus 
rer fortmährended Glück fo genährt, daß Nozierd und Ro⸗ 
meind Tod ed nicht verhindern konnte, daß die Luftreiſen 
immer häufiger und allgemeiner wurden, Zu den intereſſan⸗ 
teften ihrer Art gehörte namentlich die yon Cyosbie, wel 
cher in Dublin emporftieg, um über den Kanal gwilchen Ir⸗ 
land und Enalanb zu fliegen. Seine Gonbel war zum Fah⸗ 
ven in der Luft wie anf dem Waſſer gleich bequem gebaut, 
und diefer Einrichtung verdankte er die. Nettung feines Le⸗ 
bend. Denn der anfangs günflige Weſtwind, der ihn gera⸗ 
den Weges nach England gu führen verſprach, febte ſich in 
Nordoftwind um; Ber fühne Mann fand ich jet, 40 englie 
ſche Meilen von der irkändifchen Küfte, in einer Höhe, von 
welcher ſich ihm zwar ber Anblid von England wie von Irland ur 
gleich darbot, me aber der Genuß, welchen dieſe herrliche Ausſicht 
unter andren Umftänden hätte gewähren können, gar fehr 
durch den Einfluß gefchwächt wurde, den die umgebende Luft 
auf feinen Körper hatte. Denn obgleich unten am Boden 
die heiße Julyſonne mit voller Kraft ſchien, war es dennoch 








in der Höhe, in der fih der Luftſehiffer befand, fo Takt, daß 
bie Tinte des Schreibzeuged zu Eis wurde und dad Qucds 
filber im. Thermometer bid in die Kugel herabfanf. Dennoch 
war dies noch bei weiten nicht die grüößefte Beſchwerde jener 


Luftfahrt.“ Crosbie hatte einen Theil des Gafed aus dem 


Ballon entlaffen, um fih in eine tiefere, mildere Region 
herunter zu laffen, da ergriff ihn ein Luftſtrom aus Norden, 


führte fein immer tiefer ‚finfended Fahrzeug durch eine Wolfe, 


darin fih Blige feben, Donnerfchläge vernehmen ließen und 


teieb ihn dann herab auf das Meer, deſſen Wellen in die 


Gondel ſchlugen, während der noch immer ‚oben fehwebende 
Ballon vom Winde getrieben, das Fahrzeug mit fi) gegen 
die englifche Küfte hinüberriß, wo ein Schiff von Dunleary 
dem Aeronauten bülfreich begegnete und ihn, ſammt feinen 
Ballon mit fich in den fihren Hafen nahm. 2 
„Ein Euftfciffer, deffen fübne Fahrten und Abenthener 
. m Luft und Wafler zu ihrer Zeit in mehreren Ländern von 
. Europa große Theilnahme erregten, war der italienifche Graf 
Zambeccari. Schon im Sabr 1783 Hatte er in London 
emen Ballon von anfehnliher Größe in die Luft fteigen lafs 


fen und hatte feitdem Bieled zur Vervollkommnung der Luft⸗ 


ſchifferkunſt beigetragen. Als er fpäter — im Detober 1803 


— mit zwei Begleitern in Bologna in die Luft fuhr, — 
er 


der Ballon zuerſt in eine ſolche Höhe, daß die Luftſchiffe 


vor Kälte erſtarrten und der Graf ſelber ſpäter, in Folge 


dieſer Froſtbeſchädiguug, ſich 3 Finger mußte abnehmen lafs 
fen. Aus dieſer Höhe wollte man den Ballon herablaffen, 
er fant aber ins adriatifhe Meer, wo ein Schiffer die drei 
Männer rettete; der Ballon aber, nachdem man die Geile 
zerfihnitten, vom Winde bid zur türfifchen Feltung Vihacz 
geführt wurde, : Der dafige Gommandant ließ die vermeints 


liche Gabe des Himmels in eine Stüde zerfchneiden, welche. 


er unter feine Freunde vertheilte. Auch bei einer zweiten 
Fahrt im Auguſt 1804 ſtieg Zambeccari zuerſt in die Region 
des ſtärkſten Froſtes und ſank dann abermals gegen das 
adriatiſche Meer herab. Dennoch konnte der Mann ſeinem 
Eifer in immer neuen Verſuchen keinen Einhalt thun, bis er 


ſich im J. 1812 zu Bologna bei einer ſolchen Luftfahrt zu 


Tode fiel. 


Mas im Allgemeinen die biöherigen Leiftungen der Lufts 


fhifferfunft, fo wie die Erfahrungen betrifft, welche man hei 
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den Auffahrten in die Höhe gemacht. hat, fo iſt man hierin 
nen in. fechdzig Jahren noch nicht viel - weiter vorgefchritten, 
als man in den erften fünf Jahren nad) der Entdedung 
Montgolfierd: gefommen war. Man hat noch eben fo wenig 
ald damals ein fichred Mittel gefunden die Luftfahrzeuge fo 
nad Belieben zu lenken, wie die Fahrzeuge auf dem Waſſer, 
nur eine Erhebung in größere Höhen und eine Senkung nach 
der Tiefe kann man ihnen mitten in ihrem Fluge geben und 
hierdurch bewirken, daß das Fahrzeug aus einer feinem Taufe 
ungünftigen Euftftrömung in eine vielleicht gunfligere komme. 
Sm Ganzen iſt der Luftſchiffer der Macht der Winde dahin⸗ 
gegeben, von deren Schnelligkeit und Richtung faſt ausſchlie⸗ 
hend die Schnelligkeit ſeiner Fahrt abhängt. Die größeſte 
horizontale Geſchwindigkeit die man an einem Luftfahrzeug 
- beobachtete, war die von 17'/, deutſchen Meilen in einer 
Stunde. Einen folhen Raum in der angegebenen Zeit hatte 
das Luftfchiff zurüdgelegt, in welchem Garnerin in Gefel; 
fchaft des Capitän Sowdon im S. 1802 von London nad) 
Coichefter fuhr. Der große Ballon den man am 16. Dec. 
3804 zu Paris auffteigen ließ, fiel nach 22 Stunden am 
Darauffolgenven Tage unweit Rom nieder, die mittlere Geſchwin⸗ 
Digfeit womit er den gegen 250 Meilen betragenden Weg zum 
Theil über hohe Alpengebirge zurüdgelegt hatte, betrug dem⸗ 
nady mehr denn 10 geogr. Meilen in einer Stunde Die 
faft gleiche Gefehwindigfeit zeigte Robertfond Luftfahrzeug 
bei Hamburg. Ein Kleiner Ballon den man am 16. Juny 
1804 in Gröningen auffteigen ließ, fiel nach längftend 12 
Stunden bei Halle nieder, hatte mithin fat 5 Meilen in 
einer Stunde durchlaufen. 17%, Meilen in einer Stunde 
giebt 110 Fuß 10 Meilen 64 Ruß in einer Secunde; der 
Adler fliegt in jeder Sec. 95 F. weit. 

Die lothrechte Geſchwindigkeit mit welcher die gut gebaus 
ten Ballond in die Höhe fteigen, wurde in manchen Fällen 
zu 30, in einem fogar zu 50 Fuß in der Secunde berech⸗ 
net. Da das Auge hierbei in feiner Nähe feinen feitftehens 
den Gegenftand hat, nad) weichem ed die Schnelligkeit des 
Fortbewegens abmeflen kann, fondern da e8 dem Luftfchiffer 
auch bei der rafcheiten Bewegung feined Fahrzeuges fcheint, 
ald ob daffelbe ftil an einem Orte flände, fo kann die mitt 
lere Geſchwindigkeit nur nach der Zeit berechnet werden, in 
welcher ein gewiſſer Endpunkt des Laufes erreicht wird, Der 


um 

bei dem Hinaufſteigen in. bie Höhe nur aus der Bedbachtung 
ded Barometerd (davon fpäter) erfannt werden kann. Wenn 
bei der Auffahrt der Weg mitten Durch Wolken hindurch füh⸗ 
ret, ftellen fi) dDiefe Dem Auge des Luftfchiffers nicht wie 
und von der Tiefeauß, ald feſt umgränzte Maſſen, fondern etwa 
als herabhängende, lappig zerriffene Gewebe dar, die eben 
fo ſchnell als das Kahrzeug emporfährt, hinabzuſtürzen ſchei⸗ 
nen. Der höchſte, mit wiſſenſchaftlicher Genauigkeit, durch 
den Stand des Barometers beſtimmte Punkt, bis yu_weldyem 
ein Luftſchiffer ſich emporhub, iſt der, welchen der berühmte 
franzöfifihe Naturfundige Gay Luſſac, bei ſeiner Auffahrt 
am 16. Sept. 1504 erreichte. Derfelbe betrug faft 22000 
Fuß, übertraf mithin die Höhe des Chimbpraſſogipfels um 
2000 Fuß. Die Beobachtungen über die allimählige, einem 
gemifien Geſetze unterwurfene Abnahme der Dichtigkeit der 

uft und zugfeih der Wärme, find im Ganzen diefelben, 
weiche man auch beim Befteigen ſehr hoher Gebitge gemacht 
hat und wovon wir nachher mehr reden werden, bier wollen 
wir nur einige minder allgemeine Erſcheinungen awähnen, 
welche manche Luftfahrer, wenn fie in große Höhen Tamen, 
beobachteten. 

Vögel, welche nur in den niedteren Regionen der Luft, 
in der Nähe der Erdoberfläche zu leben gewohnt find, wie 
etwa Tauben, zeigten fich für den Einfluß der überaus düns 
nen, falten Luft großer Höhen fehr empfindlih. Wenn man 
fie in jene höchſten Regionen mit hinaufnahm und ihnen 
dann #hre Freiheit gab, da benahmen fie ſich ängſtlich, hiel⸗ 
ten fi) entweder mit den Füffen an den Seilen und Rand 
der Sondel feft, oder wenn man fie über diefe hinauswatf, 
liegen fie wie gelähmt, ſich hinabfallen, wahrſcheinlich 
bis dahin, wo fie in einer niedreren Region jenen rad der 
Dichtigkeit der Luft wiederfanden, in welchem fie zu leben 
amd zu fliegen gewöhnt waren. Die Berwandlung des Waſ⸗ 
ferd in Dämpfe oder dad Sieden deffelben hängt nicht allein 
von dem Grade der Hige ab, den man demſelden mittheilt, 
jondern auch von dem Drud der Luft. Je weiter nach der 
Tiefe, deſto größer ift dieſer Drud und defts grüßere Erhißz⸗ 
ung muß man anwenden, um das Waffer zum Sieden zu 
Bringen, je höher man ſich üder den Spiegel des Meeres 
und über die Erdebenen erhebt, deſto geringer wird der Drutk 
der aufliegenden Luftſäule und deſto weniger Wärme braucht 
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Aa Yapı, dm dnB Waſſer Dampf da vertendkein Wer 
ſiedend gir machta. Auf dem Sipfel DS Dhavülagiei würde 
uns Waͤſſer ſſeben tin dabei doch "nt Eine Bee 
fd geringe Hitze haben, daß man kaum ein Ei darinnen ha 
zu ſieden vermödte | 

Der Dampf, weldjer vor Wem bei ſtatker Bewegung 
ars der fläche unſres Körpers, als Ausdühflung int 
weit, und Bier zum Theil als tropfdar flüſſiger Schwei 
erſcheint, entſtehet durch die innre Wärme unſres Leides, Au 
eine verwandte Weiſe als die Dämpfe des Waſſers, wenn 
dieſes zum Sieden gebracht wird. Obgleich unten in der 
Habe der Erdoberfläche das Gewicht der Luftſäule das au‘ 
unfeen Körper drudt, wie wir nachher fehen wollen, ein vi 
geringeres iſt als oben, in großen Höhen, gerathen wir den⸗ 
och in der dünnen, Falten Luft der Hochgebirgsgipfel ‚bei 
jeder kleinen Bewegung in ſtarke Ausdünſtung nnd Schweiß 
felbſt dann, wenn hierbei die innre Wärme ſo wenig erhöht 
wird, daß wir unten in der Ebene faum eine Beränderung 
des gewöhnlichen Zuftanded unfrer Haut bemerken würden. 
Die Nuftfchiffer, wie Biot und Gay Luſſac empfanden 
wenig von jener Beſchwerde, weil fie, in ihrer Gondel ruhig 
Bingelehnt, feine Bewegung zu machen hatten, auffer etwa 
eine ganz geringe der Singer und Hände. Denno HM ein 
gewifted Gefühl von Beängſtigung, verbunden ' einem 
öfter wiederholten Ein⸗ und Ausathmen fo mie Beſchleuni⸗ 
gung des Pulſes eine nothwendige Folge des verdännten 
Zuftandes der Luft, weil die Lunge beim Einathmen zwar 
en Rauminhalt diefelbe Quantität an Sauerftoffgad ‚oder Le⸗ 
Yerdluft aufnimmt, der Gehalt aber derfelben dem Gewicht 
nach ein geringerer iſt, als yur Erhaltung des gefunden Bers 
laufes des Lebens hinreicht. Dabei wird auch, in dem glei⸗ 
en Maagaße, in welchem der Gegendruck von auffen abnimmt, 
Ye Ausdehnung der innren Klüffigfeiten fo gefteigert, daß 
Wach ver Auffenfläche Des Leibes eine Anſchwellung und eift 
Marker Zudrang des Blutes entfteht, das aus der feinen 
Haut der Angenlieder, ter Naſe und ded Mundes tropfen⸗ 
‚weis ausſchwitzt. An Luftſchiffern, die Sich zu ſehr großeh 
Hohen erhoben Batteh, fand man, bei ihrer Aihtttehe zum 

den, das Amgeftdit aufgedunfen md misfarbig gebräumt. 
Einige Aldgten uber ‚einen Zuftand des Uebelſeyns und der 
Betäubung, Der ſie in der Hohersh Region befallen hatte; 
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über ein unangenehmes Gefühl im Trommelfel des Ohres, 
ald wollte dieſes, Durch einen Drang von innen ber, zerpla⸗ 
en, dabei wird der Laut auch einer ſtark fprechenden Menr 
chenftimme oder der Knall eined abgefeuerten Piftoled umd 
des zerquetfchten Knallfalzed in einer ſehr verbünnten Luft 
ungleich fchwächer vernommen, greift aber zugleich die Gehör⸗ 
nerven viel ftärfer an, als in ver tieferen Region. Selbſt 
die Eindrüde, welche das Auge des Luftfchiffers in fehr bes 
deutenden Hohen empfängt, find zum Theil von andrer Art, 
ald man vieleicht erwarten mochte. Zwar kann fich derfelbe 
beim Emporfteigen feined Ballond, wenn diefer von hinrei⸗ 
chend guter Einrichtung ift, meift leicht und ſchnell über die 
Region der dichteren Wolfen erheben, welche felten über 
14000 Fuß binanreicht Cobgleih Gay Luſſac noch über der 
1'/, mal fo großen Hohe Gewölfe ſahe) und während die 
Bewohner des Landes, dad unter ihnen liegt, trüben Hint 
mel oder Regen haben, fann er vielleicht ungehemmt das Licht der 
Sonne oder der Geſtirne genießen, Dennoch aber wird auch 
in jenen großen Hohen. dem Himmel nicht felten wie duch 
einen feinen, ftreifigen Nebel feine volle Klarheit benommen, 
und wenn died nicht ift, da werden die keuchtenden Geftirne 
in einem dem Auge wehethuenden Glanze wie auf blaulich 
hwarzem Grunde geſehen; die Ausſicht nach dem in ferner 
iefe liegenden Sande, ift felbft bei heitrem Wetter bald 
da, bald dorthin, wie durch einen Glasſchleier gefchwächt. 
Die Luftreife welche bald nach Erfindung der Neroftatit 
die Gebrüder Robert über eine Strede von 50 Stunden 
Weges, von Parid nach Beuory, in Zeit von 2 Etunden 
zurudlegten, fo wie manche andre foldher Art, ift in neuerer 
Zeit dur die Fahrt des Luftſchiffers Green verbunfelt wors 
den, welcher in London aufftieg, 48 Stunden lang in der 
Luft blieb und bierbei über dad Meer hinüber, dann über 
ganz Holland und Belgien, bid in dad Nafjauifche flog, wo 
er ſich herabließ. Kin VBerfuh, die Aeronautit zum 
Dienft des öffentlihen Wefend anzuwenden, wurde während- 
der Kriege der franzöfifchen Republik dadurch gemacht, daß 
man Luſtſchiffe, in denen fachverftäntige Beobachter fapen, 
in die Höhe fteigen ließ, damit fie die Stellung des feindlis 
chen Heeres in Augenfchein nehmen möchten. So ftiegen 
franzöfifche Dffiziere im J. 1795, am Tage der Schlacht von 
Fleures, zu einer mäßigen Thurmeshöhe empor, um das 
ager 
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Lager und die Stellung des öſterreichiſchen Heeres auszuſpä⸗ 
ben. . Dee Ballon defien fie fich bedienten, war derfeibe, mit 
welchem fpäter der Luftfchiffer NRobertfon in Hamburg feine 
Luftfahrt anftellte, er hatte 57 Fuß im limfang und war dabei 
von elliptifher Geſtalt. Die Kraft, mit welcher ‚der ftarke, 
winterliche Luftſtrom ihn aus feiner Stellung fortzureigen 
ftrebte, war fo groß, Daß man an feine zur Erde hinabhän⸗ 
genden Seile 30 bid 40 Pferde anfpannen mußte, um ihm 
feft zu halten, Die in der Luft ſchwebenden Kundſchafter 
ſchrieben ihre Beobachtungen auf Zetteln, welche fie, mit Blei 
befchwert, an einer Schnur binabliegen. Im Berlauf des 
damaligen Krieged waren gegen 34 Luftballons für das Ges 
fhäft der Kundfchafter beftimmt, gegen einen derfelben war 
am 13. Suny zu Maubege eine Batterie von 17 Kanonen 
gerichtet, ohne ihn befchadigen zu Tönnen. Dennoch wurde 
(päter Die Anwendung der Luftfchiffe zum Kriegdgebraud) 
wieder aufgegeben, wahrſcheinlich ſchon deshalb, weil die 
Füllung des Ballond mit brennbarer Luft zu lange Zeit erfors 
derte. Denn obgleih man es ſchon im erften Jahrzehend 
nach Erfindung der Luftfchifferfunft fo weit gebracht hatte, 
daß man die hinlängliche Quantität ded Gafed, zur Anfüls 
fung eined ziemlich großen Ballond, aus der Behandlun 
von Eifenfeilfpänen mit verdünnter Schwefelfäure, ſchon na 
wenigen Stunden erhalten konnte, ein Gefchäft das früher 
ganze Tage in Anſpruch genommen hatte, fo erfchien den- 
noch, bei der eiligen Wendung ded Ganges der Schlachten 
öfters auch fehon die Zeit von etlichen Stunden als eine zu 
ange. 


"Die fo eben erwähnte Schwierigkeit lernte der oben ges 
nannte englifche Luftfahrer Green dadurch befeitigen, daß 
er feinen Ballon mit jenem gefohlten Wafferftoffgad anfültte, 
welches durch Deftilfation der Steintohlen leicht und in Men⸗ 
ge erhalten und zur Gasbeleuchtung (m. v. ©. 224) angewens- 
det wird. Das fogenannte Steinkohlengas ift zwar etwas (fait 
im Verhältniß wie 1'/, zu 1) fehwerer ald das mit. Eifens 
feilfpänen erhaltene Wafferftoffgad, dabei aber gewährt ed 
den Bortheil, daß ed ungleich fchwerer aus den Wänden des 
Ballons entmweicht und fehr viel wohlfeiler und ſchneller zu 
haben ift. In Englands Städten, wo man die Gasbeleuch⸗ 
tung im größelten Maaßſtabe anwendet, giebt ed beſtändig 
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anfshatiche Vottäthe jener Luftart, woraus fich Green ohne 
viele Umſtände fein Fülungsmaterial verfchaffen konnte. 
Auch zur Hebung eines andren, für die Ausübung der 
Luftſchifferkunſt no) ungleich größeren Uebelſtandes, Der in 
der Wahl des Materiald zur Bereitung des Ballons Tag, 
Hat man in neueſter Zeit mehrere zwedmäßig erſcheinende 
Vorſchläge gemacht. So gut ald man Wafferfahrzeuge and 
dünn getviebenem Metalle (4. B. Eiſen⸗) bledy gefertigt bat, 
ließen ſich auch, fo hat man berechnet, Luftballons aus dün⸗ 
nem Kupferblech herftellen, welde bei gehöriger Größe eine 
folhe Menge des brennbaren Gaſes in fih faffen Ponnten, 
daß Die verhältnißmäßig arößere Leichtigkeit von dieſem hin⸗ 
veichen wärte, um fowohl das Gewicht ded Ballond als bie 
Laſt der an ihm befeſtigten Gondel in der atmofphärifchen 
Euft emporfleigen zu maden. Durch einen folchen Ballon 
könnte das Gas nicht entweichen, dagegen bliebe es zweifel- 
haft, ob die Maffe des dünnen Bleches, eben fo wie die 
freilich ungleich nachgiebigere jenes Zeuges Daraus man ‚biäher 
die Bullons Testtgte, geeignet ſeyn würde, Die Beränderungen 
des Luftdeudes in den verfchiedenen Höben der Atmoſphäre 
auszuhalten, ohne aufs Wielfachfte verbogen oder vielleicht 
gar Durch Riſſe fchadhaft zu werden. Indeß dürfen wir nicht 
zweifeln, daß der menfchliche Scharffinn noch Mittel finden 
werde, um alle die Hemmungen und Befchränfungen zu über⸗ 
winden, welche bi8 auf heutigen Tag der Vervollfommnung 
nd allgemeineren Benubbarkeit der Quftfchiffe entgegenftehen. 


26. Die Lebensluft und dad Stidgas. 


Unter affen Grundſtoffen der irdiſchen Sichtbarkeit ift 
ver einflußreichſte und darum wichtigfte der Sauerftoff. 
r fh allein, in feinem vollfommneren, reinen Zuftand 
erfcheint dieſer Stoff niemals anders ald in Luftform und in 
diefer Geftalt ift er ald Sauerſtoffgas oder Lebensluft 
durch ale Regionen ver Atmofphäre verbreitet. Mit noch 
viel größerem Rechte als dem Golde hätte der Xebendluft das 
&hemifch=aftrologifehe Zeichen ter Sonne gebührt, denn mas 
die Sonne ift unter allen Weltförpern ihres Syſtemes, das 
Mt das Sauerftoffgad im Verhältniß zu allen Grundftoffen 
einer planetariſchen Welt. Es ift die anziehende Macht der 
ne, welche den Zauf ver Planeten und Someten in fei⸗ 





ner feſt beftinunten Wahn häu, weiche über fette Licht und 
Wärme ausitrahletz fo iſt ed auch das Sauerſtoffgas, wel⸗ 
ches ver irdischen Körperwelt ihr innred Gleichgewicht und 
ibre feftflebenden Umriſſe giebt, und das überall da, wo ed 
in frafiigen Wechlelvesfehr mit feinem bremmbaren Gegenfaß 
— — gleich einer irdiſchen Sonne Licht und Wärme Aand⸗ 
ahiet. W 

Der bewegende und zuſammenhaltende Einfluß fo wie 
Die leuchtende und wärmende Krait der Sonne wirfen aus 
weiter. Gerne ber; das Eauerftoffgas kedarf zu feiner Wirk⸗ 
famfeit der unmittelbaren Rähe io wie ter mechielfeitigen 
Durchdringung mit den irdiſchen Grundſtofſen. Wie ſich der 
Hervenatber, welcher zwar ale Bewegung und Empfindung 
und ſelbft Die beiondte Geſtaltung des lebenden Leires 
vermittelt, dabei auer nicht zu einem Stoffe ter Dildung 
and Geſtaltung ſelter werden fann, zum Yiute verhält, in 
melchem fich. neben tem Antriebe zur Erhattung des Lebend 
auch die Stoffe zur Seftaltung ter Theile Anzen, fo verhält 
Ach der ftemmreitiiche Lfiderifche) Einfluß der Sonne auf unfre 
— Aiatur zu jenem, welchen dad Eaueritoffgas in Dies 

z ausübt. 

ach der Vereinigung mit dem Blute, nad ber Auf⸗ 
nahme deſſelben in ihre Mifchung fireben ale Theile tes 
Leibes, und Das mas dieſem Zuge feine Macht und feine Ans 
Dauer giebt iſt vor allem der: Gehalt an Eauerftoff, ver jr 
im Blute der Puldadern oder Arterien fintet. . Eben fo i 
in den @lementen ver irdifchen Natur ‚ein mehr oder minder 
Bräftiger Zug nach der Vereinigung mit dem Sauerſtoffgas, 
das ihnen iheils ald ein Hauptbeftandtheil des Waſſers, theils 
als weientlücher Gemengtheil ter atmofphärifchen Luft entge⸗ 
gen tritt. 

Am leichteſten und reinſten wird das Sauerſtoffgas aus 
jenen Körpern erhalten, welche aus der Verdindung teffels 
ben mit einem Metall entftanden find — and Metalitutden 
oder Oxyden. Go namentlid nach &. 127 durch das Gtü⸗ 
hen des Graubraunfteinerzes, das jene. Luftart in einer ver⸗ 
häitnißmäßig viel größeren Menge ald andre Netalloxyde 
enthält. Auch aus dem rothen Quedfilberoryd läßt fich dafs 
feibe durch Glühen darftellen und die frifchen Blätter der 
Pflanzen haushen, wenn das Sonnenlicht fie beftrahlt, ve⸗ 
benstuft aus. Aber, fo nahe wie Entbetung gzu liegen 


iſchien, haben dennoch erft im S. 1774 die beiden Ehemiker 
„Scheele und Prieftley, jener in Schweden, diefer in 
England, und zwar zu gleicher Zeit, dad Sauerftoffgad in 
feiner Reinheit dargeftellt und daffelbe nach feiner eigenthüm- 
„iben. Natur und Berfchiedenheit von andern Luftarten ers 
tannt. 

Das reine Sauerſtoffgas iſt geruch⸗ und geſchmaclos. 
‚Während unter allen uns bekannten durchſichtigen Körpern 
das Waflerftoffgad das hindurchſtrahlende Licht am ſtärkſten 
bricht (die Strahlen von ihrer geraden Richtung ablentt) 
bricht das Sauerftoffgas daffelde am fchwächften und ‚wenig. 
:ften.. Bon feiner Eigenſchwere fprachen wir fchon oben. ©. 
2. Das Sauerftoffgad ftrahlt ſchon dann Licht aus, wenn 
mon ed in einer Glasröhre, mittelft eines gut fchließenden 
; Stempeld zufammen preßt, eine Eigenfchaft welche weder an 
‚dem: reinen Stidgad noch am Waflerftoffgad, wohl aber an 
der. Kohlenfäure und am Wafler bemerkt wird, welche beide 
Sauerſtoffgas in.ihser Miſchung enthalten. Schon diefe 
‚&rfcheinung läßt und. zunächit dad Sauerftoffgad als einen 
Quell jened Lichtes anerfennen, das bei feiner Verbindung mit 
andren Körpern während ded Verbrennens fichtbar wird, 
Am augenfälligften, ald Erzeuger und Geber der Flamme, 
zeigt. fi das Sauerftoffgad, wenn ed in.reinem Zuftande 
ft und wenn man dann in ihm einen brennbaren Körper 
anzundet, Der Phosphor verbrennt in reinem Sauerftoffga® 
mit einer Flamme, welche an Stärfe und SHelligfeit ihres 
-Lichted dem Sonnenlichte nahe fommt; eine glimmende Kohle 
ſo wie ein glimmender a le gerathen darinnen in 
belle Flammen, ja felbit eine ftählerne Uhrfeder oder eine 
eiferne Haarnadel fangen an hell zu brennen, wenn man an 
ihrem Ende ein Stüdchen glimmente Kohle oder glimmens 
den Feuerſchwamm befeſtigt, und fie dann in reined Sauer 
ftoffga® Hineintaucht. Dabei. fchmilzt das von unten herauf 
allmälig abbrennende Eifen zu einer Kugel zufammen, aus 
welcher, mit lautem Zifchen, in fternfürmiger Richtung heile 
ae hervorfprühen. Die Kugel des fehmelzenden Eifen® 
alt, wenn fie eine gewiffe Schwere erreicht bat, ab und 
bat eine.fo große Hibe, daß fie im Waſſer noch lange Zeit 
fortglühet und fich in den Boden des gläfernen oder porzels 
lanenen Gefäßes tief. bineinfchmelgen, ja den Boden deſſel⸗ 
‚ben, wenn diefer nicht Durch aufgeſtreuten Sand geſchützt iſt, 


berchlöchern kann. Dasreine Sauerſtoffgas wird durch dad Ver⸗ 
brennen einer verhäftntigmäßigen Menge von Phospher ganz 
aufgezehrt, während diefer brennbare Körper, wenn man ihr 
in einem verfehloffenen, mit atmofphärifcher Luft gefüllte 
Gefäß entzündet, kaum den vierten Theil derfelben aufnimmt, 
die übrigen drei Biertheile aber frei zurückläſſet, weil dieſe 
fein Sauerftoffgad, fondern Stidiuft find. 

Menn man auf folche Weile den Phosphor verbrennt; 
dann entiteht eine Säure, welche im trodnen Zuftand im 
zarten weißen Floden ſich anſetzt, dad Waſſer aber begierig, 
und mit zifhendem Geräuſch an ſich zieht. Diefe mit Wafr 
fer vermifchte Säure hat einen ftarfen, dabei nicht unanges 
nebmen Geihmad, ihr Gewicht beträgt gerade fo viel, al& 
dad des Phosphord zufammen mit dem, beim Verbrennen 
verzehrten Sauerſtoffgas ausmachte. Auf dieſelbe Weiſe ent 
ſteht auch beim Verbrennen des Schwefels die Schweſelſäure, 
beim Verbrennen des Kohlenſtoffes die Kohlenſäure, welche, 
wenn fie in hinlänglicher Menge vorhanden iſt, vielen unfrer 
Geſundbrunnen ihren angenehmen fäuerlihen Gefdynad ers 
theilt. Auch bei der Gährung vieler Pflanzenſäfte findet eine 
Art von langfamem Berbrennen, eine Verbindung ded Koh⸗ 
fenftoffed mit dem Sauerftoffgafe ftatt, wobei ein Theil des 
Wafferftoffgafes entweicht. Da hierbei der ſüße Geſchmack 
des Traubenfaftes in denfäuerlichen ded Weines, ja bei einer 
noch höher gefteigerten Gährung in den ganz fauren bee 
Eſſigs verwandelt wird, zeigt ſich abermals dad Sauerſtoff⸗ 
gad, wie beim unmittelbaren Berbrennen der Kohle, ald 
eine veranlaffende Urſache des fauren Zuftanded, und Dies 
war der Grund, aus welchem man jener. wichtigen, merk⸗ 
würdigen Luftart den Namen des Sauerftoffgafes gab. 

Aber auch) unter dem Namen der Lebensluft machte fich 
diefelbe, durch eine andre ihrer wefentlichen Eigenfchaften bes 
fannt. Wenn man ein fleined warmblütiged Thier unter 
eine Gladglode einfperrt, weiche mit gemeiner atmofphärifcher 
Luft gefüllt iſt, dann muß daffelbe nach einiger Zeit, wenn 
ed durch) fein Einathmen das darin enthaltene Sauerftoffgas 
fo weit ald mögtich verzehrt hat, erftiden. Wenn die näm⸗ 
liche Glasglocke, ftatt mit atmofphärifcher Luft mit reinem 
Sauerftoffgas angefült war, dann wird ein hier derfelben 
Art gerade viermal fo lange darin am Leben bleiben. Nur 
fo lange in feiner Umgebung noch chemifch unvermiſchtes 


Sau erſtoffgas vorbanden if, kann ein Licht fortbreuhen, ein 
Thier aber beim Athmen und mithin beim Leben. erhalten 
werden. Denn, wie wir dies fpäter erwähnen werten, auch 
das, was beim Athmen und durch alle Kolgen deffeiben bes 
wirft wird, läßt fich in feinem Kreife als ein Vorgang bed 
Verbrennens betrachten, von welchem die innre Wärme des 
lebenden Leibes ausgehet und mit ihr, gleich dem Fichte, meh⸗ 
sere andre der Kortdauer und Wirkſamkeit des Lebens dies 
wende Kräfte. 

So tft ed das Sauerſtoffgas, welched unter allen Eles 
menten der Erde am nothwendigiten erfcheint, zur Erhaltung 
des äußren Haushaltes des Menfchen, wie des innren feiner 
eignen leiblichen Natur. Ohne jerien König und Herrfcher 
im Reiche Der Grunpftoffe hätten wir fein Licht, unfre Nächte 
oder dad Dunkel der Tiefe zu erleuchten, kein Feuer um uns 

esen dad Erftarren im Winter oder auf den kalten Gebirgs⸗ 
oben zu fchügen, fein Mittel um die meiften unfrer Speiſen 
zu bereiten. Durch die Flamme, die dem Sauerftoffgad ents 
quillt, wird dem Menfhen die Macht gegeben zum Aus⸗ 
ſchmeizen und Bearbeiten der Metalle, zur häuslichen Nies 
derlafiung felbft in der Nahe des veitäntigen Eifed der Pos 
larländer und der befchneiten Alpenaipfel; erft: durch das 
Heuer, das die Lebendluft ihm gewährt, wird der Menſch 
der ihn ummgebenten Körperwelt mächtig; ohne ihren beftäns 
Digen, bülfreiben Einfluß würte feine lebende Seele felber 
nach wenig Augenbliden die Macht verlieren, den eigenen 
Körper zu bewegen und als Eigenthum zu kefißen. 

Miefich durch den Wechfelverfehr des Sauerftoffgafes mit 
den andren Elementen auch in dem Neiche ter unbefeetten 
Körper jene Bewegungen und Regungen erzeugen, welche 
den Regungen der Lebenskraft ähnlich und verwandt find, 
und welche unter dem Namen ber eleftrifchschemifchen zufams 
mengefaßt werden, davon wird noch fpäter bie Rede fen. 
Darüber, daß alle Gebirgdmaffen, aus denen die Oberfläche 
ber Erde beftehet, daß die meiften Erze und befondere Stein⸗ 
arten die in den Lagerftätten jener Maflen vorfommen, aus 
einem meift metallifchen Grundſtoffe beftehen, welcher durch 
feine Verbindung mit dem Sauerſtoffgas erft fein jebiged 
dauerbaftes Beftehen und feine beftimmte Geftaltung erhielt, 
fprachen wir open (im €. 18). 

Bis in die größeften und befannien Tiefen, bid in die 
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höchſten Höhen unſrer planetarifchen Welt, exrfisedt ſich 
Reich und Die Verbreitung des Sauerftoff, * Dort 
es, als Beſtandiheil des Waſſers mie der 43 Körper, ſich 
zur Ruhe, wie in einem bleibenderen Wohnſitz niedqrge⸗ 
laſſen, hier, in dem Luftkreis, beſtehet es noch in einem Zu⸗ 
ſtand der Freiheit und ungehemmten Beweglichkeit. Wenn 
man auch annehmen wollte, daß all jenes Sauerſtoffgas, 
welches durch die Menge der flammenten Vulkane, wie der 
vom Menſchen entflammten Feuer, duch die unzählbaren 
athmenden Lungen der lebenden Thiere und Menfchen fo wie 
durch alle Borgange der Gährung der Oxydation und jeder 
andren langfamen Verbrennung täglich verzehrt wird, nic⸗ 
mald wieder in reinem Zuftand audgefchieden und zur Atmo⸗ 
fepäre zurückehren fünnte, läßt fih dennoch der Luftfreid ald 
eine, nah unſrem Ermeſſen unerſchöpfliche Vorrathskammer 
an Lebensluft betrachten. Selbſt nad) einer Berechnung der. 
Phyſiker beträgt Die Gefammtmenge ded Sauerftoffgafes in 
umfser Atmofphäre fo viel, daß alle die oben erwähnten Vor 
gänge, wodurch ein Theil deffelben verzehrt wird, im Zeit 
‚raume vieler Sahrtaufende Feine fehr bemerfbarg Abnahme ders 
felben herbeiführen würden. Denn obgleich ein. gefunder, 
erwachöner Menſch durch das Athmen täglich eimas über 26 
Kubiffuß, im Verlauf eined Sahres 9505 Kubiffug, mithin 
das gefammte auf Erden wohnende Menfchengefchlecht, wenn 
man feine Zahl zu 1000 Millionen annimmt, jährlich faſt 
4/, einer Kubifmeile verzehrt, würde dennoch, wenn eine fols 
he Zahl der Menfchen zehn ganze Sahrtaufende auf Erben 
athmete, nur erft der taufendfte Theil des atmoſphäriſchen 
Borrathes an Lebendluft verbraucht werden. Und nicht allein 
diefen fleinen, fondern einen noch ungleich größeren allge« 
meinen Abgang des Lebendelemented vermag, in der bereits 
erwähnten Weife fhon das grünende Pflanzenreich zu erfeben, 
deffen Wälder und Kluren einen bedeutenden Theil der Erd⸗ 
oberfläche bedecken, indem jeder Sonnenftrahl aus dieſem le⸗ 
benden Grün eine unberechenbare Menge der reinften Lebens⸗ 
luft hervorruft. on 
Nächſt dem Kohlenftoff bildet der Sauerftoff feiner Ger 
wichtömenge nach den wichtigften und bedeutendften Grund 
off der organifhen Körper. Selbſt noch im menfdlichen 
Leibe, wenn man dabei den Sauerftoffgehalt des Waſſers, welches 
drei Viertheile feined Geſammtgewichtes beträgt, unberüdfiche 
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tigt Jäflet, mag fi) die Gewichtsmenge des Sauerftoffes in 
ven feiteren Theilen auf 7 Pfund belaufen, eine Summe 
die nur von der Gewichtömenge ded Kohlenftoffed (zu 10 Pfd.) 
übertroffen wird. Ä 

Wir haben jest drei jener Grundftoffe betrachtet, aus 
denen dad Material zu dem wunderherrlichen Bau des Lei⸗ 
bed der Pflanzen, der Thiere und felbft des Menfchen bereis 
tet iſt. Noch ein vierter bleibt und zu betrachten übrig, der 
fi) zwar felteneer unter den Beftandtheilen der Pflanzenkör⸗ 
per, defto allgemeiner aber in denen des Thierleibes findet: 
dies ift der Stidftoff, der für fich allein, in reinem Zus 
ftand niemal® anderd denn in Luftform — als Stidftoffgad 
— vorkommt. 

Wenn man unter einer oben mit atmofphärifcher Luft unten 
mit Waffer gefüllten Gladglode Phosphor verbrennt und hierbei 
nicht mehr undnicht weniger Phosphor als nöthig iſt Cauf 12 big 
13 Eubifzol Luft etwa 1 Gran) anwendet, dann wird das 
Sauerſtoffgas, das in der Luft fich befand, vollfommen aufs 
gezehrt, die Dabei entftandene Phosphorfäure verbindet ſich 
mit dem Waffer und das noch übrig gebliebene atmofphäri- 
{he Gas ift, wenn nicht etwa durch eine Feine Beimifchung 
von dampfförmigem Phosphor verunreinigt, nichtd andres 
als Stidgad. Auch eine angezündete Spirituslampe, die 
man auf dem Waffer im untern Raum der Glasglocke ſchwim⸗ 
men läffet, verlöfcht erft Dann, wenn dad Sauerſtoffgas der 
Luft bis auf einen kaum merklichen Reſt verzehrt ıft und 
wenn man hierauf aus dem noch unverzehrt zurüdgebliebenen 
Antheil der Luft das fohlenfaure Gas, welches beim Verbren⸗ 
nen des Weingeiftes fich bildete, Dadurch hinweggefchafft bat, 
dag man äBended Ammoniak unter dad Wafler der Glas⸗ 
glode mifchte, behält man nur das faft ganz reine Stickgas 
ubri 


g. 

Noch reiner als durch die Anwendung der beiden ſo eben 
erwähnten Verbrennungsmittel ſcheidet man das Stickgas aus 
der atmoſphäriſchen Luft ab, wenn man eine flüſſige Auflö⸗ 
ſung (ein Amalgam) von Blei im Queckſilber in einem wohl⸗ 
verſchloſſenen Gefäß, tTarin ’/, des Metallgemenges mit %, 

emeiner Luft zufammengefperrt ift, etliche Stunden lang 
chüttelt. Das fein zertheilte Blei zieht dann dad Sauer 
ftoffga® an fih, um fih mit ihm zu orydiren und was zus 
rückbleibt ift reined Stickgas. 
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Wenn dad MWaffer, das in den beiden erfterwähnten 
Berfahrungdarten den unteren Theil der Glasglocke anfüllte, 
mit dem Waſſer einer Wanne in Verbindung ftund, fo daß 
dem letzteren ein Zutritt unter die Glocke möglich war, dann 
bemerft man, daß während des Verbrennens des Phosphors 
oder Altohold das Waſſer höher in der Glocke oder im Glas⸗ 
cylinder hinauffteigt, weil Durch den Abgang ded Sauerftoffs 
gaſes ein leerer Raum entftanden ift, welcher über ein Fünftel 
des gefammten Rauminhalte® ausmacht. Denn das Stickgas 
ift faft um ein Siebentel leichter ald das Sauerftoffgas, fo 
daß dem Rauminhalte nach, den jene Gasarten in der Ats 
mofphäre einnehmen, dad Sauerftoffgad nur 21, das Stick⸗ 
gas 79, dem Gewichtsverhältniſſe nach jened 23, dieſes 77 
Hunderttheile des Luftkreiſes bildet. Diefed Verhältniß ers 
weit fich als ein durchaus beftändiged. So weit biöher der 
Menfh in die Höhen hinauf fam, oder in die Tiefe‘ der 
Gruben, zu denen die Luft Zutritt hat, binabftieg ‚ haben 
die chemifchen Unterfuchungen es überall ergeben, daß, abs 
gefehen von jenen fremdartigen Gasarten, die fich nebenbei 
eindrängen, ja die eigentlichen atmofphärifchen Luftarten zum 
Theil verdrängen können auf 21 Raum- oder 23 Gewichts⸗ 
theile ded vorhandenen Sauerftoffed 79 Raum⸗ oder 77 Ges 
‚wichtötheile Stidgad kommen. Freilich kann dabei die Ber 
dünnung in fehr großen Höhen und die Berdichtung in den 
Ziefen jo weit geben, daß der Luftgehalt einer Glasglocke, 
welcher unten in der Ebene hinreichend war um eine gewiſſe 
Portion des Phosphors in ſich abbrennen zu laffen und in 
Phosphorſäure zu verwandeln, hierzu nicht mehr audlangt, 
fondern daß eim Theil des brennbaren Körpers unverbrannt 
zurücbleibt, obgleich dabei der Sauerftoffgehalt, der in der 
Euftmafle war, vollfommen aufgezehrt wurde. Denn obgleich 
in dem Luftgemenge das fich in den höheren Regionen findet 
die beiden atmofphärifchen Gasarten dem Gewichte wie dem 
Bolumen nad in demfelben Berbältnig vorhanden find, als 
unten, in der Ebene, finden fich dennoch beide auf einen viel 
‚größeren Raum ausgedehnt, fo daß im einem Gefäß welches 
einen Cubikfuß Maaßweite bat, dem Gewicht nach nur zwei 
Drittel, ja die Hälfte fo viel Luft enthalten feyn Tann ale 
unten, auf der Oberfläche des Meeres oder der Küftenebenen 
(nad Gap. 28). 

Die beiden eben genannten Hauptgadarten ber Atmo⸗ 
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fehäre find in diefer nicht in ber Weiſe ainer chemäfchen Durch⸗ 
Deingung, wie Sauerftoff und Kohle in dem Tohlenfausen 
Gas oder Wafferftoff und Sauerſtoff im Waffer vereint. 
Auch läßt ſich ihre Gemenge nicht ald ein mechanifched bes 
trachten, weil fonft dad Sauerftoffgas, wegen feiner größeren 
Eigenſchwere zur Tiefe finfen und in vorherrfchender Menge 
die niederen Regionen des Luftkreifed erfüllen würde, wäh⸗ 
vend dad Stickgas fi) mehr in die höheren Räume hinauf 
zöge. Beide müffen deshalb durch eine polarifche Anziehung 
von andrer Ark, Theil für Theil vereint ſeyn, welche mehr 
ber magnetifchen und elektriſchen, al& der chemifchen gleichet. 
Auch jene Anziehung die das Gewäfler der Erde, welches 
bis zu feiner Tiefe hinab von Luft durchdrungen sit, gegen 
diefe ausübt, muß von verwandter Art ſeyn, denn das Waſ⸗ 
fer nimmt hierbei die Gasarten der Atmofphäre nicht in dem 
Berhältniß auf, in welchem fie feiner Dberfläche fi) darbie⸗ 
ten, fondern mit einer Art von Auswahl, indem ed ein Drits 
tel ‚mehr an Sauerftoffs» als an Stickgas abforbirt. 

Das einhüllende Berhältniß, in welchem dad an Menge 
übermächtige Stidgad in unfrem Luftkreife zum Sauerftoffe 
ftehet, ericheint als ein überaus wohlthätiged und zur Er 
haltung des jehigen Fortbeſtandes der irdifchen Natur noth⸗ 
wendiged. Beſtünde die Atmofphäre aus lauterem Sauer 
ſtoffgas, dann könnte jede Flamme, die der Menſch auf ſei⸗ 
nem Heerd entzündet, zum unauslöfihlihen Brande werden, 
auch das Leben der organifhen Weſen würde in einen ords 
nungswidrigen Verlauf geratben. Thiere, welche man etwas 
längere Zeit im Sauerftoffga® athmen ließ, fchienen anfangs 
überaus wohl, dann aber ſich unbehaglich zu befinden, man 
fand ihre Lungen in einer Art von entzündlichen Zuftand; 
die gefammte Maſſe des Blutes war in ungewöhnlicher Weife 
geröthet. Menfchen, welhe an den Lungen leiden, fühlen 
faft augenblicklich den fehmerzhaft nachtheiligen Einfluß, den 
dad Cinathmen des reinen Sauerftoffgafed auf fie hat. 

Mir betrachten jedoch bier vorerft nur bie Eigenfdafen 
des Stickgaſes und einige feiner Verbindungen. Gegen Das 
Sauerftoffgad verhält fich daffelbe wie ein brennbarer Kör⸗ 
per, welcher freilich zum Güde nicht fo leicht wie die meilten 
andren brennbaren Stoffe, die Verbinduug eingebe. Denn 
während fi) bei dem Verbrennen des Wafferftoffgafed mi 
dem Smurftoffend das wohlihätig nährende, milde Waller 


bildet, entftehen aus dem chemifchen Bereine ded Stickſtofſeß 
mit dem Gauerftöff Verbindungen, welde den athmenden 
Weſen fir Erhaltung des Lebens nachtheilig und gefährlich 
werden müßten. 
Eine unfrer ftärkfien Säuren: die Salpeterfäure, 
welche, fo wie fie etwad verdünnt in Handel und Gewerbe 
vorkommt, Sceidewaffer beannnt wird, tft nichtd Andres ald 
eine Berbindung ded Stickſtoffes mit dem Sauerftoffgad, wel⸗ 
che and 1 Maßtheilen des erfteren und aus 3 des letzteren 
beftehet. Die zerftörende, anflöfende Kraft, mit welcher dieſe 
Säure anf die organifchen Körper wirkt, ift befannt. Auch 
der röthliche Dampf der fich bei Bereitung der Salpeterfaure, 
4. 8. durch Deitilation ded Salpeterd mit Schwefelſäure 
erzeugt, ift eine Säure von geringerem Sauerftoffgebalt als 
die Salpeterfäure, und darum minder ſtark ats diefe, den⸗ 
noch wirft er auf die athmende Lunge ber Thiere als ein 
zerftörended Gift, Es gilt diefed fekbjt noch von dem Sal⸗ 
petergas oder nitröfen Gas, das aus zwei Maaßtheilen Sauer⸗ 
ftoffgad und einem Maaßtheile Stidgad chemifch zufammen 
gefest ift, denn auch in diefem verlöfchen die Lichter und fters 
ben nad) wenig Augenbliden die Thiere. Am unfchäblichiten 
und fogar durch einige feiner Eigenfchaften für den Menfchen 
anlodend erfcheint unter allen Verbindungen der beiden atmo⸗ 
fohärifhen Gasarten das orydirte Stidgad oder dad Luſt⸗ 
gas, zu deffen Bereitung nur ein Maptheil Sauerftoffgas 
auf ein Maßtheil Stiditoffgad verwendet werben. Diefe 
Luftart welche am reinften aus falyeterfaurem Ammoniat, übs 
sigend auch fchon durch Auflöfung von Eifen oder Zink in 
einer ſehr mit Waſſer verdimuten Salpeterfäure gewonnen 
wird, erhoht die Flamme eined angezündeten, brennbaren 
Körpers faft in bemfelben Maafe wie das reine Sauerftoffs 
get Selbſt Kohle und Eifen verbrennen in dem oryPirten 
Stidgad mit heller Flamme, doch bedarf ed zu ihrer Ents 
zundung eined höheren Graded der Hitze als in der reinen 
Lebensluft. Kleine Thiere welche man in orydirted Stidgas 
einfperrt, verrathen eine Zeit lang einen hohen Grad von 
Munterkeit; Menfchen weiche diefe Luftart in ihre, vorher 
burch ftarfed Auscthmen entleertere Lunge zogen, empfanden 
dabei einen angenehm füßlichen Geſchmack und verfielen dar 
durch in einen Zuftand des behaglichen Raufches, welcher 
freilich, bei länger fortgefebtem Einathmen des orydirten 


Stidgafed bis zum Verluſt der Befinnung anwachſen Tanı. 
Indeß find diefe Erfcheinungen bei Menfchen von Teinen nach⸗ 
tHeiligen Folgen, während Beine Thiere, die man ohne ihnen 
dazwiſchen wieder einmal reinere Luft zu geben, lange fortges 
fest in dem orydirten Stidgafe athmen ließ, wie im Raufche 
dahin Narben. 
as Stickgas läßt ji zwar durch den eleftrifchen Fun⸗ 
ten mit dem Sauerftoffgad verbinden und verbrennen, ater 
nur mit fehr großer Schwierigkeit und Durch üfter wieder 
holte elektriſche Entladungen, weil fih bei dem Borgang je⸗ 
ner Bereinigung eine verhältnißmäßig überaus geringe Warme 
entwidelt. Wenn man atmofphärifche Luft mit viermal fo 
viel Maaftheilen von feuchten Sauerftoffgad vermifcht und 
dann einen eleftrifchen Funken bindurchfchlagen läſſet, dann 
verbrennt nur jener Heine Theil des Stidftoffed der ummit- 
telbar von dem Funken getroffen wurde und es gehören meh⸗ 
rere hundert Entladungen einer gewöhnlichen Elektriſirma⸗ 
fhine dazu, um nur fo viel Salyeterfäure zu erzeugen, daß ihre 
Anwefenheit durch Röthen ter Latmustinftur oder durch Ber: 
bindung mit einer Auflöfung von äßendem Kali zu Salpeter 
(falpeterfaurem Kali) merklich wird. Dennoch mag fi) auf fol- 
he Weiſe auch in der Atmofphäre durch bemerktare, gemits 
terhafte oder unmerfliche eleftrifche Entladungen etwas Sal⸗ 
peterfäure erzeugen, denn nicht felten findet fich eine Spur 
derfelben in verfchiedenen atmofphärifchen Riederfchlägen. 
Nur in etwas anderer Weile ald der Kohlenſtoff febt 
auch der Stidftoff der menfchlichen Kunft gewiſſe Gränzen 
bei feiner Handhabung. Wir wiflen ed, daß der koſtbarſte 
Evdelftein der Erde, der Demant, aus nichtd andrem ald aus 
reinem Kohlenftoff befiehe und dennoch vermögen wir ed nicht 
aus Kohle Demant zu machen, weil wir wie bereits erwähnt 
Durch all unfre Kunft eben fo wenig im Stande find, den Kohen⸗ 
ftoff in kryſtalliniſchen Zuftand zu verfeßen, als die Elemente, 
aus denen der Leib eined Thieres befteht, zum Leben zu ermeden. 
Eben fo fehen wir durch die Kraft des Lebens, welche den Pflan- 
zen und Thieren inwohnt, ohne Aufhoren und mit Feichtig- 
teit den Stieftoff mit dem Sauerftoff ſich vereinen, während 
wir diefen Vorgang nur Aufferft fchwer durch unfre Wiffens 
fhaft und Kunſt nachahmen Tonnen. Wir machen und des⸗ 
halb die Darftellung der Verbindung der beiden atmofphäris 
. then Luftarten zur Salpeterfäure und all ihren Abarten nur 
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baburch im Großen möglich, daß wir dabei Die Kraft des Lebens, 
in der organifchen Natur, und vorarbeiten laffen. Denn bei der 
langfamen Zerfegung ber vegetabilifchen fo wie noch mehr der thies 
‚rifchen Körper erzeugt fich ohne große Mühe das falpeterfaure 
Kali oder der Salyeter, aus welchem, wie ſchon erwähnt, 
die Salpeterſäure dadurch gewonnen wird, daß man ihr, mits 
telft einer Behandlung durch Schwefelfäure, von diefer jtär- 
teren Säure dad Kalt entreiffen läfjet. Im unfren Salpeter⸗ 
hütten wird der Salpeter ganz einfach fo bereitet , daß 
man unter ein Dach, welches den Negen abhalten folt, ein 
Gemenge von lodrer Erde, von Afche und Mergel mit aller: 
Hand thieriſchen und negetabilifchen Abgängen auffchüttet, dies 
ſes Gemenge öfterd umfchaufelt, um ale feine Theile in Bes 
rührung mit der Luft zu bringen und daffelbe von Zeit zu 
Zeit mit Urin begießt. Auf ſolche Weife wird im Berlauf 
von 2. bid 3 Fahren der Corganifche) Stidftoff in Salpeter⸗ 
fäure verwandelt, die ſich mit Dem wenigftend zum Theil in 
den zerfebten organifchen Maſſen enthaltenen Laugenfalze zu 
Salpeter verbindet. Aber auch ſchon ganz bereitet, fodaß er 
nur des Auslaugens bedarf, findet ſich der Salyeter in mans 
chen Kaltfelfenhohlen und Erdlagern . der heißen, von üppis 
gem Pflanzenwuchd bededten und von einer zahlreichen Thier⸗ 
welt bewohnten Ländern. Einige Pflanzen, wie der Boretfd) 
(Borago offhcinalis) enthalten den Salpeter in merklicher 
Menge in ihren Säften. 

ei der Verwefung und Zerſetzung organifcher Korper 
gehet: der Stiditoff auch eine Verbindung mit. den andren 
Grundftoff des Waflerd: mit dem Matferkoffgas ein, indem 
drei Maaßtheile von diefem mit einem Maaßtheile Stiditoff 
das flüchtige Laugenfalz oder Ammoniak bilden, das ſich Durch 
feinen ftechend fcharfen Geruch überall da fund giebt, mo 
thierifche Abgänge von fehr ftidftoffhaltiger Beſchaffenheit in 
Zerfeßung übergehen. Bei diefer Verbindung zeigt ſich am 
Stiditoff eine Eigenfchaft, welche wir fonft au feinem andren 
brennbaren Körper bemerfen. Während fich namlich 3. B. 
die Verbindungen des Phosphord und ded Schwefeld mit 
dem Wafferftoffgad wie: Säuren verhalten, ftelt die Verbin⸗ 
bung des Stidftoffed mit demfelben ein vollfommened Lau- 
genfalz dar, welches dadurch, daß man ihm mittelft elektri- 
ſcher Polarifation noch einen Maaßtheil des Waſſerſtoffgaſes 
zufeßt, zu einem meiallifchen mit Queckſilber fih amalgami- 
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tenden Körper, ähnlich den Grundlagen ber andren 2 

falge wird (f. ©. 145). Hierbei haben fich alle die gewoͤhn⸗ 
lien Berhältniffe umgekehrt. Statt daß anderwärts vie mes 
tallifiche Grundlage dadurch zum Borfchein kommen könnte, 
daß der Wafferftoff ihr den Sauerftoff, womit fie verbunden 


C(oxydirt) war, entrife, vereint fich jener mit ihr und nım 


erft tritt Die metallifhe Natur hervor: Uebrigens beſtehen 
feloft über die Grundlagenwürde des Stidftoffes noch einige 
Zweifel und aud manchen Beobachtungen fonnte es feinen, 


daß er felber ſchon aus der Verbindung einer noch wenig ger 


Tannten Grundlage mit den Sauerftoff beftehe. In jeder Hin⸗ 
ficht erſcheint dieſe merfwürtige atmofphärifche Luftart als ein 
Wendepunkt, bei welhem die Herrſchaft andrer, höherer 
Krafte als die unfrer chemischen Werkitatten find: ver Kräfte 
des Letend ihren Anfang nimmt, Aus dem Reiche der Grunds 
lagen, weiche die unsrganifchen Korper bilden, ift der Etids 
ftoff wie ausgeſtoßen und ausgefchloffen, im Dielen regt fi) 
faft nirgends ein Zug nach der Bereinigung mit ihm, und 
felbft die Lebenskraft der Pflanzen zwingt jenen zur freien, 
unvermählten Luftform gefchaffenen Stoff nur in fehr gerins 
gem Manfe zur Entäufferung feiner Freiheit. Erit die thier 


riſche Lebenskraft ift ſtark genug ihn ganz in den Bereich ber 


Bildung ihrer Leiblichfeit hereinzuziehen, denn auffer Dem 
Fette, dad nur Kohlenftoff, Saneritoff und Waſſerſtoff enthält, 
haben alle fefte wie flüjfige, organifche Beitandtheile, aus denen 
der thierifche Körper zufammengejegt ift, den Stidftoff unter 
ihren Elementen. 

So ift die organifche Natur in einem faft ungetheilten 
Gebrauchsrecht des Stickſtoffes und fie wendet dieſes Necht 
in fo fparfamer Weife an, daß der Abgang, den etwa 
Die unermeßlihen Borräthe, welche ber Lufttreid enthält, 


ſchon allein durch jenen Zugang an Stickſtoff erſetzt werben 


Tönnte, den mande Quellen, wie z. B. die Warmbrunnen 
von Mehadia, mit fih aud der Tiefe heraufbringen und zu 
Tage fordern. 


27. Großer Erfolg aus fleiner Urfade. 


Jener Brahmine, der nach dem Gebot das feine Reli⸗ 
gion und fein Stand ihm auferlegten, niemals das Fleiſch 
eines Thieres genoffen, fonbern mit Abſcheu von al folcher 


Speiſe ſich hinweggewendet hatte, gerieth in beiuen geringen 
Schrecken als ein Engländer ihm durch ein Mikroſcop in 
jedem Tropfen des Waſſers, davon der Brahmine ſo eben 
trank, eine unzählbare Schaar der kleinen Thiere zeigte, wel⸗ 
che und das küuͤnſtliche Auge der geſchliffenen Gläſer (na 
&. 177) fihtbar machet. Es fehlte nicht viel, er wäre lieber 
Durftes geftorben als noch einmal in Gefahr gerathen Tau⸗ 
fenden jener Lebendigen bei jedem Trunfe den Tod zu brin- 
gen, wenn der Andre, der ihn fo fehredte, nicht etwa den 
Troſt hinzugefügt hätte, daß folche faſt unmeßbar Heine We⸗ 
fen, wie fie lebend mit jedem Tropfen den wir genießen, ja 
mit jedem Lufthauch in und eingeben, auch lebend und 
unverlept aus und ausgehen fonnten.. | “ 

Die Thierwelt unfrer Mikroskope, welche anfangs nur 
eine Belufligung der Augen war, ift in- neuerer Zeit nicht 
nur ein: Öegenitand der aufmerffamen Beachtung für den 
Korfcher in der Gefchichte des Thierreiches, fondern auch für 
den Korfcher in der Gefchichte der Geftaltung unfrer Erdober⸗ 
fläche und des Fortbeſtehens der Verhältniſſe zwifchen dem 
Ruftfreid® unb der ganzen oberirdifchen Natur geworden. 
Ganze große Lager von Fiefelerdigen Bergarten zeigen ſich 
unter dem Vergroͤßerungsglas ald ein feſt zufammen gebade- 
ned Gehäufe aus unzählbaren Panzergehäuſen, womit einft 
jene fat unmeßbar kleinen Wefen bekleidet waren, denn an dies 
fen ftäubchenartigen Thierchen zeigt fi eine Vollkommenheit 
und Zierlicheit des Baues, eine Stattlichkeit und verhältniß- 
mäßige Stärke der äußren Bekleidung und Bewaffnung, welche 
den beobachtenden Naturforfcher mit dem hochiten Erftaunen 
erfüllt. Sn der Zeit, als diefe Fiefelerdigen Lager fich bilde 
ten, da. muß in jedem Tropfen des flüffigen Elementes die 
Schöpfung der lebenden Geftalten fich geregt haben. 

Die Yufmerkfamkeit der Naturforfcher ift in neuerer Zeit 
noch in andrer Weiſe auf dieſe Heinften Thiere und auf ihre 
Wichtigkeit für den Haushalt der irdifhen Natur hingelentt 
worden. Wir fprachen im vorhergehenden Kapitel von dem 
Berbrauche, welchen das Sauerftoffgas der Atmofphäre durch 
das Athmen der Thiere wie durch jede Flamme eined bren- 
nenden Körpers, durch die vielfachen Vorgänge der Gährung 
und Orydirung erleidet. Zwar entwidelt fih nad) ©. 231 aus der 
lebenden Pflanzenwelt, durch Zerfeßung der Koblenfäure, un⸗ 
ter Dem Einfluß des Sonnenlichtes eine bedeutende Menge von 


240 


Sauerſtoffgas, aber ein andres, vieleicht nicht minder ergie⸗ 
biger Duell der Wiedererftattung der vom athmenden Thier- 
reich aufgezehrten Lebensluft ift im Thierreich felber, umd 
war in dem Gebiet der mifrofcopifch kleinſten Weſen zu fin 
en. Wir wollen hiervon nur Einiges erwähnen. 

... Schon vor mehreren Menfchenaltern bemerkte ein bes 
rühmter Naturforfher (der Graf Rumford), daß fih aus 
verfchiedenen organifhen Körpern, wie Seide, Wolle und 
dergleichen, wenn diefelben in einem mit Wafler erfüllten 
Gefäße dem Sonnenlicht audgefeht werden, eine Menge des 
reinften Sauerftoffgafes entwidle. Zugleich nimmt dabei das 
Waſſer eine grünliche Farbe an, welche, wie die mifrofcopifche 
Unterfudung zeigt, von einer zabllofen Menge fleiner, rund» 
licher Thiere herrührt. In den Soolfaften einer Saline fieht 
man eine fehleimige, durchfcheinende Mafle ſich bilden, wels 
he den Boden einen oder zwei Zoll hoch bedeckt und an der 
ren Dberfläche überall mächtig große Luftblafen ſich emporbe- 
ben. Wenn man mit einem Stode die fehleimig häutige 
Dede diefer Luftblafen durchſtößt, dann dringt aus ihnen 
eine Luft berauf, die ſich nach allen mit ihr angeftellten Ber: 
fuchen als vollfommen reines Sauerftoffgas oder als Lebensluft 
zu erfennen giebt. Wenn man aber noch weiter die dicke, zäbe 
Kluffigkeit, aus der die Luft herauffam, unterfucht, dann 
erkennt man unter den Mifrofcop, daß fie fait ganz aus 
einem Gewimmel von eben folchen lebenden Thierchen beftehe 
ald die waren, aus deren Panzerh der Kiefelguhr von Trans 
. zendbad in Böhmen und andre ähnliche Lagen unfrer Berg- 
arten zufammengefeßt find. Gelbft in der weißen Aſche, die 
nach dem Glühen der didflüffigen Maffe im Feuer zurüd:- 
bleibt, erfennt man die Kiefelffelete jener kleinen Thiere aus 
denen fie zum größeften Theil zufammengefeßt iſt. Diefe 
zeigen fo deutlich die Form der Thierchen denen fie ans 
gehörten, daß ed dem Auge vorfommt, als hätte ed noch 
den frifchen, von ihnen erfüllten Schleim, nur in einem be 
wegungslod ftarrem Zuftande vor fih. Auch anderes Waf- 
fer, in welchem organifche Stoffe enthalten find, belebt fich 
nach vielfach wiederholten neueren und neueften Unterfuchuns 
gen, namentlich unter Cinwirfung ded Sonnenlichted mit 
dichten Haufen von Fleinen rotben und grünen, nur durd das 
Mitrofeop wahrnehmbaren Thierchen und fo wie Died gefchieht, 
entwidelt fich eine Luftart aus dem Waffer, in der fich, wenn 
man 
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man in einem Glaſe fie auffammlet, ein glimmender Spahn 
eben fo mit heller Flamme wieder entzündet ald in reinem 
Sauerftoffgad und welche auch durch andre Kennzeichen als 
ganz oder fat ganz reined Sauerftoffgad ſich zu erkennen 
giebt. 

Erinnern wir und bei diefer Gelegenheit an die weitauss 
gebreiteten Lachen unferer feichten Seeküftengegenden, gefühlt 
‚wie die vorhin erwähnte Klüffigfeit auf dem Boden eines 
Soolentaftend mit falzigen Theilen, untermifcht von einer 
Maſſe organifcher Ueberrefte der im Meere lebenden en; 
erinnern wir und weiter an die unzählig vielen Anfammluns 
gen von ftilftehendem Wafler in unfren Sümpfen und Grä- 
ben, denen nicht weniger organifche Ueberrefte des Pflanzen- 
und Thierreiches beigemengt find, dannwird ed und leicht Ten, 
die ganz überaud wichtige Beflimmung zu errathen, welche 
jene Kleinften unter allen Lebendigen für unfre irdifche Nas 
tur haben. Sie zehren ohne Aufhören die in Auflöfung bes 
griffenen Stoffe auf, welche, wenn fie in gewöhnlicher Art 
verweften, die Luft mit dem Aushauch ihrer Fäulniß verpe- 
ften würden. Und wenn fie diefem Uebelftand in fumpfigen 
Gegenden auch nicht ganz abhelfen können, fo iſt doch ſchon 
das, was fie zu der Abhülfe beitragen, fehr wichtig. Aber 
nicht allein diefed Werk der Reinigung und ded Aufräumend 
ift jenen Meinen belebten Stäubchen übertragen, fondern das - 
bei auch noch die ungleich wichtigere Aufgabe aud den _orgas 
nifchen Stoffen und aus dem year das darin enthaltene Sauers 
ftoffgad in vollkommner Reinheit audzufcheiden und darzus 
ftelen. Hier müffen auch die ſchwächſten und geringiten 
Weſen Das herbeiihaffen, was den färfften und mächtigften 
das Hauptelement zur@rhaltung ihres Lebens, und zugleich das 
Hauptvermögen ihrer Wirkfamkeit darreicht. Das was dem 
gewöhnlichen Menfchenauge verächtlih dünkt und von nies 
drigfter Art erfcheint, das kommt durch ein tiefer eindringens 
des Forſchen zur höchften Anerkennung und Ehre. 

Wir werden fpäter noch einmal, am Ende ded Capiteld 
über den Blitableiter darauf zu fprechen fommen, was das 
leiblich Kleine und Kleinfte in der fichtbaren Welt, dem 
maſſenhaft Großen gegenüber zu bedeuten habe. Das Große 
bleibt feinem Gewicht und berrfchaftlihen Einfluffe nad 
immer groß, was aber unfrem Auge daran gefält und wich⸗ 
tig erfcheint, das wäre nicht da, gäbe & nicht Daneben, 
J 
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darüber ımd darunter eine andre Melt ber Dinge, die unfer 
Ange nieht fieht. 


238 Drud und Gegendrud, 


Wir haben jebt im Allgemeinen die fogenannten Grund⸗ 
foffe uber bisher noch nicht künſtlich zeriegten Elemente bes 
trachtet, aus denen die Körper unfrer irdifehen Sichtbarkeit 
zufammengefept find. In der unorganifchen Natur finden ſich 
diefe Grundftoffe zur Bildung der Steine, ded Waflerd umd 
andrer Körper, denen feine eigne Seele innen wohnt, unmit- 
teltar gleich roh behauenen Baufteinen angewendet, dagegen 
benußt diefelden die Lebenskraft der Thlere und Pflanzen 
nur als einen Stoff, durch deſſen weitere Verarbeitung und 
vielfache Zufammenmifchurig fie, wie der Architekt feinen Mörtel, 
feine Ziegetfteine, feine Studatur und felbft Porzellanmaffe, dag 
nolfommene, organifche Material zu ihrem Bau geminnt, 

Wie der Anblid der noch unbenutzt am Boden liegen« 
den Baufteine oder der noch nicht in Backſtein gebrannten Erd: 
und Sandhaufen nur wenig Intereffe gewährt, wie dagegen 
jeder Vorübergehende gern ftehen bleibt und mit Theitnahme 
zufieht, wenn ganze Schaaren der Bauleute das todte Ma⸗ 
terial in Bewegung feßen und wenn unterihren Händen all 
mälig der funftreich ſchöne Bau fich erhebt, fo ergeht ed und 
auch, wenn wir von der minder anfprechenden Betrachtung 
der Grundftoffe zu der Erkenntniß jener Vorgänge übergeben, 
durch welche das hehre Gebäu unfrer irdifchen Sichtbarkeit 
aus feinen Elementen zufammengefügt und errichtet wird. 
Die Bauleute, welche fe hierbei gefchäftig zeigen, find theild 
die Kräfte einer elektrifhen und chemifchen Anziehung (nad) 
"ap. 23), theild die einer febenden Seele; die Mittel welche 
beide, wie die Maurer oder Zimmerer ihre Hebel und ihre 
Huntwerfögeräthe zu Hülfe nehmen, find theils von mechas 
niſcher Art, auf Drud und Gegendrud berechnet, theild von 
eigenfräftigerer,, auf Polarifation (nad) Cap. 8) begründeter 
Natur. ir betrachten bier zuerft die Mittel, welche mehr 
zur Klaſſe der allgemeinen mecanifchen zu gehören fcheinen, 
obgleich auch aus ihrer Wirkfamfeit allenthalben die felbft- 
tbatige Theilnahme eigenthümliher Kräfte hervorleuchtet. 
Bor Allem tritt und bier der Einfluß entgegen, den der 
Druck der Atmoſphäre auf alle Borgänge des Entflehend und 
Beſtehens der oberirdifchen Körperwelt ausübet. 





248 


Wenn man ein Kind fragt: mas wiegt ſchwerer, * 
Pfund Luft oder ein Pfund Blei, dann werden w 
in den meiften Fällen die Antwort hören: dad Pfund 
Blei tviegt ſchwerer. Dad Kind bedenkt eben nicht, 
daß ein Gentner immer ein Gentner, dad Loth ein Loth in 
der Wagſchale bleibt, ed mag nun vom Gewicht des Waſſers 
oder der Luft. oder des Goldes die Nede ſeyn. Denn die 
Pferde, welche vor einem Karren angefpannt find auf dem ein Eis 
merfäßchen voll Ducaten liegt, haben daran _ohngefähr eben fo 
ſchwer zu ziehen, ald zwei andre deren Ladung ein großes 
Märzenfaß ift, in weldem 19 Eimer Waſſer enthalten find 
- (m. f. ©. 132), Und dennoch hat dad Kind, wenn ed jene 
Frage fcheinbar fo verkehrt beantwortet, auch nicht ganz uns 
seht, es follte ich nur anders ausdrücken und vieleisht fa, 
gen, ein Pfund Blei laftet ſchwerer ald ein Pfund Luft. 

‚Der Saftträger, welcher 400 Pfund Blei auf feinem 
Rüden davon trägt, muß ſchon ein fehr ftarfer Mann feyn, 
etwa ein folcher wie man einzelne unter den türkifchen Laſt⸗ 
trägern in Konftantinopel findet. Ein berühmter Starter in 
alter Zeit, der fi) gar rubmredig Athamad der Unbezwing⸗ 
bare, nannte, hatte es noch weiter gebracht; er trug eine 
Waffenrüftung an fich, welche taufend Pfund wog, und bes 
wegte fih in und mit diefer Laſt. Wir haben aber Beifpiele 
von noch viel mächtigeren Raftträgern sang in unfrer Nähe 
und ich felber kenne vor Allen einen, welcher ein Gewicht, 
dad faft dreißigmal fchmwerer ift ald das des Athamas, fp 
gan ohne alle Befchwerde trägt, daß er ed nicht einmal bei 
Nacht im Schlafe ablegt, und am Tage damit ganz leicht 
über Berg und Thal wandelt. Ja diefer Laftteäger ri ſchon 
als kleiner Knabe. mit einem Gewicht, welches vielmal grö⸗ 
ßer war, denn jenes, das Athamas auf ſeinem Leibe trug, 
umhergehüpft und geſprungen, iſt damit an Bäumen und an 
Mauern emporgeklettert und im Waſſer geſchwommen, ohne 
unterzuſinken. 

Der Mann, von welchem ich dieſes ohne alle Uebertrei⸗ 
bung audfagen kann, bin nicht nur ich felder, fondern i 
Jeder von und. Jeder Menſch von volllommenem Wuchſe 
und vollfräftigem Umfang der Glieder hat bei Tag wie bei 
Nacht einen alfeitig auf die Oberfläche feined Körpers. ein- 
wirtenden Drud der Luft su. sertragen ‚ welcher auf jenen 
Quadratzoll einem Gewicht Yin 12 . Pfund, mithin auf 
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feden Quadratfuß von 1836 und im Ganzen wenn die ge⸗ 
fammte Oberfläche des Körpers 15 bid 16 Quadratfuß miſ⸗ 
fet, einem Gewicht von 27540 bid 29376 Pfunden entſpricht. 
Daß in einer Röhre, in welcher man einen gut an ihre 
innren Wände anfchließenden Stempel emporzieht , das 
Waſſer, in das der untere Theil der Röhre eingetaucht ift, 
aufwärts fteige, das wußte feit uralten Zeiten jeded Kind, denn 
dad Spiel mit den fogenannten Sprikbüchfen oder Spritz⸗ 
röhren ift nicht erft feit geftern erfunden. Der Anblid jeder 
Waflerpumpe, welche im Großen auf diefelbe Weife einge- 
richtet ift, wie dad Spritzrohr im Kleinen, die Betrachtung 
jeded Hebers in welchem die Klüffigkeit, wenn man die in 
ihm enthaltene Luft mit dem Munde herauszieht, alsbald 
emporfteigt, lehrte ganz daffelbe: daß nämlich das Waſſer, 
wie jede andre Flüffigfeit, wenn fie Zugang dazu finden 
fann, in einen Raum ſich hinaufdränge, den man von der 
Luft: entleert hat. Die Thatfache war demnach längft und 
wohl befannt, nicht aber die Urfache auf der fie berubet. Ein 
berühmter —8— des Alterthumes, Ariſtoteles, hatte die 
Meinung ausgeſprochen: daß in der Welt der natürlichen 
Dinge ein Abſcheu vor der Leere ſey, weshalb auch das 
Waſſer, feiner Schwere entgegen, in luftleeren Röhren aufs 
wärts fteige und bei diefer fonderbaren Erklärung, weil fie 
von einem großen, berühmten Gelehrten fam, hatte man ſich 
fat zwei Sahrtaufende lang beruhigt, ohne der Sache weiter 
nachzudenken. 
Da jedoch ein luftleerer Raum immer daſſelbe bleibt 
und mithin auch daſſelbe wirken muß, er mag groß oder 
klein ſeyn, da im Gegentheil der Abſcheu der Natur vor der 
Leere nur defto ſtärker fich äuffern folte, je größer Die Leere 
tt, mußte ed auffallen, daß dad Waſſer in einer Saugs 
pumpe, auch wenn diefe noch fo genau und vollfommen eins 
gerichtet ift, niemals höher in den künſtlich erzeugten, luft⸗ 
leeren Raum hinanfteigt, ald 32 Fuß. Ein Gärtner in Flo⸗ 
renz machte diefe Erfahrung in recht auffallender Weife, ald 
er eine Waſſerpumpe ganz funftgerecht hatte fertigen laffen, 
welche über 40 Palmen hoch war. Das Waffer folgte dem 
ang luftdicht anfchließenden Stempel bei feinem Heraufzie⸗ 
den nach bis zur Höhe von 18 Ellen oder 32 parifer Fuß, 
bei diefer Höhe aber blieb es ſtehen, ohne ſich weiter in dem 
luftleeren Raume erheben zu laffen. Der berühmte Galilei, 
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einer der tiefblidtendften Phyfiter Der neueren Zeiten, Din 
von dieſer Beobachtung, aber obgleich fein felbftträftiger Geiſt 
ig vieler Hinficht von der Befangenheit unter den Ausfprüs 
chen des Ariftoteles ſich frei gemacht hatte, vermochte er Doc 
bei diefer Gelegenheit nicht ganz davon los zu fommen, er 
urteilte, daß der Abfcheu vor der Leere, welcher das Was 
fer in den Saugpumpen fteigen machet, feine gewiſſe Gräns 
en babe. Und dennody konnte die richtige Anſicht von jener 
rſcheinung Keinem fo nahe liegen ald dem fcharffinnigen 
und tiefforfehenden Galilei, welcher nicht nur die Schwere 
der Luft Fannte, die er, freilich noch immer zu hoch, 400 
mal geringer ſchätzte, ald die Eigenfchwere des Waſſers, 
fondern der bei andrer Gelegenheit auch an die Wirkuns 
gen des Drudes der Luft auf die Oberfläche der Erde 
gedacht zu haben feheint. Er fah Diesmal die Wahrheit wie aus 
der weiten unficheren Ferne, in die fich ein Luftfchiffer er- 
hebt; die deutliche Anfchauung aus einem näheren Stand 
punkt fehlte ihm noch, denn die Schwierigfeit bei der Hers 
ftellung eined vollfommen luftleeren Raumes in einer Rohre 
von 32 Fuß Höhe, war zu groß. Seinem Schüler aber und 
Nachfolger auf dem Gebeftuf der Phyſik zu Bologna, To⸗ 
ricelli, gelang ed, den näheren Standpunft zu finden, von 
welchen aus die Erfcheinung des Luftdruckes fich leicht umd 
bequem überbliden ließ, weil fie mit ihren Wirkungen auf 
einen kleinen Raum befchränft und mit nur geringer- Mühe 
beroorzurufen war. Wenn, fo urtheilte Toricelli, der Luft 
drud es ift, welcher auf den Wafferfpiegel wirkend, in wel⸗ 
chen man das untre Ende der Saugpumpe verfenkt hat, die 
Flüffigkeit in den Iuftleeren Raum binauftreibt: dann muß 
diefer Drud auf jeden Punkt der Erdoberfläche, er muß auf 

füffiged wie auf Keftes in gleicher Kraft einwirken. Die 

öbe, bis zu welcher eine Flüſſigkeit vermittelit des Lufts 
druckes in dem Iuftleeren Raum emporfteigt, wird, fo ſchloß 
er weiter, im Berhältniß mit ihrer Eigenfchwere fteben, 
Teingeift oder Del, weil fie leichter find ald Waſſer, wer⸗ 
den hoher fteigen denn diefed, Quedfilber, weil e8 viel ſchwe⸗ 
rer iſt ald Waffer, wird au, in demfelben Verhältniß, viel 
weniger hoch emporfteigen. Bei diefem leßteren Glied ber 
Zufammenftellungen blieb Torricelli ftehen. Er füllte eine 
Glasröhre, welche an ihrem einen Ende zugefchmolzen war, 
mit Queckſilber an, ſchloß dad andre offne Ende mit dem 


Dinger und brachte daſſelbe in ein über 2 300 tief mit Queck⸗ 

- ler gefüllted Gefäß. Er hob jebt das verfchloffene Ende 

empor, zog den Finger hinweg, und das Duedfilber blieb 
27%, 300 hoch in der Glasröhre ftehen und ließ zugleich jenen 
Raum in dem oberen, verfchloffenen Ende leer, welcher über 
dieſe Höhe Kinanteichte. Aber die Höhe von 27'/, Zoll vers 
Hält fi) zur Höhe von 32 Fuß eben fo wie fih (umge 
Behrt) die Schwere des Waſſers zu der des Quedfilberd vers 
hätt, nämlich fat wie 1 zu 14. Sin der Gladröhre mil 
ihrem, durch dad Umftürzen entftandenen, Iuftleeren Raume 
des oberen Endes wiederholte fich im Kleinen ganz daffelbe 
was dem Gärtner in Florenz an feiner über 40 Palmen ho⸗ 

.. ben Saugpumpe gefcheben war. Sin diefer hatte ed auch 
noch einen verhältnigmäßig eben fo großen leeren Raum ger 
geben und doc hatte fih dad Waller über eine beftimmte 
Höhe nicht erbeben mögen, eben fo blieb auch das Quedfils 
ber im Iuftleeren Raume der Torricellifchen Röhre, oder wie - 
wir dad Inſtrument jebt nennen: des Barometerd und Wet⸗ 
terglafed, in einer gewiſſen, mittleren Höhe ſtehen. Tiefe 
große, in all ihren Folgen jo wichtige Entdedung wurde im 
Fahr 1643 gemadht. 

Die offenfundige Wahrheit wurde auch diedmal, wie ihr 
fo oft gefhieht, von Vielen bezweifelt. Zwei der tiefften 
Denfer jedoch, welche in jener Zeit lebten, Sartefius und 
Pascal, hielten fie der weiteren Prüfung werth. Iſt ed 
wirklich das Gewicht der aufliegenden Kuftfäule, welches das 
Waſſer wie das Quedfilber in einem luftleeren Raume empor: 
hebt, dann muß fi, je weiter man über die Oberfläche der 
tiefen Ebenen oder des Meereöfpiegeld binanfteigt, deſto mehr 
jener Drud vermindern: dad Quedfilber in der Torricellis 
fehen Leere wird auf dem Gipfel eines Hohen Berged eine 
niedrigere Stellung einnehmen, ald in der Tiefe bei der Mees 
redfüfte. Pascal fchloß jo und veranlaßte im J. 1648 feinen 
Schwager Perrier, zu Elermont in der Auvergne, mit einem 
Barometer den 4541 Kuß hohen Puy de Dome zu befteigen, 
um dort die Höhe ded Quedfilberitandes zu beobachten. 
Perrier that ed, und fand diefen Stand auf dem Gipfel des 
Berged um drei Zoll niedriger als unten, am Kuß deffel- 
ben. Ein Berfuh im Kleinen, welchen Pascal felber ans 
ſtellte,“ beftätigte Daffelbe , denn ein Barometer, dad er mit 
ſich auf den Thurm der Kirche St. Jacques binaufnahm, 
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zeigte Dort einen um etliche Einien niedrigeren Stand, als 
unten auf dem Boden der Straße. Abgefehen demnach von 
diefen im Verlauf eined Jahres und Monates öfter wieder⸗ 
tebrenden, ja an jedem Tage im Kleinen merklichen Vers 
änderungen im Stand der Duedfilberfäule unferer Baromes 
ter, wovon wir nachher noch weiter reden werden, gieng es aus 
biefen Berfuchen ganz offenbar hervor, daß die Emporhebung 
der Flüffigkeiten in dem luftleeren Raume in einem fefts 
beftimmten Verhältniß mit der Höhe, und darum auch mit 
er ae ded auf der Erdoberfläche aufrubenden Lufts 

eifes ftebe. | | 

Mas der atmosphärifche Drud und feine Wirkung fen, 

das zeigte auf eine, der größeren Menge noch einleuchtendere 
Weite Otto von Guerike, Churbrandenburgifcher Bürs 
germeite: zu Magdeburg , ald er im Sabre 1654 auf dem 

eichdtage zu Regensburg vor den Augen Kaiſer Kerdis 
nands IH., deſſen Sohned, des römifhen Königed (Ferdi⸗ 
nands IV.) mehrerer hoher Reichöfürften und einer großen 
Zahl ded anmefenden Adeld fo wie der Schaaren ded Vol⸗ 
tes feine Berfuche, mit der von ihm erfundenen Luftpumye . 
anftelite. In ähnlicher Weife, wie man durch dad Aurüds 
zi ben eines dicht anfchlieffenden Stempeld das Wafler auds 
umpt, 3098 er die Luft aus einer hohlen metallenen Kugel 
—2 und indem die Einrichtung getroffen war, daß nach 
jedem Zuge die Mündung der Saugröhre nach dem Innren 
der Kugel geſchloſſen, die herausgezogene Luft aber durch 
eine befondere Deffnung hinaus gelaſſen werden konnte, ges 
lang es ihm, einen faſt vollkommen luftleeren Raum herzu⸗ 
ſtellen. Der Hauptkörper ſeiner Luftpumpe, deſſen Durch⸗ 
meſſer eine Magdeburgiſche Elle betrug, beſtund aus zwei 
kupfernen Halbkugeln, welche genau in einander gefügt, und 
da wo ſie zuſammentraten von einem mit Wachs und Ter⸗ 
pentin getränkten ledernen Ring luſtdicht umſchloſſen waren. 
An den Halbkugeln waren außen metallene Ringe ange⸗ 
bracht, durch welche man Seile ziehen konnte um Pferde 
daran anzuſpannen. So lange aus dieſen zuſammen geſetz⸗ 
ten Kugeln die Luft noch nicht herausgezogen war, konnte 
Jeder ohne alle Anftrengung die Halbfugeln von einander 
trennen, wenn aber die inwendige Luft, fo weit als ah 
lich hinaus gepumpt war, dann drängte der Äußere Luft⸗ 
drud die beiden Halbkugeln fo feit und kräftig an emander 
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daß mehrere ftarfe Männer zufammen, fie nicht mehr von 
einander bringen Fonnten. Mean fpannte an jede Halbkugel 
2 Pferde, dann 4 und 6 an, und reiste die Thiere zur 
möglichften Yeufferung ihrer Kraft; fie vermochten eö- nicht 
die beiden Halbkugeln von einander zu ziehen. Erſt als 
man 8 und bei einem fpätern Verſuch mit einer etwas grö⸗ 
Bern Kugel 12 Pferde an jede Halbfugel anlegte, da gelang 
der 16 und 24afachen Pferdekraft dad was ohne den Luft⸗ 
druck für die Kraft eined Knaben audführbar war. Auf 
vielfache Weife wurden dann, bei den verfchiedenften For⸗ 
men und äußeren Einrichtungen welche man der Luftpumpe 
ab, die Verfuche wiederholt, die zum Beweis für die aufs 
erordentlihe Kraft ded Luftorudes dienen Tonnten. Man 
erkannte aus ihnen allen, daß jener Drud mit derfelben 
Macht auf eine Fläche, etwa von einem Duadratfuß Raums 
inhalt einwirkte, als z. B. eine fchwere metallene Maffe von 
gleichem Zlächeninbalt, deren Gewicht über 18 Gentner beträgt. 
+ Der Erfinder der Luftpumpe war zu feiner Entdedung 
durch Die Betrachtung der Torricelliſchen Leere in der Glass 
. röhre des Barometerd geführt worden. Es erleidet keinen 
a ‚ daß ſchon Torriceli die Veränderung beobachtet 
abe, welcher der Stand ded Quedfilberd im Barometer, 
auch wenn diefed unverändert an einem Orte ſtehen bleibt, 
unterworfen 'ift, auch hatte er daraus gefchloffen, daß die 
Schwere, mit welcher die Luft auf die Erdfläche drückt, fels 
ber veränderlich ſey. Der erite jedoch, welcher nicht nur den 
Zu fammenbang jener Veränderungen mit einem wandelbaren 
Zuitand der Atmofphäre, fondern mit den MWitterungöveräns 
derungen erfannte und der dad Baroıneter zu einem Wetter: 
glafe umfchuf, mag dennoch Dito von Guerike geweſen feyn, 
der ſchon in einem Briefe von 1661 die ſpielende Einrichtung 
feines Trier befchreibt, in welchem oben auf dem 
Duedfilber ein hölzernes Männchen ftund, das mit dem 
Queckſilber flieg und wieder ſank und mit feinen Fingern 
auf die neben angefchriebenen vermuthlihen Witterungszu⸗ 
ftände hindeutete. 

So hat zwar dad Barometer den Schiffern auf dem 
Meere, welche ed durch das Fallen feined Quedfilberd vor 
dem nahen Einbruch der Stürme warnte, wie ben Bewoh- 
nern ded Landes fortwährend ald eine Art von MWitterungd- 
verfündiger gedient, faft noch wichtiger iſt es jedoch durch 
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feine —— — zum Meſſen der Höhen geworden, weil hier 
ſeine Angaben ſichrer ſind als die der bevorſtehenden Witte⸗ 
rungswechſel. Die Luft iſt 10467 mal dünner als das 
Queckſilber. Wenn man deshalb zwei Barometer, eined uns 
ten am Boden, das andre auf dem platten Dach eined Ges 
bäuded, das gegen 73 Ruß höher ift ald die Fläche des Bo⸗ 
dend, aufftelt, dann wird man finden, daß der Queckſilber⸗ 
ftand in dem Barometer auf dem Dach um eine Linie niedris 
ger ift ald in dem andren. Denn 727/,, Fuß find gleich 
10467 Linien; um fo viel muß die Luftfäule kürzer feyn, 
wenn ihr Gewicht fo weit abnehmen fol, daß e3 einer um 
nur eine Linie verfürsten Quedfilberfäule aleichtommt. Wenn 
nun dieſes Berhältnig in derfelben Art fich fortfeßte, fo daß 
der Quedfilberftand fich bei je 73 Fuß Erhöhung um eine 
Linie verkürzte, dann wäre die Berechnung der Bergeshöhen 
und der Lage der DOrtfchaften über dem Meereöfpiegel etwas 
fehr Einfaches und Leichtes. Aber ed kommen dabei noch 
andre Punfte in Betracht, Mit den Schichten der Luft, die 
man fich von der Erdoberfläche an bis zur oberften Gränze 
der Atmofphäre auf einander gelagert denken könnte, verhält 
ed fih nicht fo wie mit den Lagen fefter Körper. Wenn man 
3. B. eine gewiffe Zahl von Steinplatten in der Dide von 
wei Zollen, davon jede einen Bentner wöge, in einer Fracht 
aftenwage auf einander legte und hierauf eine oder mehrere 
folder Platten hinwegnähme, dann würde die auf einander 
gefchichtete Maſſe bei dem Hinwegnehmen jeder einzelnen 
Platte um einen Gentner leichter und zugleih um 2 Zoll 
niedriger werden. Aber die Schichten der Luft find Feine fol 
ben, in ihrer Größe umveränderlichen Maflen wie die Stein, 
platten, die fich durch die auf ihnen liegende Laſt nicht zus 
fammendrüden laffen, fondern ähnlich hierin den elaftifchen 
edern unfrer Nuhebetten oder Polſter läßt fie ſich duch 
einen auf fie einwirkenden Druck in engeren Raum zufams- 
menpreffen und dehnt ſich in demfelden Maaße, in welchem 
der Drud nacläffet, zu einem größeren Raume aus. 
Die nämlihe Maffe Luft dem Gewicht nach, welche uns 
ten ander Meeredebene, wo der mittlere Barometerftand zu 28 
Zoll 2°, Linien (338,8 Linien) angenommen wird, zu einer 
Schicht zufammengedrüdt ift, deren Dide ſich auf nahe 73 
Buß beläuft, wird ſich oben in einer Höhe, wo der Baros 
meterftand nur 169,4 Linien (14 Zoll 1%, %) hoch ift, wo 


mithin bad Gewicht und der Drud der oberen: Luftfänte um 
bie Hälfte geringer geworden ift, zu einer Schicht von dop⸗ 
pelter Dimenfion ausgedehnt haben. Dort in jener Höbe 
welche der des Ehimboraffogipfeld nahe gleich kommt, m 
man, um dad Barometer wieder um eine Linie fallen zu fehen, 
2 mal 73 d. h. 146 5. Hoch fteigen und Fonnte man bie zu 
einer Höhe hbinanfommen, wo der Drud der von oben herab⸗ 
wirkenden Luftfäule nur noch dem Gewicht einer Duedfitbers 
ſäule von etwa 7 Zoll gleich fäme, dann müßte man viermal 
73 oder 292 Ruß höher fleigen, um den Barometerftand um 
1 Linie vermindert zu fehen. 

Auf diefe Weile wird dann die Höhe irgend eines Punk» 
tes der Erdoberfläche über dem Meeredfpiegel berechnet, An 
dieſem beträgt, wie erwähnt, der Barometerftand 338,8 oder 
genau 338,826 Linien. Sin einer Höhe von 888 (genauer 

86,1) Parifer Fuß fteht die Duedfilberfä ule um einen gans 
zen Zoll niedriger (auf 337,8 C.); in einer Höhe von 1807 
Fuß um 2, bei 2762 Fuß um 3, bei 3756 Fuß um 4, bei 
4790 Fuß um 5 Zoll, So wie ſich 338,8 zu 336,8 oder 
335,8 zu 334,8 u. f. w. verhält, in demfelben Verhältniß bat 
auch die KHöhendimenfion der einzelnen Luftichichten, deren 
Gewicht jenem gleicht kommt das eine Schiht Quedfilber von 
der-Höhe eined Zolled hat, zugenommen: fie ift von 888 auf 
919, 955, 994, 1035 gewachfen. Bei der Höhe von 21 Zoll 
hat fi der Drud der Luftfäule beiläufig um ein Viertel 
feined Betrages an der Meereöfläche vermindert, dort mifiet 
auch die. Ausdehnung der Luftfäule welche dem Gewicht nad 
der Quedfilberhöhbe von einem 300 entfpricht über 1100 Fuß. 

Um nun einige Beifpiele zu geben: fo wird auf dem 
Gipfel ded Hella in Island der Barometerftand 278,5 Linien 
(23 Zoll 2,8 8.) gefunden. Die Berechnung lehrt, Daß dies 
fed dem LEuftdrud einer Höhe von nabe 3790 Fuß entfpredhe, 
denn von Zoll zu Zoll des Queckſilberſtandes hat fich die 
Luftfaule von 888 auf 919, 955, 994, 1035 audgedehnt und 
diefe Zahlen zufammen fummirt geben 3790. Sn dem Kloſter 
auf dem St. Gotihard in der Schweiz ift der Barometers 
ftand etwas über 21 Zoll 9 Linien, daraus berechnet fi die 

öhe über dem Meer zu 6400 Kuß; auf dem Gipfel. der 

omnißerfpibe in den Karpathen iſt der Barometeritand 20 
Ä Ei 23,8 Linien, daraus ergiebt fih eine Hihe von 8180 

uf, 
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Wegen der nach oben immer mehr zunehmenden Dürme 
der Luft gefibieht ed auch, daß ein Feiner Ballon aus luft⸗ 
dichtem Stoffe den man unten am Meereäniveau nur halb 
mit Luft füllte, fo daß feine Wände ganz fchlaff und zufams 
mengefallen auöfahen, wenn man ihn mit fih auf eine bes 
beutente Höhe hinaufnimmt, auf einmal, dur die Keders 
fraft der in ihn eingefchloßnen Luft ganz anfchwillt, und ſich 
zu einer foldhen Volle außdehnt, daß er wie eine zugebundene 
Blafe, aus der man die Luft fo gut als möglich mit den 
Händen heraudgedrüdt Hatte umter der Glocke der Luftpumpe, 
gernlaht. Ein Umftand der die Luftfchiffer manchmal in tes 

ensgefahr gebracht hat. Denn welche ungemeine Stärke die 

Kederkraft der zufammengedrüdten Luft habe, das lehrt und 
die Wirkung unferer Windbüchfen, bei denen es nur die 
ſtark zufammengepreßte, in der angefchraubten Hohlkugel bes 
findliche Luft ift, welche, wenn man ihr plößlich den Aus» 
gang in den Klintenlauf verftattet, die Kugel mit fo großer 
Macht und Schnelligkeit fortfchleudert. 

In einer Luft welche fo dicht tft ald die am todten 
Meere, deflen Spiegel um mehr ald 1200 Fuß niedriger 
liegt als der ded Mittelmeeres, wo mithin der mittlere Bas 
rometerftand nahe genen 30 Zoll beträgt, fühlen wir fein 
Unbehagen, ja wir befinden und meiſt bei einem hoben Ba> 
rometerftand befonterd wohl. Selbft in der fünftlich verbich- 
teten Luft ded Windgewölbes eined Hochofens, wo der Drud 
vielleicht den Drud der Luftfäule am Meere um das Doys 
gelte und Dreifache übertraf, fühlten zwei Beobachter, welche 
fih eine Stunde lang darin einfchließen ließen, keine andre 
Untequemlichteit ald einen Drud von außen ber auf das 
Trommelfel des Ohres und diefelbe Erfahrung machten Pers 
fonen die unter_einer Taucherglode in fehr verdichteter Luft 
fi) befanden. Der Schall ift in einer folchen dichten Atmo⸗ 
ſphäre ganz überaus verftärkt; die Ausdünftung des Körpers 
etwas zurüdgebalten. 

Ungleich größer find, abgefeben von der mit der Höbe 
zunleich zunehmenden Kälte der Luft, jene Unbequemlichfeis. 
ten welche wir bei einem längern Berweilen in der verbünns 
ten Luft der höheren Regionen empfinden. Den ungünftigen 
Einfluß folh dünner Luft beweift ſchon die kurze Lebensdauer, 
dad bleiche Ausſehen, die Kränflichfeit, das fchwere Heilen 
von Wunden bei den Bewohnern des Hospitiums auf dem 


St. Bernhard, defien Höhe 8460 Fuß, der mittlere Baro⸗ 
meterftand wenig über 20 300 beträgt. Jenſeits der Höhe 
von 1'/, bid 2 Meilen würde kaum noch ein Thier zu leben 
und zu athmen vermögen, in einer Höhe von etwa 5 Meilen 
über der Meeredebene bat die Berdünnung der Luft einen 
Grad erreicht, den wir auch durch unfre beiten Luftpumpen 
nicht herbeiführen können. | 

Was übrigend die Bewohnbarkeit der Höhenregionen der 
atmofpbärifchen Luft betrifft, fo bat hierauf auch die Wärme 
einen nicht unbedeutenden Einfluß. Da, wo (zwifchen den 
Wendefreifen) das ganze Sahr hindurch eine höhere Wärme 
berrfcht, muß durch die ausdehnende Kraft der Wärme (davon 
fpäter) die Luftfäule höher feyn als in einem Fälteren Klima, 
obgleich der Drud (die Geſammtſchwere) der Luft fih gleich 
bleibt. Deshalb fpüren die Bewohner ded hoben Thales 
von Quito nichtd von den Unbequemlichkeiten der Bewohner 
des St. Bernhards» Hospitiumsd, obgleich ihr Aufenthaltsort 
8900 Fuß üter dem Meere gelegen, der Barometeritand uns 
ter 20 Zoll iſt. Denn Quito liegt faft unter dem Aequator, 
der St. Bernhard ſchon jenfeitd des halben Weged vom 
Iegator nach dem Nordpol, im 47. Grad der nördlichen 

reite. 

Man hat ſich bemüht die Frage zu beantworten: wie 
hoch der Luftfreid und wo feine aufferfte Gränze fen? Wenn 
man nad) dem vorhin (S. 250) erwähnten von Mariotte aufs 
geftellten Gefeb die Höhe der einzelnen Luftfchichten von glei⸗ 
chem Gewicht bereihnet, dann würde 3. B. jene Schicht, in 
welcher der Barometerftand nur noch 1 Zoll beträgt ”%Y/, d. 
bh. 28 mal dünner und zugleich ihre Höhe von jenem Gränz⸗ 
punkte an, wo der Stand des Queckſilbers noch 2 Zoll bes 
trug, ſich auf 28 mal 888 d. 5. auf 24864 Fuß belaufen, 
während bei der nächſt vorhergehenden Schicht, in welder 
der Barometerftand zwifchen 2—3 Zoll war, dieſe Höhe 
nur 14 mal 888 oder 12432 Fuß betrug. In demfelben Bers 
hältniß würde dann, fo wie ed fich jeßt nicht mehr um Zoll 
fondern nur um Linien handelte, die Höhe der einzelnen 
Luftſchichten fich fteigern. Denn fo wie die unterfte Luftihicht 
am Spiegel ded Meeres eine folche Dichtigkeit hat, dag man 
nur 73 Fuß hoch fleigen muß, um das Barometer um 1 
Linie, von 338 auf 337 finken zu fehen, bat fi dagegen 
die Dichtigkeit der Luft, da wo der Barometerftand nur noch 


2 Linien miffet, bis auf °°%/, oder den 169. Theil vermin⸗ 
dert und zugleich die Höhe jener Schicht auf 160 mal 73, 
d. h. 12337 gefteigert. Ja diefe Höhe beträgt für jene näch⸗ 
fie Schicht, an deren Gränze die Quedfilberfäule nur noch 
1 Linie Hoch ftünde 338 mal 73 oder 24528 und fo würde 
fi) in ähnlicher Weiſe die Dichtigkeit der Luftfchichten vers 
mindern, ihre Höhe fich fleigern, auch da wo dad Gewicht 
der noch übrigen Luftfäule nur auf Hunderttheile, ja auf 
Zebntaufendtheile einer Linie ded Queckſilberſtandes fich bes 
lief. _ So wie wir ed dedhalb mit al unfrer Mühe kaum 
dahin bringen werden, in dem Hohlgefäß unfrer Luftpumpen 
einen vollfommen luftleeren Raum darzuftellen, fondern dies 
fer auch nach lang fortgefebtem Auspumpen immer noch mit 
einer ganz überaus verdünnten Luft gleichmäßig erfüllt bleibt, 
fo können auch unfre Berechnungen über den Aufferft möglis 
hen Grad der Verdünnung und mithin über die oberfte 
Gränze unfred Luftkreiſes nur fehr ſchwer zu_ einem fichren 
Ende fommen. Doc ift ed wahrfcheinfich, daß jene Gränze 
da fey, wo die eigenthümliche Federkraft oder Klaftizität der 
Luft mit ihrer Schwere in ein vollfommened Gleichgewicht 
tritt, welched der Berechnung nach unter dem Yequator in 
einer Höhe von 27'/, in der Nähe der Pole von 27/0 
Meile über der Erdoberfläche ftatt finden fol. In jener 
Höhe müßte jedoch die Luft fo dünn feyn, daß fie feiner für 
unfer Auge merflichen Erleuchtung durch die Sonnenftrahlen 
fähig wäre, denn, wie wir Died aus den Berechnungen wifs 
fen, die und die Morgen » und Abenddämmerung an bie 
. Hand giebt, die Höhe, bis zu welcher die Luft jenen förpers 
lichen Beſtand hat, bei welchem fie noch ein ſchwaches 
Sonnenlidht auf die nächtliche Erdfläche herunterftrahlen kann, 
gehet nicht ganz bis zu 10 geographiichen Meilen hinan. 
Schon dort käme die Dichtigfeit der Luft, wenn anders ihre 
Abnahme überall dem oben erwähnten Mariottefhen Geſetz 
folget, faum noch dem 5000ten Theil der Dichtigkeit der 
untren Luftfchichten gleich. | 
An jenem Drude, den die gefammte Luftfäule am Nis 
veau des Meered auf die Erdfläche ausübt und welcher dem 
Gewicht einer Duedfilberfäule von 28 Zoll gleich Tommt, 
haben nicht nur die beiden Hauptgasarten der Atmofphäre, 
Stidftoffgad und Sauerftoffgas Theil, davon das erftere einer 
Duelfilberfäule von mehr denn 21%, das lebtere von faft 


6/, Zoll enifpricht, fondern ed Tommen dabei noch zwei 
andre Iuftartige Subftanzgen in Betracht, die fich in großer 
Allgemeinheit den beiden Hauptgasarten beigemengt finden. 
Die eine davon tft der Waflerdampf, welcher im Mittel ges 
gen vierzehn Tauſendtheile, Dad andre die Kohlenfäure, wel 
che ein Tauſendtheil ded atmofphärifchen Luftgemenges aus⸗ 
macht. Der Druck des erfteren kommt indeß kaum drei Sites 
bentheilen, denen der lebteren etwa dem vierzigften Theil 
eined Zolled der Barometerböhe gleich. Doc ftehen viele 
Berhältniffe nirgends fo feit, ald das Berhältnig der Mens 
gen des Saueritoffed und Stickſtoffes. Namentlich ift Das 
toblenfaure Gas wegen feiner großen Dichtigfeit und Eigens 
fchwere Feiner ſchnellen und gleichmäßigen Berbreitung fähig, 
fondern ed häuft fich leicht da, wo ed durch Verbrennen und 
die Gährung der Körper oder durch dad Athmen der Thiere 
entftanden ift, unverbältnißmäßig an, und auch in andren 
Regionen der Atmofphäre bemerkt man, daß im Allgemeinen 
bei trodnem Wetter der Gehalt an jener Gasart zus, bei feuchtem 
abnimmt, daß er an windftillen Tagen, fo wie über dem Klach- 
land und über dem Meere geringer ift ald bei windigem Wetter 
fo wie über bergigem Feſtlande. Noch größeren Abweichuns 
gen ift die Menge des Wafferdunfted unterworfen, der ſich 
in der Atmoſphaͤre findet, denn dieſe hängt noch viel mehr 
von der feuchten oder trocknen Beſchaffenheit des Wetters 
oder der Lage eines Landſtriches ab. 
Mit dieſer Veränderlichkeit der Menge des atmoſphäri⸗ 
ſchen Waſſerdunſtes ſtehet denn auch ein Theil jener täglichen 
und jährlichen Veränderungen in Zuſammenhang, welche am 
Stand des Barometers beobachtet werden. In den wärmſten 
Monaten des Jahres, im Juli und uguſt wird mehr Waſ⸗ 
ſerdunſt gebildet und in die Säule der beiden Hauptgasarten 
eingemengt als im Winter, fo daß hierdurch der Geſammt⸗ 
betrag des Luftdrudes im Sommer um 4 bid 6 Finten, im 
Winter nur um ı bid 2 Linien vermehrt wird. Aber nicht 
nur in den verfchiedenen Zeiten des Jahres, fondern in des 
nen jedes einzelnen Tages ift der Betrag des Dunftgehaltes 
und feined Gewichted einem Wechfel ausgeſetzt. Am Mor⸗ 
‚gen, bei Sonnenaufgang, wenn die Abkühlung der Luft 
ihren höchften Grad erreicht, ift Die Verbunftung am gering» 
#en, fie nimmt jedoch dann einige Stunden nad Sonnen 
aufgang bid gegen 8 oder 9 Uhr zu, nimmt noch vor Mittag 
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wie in den heißeften Nachmittagsſtunden wieder ab, vermehrt 
fich jedoch von neuem am Abend, und wird gegen 10 Uhr 
am bedeutendften. Statt diefed zweimaligen Steigend und 
Kallend des Barometerftandesd durch den vermehrten oder ver- 
minderten Dunftdrud, zeigt fich in der Falten Jahreszeit nur 
einmal täglich ein ſolches Fallen, früh zwifchen 6 und 8, 
und ein Steigen um 4 Uhr Nachmittagd, wo die Dunftbil- 
dung am ſtärkſten if. Doch find diefe täglichen Verände⸗ 
rungen des Barometerftandes nur fehr wenig bemerkbar, da 
fie im Sommer nur '/, im Winter nur '/,, Linie audtragen. 

Ueberhaupt find diefed zunächſt nicht jene Barometerän⸗ 
derungen, aud denen fich die etwa bevorftehenden Witterungs⸗ 
wechſel seftimmen laffen, fondern dies gilt nur von folchen, 
weiche von einer Störung ded Gleichgewichtes der Luftfäu- 
ren, die über verfchiednen Punkten der Erdfläche ftehen, ihren 
Urfprung nehmen. Dad Gleichgewicht wird vornämlich Durch 
die verfchiedenen Grade der Erwärmung geftört. Die wärs 
mere Luftfäule dehnt ſich zu einer größeren Hohe ausund da ihr 
obered® Ende hierdurch feinen Stüßpunft in der nachbarlich 
angränzenden Luftmaſſe verliert, ergießt es fich uber diefe 
niedreren fälteren Regionen, die Säule felber aber wird hiers 
durch feichter, ihr Drud auf die Erdfläche vermindert. In 
die dünner gewordne, wärmere Luftfchicht fenfen fich dann, 
nad) dem Geſetz des Gleichgewichies , die dichteren, kälteren 
Luftmaffen herein und fo entſteht namentlich ein oberes Strö⸗ 
men der Luft der wärmeren Zone gegen bie fältere und ein 
untered der Luft der falten Zone zur warmen bin. Der letz⸗ 
tere fommt aus einer Gegend der Erde, wo die Arendrehung 
derfelben (wovon fpäter) nur wenig merklich ift; je mehr er 
deöhalb den Gegenden der Wendefreife fich nahet, wo die 
Arendrebung den böchften Einfluß bat, bleibt er gegen diefe 
von Welt nad Dit gehende Bewegung zurüd und wird zum 
herrſchenden Dftwind. Eben fo wie ed und gefchieht, wenn 
wir in einen vorher rubenden oder langfam fahrenden Was 
gen nach hinten, zur Lehne zurüdfinten, fobald dad Fuhrwerk 
plößlich in fchleunige Bewegung gefebt wird. 

Eine in lebhafter Fortbewegung begriffene Luft übt nach 
unten einen geringeren Drud aus ald vorher, im Zuftand 
der Ruhe, aus demfelben Grund nad) welchem die durch eine 
‚enge Röhre bindurchitrömende ſtark zufammen gepreßte Luft 
ihre Spannfraft weniger auf die Wände der Röhre ald nach 


‘ 
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der Richtung bin wirken läffet, welcher die Strömung folgt. 
Darum fintt der Barometeritand öfters bei und vor ſtarkem 
Winde. Die wechölenden Luftftrömungen, ald eine Folge 
des verfchiedenen Wärmegraded, der ihre Bewegung bewirkte, 
geben dann aud zu den wäßrigen Niederfchlägen Beranlaf- 
fung, die fi) in der Atmofphäre bilden und aus ihr zum 
Boden herabfenfen. Der Walferdunft erhält fih in feiner 
luftartigen Form nur durch jene Spannfraft, welche ihm die 
Wärme mittheilt. Das gadartige Waffer unfrer Atmofphäre 
verräth ſich an feinem unfrer Werkzeuge durch das wir die 
Beuchkigtelt der Luft meffen, es fann eine große Menge des 

afferdunftes im Luftfreid vorhanden feyn und den Drud 
feiner Säule, wie und das Barometer lehrt, fehr augenfäls 
lig vermehren und dabei kann dennoch zugleich die hüchfte 

rodenheit herrſchen. Wenn aber eine warme Luftmafle, 
deren Wärme binreichend war um den Wafferdampf mit wel- 
chem fie bis zur Sättigung erfüllt ift, die zur Erhaltung 
feiner Luftform nöthige Spannung zu geben, mit einem kal⸗ 
ten Luftfteom vermiſcht und hierdurch abgekühlt wird, dann 
verliert ein mehr oder minder großer Theil ihred Wafferdun- 
fted feine Federkraft, er geftaltet fich zu Pleinen ZTropfchen, 
welche entweder in der Luft fchweben bleiben und nur eine 
Trübung des Himmeld verurfachen, oder, wenn fie eine be- 
deutendere Größe und Schwere erreicht haben, ald Regen 
zum Boden fallen. Webrigend giebt fi das Verfchwinden 
der nöthigen Spannkraft ded Waſſergaſes alsbald durch ein 
Keuchtwerden der Luft zu erfennen, und im Ganzen erreicht 
diefer Zuftand der Keuchtigkeit im Winter feinen böchiten 
Grad, ift im April am geringften und nimmt von da wie 
ber zu, fo wie an jedem einzelnen Zage die Luft während 
den kühlſten Morgenitunden am feuchteften ift. 

Wenn dad Waſſer beim Sieden in die Gasform feines 
Dampfed übergeht, dehnt ed fi auf den 1700 fachen Raum 
aus, wird mithin um eben fo viel leichter. Die atmosphä⸗ 
riſche Luft dehnt fich bei der Siedehiße nur fo weit aus, daß 
fie 1050 mal leichter wird ald dad Waſſer, deffen Dampf 
mithin noch immer um ein Merkliched leichter bleibt, indem er 
nur '%,, ded Gewichtes der umgebenden heißen Luft bat. Aber 
der Waflerdunft bildet ſich nicht nur in der Siedehite, fons 
bern auch bei einer Kälte, welche. weit unter dem Gefrier⸗ 
puntt iſt; ald Eid und ald Schnee ift das Waſſer noch einer 

er⸗ 


Berbampfung unterworfen. Der Bagerdun ber ſich uw 
ter folhen niedrigen Temperaturen bikdet, ni 3 N ar 


bewegen, bei jeder Linie, um welche der Barometerfland ſich 
verändert um nahe 100 Pfund fi) vermehre oder vermindere. 
In einer Höhe von 7000 Zuß, wo dad Wafler in den Pum⸗ 
pen, die man dort anlegt, ftatt 32 Zuß nur 24 Fuß hoch 
fleigt, der mittlere Baromelerfiaud nur 21 30N betragt, hat 
ſich auch der Luftdruck auf die Außenflähe des Menſchenlei⸗ 

ſei tärle vermindert und da wo das 
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ir’ diefe Hhe vordrang, nur noch einen halb fa: großen 
—* iſchen Druck auf Mich —e der Bewohner der 


ofBh 

— 
| och gewährt eine ſolche Verminderung des Luftdruckes 
Sem Leben felber, fo wie all feinen Bewegungen keineswogs 
eine Erleichterung, fondern (nad S. 252) vielmehr eine Er⸗ 

werung. Unſre eigne leibliche Natur tft von Luft durch⸗ 
Brungen und ihren Beltandtheilen nach ein Weſen dee Luft, 
darum wirft fie dem äußren Drud der Atmofphäre mit einem 
BSegendrucke der eigenthümlichen Federkraft entgegen,‘ wodurch 
fe Am bis zu einer gewiſſen Gränze dad Gleichgewicht Hält. 
iefe natürliche Gränze reichet bis dahin, wo die verdünnte 
Luft ned jene Gewichtömenge des Sauerſtoffgaſes enthält, 
welche bei jedem Atemzug dem Blute zur Erhaltung feiner 
Lebenskräftigkeit nöthig ift (n. E. 26). Da wo bad Ath⸗ 
en mit Befchwerde vor fich gebt, iſt der zufammenhaltende 
ruck von außen zu einem Grad vermindert, bei welchem 
das Gleichgewicht zwiſchen den luft⸗ oder tropfbar ſtüſſigen 
und feſten Theilen des organifchen Leibes ‘nicht mehr beftehen 
kann; Die Federkraft der erfteren fleigert ſich ungehemmt bis 
zu einem ſolchen Uebermaaße, daß fie die Hüllen, darein das 
ku e-nefehloffen ift, allenthalben durchdringt und zuleßt 
ihre Aerflörung bewirft. Der atmofphärifche. Druk gehört 
für alle organifche, aus flüffigen und feften Theilen zufam- 
mengefeigte Körper, zu dem ihnen angemeftenen Loos bes Le⸗ 
ben® und des gefunden Fortbeſtehens. 

Geht es doc, felbft im Reiche des Geiſtigen auf ähnliche 
Weiſe zu. Das 2008 welches der Schöpfer jeder Menfchen- 
feele auferlegte, ift eine Schufe, welche bald da, bald dert 
von auffen hemmend und beſchränkend wirkt, wie der atmo⸗ 

riſche Drud auf die Kederfraft Der leiblichen Dinge. Das 

uͤth bleibt bei al diefem hemmenden Drud fröhlich and 
gefund, fo lange in ihm der freudig machende Geift deſſelben 
Schbpfers ber den äußren Drud gab, lebt und waltet, ja, 
ee innee Gegendrud des Geilted ‚verftärkt ſich in demſelben 
Maaße, in mwelbem die Caft von außen zunimmt. Würde 
die Seele des Menfchen auf einmal al den Regungen und 
ebungen ihrer Ratur allein überlaffen, ohne jenen @ins 
fluß von oben, der ihre Wege ordnet und all ihre Regungen 
fufammenfafet, dann würde bald ihr ganzes Thun ein Müs 
hen um "Richie ſeyn, ihr ganzes Weſen Nichtigkeit an⸗ 


beimfollen. Mer nicht nur ober und auſſer ihr, auch in ihr, 
in der böheren Sphäre bed Erkennens waltet, fo lange bie 
Seele geſund ift, gleich dem Iuftartig Flüffigen, das in be 

Gewebe ihres Leibes enthalten itt, jener Geiſt, DEN 

fteigen bed gröberen, thieriihen Weſens in das ihm zugehö⸗ 
rige, höhere Herrſchergebiet verhindert. Wo dieſer innye 
Herrſcher ſein Wirken aufgiebt, da geſchieht in dem Weſen 
ber Menſchenſeele etwas Aehnliches als in der Rohre, darin 
durch Ben aufwärts gezogenen Stempel ein luftleerer Raum 
erzeugt wurde, in welchen jetzt, von untenher, das Waſſer 
aus dem Sumpf der Tiefe hinanſteiget: das thieriſch Sinn⸗ 
liche ſezt ſich dann an die Stelle des geiſtig Menſchlichen. 


29. Die Wärme. 


Wir lernen bier einen andren Gehülfen des Lebens am 
Bau der ſichtbaren Leioblichteit kennen, ungleich wichtiges und 
von allgemeinerem Einfluß als der zuſammenhaltende Druck 
der Atmoſphäre, dennoch aber häufig mit dieſem Drucke, fo 
wie mit der MWirffamteit der Luftarten, welche ihn ergangen, 
Hand in Hand verbunden. - Diefer mächtige Gehülfe am 
Bau der irdifhen Sichtbarkeit und an feiner Erhaltung tft 
die Wärme Was wäre die Welt der leiblichen Dinge, 
wenn nicht das Licht, mit vnäterlicher Kraft, in ihr daB Leben 
weckte und die mütterlihe Wärme dieſes Leben nährte und 
beste! Bor Allem zwar, kommen der Erde Das Licht. wie 
die Wärme aus der allgewaltigen Mitte ihres Weltganzen, 
aus der Sonne, dennoch enthalt fie auch in dem Innren 
ihrer Gebirgämaflen, in den brennmden Bulfanen und Naph⸗ 
Dee ; manden natürlichen, niemals verlöſchenden Herd 

ers. 

Bei Baku, am Caspiſchen Meere, wo dad Erdöl an 
verſchiedenen Stellen dem Boden entquilit, und wo in ber 
Rähe diefer Quellen aus jedem Loche, dad man in die Erde 
gräbt, ein Dampf beransfteigt der fih (nah S. 200) an 
ber genäherten Flamme eined Lichtes entzündet und in unner 
löfchliher Ausdauer fortbeennt, bis man ihm, etwa durch 

ütten von Erde, den Zutritt des atmoſphäriſchen Sauew 
ftoffgafed abfchneidet, finden ſich noch einzelne, kleine Ge⸗ 
meinfchaften der alten perfifchen Feueranbeter. Diefen ers 
ſcheint Das Feuer, mit einem Licht und feines Wärme, nach 


einer Berirrung des fleifchlichen Sinnes, nicht nur als ein 
Sinnbild der allbelebenden und erhaltenden Kraft des Schös 
‘Herd, fondern ald das Weſen diefed Schopferd felber, vor 
dem fie fich beugen. 
In der TDhat e8 war ein wichtiger Zuwachs zu dem 
‚Hertfchergebiet des Menfchen, über die ihn umgebende Natur, 
ats ihm die Macht in feine Hand gegeben wurde, das Keuer, 
Das ihm Die Sonne während ded Tages entgegenftrahlt, auch 
dei Nacht hervorzurufen, und daffelbe, wo und wie er wollte, 
in feine Dienfte zu nehmen. War die Flamme einmal ent 
ander , dann ließ fie fich leicht Durch das Hinzuthun eined 

vennbaren Stoffes erhalten, am leichteften und ohne alles 
menfchliche Bemühen da, wo der brennbare Stoff, wie bei 
den Quellen ded Erdöles, oder wie über den Lagern des 
Steinfonger von felber aud der Tiefe hervordrang. 

ir wollen und nicht fragen, wer der erfte Erfinder des 

irdiſchen Feuers war. Noch jest und zu allen Zeiten ent 
zündet ſich ein Feuer am andren; fo Tonnte man wohl fa- 
gen: die Erfindung ded Feuerd gieng nothwendig und uran- 
änglich aus der Natur des menichlichen, erfennenden Geiftes 
hervor, der felber vom Weſen des Lichtes ift, oder, mit 
andren Worten: der. Gebrauch ded Feuers im Haushalte des 
Menfchen ift fo alt ald diefer Haushalt felber. Die erzählende 
Geſchichte, welche nur die äufferlich fichtbare That des Les 
bens, nicht den innen Anfang derfelben zu hefchreiben bat, 
nennt und Namen der erften Erfinder ober Beherrfcher ded 
Keuerd. Ein Blib, fo berichten einige Schriftiteller des Als 
texthumes, habe einen Baum in Klammen gefeßt, oder ein 
Sturmwind habe dürre Bäume eined Waldes fo lange und 
fo ſtark gegen einander gerieben, daß. ihr Holz erbigt und In 
Brand gerathen fey, und die einmal entzündete Klamme fey 
dann, wie ein Heiligthum, durch unausgefehte Wachfamteit 
und Pflege erhalten worden. Selbft ein durchfichtiger, auf 
beiden Flächen halbrund erhabener Kryſtall, wie dergleichen 
unter ben abgerundeten Rollfteinen der Gebirgäftröme hin 
und wieder gefunden werden, Tonne, nad der Meinung 
Andrer, als ein natürliches Brennglad benubt worden ſeyn, 
um dadurd, in den Strahlen der Sonne, daB erfte Feuer 
ded menfchlichen Herdes zu entzünden. IL 

Rus jet verfchaffen fih einige Völler, denen die Kün⸗ 
fie der Europäer unbekannt find, das Fener für ihren Haus⸗ 
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beit auf biefelbe Weiſe, wie bied ein uxalter Herrſcher von 
Ehina, der Sage nach, feinem Volle lehrte: durch Zuſam⸗ 
menreiben von dürren Hölzgern, ſo eima, daß das eine im 
eine Vertiefung ded andren hineingeſteckt und dann ſchnell 
und fräftig darin berumgedrebt wird. Jeder ſchnelle, ſtarke 
Drud, jeded Aneinanderfhlagen fefler Körper, jede heftige 
Bewegung, died mußte fchon den älteften menfchlichen Bes 
wohnern der Erde ald Thatfache der Erfahrung in die Sins 
nen fallen, ruft ein Erfcheinen der Wärme und hiermit zus 
gleich öfters auch bed Lichtes hervor. 

- Die Entdedung, welche, wie fo eben erwähnt, ein Herr⸗ 
{her von China, der Sage nah, machte, daß ein Stüd 
Holz, in eine Höhlung geftedt und in diefer raſch umgebrebt, 
bis zur Entflammung fi erhiten Tonne, bat, zu feinem 
Schreden, bei uns fchon mancher Fuhrmann gemacht, wenn 
er feine Wagenaren nicht hinlänglich gefchmiert hatte und 
nım die Reibung fo ftart wurde, daß has erhibte Holz⸗ 
wer? der Räder ın Klammen gerieth. Eben fo Tonnen ſich 
die Zapfen fchnell und ſtark bewegter Mafchinenräder bis 
zum Glühen erhigen. Ein Radſchuh der beim Herabfahren 
von einem hoben Berge dem Drud ded Wagens und der 
Reibung am Boden ausgefeht war, wird dabei, eben fo wie 
ein Bohrer oder eine Säge bei einem kräftigen, länger ans 
baltenden Gebrauche, fehr ſtark erbist. Die Wärme die beim 
Neiben erzeugt wird, hängt nicht von der Befchaffenheit der 
Körper ab, welche dabei gewählt werden; Platten von Mes 
tall, von Marmorftein und von Holz werden bei gleich ftarfem 
Drudund bei gleich ſtarker Heftigfeit des Sufammenbeiwegend in 
faſt gleichem Maaße erhibt. Auch) nimmt die Wärme, welche zwei 
aneinander geriebene Körper von fich geben und rings um fich her 
verbreiten, nicht ab, man mag den Verfuch noch fo oft und in ber 
fürzeiten Zeit nach einander wiederholen. Es find hierbei 
offenbar nicht die Körper felber, welde, etwa fo wie ein 
naffer S9woamm beim Zufammendrüden dad Waſſer fich 
ausprefien läflet, die Wärme aus ihrem Innren berausfaffen, 
fondern es ift die Auffere Bewegung welche fich den einzelnen 
Theilen der Körper bis in ihre Innerſtes hinein mittheilt und 
hier jene eigenthümliche Anregung und Umſtimmung der wech⸗ 
felfeitigen Anziehung der kleinſten Theile bewirkt, welche wir 
Wärme nennen. . u 

Wenn man eine plattgebrüdte Stange von reinem Zinn 


mit Den Fingern biegt, vernimmt man babei einen eigemw 
thürmlichen Ton: das fogenannte Schreien des Zinnes. Wenn 
man dad Hins und Herbiegen der Stange länger fortfekt, 
dann wird Diefefde warm und immer wärmer, fo daß man 
nleßt ihre Hiße nicht mehr in der Hand vertragen Tann. 

urch das Biegen wurde der Zuſammenhang der einzelnen 
Theile geftürt und die veränderte Stimmung, im Verhältniß 
fened Zuſammenhanges, hat fi) von einem Punkt zum ants 
ren der ganzen Mafle der Metallſtange mitgetheilt. Ä 

Wenn man in der vorhin erwähnten Weife zwei Metall 
oder Stein, oder Holzplatten übereinanverlegt und dann die 
- ine auf der andren Dort und fchnell bewegt, mithin eine 

Reibung erregt, daun Tönnte es fcheinen, daß die Erzeugun 
der Wärme ganz in ähnlicher Weiſe vor na gehe als b 
dem Hins und Herbiegen der Zinnflange. In den beiden 
auf einander gedrüdten Körpern entfteht eine gegenfeitige 
Ahziehung der genäherten Flaͤchen, ein Verhältniß des Zus 

immenhanges ihrer Theile, deſſen Spannung durch das 

eiben in Anregung und vibrirende Bewegung, gleich der 
angefpannten, tünenden Saite verfeßt wird. Gelbft der Um⸗ 
fand, daß unter zwei gegen einander geriebenen Platten 
jene mehr erwärmt wird, deren Oberfläche gerikt, als die 
andre, deren Oberfläche glatt. ift, ließe fich vielleicht ſchon dar» 
aus erklären, daß die erzeugte Wärme von den Unebenheiten 
der erfteren Platte wie die Elektrizität von den Metalifpigen 
Cavon fpäter) leichter aufgenommen wird. 

Jenes vihrirende Bewegen, welches durch das Reiben 
der Ringer an den Gladgloden einer Harmonika hervorgeru- 
fon wird und durch die Anregung der Luft zu gleicher Bes 
wegung bis zu unfrem Ohre ſich fortpflangt, wo wir daffelbe 
ald Ton vernehmen, Tann auch Durch einen Stoß oder Sthlag 
an die Glas⸗ fo wie Metallglode erzeugt werden. Denn det 
Stoß wirkt in gleicher Art verändernd auf Di hang 
des aufammenhalte® der Körpertheile ein, ald Das Reiben. 
Auf diefelde Weife wird auch die Wärme durch Stoß und 
Schlag erzengt. So kann man eine Eifenftange durch das 
bloſe Hämmern auf einem Amboß bid zum Glühen erhitzen. 
Wenn man den harten Keuerftein mit Stahl zufammenfchlägt, 
denn entfteht eine ſolche Hite, daß die Meinen Theilhen des 
Stahled, welche der Schlag von diefem abriß, nicht nur glüs 
hend werden, fondern fchmelzen, denn die dunklen Staubs 





„ae wan babet auffammlen.? rſi uniey 
—— ungsglas als —5* — ar Fe 
Ayeinanderilagen von zwei Steinen find ed a) er NEM 
Theilchen der Steine, welde glühend werden, Sa 3 En 
fionspulger entzündet ſich durch einen einzigen —5 
Schlag; die Knallſalze ſchon bei dem gerin ten Shi 6, ‚e en 
fo wie die brennbare Maſſe an unfren Zündhölzchen, bei bet 
Reibung bderfelben. u . 

In ben meiften jener Fälle, in denen bie Wärme Bun 
einen Stoß oder Drud erzeugt wird, bemerkt man deutlich, 
daß der Rauminhalt der gefchlagenen oder gebrüdten Körpet 
ſich verringert habe. Cine Stupferplatte Die zur Fertigung . 
von Gelpftuden. benugt wurde, zeigte nach dem erſten ne 
des Stempels am Münzprägeftod eine Märmeerhöhung ven 
faſt 9°/,, nad dem Apeiten von 14%, Grad, ßz leich aber 
hatte fie auch eine Verminderung des Naumjnhaltes erfah⸗ 
zen, denn. ihre Wichtigkeit fo wie ihre Eigenſchwere war im 
Vergleich mit der, Eigenfchwere des Waſſers von en f 
8,91 geliegen. Eine Silberplatte, die man anf diefelbe $ ci 
dem Münzg ägehed ausſetzte, erhißte fich nur um 8 Grad, 
ihre Verdichtung hatte aber auch nur von 10,467 auf 10,484 
ugenommen. Dad Gold verändgrt unter dem D & des 
—— ſeinen Rauminhalt noch weniger a ab iiber, 
wird aber dabei auch noch weniger erwärmt ald bi 3— as 

egen wirb bei dem raſchen Zufammendrüden der Luft in_de 
oöͤhre eine? fogenannten Luftfeuerzeuges bid etwa zum une 
tem Theil der anfängliben Ausdehnung eine ſolche Hitze er- 
eugt, daß ein darinnen liegender Feuerſchwamm ſich entzüns 
et und auf ähnliche Weiſe fann man duch dad Zufammens 
drüden aller reinen Gadarten oder blofen Gasgemenge einch 
fo Hohen Wärmegrad hervorrufen, daß felbft Leicht hüffige 
Metallgemenge darin zum Schmelzen fommen, | 
Namentlich bei diefen Iuftartigen net ſtehet die 
ezen der Wärme, durch das Sufammen eſſen, in nad 
rBeziehung mit ihrer ‚Berertraf, Das Waſſer bat eine 
ganz überaus geringe Federkraft; auch Durch, den ftärfften Omi 
at ſich daſſelbe nur wenig verdichten; darum kann auch di 
Druck auf Bad Waſſer und ähnliche tropfbare * keiten 
feine merkliche Wärmeerzeugung begründen. Etwas Andre# 
Dagegen erfolgt in Beziehung auf Die Steigerung ber Wärme, 
wenn das Waſſer aus feiner tvopfbaren Farm in hie Form 
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des Dumfted übergegangen iſt. Wenn diefe Berwandlung 
durch die Siedehite von 80° Reaumur bewirkt wurde, dann 
demerft man, daß der heiße Dampf, indem er fih an der . 
älteren Umgebung wieder fo weit abfühlt, daß er die Lufts 
form verliert und von neuem zu Wafler wird, an jene Ums 
gebung im Ganzen eine Wärme mittheilt, welche 424%/,, Grad 
R. (531 der hunderttheiligen Scala) entfpricht. Hierauf grüns 
det fich dad in neuerer Zeit fo oft und vielfältig angewendete Bers 
fahren nicht nur die Treibhäufer der Gärtner, fondern auch 
Zimmer und ganze Gebäude durch den Dampf des fiedenden 
Waflerd zu Biken, den man durch Gußeifenröhren in die 
verfchiedenen Räume, unter den Dielen und in den Bänden 
keitet, und das Waller, das bei feiner Zurüdfehr aus der 
Dampfform noch die Siedehite hat, durch die nach der ent 
gegengefeßten Richtung ſchief abwärts geneigten Röhren wies 
der ablaufen und in den Dampfkeſſel zurüdfließen Läffet, wo 
es noch ziemlihd warm ankommt. Mit einem Pfund des 
immer neu ſich bildenden Dampfes kann man im Winter die 
Zimmer und Säle eined Gebäudes heißen, welche zufammen 
einen Rauminbalt von 1000 bid 1200 Kuß umfaffen. 


Aber das Waſſer wird nicht nur durch die Siedehitze in 
Dunft verwandelt, fondern, wie wir bereitö erwähnten, auch 
bei der niedren Temperatur unfrer Herbſt⸗ und Wintertage 
Tann ed in Luftform übergehen. Damit es aber died vermöge, 
muß ed den Einfluß der Wärme eben fo zu Hülfe nehmen 
ald beim Sieden und bei feinem Zurüdfinten in die Form 
des tropfbar flüffigen Waſſers giebt ed ebenfald Wärme an 
feine Umgebung ab. Wir erfahren dies felbft mitten im Wins 
ter, wenn auf einmal bei und vor dem Eintritt ded Schnee 
geftöberd die Kälte nachläßt, oder im Sommer, wenn wir 
vor dem Ausbruch eined Gewitterd ‚und Regenguffed eine 
drüdende Hitze in der Luft empfinden. Draußen in der freien 
Natur find jedoch bei dem Entftehen der Dämpfe ganz: amdre 
Räume zu heitzen als in unfren Wohngebäuden; dort wird 
die Wärme, die ſich bei der Umgeftaltung von einem Pfund 
Dampf zu einem Pfund Waffer erzeugt, nicht nur an Huns 
derte, fondern an Taufende und Hunderttaufende von Cubik⸗ 
fußen vertheilt, und die Umgeftaltung felber geſchieht fo all⸗ 
mälig und in einer ſolchen Vertheilung dem Raume nad, 
daß wir die bedeutende Wirfung folcher Vorgänge auf die 
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Veränderung der Luftwärme weniger durch unſre Sinnen als 
durch unfte Berechnungen wahrnehmen. _ 

Der umgekehrte Vorgang jedoch: der Verbrauch von 
Wärme aus der umgebenden Körpermelt, bei der Verwand⸗ 
fung des tropfbar flüffigen Wafferd in gasförmiges, fällt 


ſchon ftärfer in den Bereich unfrer finnlichen Wahrnehmung: - 


Der Schiffer, wenn er erfahren will aus welcher Gegend der 
fonft faum merkliche Luftſtrom herfomme, befeuchtet den Fin⸗ 
ger im Munde und ftredt ihn in die Höhe. Das Gefühl 
der ftärfern Abkühlung an diefer oder jener Stelle des Kin, 
gers Yerräth ed ihm, daß der Wind, der die Verbünftung 
der Feuchtigkeit bewirft, von dorther wehe. So haben wir 
bei jedem Berdunften ded Waſſers, dad von außen her al 
Regen und bei dem Wafchen, oder von innen her ald Schweiß 
auf unfre Haut Fam, ein Gefühl von Abkühlung, ja von 
Kälte. und wir können auch auffer unfrem Körper dadurch 
eine niedrigere Temperatur hervorrufen, daß wir eine Bers 
wandlung des Waſſers in die Luftform herbeiführen. Denn 
wie ſich nach jedem Regen durch das Verdunſten ded nieder, 
gefallenen Waflerd, wenn nicht etma zu gleicher Zeit in der 
Atmofphäre noch mehrere Dunftmaflen in den tropfbar flüffts 
gen Zuftand übergehen, eine Abkühlung der Luft merklich 
machet, fo fönnen wir auch im Kleinen, durch das Befprens 
gen bed Kußbodend unfrer Zimmer die eindringende Sonnens 
bike en Die Bewohner von Aegypten trinfen auch in 
der heißeſten Zeit des Jahres ein angenehm abgefühltes 
Waſſer, welches fie ſich dadurch verfchaffen, daß fie das für 
unfren Gefhmad lauwarme Wafler ihred Nilſtromes durch 
eine Art der irdenen Gefäße filtriren, welche bort fett uralten 
Zeiten in Gebrauch if. Die Thonmaffe, aus denen man 
diefe Kruagefäße formt und dann an der Sonnenwärme feft 
werden läffet, ift nicht wie unfre glafirten Töpfe waſſerdicht, fon- 
dern läſſet die Feuchtigkeit überall aus ihrer Oberfläche durch 
mzählige, dem Auge unbemerkbare, Peine Deffnungen heran» 
fidern. Die Oberfläche bleibt hierbei in einem beftändigen 
Zuftand der Anfeuchtung, und indem ein Theil des Maffers, 
Das biefe Ben htigfeit bildet, in Dunftform übergehet, wird 
dabei fo viel Wärme aus der Umgebung verbraucht, und 


eine folche Abkühlung des Gefäßes fo wie feines Inhalte 


bewirkt, daß die Tropfen, welche fi außen anſammlen und 
in das untergeſtellte Glas hinabrinnen, einen fo Nihlen Trank 
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liefern/ 60 das Toiabwaſſer, in walchas dar Prapslitäner, 
feiner Erquidung ein Stud Eis hineingelegt hat. In 5 
indien weiß man fich den -Wein und andre. Getränfe dadurch 
abeufühlen, daß man über die lachen ein ihrer Form as 
gemeſſenes Gewebe von ber Befchaffenbeit unſrer ickten 
ümpfe hinwegzieht, und, indem man dieſen Flaſchen⸗ 
umpf immer wieder anfeuchtet, eine Verdunſtung des Waſ⸗ 
ſers unterhält, durch welche eine ſehr merkliche Abkühlung 
herdeigeführt wird. Eben ſo verſchaffi ſich der * wohnende 
ſinnreiche Europäer dadurch kühlere Zimmer, daß ex bei Tage 
vor die. Deffnung feiner Thüren wie feiner Keniter Matten 
hängt, Die aus dem wohlriechenden Kuskus (einer Ark von 
Eyperngraſe) geflochten find und welche beitändig durch alıfs 
egoßnes oder —A Waſſer feucht erhalten werden, 
bier, aber zugleich zur MWaflerdunftbildung dienen. Sa, 
durch eine andre Einrichtung, bei welcher auf fachweid über 
einander angebrachten Stangen angefeuchtete Lagen von. Reis⸗ 
ſtroh dem Fühlen Nachtwind einen frifhen Durchzug geſtat⸗ 
ten, hat man fid) in den heißeften Gegenden von Oftindien 
ein Abkühlungsmittel zu verfchaffen gewußt, das von ähnli⸗ 
der Wirkung ift ald der in unſren künſtlichen Eiöfellern aufs 
bewahrte Schnee, darin die vermöglichen Bewohner unſrer 
Gegenden im heißen Sommer fich ihre fogenannt „gefrornen“ 
Erfrifchungen beveiten. 

Es iſt demnach eine durch tägliche Erfahrung erwiefene 
Thatſache, daß bei dem Uebergang eined Körperd aud einem 
höheren Grad der Dichtigkeit in einen niedreren Abkühlung 
becheigeführt werde und daß umgelehrt, wenn ein Küpper 
aus einem ausgedehnten Umfang in einen befchräntteren übers 
geführt wird, fih Wärme erzeuge. Die Luft, bie wir in 
unfrem Windbüchſenrohr odes im Luftfeuerzeug bid auf ein 
Künftel ihres worherigen Nauminhaltes zufammenpreffen und 
weiche dabei eine folhe Wärme von ſich giebt, daß fich ein 
brennbarer Körper in ihr entzündet, fcheint und lehren zu 
wollen, daß die Wärme dennoch als ein Stoff, vergleichbar 
bem Waſſer in einem Badeſchwamm, in ben innten, für 
unſer Auge unbemerkbasen Zwiſchenräumen zwifchen den Fleins 
ſten Theilen (den Atomen) der Körper enthalten fey, und 
daß fie durch mechaniſchen Einfluß aus biefer Wohnftätte 
berauögepreßt und fühlbar werden könne. Ja fie feheint und 
barauf Hinzumeifen, daß überhaupt durch den inwohnenden 





ben kEArperlichen Dingen ihre natüiriiede Geha 
und Form gegeben und erhalten werde. Es ift jedoch an 
diefer Vorſtellung, je nachdem wir ihr dieſen Ausdruck beiles 
gen oder für fie einen andren, paffenderen wählen, eben fo 
viel Irriges als Wahres. Wir werden biefed fpäter deutlis 
her erkennen, wenn wir vorerſt noch andre Eigenſchaften und 
Wirkungen der Wärme, fo wie die allgemeinften und zugleich 
wirffamiten Wege zur Erzeugung derfelben etwas näher ins 
Auge gefaßt haben. j 
Wenn man ein Pfund Waffer, welches 80 Arad Wärme 
hatte mit einem andren Pfund Wafler vermifcht, das bis 
sum 0 oder Eispunkt erfältet war, dann wird die Tempera, 
tur, welche das Gemenge annimmt, die mittlere and beiden; 
40 Grad werden. Wenn man degegen ein Pfund Eifenfell 
ſpäne, das man bis zu SO Grad Wärme exhist hat, in ein 
Hund Waſſer fehüttet, deffen Wärme O war, dann empfängt 
diefeß nur eine Wärme von 8 Grad, und das Eifen muß 
bis zu 864 Grad erhibt feyn, wenn es die Temperatur einer 
gleich großen Gewichtemenge von Waſſer bis zum Sie 
punkt erhöhen fol. An einem Gemeng von erhitten Died 
filder und faltem Waffer wird dieſes Berhältniß noch viel auffals 
lender, denn wenn man ein Pfund Quedfilber, den man eine 
Erwärmung von 60 Grad mittheilte, mit einem Pfund Waſ⸗ 
fer vermifcht,, deflen Temperatur auf dem Nullpunkt ftund, 
dann wird Diefem, von dem heißen Metall nur eine Wärme 
von 3 Grad mitgetheilt. Noch dürftiger als bei dem Quech⸗ 
filber fällt die Mittheilung der Wärme von dem erhißten 
Gold und ter gewalzten Platina, oder felbft vom Blei und 
Wismuthmetall aus, denn während man durch ein Pfund 
Waſſer welches eine Wärme von 60 Grab bat, ein Pfund 
Eid zum Aufthauen bringen Tann, bevarf man, um baffelbe 
zu bewirken 30 Pfund bis zu demfelben Grab ermärmtes 
Duedfiilber, vom Gold, Platina, Blei und Wismuth aber 
gegen 31 bid 33 Pfund. Dennoch if es bier nicht allein 
die Dichtigkeit und die mit Ihr im Zufammenhang ſtehende 
Eigenfchwere, welche das größere oder dad geringere Maaß 
der Wärme bedingt das die Körper von außen aufnehmen 
and an ihre Fähre Umgebung wieder ablafien Tonnen, denn 
das Blei fteht im Vermoͤgen der Wärmeanfnahme ober Gas 
yazität dem Gold wie dem Platinametall nach, und dad ums 
gleich leichtere Wiömuthmetall dem Golde wie dem Bit. 


Eben fo haben das Zinn und noch mehr das Spießglanzme⸗ 
tell eine geringere Wärmecapazität ald dad Silber, obgleich 
beide (nach ©. 132) um ein Mertlicheö leichter find denn dieſes. 
Dagegen ift ed von dem Blei wie vom Zinn aus Erfahrung 
befannt, daß fie beim Harthämmern feine Veränderung ihrer 
MWärmecapäzität erfahren, weil fie dabei nicht, wie Kupfer, 
wie Silber und felbft Gold dichter, fo wie fpezififch ſchwerer 
werden. Daß an einem und demfelben Grundfloffe die Bes 
fähigung zur Wärmeaufnahme fehr von feinem Formzus 
ſtand abhängig fey, lehrt und namentlich die Betrachtung 
der Kohle. Die Capazität des reinen kryſtalliniſchen Kohlen⸗ 
foffed im Demant beträgt noch nicht einmal °/, der Capazis 
tät des Graphitd, noch nicht °/, der Kapazität der Holzkohle. 
Doch findet zwifchen Demant und gemeiner Kohle ein wirk⸗ 
licher, bid ins innerfte Wefen ded Zufammenhalted gehender 
Unterfchied ſtatt; daß aber nicht die biofe Vermehrung oder 
Berminderung der Dichtigkeit und räumlichen: Ausdehnung 
den Maaßſtab für tie Wärmecapazität abgebe, fondern daß 
dabei noch andre Umflände in Betracht fommen, wird am 
deutlihften an jenen Körpern erkannt, die unter allen Des 
Höchften Grades der Dichtigkeitdveränderung fähig find: an 
den Luftarten. Wenn der Drud, der die Dichtigkeit der atmoſ⸗ 
phärifhen Luft beftimmt, um die Hälfte veringert, das Vo⸗ 
lumen verfelben um das Doppelte vermehrt wird, nimmt 
dennoch die Wärmecapazität derfelben nur um ein Zehntheil 
u, et bei einer 18 fachen Verdünnung fteigert fie fih ums 
oppeite. 
Eine der befannteften, wahrhaften Kormenänderungen der 
Körper durch den Einfluß der Wärme, ift das Schmelzen 
derfelben. enn man, wie vorhin erwähnt, ein Pfund Eis 
mit einem Pfund fiedenden Waſſers vermifcht, dann fehmilzt 
das Eid, und die Wärme ded entftandenen Waſſers fteigt 
auf 10 Grad. 60 Grade der Wärme ded Waſſers find mit⸗ 
bin zum Schmelzen des Eifes verwendet worden; eine foldhe 
Menge der Wärme bat gerade hingereicht um der neuent> 
ſtandnen Flüßigkeit die Temperatur ded Nullpunktes zu geben, 
die überfhüßigen 20 Grad der Wärme fteigerten die Tem⸗ 
peratur der beiden Pfunde Waffer, gleichmäßig ſich verthei- 
lend auf 10 Grad. Ein Stud Eis behält, indem, es in 
unfrer warmen Hand. fchmilgt, immer diefelbe Kälte bei, weil 
alle die Wärme, welche ed unfrer Haut entzieht, zur Aen⸗ 


berung feiner Korm, aus den fehlen in den flüßigen Zu⸗ 
Rand verwendet wird. Aus diefem Grunde kann man auch 
eine bleierne Kugel, welche man dicht in ein Stüd Bapier 
einwidelte über der Lichtflamme zum Schmelzen bringen ohne 
daß dabei dad Papier fi) entzündet; der Einfluß den die 
gefteigerte Wärme auf einen jchmelzbaren Körper ausübt, 
wird bid zum Augenblid feiner Kormänderung nur auf. Diefe 
Yerwendet. " . 

Dad Umgekehrte erfolgt bei der Kormänderung eines 
Körperd von dem flüßigen in ben feften Zuftand. Wenn 
man in fiedbendem Waffer fo viel Glauberfalz auflößt, als 
jened .bei der Temperatur von 80 Grad aufzunehmen vermag, 
Dann biefe gefättigte Auflofung luftdicht verfchlofien an einen 
ruhigen Ort ſtellt, da bleibt lee flüßig bie man fe 
erfihuttert oder fie mit einem feiten Körper in Berührung 

rir In dem Augenblick aber, wo dieſes geſchieht, geht 

die Flüßigkeit in einen feſten Zuſtand über und hierbei 
erzeugt ſich eine ſehr merklihe Wärme. Etwas Aehnliches 
wird auch bei dem Uebergehen des falsfauern Kalkes aus 
dem flüßigen in den feften Zuftand bemerkt: Bei dem lange 
famen Gefrieren ded Wafferd nimmt zwar unfer Gefühl das 
Steigen der Temperatur, welches bei einem fchnelleren Vor⸗ 
gang der Formwandlung 60° betragen würde, nicht in dies 
fem Maaße wahr, dennoch giebt fich jened Steigen dadurch 
fund, daß die Wärme eined Waſſers, welches vor feinem 
Starrwerden um 4° unter dem Eispunkt erfaltet war, im 
Augenblid des Gefrierend um jene 4 Grad wieder zunimmt 
und während des Borganged der Formwandlung fich bei Dies 
fer Temperatur erhält. 

Jene Wärme welche ein Körper zu feinem Flüffigwerben 
verwendet, bezeichnet man mit dem Namen einer gebundenen 
Märme, welche, beim Erſtarren deffelben, aus ihrer Gebun⸗ 
denheit wieder frei wird. | 


80. Die Wärmeleitung. 


Wenn man ein Stud Metall nach der einen Seite hin 
einer bis zu feiner Schmelzhite geftelgerten Wärme ausfept, 
dann beginnt zwar an diefem Puntte das Klüßigwerben 
oder Schmelzen zuerit, aber die Formänderung gebt bald 
auf feine ganze Waffe. über, während Dagegen ein Stück 


Zuder dad men mit der einen Seite der Flamme nähert bier 
zum Schmelzen kommt, ohne daß dabei bie andre Seite nur 
in fehr merklider Weite erbikt wird. Ein Holzfpahn Tann 
an dem einen Ende brennen und glühen, während wir fein 
andre Ende ohne Befchwerde in unfrer Hand halten. Die eben 
fo lange Eifenftange Bagegen, deren eined Eude im Feuer. roth- 
glühend gemacht wurde, erhält dabei auch an ihrem and. 
ren Ende einen’bohen Grad der Erhikung und an einer 
‚Stange von Gold ift die Verbreitung der Wärme von dem 
einen, im Feuer erhibten Ende an dad andre, noch viel merk 
licher. Umgekehrt aber nimmt aucd eine Stange von Eiſen 
oder noch mehreine von Gold, wenn wirfie mit dem einen Ende 
in Schnee oder Eis hineinſtecken, an ihrem andren Ende 
in Kurzem eine fehr niedrige Temperatur an, während eime 
Stange von Holz, an ihrem freien Theile nur langfam 
und kaum merklich kälter wird. Diefed verfchiedene Verhalten 
der Körper gründet fh auf dad Vermögen derfilben die 
Wärme , welche der eine Theil derfelben empfing, den 
andren Xheilen und ihrer ganzen Umgebung mitzutheilen: 
auf ihre Gebigteit die Wärme zu leiten. Ein Korper wel⸗ 
cher die Wärme (ſo wie die Kälte) die aus ſeiner Umgebung 
auf ihn einwirkte, leicht und ſchnell durch alle ſeine Theile 
ſo wie an andre, mit ihm in Berührung kommende Körper 
fortpflanzt, heißt ein guter, ein andrer, der dies nur in ſehr 
geringem Grade vermag, ein ſchlechter Wärmeleiter. 


rügen wir, ſtatt unſrer Kleidung aus Leinen oder Wolle 
ein Gewand aus Metall, dann würde im Winter die Kälte 
der Luft, im Sommer die Dir der &onnenftrahlen ung 
unerträglich fallen, denn eine ſolche Bedeckung würde bie 
Hautwarme unfres eignen Körpers ſchnell binducch leiten 
und in bie umgebende Luft verftreuen, der Hitze aber, wie 
der Kälte von außen eben -fo fchnell einen Zugang zu unfven 
Körper geftatten. Wird doch diefer Einfluß der beßren Wär⸗ 
meleiter fchon in den oberiten Räumen jener Gebäude merk⸗ 
lich deren Dach mit Blei gededt ift; die Gefangenen, wels 
Ken man normal in Venedig unter folhen Bleidächern ihre 
Wohnung anwied, Hatten eine Sommerhiße zu erleiden bei 
der Manche von ihnen bid zur Naferei erkrankten. Schon 
folde Dächer weiche ftatt der Ziegel ober der Dachſchiefer⸗ 
Yakten wit holzernen Schindeln aber mit Stroh gebedt find, 
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wsähsen einen ofen Schutz gegen Ho und Hige bean 
Eme, weil fie fchlechtere Wärmeleiter find. w ' 

Jene natürliche Decke, welche eine allbedenbende Vorfehung 
den Thieren in ihren Federn oder Haaren ertheilt hat, ſo 
wie jene Stoffe aus denen ein natürlicher Antrieb den Men—⸗ 
ſchen feine Kleider fertigen lehrte, find nach Verſchiedenheit 
Ber Sehe eten und des Klima's der Wohnorte mehr ober 
minder ſchlechte MWürmeletter, wie ſelbſt der Schnee verhält: 
nißmäßig ein forher ift und hiedurch der Saat zur ſchirmenden 
Dede gegen die Heftige MWinterkälte wird. | uß 
unfrer Hande und Füße gegen dad Gefühl des Froſtes um⸗ 
wideln wir Deshalb im Winter die Steigbügel mit Stroh, 
Iuingen an metallenen Gefäßen hölzerne Hanpgriffe an und 
belegen den Boden unfrer Zimmer mit breiternen Dielen 
oder mit wohlenen Deden; ſelbſt die werthvollen Bäume 
fhtemt der Gärtner durch Ummwideln mit Stroh vor der 
Kälte, Und eben daſſelbe was die Kälte abhält, dient zur 
Abwehr der äußren Die; in den brennend heißen —2X 
chen von Perſien ſchutzt ſich der Reuter durch einen leichten 
Pelz, in welchen ev ſich kleidet, vor der ausdörrenden Gluth 
der Sommerhitze, wie der Bewohner von Sibirien gegen die 
Kalte ſeines Winters. — 

Im Ganzen ſind die dichteſten Körper, wie die Metalle 
die beſten Waͤrmeleiter, doch beſtehet auch bei ihnen hierin 
eine große Verſchiedenheit, denn Gold leitet die Wärme 2°4, 
mal beffer dem Eifen, um faft 6 mal beffer ‚denn Blei. Noch 

ärter wird jedoch. der Unterfehied, wenn wir die Leitungs⸗ 
ähigkeit der nichtmetallifchen Körper mit, der des Goldes ver⸗ 
gleichen, denn dann findet ſich, daß diefelbe bei dem Marmor 
48, beim Porzellan 80, beim Ziegelftein gegen 90 mal gerin⸗ 
— ſey als bei dem Goide. Die zumeiſt aus gabartigen Grund⸗ 
offen gebildeten organiſchen Körper find noch unvergleichbar 
fhlechtere Wärmeleiter ald die Metalle und Steine, doch hat 
man bemerft, daß von den Hölzern die Wärme etwas beffar 
in der Richtung ihrer Längsfafern ald der Quere nad 
fortgepflangt werbe, woher. ed Tommt, daß Die Bewäcfe leich⸗ 
ter En Warme ded Boden? -ald die der äußren Umgebung 
annehmen. 

Bei den tropfbav fo wie Iuflauiig füßigen Körpern, 
welche fämmtli zu. den verhältnißmäßig ſchlechteren Märme⸗ 
keitern gehören, bommt nach ein andrer Umſſand hinzu, weis 
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Ger an dem biäher betrachteten Vorgang ber Temperatur 
mittheilung Ciniged abändert. Vermoͤge der größeren Ber 
fchiebbarteit. der Theile, worinnen der Hauptcharakter des 
flüßigen Zuſtandes begründet ift, erheben fich hier die Teich 
teren Theilchen in den fchwereren, die minder dichten in ben 
bichteren (na) ©. 209). Da nun, wie wir noch weiter 
fehen werden, die Wärme ausdehnend, vor Allem auf die 
füßigen Körper wirdt, mithin auch zugleich fie leichter wacht, 
ſteigt nicht blos die erhite Luft, die wir in eine Montgol⸗ 
ere bineinfüllten (nach ©. 210) in-der Fälteren,- und mithin 
ſchwereren empor und reißet das Luftſchiff mit fich hinauf 
in die Hohe, fondern wir Fünnen vor unfren Augen Hundert⸗ 
taufende der Kleinen Montgolfieren emporfteigen fehen, wenn 
‚wir eine burchfichtige Slüßigfeit mit einem gepulverten Kür 
per vermifchen, deſſen Staubchen obngefähr von gleicher 
Schwere mit der Klußigfeit find. Wenn dann diefe von unten 
ber erwärmt wird, dann fleigen die Stäubchen mit den leich- 
ter gewordenen Theilen der Flüßigfeit in ganzen Reihen 
empor, gleich wie die Luftbläschen, welche die Koblenfäure 
im ausgefchütteten Selzerwaffer oder im Champagnerwein bil- 
det. Indem die vom Boden ber erhißte Fluͤßigkeit, welche 
in einem über dem Feuer ftehenden Keſſel enthalten ift 
von unten nad) oben fteigt, theilt fie den Dichteren, Fälteren 
Schichten, durch welche fie hindurch zieht ihre Warme mit, 
bis dieſe zuletzt Ale die Wärme des Siedepunfted erreicht 
baben und nun die Verwandlung der tropfbaren Flüßigfeit 
in die Luftform erfolg. Weil dieſes bei alten Flußigkeiten 
die leichtefte Weife der Wärmemittheilung, von der zunächft 
erhitzten Schicht an die andren ift, Fäßt fiih das Waſſer, mie 
jede andre Flüßigkeit ungleich fchneller zum Sieden bringen, 
wenn Die Flamme. oder die erhigte Metallplatte, von welcher 
bad Erwärmen, wie auf unfren Sparherden audgehet, von 
unten ber, auf den Boden des Gefäßed wirft ald in jenen 
ällen, in denen die Hite nur von der Seite ber, wie neben 
einem auf der Herdfläche entzundeten Feuer an dad Koch⸗ 
geſchirr anſchlägt. Am allerfchwierigften aber, wird immer 
die. Erwärmung einer Flüßigkeit von obenher fein, weil dann 
die zunächft angewärmten Schichten, ald Die leichteren, oben 
fhweben bleiben und die geringe Befähigung der Klüßigfeiten, 
ur Fortleitung der Wärme, Die Mittheilung von dieſer, as 
ie unten Schichten nur fehr langfam vor ich geben läßet 
mA 
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Etwas Aehnliches ald im Water, dad von unten ber 
erwärnt wird, erfahren wir an jedem Wintertage, bei ber 
eizung unfrer Zimmer. Die Luft, welche in der Nähe des 
fend erwärmt und hierdurch verdünnt worden tft, fteigt 
nach oben, nach der Dede zu und die kalte, zugleich auch 
fchwerere, ſenkt fi) herunter. Wenn dann auch wi zweite, 
Fältere Schicht den Wärmegrad der erften erlangt hat, fteigt auch 
fie empor und wir, wenn wir nicht ganz in dem Kreife der 
merflich ausftrahlenden Wärme ded Ofens fißen, empfinden 
noch immer wenig von der Anwärmung des Zimmers, bis 
zuleßt alle Schichten einen gewiffen Grad der Erwärmung 
und Ausdehnung erreicht haben, bei welchem das immer 
neue Herabſinken der älteren, dichteren Schichten nach dem 
Boden feinen beläftigenden Einfluß auf unfer Gefühl: verliert. 
In einem, zu bffentlichen Berfammlungen befimmten Ges 
bäude, dergleichen die Theater find, befinden fi, wenn die 
Heißung durch gewöhnliche Defen gefchieht, jene Zufchauer, 
welche in den oberen Räumen fiten, ofterd in einer bid zum 
Uebermaaß erwärmten Luft, während die Zufchauer des Par⸗ 
terred durch das fortwährende Hereinſtrömen des Fälteren, 
fehwereren Luftzuged von dem ganz entgegengefeßten Gefühl 
der Kälte fich beſchwert fühlen. 

Die beftändige Strömung der erwärmten Luft nach oben, 
der falten aber nach unten ift in den eingefchloßnen Räumen 
unfter Zimmer zu einer Art der Heizung benugt worden, 
welche unter dem Namen der Luftheizung befannt und in 
manchen Gebäuden in Anwendung gebracht ifl. In einem 
befonderd hierzu beftimmten Gemady (der Heijfammer) wird 


bie Luft durch einen Dfen zu einem hoben Grad der Erhiz⸗ 


zung gebracht und aus derfelben durch Rohren in jene Zims 
mer geführt, welche erwärmt werden follen. Die Deffnun 
diefer Zuführungsfanäfe ift in einer Hohe von 4 Bid 5 Fu 


über dem Boden angebracht, unten aber am Boden finden 


fih die Mündungen andrer Röhren, welche die kältere, dich⸗ 
tere Luft wieder hinüberfuhren in die Heizkammer. Wenn 


man durch einen gewöhnlichen Dfen eine Röhre oder einen: 


andren gefchloßnen Kanal hindurchleitet, deren beide Mun⸗ 
dungen, die untere wie die obereindas Zimmer führen, dann 
wird ein Ähnliches Hindurchftrömen der kälteren Luft von uns 
ten nach oben bewirkt, und die Erwärmung des Zimmers nicht 
wenig erleichtert. . 5 

18 
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Mir ſind hier, bar der Ermabnung ber — 
zu dem Betrachten einer Eigenſchaft der 


Wärme gekommen, welche für dad Verſtändniß des Weſens 
dioſee Be Naar fo wie durch ihre vielfältige Anwen⸗ 


| shalt d Wicht 
a Gala da Salt de Die 
wen, Iron Der „im vorzäglichiten Maaße aber der flüfs 


figen, bei ihrer | rwärmung Bei mehreren Körpern geſchieht 
* Insdebnung bei allmälig fich ſteigernder Wärme bis 
Eintritt des Siedens oder des Gefrierens fo gleichmä⸗ 
, 965 man dieſelben ſeit langer Zeit zur Bildung von 
inmerneffern oder Thermgmetern benubt hat. Die Anwen⸗ 
dang des eben erwähnten Werkzeuges hat für die Wiſſenſchaft 
mie ſelbſt für den menſchlichen Haushalt eine ſolche Wichtig⸗ 
keit gewonnen, daß wir der Betrachtung deſſelben ein be⸗ 
ſandres Capitel einräumen wollen. 


31. Das Therm ometer. 


In Aegypten läßt man bekanntlich die jungen Hühner 
nicht durch ihre Mütter, die Hennen, ausbrüten, ſondern 
man legt die Eier in Oefen von ganz befondrer Einrichtung, 
in denen der Boden fp wie die hindurchſtreichende Luft durch 

ein ſchwaches, bald hier bald da angezündetes Feuer mä 

ärnu if. Käme bei dieſem Gewerbe den ägyptiſchen 

auern nicht Die kräftige Wärme der Sonne zu Hülfe, dam 
würde mohl all ihre Mühe vergeblich ſeyn: fie würden auf 
bie; Vortheile fo wie auf dad Vergnügen Berzicht leiſten müſ⸗ 
fen, weiche ihnen ihre Brutofen gewähren, in denen öfters 
mebrere Kaufen Eier auf einmal bebrütet werben. So aber 
werdet Dad Dad) und Die Wände des aus Lehm enbauten 
Den. * außen durch die Strahlen der Some eben fo 
ſtark erwärmt als Mond Ianre deffelben durch Die Luft, die 

über bes euer hin und ed iſt dabei auf die gleichmä⸗ 
Aue, auch in die Shuaden ber Racht hinein, lang nachhal⸗ 
* Wärme der Sonne wenigſtens eben fo viel gerechnet 
au bie Wipe, welche das Feuer giebt, weshalb auch 
früher als gegen Ende März oder im 
it iu —*— geſetzt werben, weil dann exit die Tage 
genng Für das Gefchäft fine. Und wenn dann jegt 
aus der einen —X des Ofens, welche man zuerſt mit 
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Eiern belegte, dann aud einer zweiten, dritten u. f. f. öfter 
Hunderte von Küchelben am 2iten Tage nad) dem’ Anfang 
der künſtlichen Bebrütung herausgenommen und nachdem man 
ſie etwa noch einen Tag in den unteren Räumen des Bruthaufes 
innen behalten, binaudgelaffen werden an die freie Luft, 
dann muß auch dort die Sonne die Stelle des wärmenden, 
mütterlichen Gefieders vertreten und fie thut dies in einem ſo 
überfräftigen Grade, daß die zarten Thierchen während der 
heißeften Stunden ded Tages eben % begierig den Schatten 
fuhen, als bei und, wenn ein rauhes Luftchen wehet, dem 
Schirm unfer den Flügeln der Mutter. | 

Wenn man bei und zu Lande die Hühnereier Fanflich in 
der Wärme unfrer kleinen Brutöfen andbrüten wiff, was 
durch eine oder, wenn der Dfen größer ift, durch mehrere 
unten angebrachte Weingeiftlampen ohne große Mühe bewerk⸗ 
flelligt wird, da muß man forgfältig darauf fehen, daß die 
Eier eine Wärme erhalten, die weder zu groß noch zu klein 
if, und fortwährend unterhalten wird, Es tft ohngefähr die 
Wärme, welde dad menfihlihe Blut bat, weshalb aud 
Menſchen, die etwa wegen eined Beinbruches oder bei einem 
andren, gerade nicht lebendgefährlichen Unfall, lange zu Bett - 
liegen, oder in einer ruhigen Stellung bleiben mußten, fi 
zumweilen den Zeitvertreib gemacht haben, ein Hühnerei, etwa 
unter ihren Achfelhöhlen, auszubrüten. Die Wärme, melde 
ber Körper einer brütenden Henne von fich giebt, tt übris 

end noch etwad größer ald die Lebenswärme ded Menfchen, 

aber ed auch der Entwicklung der Küchelchen in den Eiern 
unfrer Meinen, Tünftlichen Brutöfen nicht ſchadet, wenn bie 
Temperatur, die wir ihnen zukommen laffen, noch ein wenig 
höher ift als die menfchliche. 

Aber gerade diefe Wärme, womit wollen wir fie beftims 
men und meffen? Etwa durch unfer Gefühl? Wie vers 
fchteden fällt das Urtheil dieſes Gefühles bei verſchiedenen 
Stimmungen unfrer Hautthätigfeit über einen und denſelben 
Grad der Temperatur aus. Es dünkte und an einem Wintertage 
in unfrem Zimmer zum längeren Berweilen faft zu kalt; 
gingen hinaus ind Freie, machten und da eine ſtarke Bewe⸗ 
gung, traten dann wieder ind Zimmer herein und jet fam 
und die Luft deffelben angenehm warm, ja vielleicht zu warnt 
vor. Oder wir treten aus dem innerften Gemach eines tits 
kiſchen Bades, in deflen Waſſer und *— pfen man uns ge⸗ 
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jöhet hat wieder heraus in das nächſt angeängende, und die 
Rutt in dielem erfcbeint und angenehm fühl, obgleich fie ſo 
warm ift, daß fie und bei andrer Stimmung der Haut uner⸗ 
träglich heiß erfcheinen würde. Jene Täuſchung, welcher bier 
im Großen die gefammte Oberfläche unſres Körpers unter 
worfen ift, wiederfährt im Kleinen der Haut: unfrer Finger 
und Hände, wenn wir und derfelben zur Beitimmung einer 
äußren Wärme bedienen wollen, und wie oft müffen died 
unfre feinen, zarten Kinder, denen die Amme dad Wafler 
zum Bade nur nad) dem Ermeflen ded Gefühles ihrer Hände 
bereitete, mit einem Schmerz erfahren, den fie durch lautes 
Meinen zu erfennen geben; wie follte ed manchen Kranten, 
denen das Verweilen in einer beitändig fich gleich bleibenden 
Temperatur nöthig iſt, ergehen, wenn dieſe Temperatur bloß 
nah dem Gefühl der Gefunden beftimmt werden müßte; was 
wurde aus den Eiern in unfren Lampen sBrutöfen heraus⸗ 
fommen, wenn wir die Wärme nur nach jenem unfichren 
Maaßſtabe abihägen wollten. In diefen und taufend andren 
gan war es daher’ längft ald nothwentig erkannt, ein 

ittel zu erfinden und zu haben, bei welchem das Ermeſſen 
PR Pirme keinen ſolchen leicht möglichen Irrungen ausge⸗ 
etzt iſt. 

Ein Landmann aus Alkmaar im nördlichen Holland, 
Cornelius Drebbel, der ſein großes Geſchick der Hände 
und feine Erfindungsgabe auch ſchon auf andre Weiſe bes 
währt batte, fcheint der Erſte gewefen zu feyn, der mit 
einem von ihm erfundenen Wärmemeffer im Sahr 1638 
öffentlich auftrat. Stein‘ Thermometer war einfach genug 
und dazu mancerlei Mängeln unterworfen. Es beftund oben 
aus einer gläfernen Kugel, nad ‚unten aus einer engen 
Röhre die mit ihrer Deffnung in ein Gefäß geftellt wurde, 
dad mit Waffer gefüllt war, welches man durch den Zufaß. 
einer. Auflöfung von Kupfer in Scheidewafler gefärbt. hatte. 
Die Flüſſigkeit ftieg, bei gewöhnlicher, mittlerer Temperatur, 
durch die Anziehung des Glaſes, bis zu einem gewiffen Punkt 
in der Röhre aufwärts, wenn aber die Luft in der Kugel 
bei zunehmender Wärme ſich ausdehnte, wurde die Flüſſig⸗ 
keit tiefer binabgedrüdt; wenn bei der Kälte die Luft fich zus 
ammenzog, ftieg die Flüffigteit höher in der Röhre hinauf. 

ber ab efehen davon, daß für die Beſtimmung der Grade 
bed Aufſteigens oder Niederfintens fehr unvollftändig geforgt 
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wear, wirkte auch der. Druck der Enft auf die Fluſſigkeit des 
Gefäßes mit ein, und dieſer Druck ift nach & nn 
Veränderungen unterworfen. 

Diefen Echwicrigfeiten half eine Verbeſſerung ab, wels 
che die Florentiner Akademie del Cimento einige Gahrzebende 
hernach dem Thermometer gab, und die feit 1673 ziemlich 
allgemein in Anwendung kam. Sm Ganzen bildet die Eins 
richtung des Klorentiner Therinometerd noch jeßt die Grund⸗ 
form unfrer funftlihen Wärmemeffer, denn es teftund aus 
einer Gladröhre die an ihren oberen Ende zugefchmolgen 
war, von unten aber in eine Kugel endigte. Gtatt des 
Duedfilberd, das anjetzt meift zur Küllung unfrer Thermo» 
meter angewendet wird, enthielt das Florentiner und enthält, 
wo es im Gebrauch geblieben ift, noch jebt gefärbten Wein⸗ 
geiſt. Bei zunehmender Wärme dehnte dieſe Flüſſigkeit fie 
aus, in der Kälte zog fie ſich zufammen und deutete fo beide 
Temperaturveränderungen durch ihr Aufiteigen oder Nieders 
finfen in der Rohre an. Zu diefer Verbeflerung fügte ein 
Profeffor in Padua, Renaldini, im Jahr 1694 noch eine 
wichtigere hinzu, indem er auf den Gedanfen fam, den Ges 
friers wie den Siedpunkt ded Wafferd ald zwei Gränzpunkte 
in benußen, zwifcben denen das Eteigen oder Sinken deö 

eingeifted nad) einer Art von Sradabtheilung atgemeffen 
war. Da man jedoch die Bemerkung gemacht haben wollte, 
dag am Weingeift im Verlauf der Beit die Fähigfeit durch 
die Wärme fich audzudehnen geringer werde, that ein antrer 
berühmter Gelehrter: Halley den Vorfchlag zur Anwendung 
ded Queckſilbers, oter der in einer Kugel verichlofienen Luft, 
weiche auf dad Quedfilber, das in einer langen, mit der 
Kugel verbundenen Röhre enthalten ift, bei ihrer Ausdeh⸗ 
nung einwirft. | 

Allen den linbequemlichkeiten, welchen diefe fo wie andre da» 
malige Thermometer auögefeßtwaren, half Daniel Fahren: 
heit ab, ein kunſtreicher Mechanikus, von Geburt ein Danziger, 
fpäter Bürger in Holland. Der nämliche ftrenge Winter 
von 1709, der in Duvald Lebenögefchichte (nach Gap. 10) 
von fo großer Wichtigkeit war, half jenem kunſtreichen Mans 
ne zur Erfindung .einer Thermometerfcala, deren ſich noch 
jet die @ngländer bedienen. Die Kälte, welche damals 
lang fortwährend auch in den Gegenden berrfähte, : wo der 
Einfiuß der Meexednähe die Strenge: ded Winterd um ein 
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Dedentendes mäßiget, Takte Fahrenheit künſtlich vachmachen 
gelernt. Er hatte bemerkt, daß wenn man ſelbſt im war⸗ 
men Zimmer Salmiak und Schnee zu gleichen Theilen zu⸗ 
$ammenmifche, der Weingeift in einer Alorentiner Thermos 
metersöhre eben fo tief herabſinke, als er dies im Winter 1708 
in freier Luft that. So war: ein feftitehender Anhaltspunkt 
für feine Eintheilung der Thermometergrade gefunden, deffen 
Jeder mit leichter Mühe fich verfichern konnte, Ein zweiter, 
fo ziemlich fiherer Anhaltspunft zur gradweifen Eintbeilung 
des Steigen? des Thermomelerd war noch leichter in der 
Natur zu haben, weil diefen jeder gefunde Menfch bei ſich 
trägt und im ſich hegt. Diefer zweite Anhaltspunkt ift die 
pefürliche Märme (die Blutwärme) unfered Leibeö, welche 
adurch am leichteften gemeffen wird, daß man die Kugel 
eined Thermometers unter die Zunge legt und in diefer Lage 
fie 10 bis 15 Minuten lang behält. Die Beobachtungen 
welche man über diefen Gegenftand an den Bewohnern der 
gerichiebenften Länder und Himmelsftriche machte, haben nur 
einen fehr geringen Unterfchied ergeben. Die Malayen auf 
Ceylon und die Bewohner von Sibirien, die Hattentotten in 
Südafrika und die Edkimos in Grönland, die wilden, nads 
ten Baidad, welche die Wälder der indifchen Halbinfel bes 
wohnen und der wohlgekleidete Europäer der in Paläften 
lebt, fie ale haben, mit nur wenigen Abweichungen, diefelbe 
übereinftimmende Wärme ded Blutes, von wenig unter bit 
wenig über 29 Grade Reaumur, und wenn einige Gelehrte 
der fortwährenden Einwirkung der Hitze eined Himmelsſtri⸗ 
ches die Macht zufchreiben wollen, ‚die Blutwärme um etwa 
einen Thermometergrad zu erhöhen, giebt ed dagegen andre, 
welche. behaupten, daß die Eskimos in Grönland eine faft 
höhere Blutwärme zeigen, ald die Neger an der Goldküſte; 
eine Verfchiedenheit der Anfichten, über welche fich nur das 
durch AN ließe, daß man nicht die Wärme verbreis 
tende Nahe des Menfchenförperd, fondern die Temperatur 
feined Junren in der Mundhöhle einer Unterfuchung unters 
zöge. Die Haut ded Neger, bei einer für das Gefühl bed 
Curopäers unerträglich erſcheinenden Hitze fühlt fich dennoch 
fühl an, weil die Kraft der innren Blutwärme durch die 
gefeigerte Ausdünftung der Außenfläche gemäßigt wird (n. 

.265)5 die Haut des Eskimos, wie der Aushauch feines 
Athens, yerbreitet in dem eingefchloffenen Raum eined engen 
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Zimmers. eine Erwärmung, welche, wenn mehrere ‚feld 
Leute beilammen find, die Heitzung burch .einen Dfen end 
behrlih mache, die Blutwärme aber bei beiden ift kaum 
merklich verfhieden, und felbft bei Kranken, im Zuſtand dei 
beftigften Entzüundungöfieberd, fteigert ſich dieſelbe höchſteng 
um 4 Grad unfred Reaumurfchen Thermometers. Denn 
war diefer zweite natürliche Wärmegrad des Kahrenbeitfihen 
Thermometers bei weitem fein fo gewifler al$ der erite, fon 
bern nur, wie wir vorhin fagten, ein fo ziemlich fichsen. 
Denn kleine Abweichungen von dem gewöhnlichen Grad ber 
Blutwärme zeigen ſich jelbft bei einem und demfelben Men 
ſchen in unvertennbarer Weiſe; das Lebensalter, die inare 
oder Außre Aufregung find dabei nicht ohne Einfluß, und 
ſchon jened Verfahren ded Fahrenheit, wobei ev den Abftand 
ber Temperaturen zwifchen der Kälte feiner Miſchung aus Sal⸗ 
miak und Schnee und der Blutwärme nur in 96 Grade.cikatt in 
98 und 99) theilte, beweift, daß er. die Wärme des menſchlichen 
Leibe zu niedrig angefchlagen babe, wahrfsheinlich deshalb, weil 
er dad Thermometer durch das ex fie meſſen wollte, mmäht 
nur an die Fläche der geſchloßnen Hände oder aa andre Ste 
len der außen Haut anlegte. Drei andre Richtpunkte zur 
Eintheilung der Thermometerfcala wurden veöhalb auch vo 
ibm für allgemein anwendbar angefehen: - der. eirienpun A 
bed Waſſers, der Siedpuntt deffelben und als äufferfter Gre 
punkt die Hiße, bei welcher dad Queckſilber fiedet, ‚oder 
Dämpfe ſich auflöfl. Bon dem mittleren Kältegrade des 
ns von 1709 Kin au ben Temperabur bei red m dad 

affer gefriert, zählte Fahrenheit 32 Grad ſeine rmo⸗ 
meters, bis zur Siedhitze 212, bis zum pink des Queck⸗ 
filberd 600. Bis zu diefem höchften durch Duedfilbers Thers 
mometer erkennbaren Grade der Hibe bedürfen wir nicht ſo 
leicht der Zurechtweifung eines folchen gebrechlihen Führers 
daher wurde aud) bald für die Kahrenheit’ihen Thermometer 
beim gewöhnlichen Gebrauch eine Fürzere Glasröhre, welche 
die Steigerung der Wärme nur bid zum Siedepunkt dei 
Waſſers oder nicht viel höher hinan angab, den unbequem 
längeren vorzogen, desen Eintheilung nad aufmarts bis 600° 
gieng. ' J 

‚ Den großen Vorzug, welchen bei der Wahl der Fliſſig 
teiten zur Füllung der Thermomelerröhren dad Duskfilber 
nächſt der Luft verdient, hatte ſchon Fahrenheit ganz richtig 


280 


anerkannt. Das Queckſilber, ald ein vortrefflicher Wärme⸗ 
leiter, ift für die Aenderungen der Temperatur ungleich ems 
pfindlicher ald andre tropfbare Klüfiigfeiten, ed läßt fich viel 
leichter in vollfommen reinem Zuftand darftellen, ald etwa 
ber Weingeift, welcher felbft- bei fehr worfichtiger Zubereitung. 
und Anwendung auffer andren Verunreinigungen üfterd Luft 
in fich enthält, bei einer flarfen Kälte zuletzt dickflüſſig wird 
und bei höheren Sraden der Wärme fih in ungleich aefteis 
ertem Maaße ausdehnt. Allerdinad gefriert das Queckſilber 
i einer Kälte, welche 31%, Grad unfred aewöhnfichen 
Reaumurfchen Thermometerd unter dem Gefrierpumft des 
Waſſers beträgt und ift dann für die genauere Beſtimmung 
einer noch ftärferen Kälte nicht mehr brauchbar, aber ed dehnt 
fih bei feinem Starrwerden nicht fo wie dad Waffer zu einem 
größeren Rauminhalt aus, und auch in ſolchem Kaffe geht 
die Zuverläffigfeit der Kältemeffungen durch Alkohol nicht 
über einen gewiffen Grad. FE 
Bei all den eben erwähnten. entfchtedenen Vorzügen, wels 
de die Luft und dad Queckſilber in ihrer Verwendung zu 
Märmemeffern vor dem Weingeift haben, fand dieſe Kitls 
fungsflüffigfeit der Thermometer dennoch einen neuen Ver⸗ 
theidiger an dem franzöfifiben Phyſiker Neaumur. Go wie 
der Name ded Americud Vespucius auf den Welttheil über: 
gienn, für deffen Entdedung vielmehr dem Columbus der 
uhm gebühret, fo wird jebt noch Neaumurd Name bei unfs 
ren Thermometern genannt, auch wenn fie nach Kahrenheitd 
Berfahren gearbeitet und mit Queditlber gefüllt find. Der 
genau und aründlich prüfende Kahrenbeit der nur der Erfah⸗ 
zung feine Belehrung verdanfte, war Fein eiaentlicher Gelehr⸗ 
ter, fondeern nur mechanifcher Künftler, Reaumur dagegen 
Batte den Ruf der Wiffenfchaft für fih. Auch ließ ed ders 
[eine bei der Beltimmung der beiden natürlichen Grenzpunfte 
ſeines Thermometerd, welche zunächſt nur die Momente der 
Formenwandlung ded Waſſers, Ten Gefriers und Stedepunft 
deffelben ind Aune faßten, an eifrigem Bemühen nicht feh- 
len. In eine 2 Fuß lange Gladröhre mit einer Kugel, des 
ren Durchmeffer über 2 Zoll betrua, wurde von ihm ein Weins 
geift gefüllt, der feine große Stärke durch dad Entzünden 
des Schießpulverd erwiefen hatte und dann durch Zufaß eines 
ünftels von Waffer verdiinnt war. Diefed Rundamentals 
ermometer wurde in ein Gefäß mit Waſſer geſenkt, das mit. 
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einem Gemiſch von Salz und Eid untgeben war. Sn dem 
Augenblid, in welchem das Waſſer im Gefäß durch feine 
Umgebung fo weit erfältet war, daß ed zu aefrieren anfleng, 
wurde der Stand ded Weingeifted in der Glasröhre genau 
bemerft. Daffelbe geſchahe nach dem Einfenfen des Thermo, 
meterd in fiedended Waſſer. Mit mühenoller Genauigfeit 
war der Weingeift, der fich in dem Werkzeug befand, durch 
eine Becherchen in jenem Zuftand der Ausdehnung die er 
beim Gefrierpunfte hat, abgemeffen und hiernach in 1000 
gleiche Maaßtheile getheilt worden. Damit derfelbe bei fol 
er niedriger Temperatur und geringer Ausdehnung die Glas⸗ 
röbre eben fo hoch anfüflen konnte als bei feiner ftärfern 
Ausdehnung in der Stedehige, mußten 80 der Keinen Maaß⸗ 
theife oder Becherchen zugegoflen, die Gefammtmaffe von 
1000 auf 1080 vermehrt werden. Died’ gab die Grundlage 
zur Einteilung der Réaumurſchen Thermometerfcala in 80 
gleihe Grade. | 
Es mar im Jahr 1730 ald der berühmte Neaumur das 
son ihm benannte Thermometer in den vielgelefenften Zeit 
fchriften von Frankreich befchrieb und zugleich die Veranftals 
tung traf, daß jebt auch kleinere Thermometer für den allges 
meinen Gebrauch gefertigt würden, deren Scala für die Bes 
flimmung der Luftwärme in verfchiedenen Gegenden und Tabs 
redzeiten der Erde, ſo wie des Hitzegrades der Klüffigkeiten 
bis zur Dampfbildung des Waſſers binreichte. Der natürs 
liche Vorzug feiner-Anhaltspuntte, welche fih ohne alle fünfts 
fihe Bemühung von felber darbieten, dazu der große Ruf 
des Manned und feiner Nation verfchafften ihm einen leich- 
ten, wenn auch nicht völlig allgemeinen Sieg über feinen 
Netenbuhler Fahrenheit, gegen deſſen Fünftlihen Nullpunkt 
allerdings Manches einzuwenden if. Auc ließen ed Réau⸗ 
murd Landdleute, ihrer Nationalebre eingeden?, an allen jes 
nen Bemühungen nicht fehlen, Durch welche die großen Mans 
gel, welche die Füllung des Tchermometerd mit Weingeift 
ftatt mit Quedfilber bei fich führet, verdedt und unmerflich 
gemacht werden follten. Unter anderem fuchte man die uns 
gleichmäßigere Ausdehnung und Zufammenziehung des Wein, 
geifted im Vergleich mit dem Duedfilber dadurdy zu verbers 
gen, daß man an der SOtheiligen Scala der mit dem letzte⸗ 
ren gefüllten Thermometer die Grate welche über 40 fo wie 
unter Null waren, nach einer nicht fehr genauen Berechnung 


Heiner machte. Die ehrliche Wahrheit machte für inbeh hear 
noch zulebt wieder Bahn, man fabe fich genöibigt die her 
mometer nach Fahrenheits vielgeprüfter Weife zu geita 
und zu füllen, bebielt jedoch die Réaumurſche Eintheilung 
bei und für jene hoben Grade der Kälte, bei denen das 
Duedfilber ſtarr wird, felbft die Füllung duch Weingeiſt. 

Die Grade welde —— feſtſetzte und an ſeinen 
mit bewundernswürdiger Genauigkeit gearbeiteten Thermome⸗ 
tern vollkommen gleichmäßig durchführte, find kleiner als die 
der Reaumur’fchen Scala, 7 daß neun Grad Kahrenheit nur 4 
Grad Reaumur ausmachen, 2'/, Grad ber eritern- Scala 
einen Grad der leßteren gleich find. Fahrenheits Nullpunkt 
fält auf einen Kältegrad der eiwad mehr denn 14 Grad uns 
ter dem Rullpunft der 80 theiligen Scala liegt; biefer letztere, 
der Gefrierpuntt des Waſſers, entfpricht am Kahrenheit’ichen 
Thermometer fchon einer Wärme von 32 Graden. Man muß 
deshalb bei den Angaben der Wärme nad) Fahrenheit, wenn 
Diefe über 32 hinangeben, diefe Zahl 82 von der Summe 
abziehen und ben Reſt mit 2"/, divibiren, wenn man den 
Wärmegrad nach) der Reaumurfchen Scala finden wil. So 
entfprechen dann z. B. 77 Grad F. 20 Er. R., denn 32 
von 77 abgezogen giebt 45°, dieſe Durch 2'/, getbeilt find 
20 Srad; 50° F. find 8° R.; 122° 5. entfprechen 40° R. 
Dagegen muß man bei den Xemperaturangaben nad %., 
wenn fie unter Null find, 32° hinzufügen und dann die ers 
haltene Summe dur 23'/, theilen. So findet man daß — 
13° 5. gleich find 20° R., — 22° 5. entfprechen 24° R. 
Denn 13 zu 32 giebt 45, 22 zu 32 giebt 54 und durd 
Bien Theilung mit 2'/, erhält man aus jener Zahl 20 aus 

er 24. 

Roc immer haben beide Arten die Grade der Wärme 
oder der Kälte zu beftimmen, fich neben einander im Gebrauch 
erhalten und ſich in die Herrſchaft des Reiches der Gewohn⸗ 
heiten bei verfchiedenen Kationen getheilt. Eine dritte Art 
der Gradetheilung der Thermometerfcalen hat ſich indeß in 
neuefter Zeit eine ſolche allgemeine Beachtung erworben, baf 
fie vieleicht bald zus Alleinherrſchaft gelangen und bei allen 
europäifchen Rationen in Anwendung kommen wird, dies iſt 
die ſchon von dem fchwedifchen Gelehrten Gelfius_ vorges 
ſchlagene, welde ben Zwiſchenraum zwifchen dem Gefrier⸗ 
und Siebepunft ded Waſſers ftatt in 80 in 100 Theile theilt, 








fo daß 50 Grade der Wärme an diefer Scala 40 Graben 
der Neaumurfchen und 122 der Fahrenheit'ſchen entfprechen, 
überhaupt aber 4 Grad N. gleidy find 5° Gelfiud und 9° 
Fahrenheit. 

Um eine größere Hitze zu meſſen als jene iſt, bei wel⸗ 
cher das Queckſilber ſich in Dampf verwandelt und hierdurch 
zu weitren Wärmebeſtimmungen unfähig wird, was bei 350 
Grad der hunderttheiligen Scala (280 Gr. R.) der Fall iſt, 
hat man die Ausdehnung des Platinametalled durch die Wärs 
me in Beachtung genommen, weil dieſes Metall (n. ©. 125) 
eined der ſchwerſt fchmelzbaren if. Auch das Fluffigwerden. 
der Metalle bei verfchiedenen Hibegraden hat man (wie den 
Thaupunkt ded Waflerd bei der Einrichtung der Thermome⸗ 
ter) zu Anhaltöpuntten gewählt, um danach die Stärfe der 
Feuergluth zu meflen und auf diefe Weife für die Pyrome⸗ 
frie oder Feuergluthmeifung viele Anhaltöpunfte ftatt eines 
einzigen gewonnen. Gin Stüdlein Metall von der Gr 
eined Stecknadelkopfes, welched nicht nur einmal, fondern 
bei ſchwerer orydirbaren Metallen wie Silber, Gold, Platina, 
zu jedem neuen Berfuch gebraucht werden fann, reicht zu 
jenem Zwecke aud. Die Schmelzpunkte ded Silberd und des 
Goldes liegen um 10 Grade von einander ab, der erfte dies 
fer Grade ift der, wobei eine Mifchung von 9 Theilen Sil⸗ 
ber und ein Theil Gold, der zweite der, wobei eine Mis 
fhung von 8 Theilen Silber mit 2 Theilen Gold zum Schmels 
zen kommt. Zwifchen dem Hibegrad, der das reine Gold 
und jenem der das reine Platinametall zum Fließen bringt, 
werden 100 Grade angenommen und diefe eben fo beftimmt, 
daß man 1, 2, 3, 4 u. f. w. Hunderttheile Platina mit 99, 
98, 97, 96 Procent Gold miſcht. Auſſer diefem bat man 
noch tiefer berabgehende Scalen an den leichtflüffigen Metals 
len. Das Silvaner; ſchmilzt fchon bei 200 Grad Wärme 
der bunderttbeiligen Scala, Zinn braucht 227, Blei 312, 
Fr 371, Kupfer 2596, Gold 2684, (Gußeiſen 11380) 

rade. 

Wir haben und lange bei der Betrachtung der künſtli⸗ 
Ken Wärmemeffer aufgehalten. Das Thermometer bat nicht 
nur unter allen Erfindungen der Phyſik, nebft dem Barome⸗ 
ter den allgemeinften Eingang in alle einzelne Haushaltungen 
des Menfchen gefunden, fondern ed ift für diefen ein lehrreis 
cher Begleiter auf allen feinen Wegen durch die verfchiebenen 


Länder und Regionen feiner Stchtkarkeit geworden. einer 
Anwendung aflein verdanfen wir unfre gründlidere Kennts 
niß ter Uinterfhiede des Klimas ter verfchiedenen Erdgegens 
den und Gebirgdhöben, die Kunde von dem Unterſchied des 
mittleren Wärmesrades der einzelnen Zeiten ded Jahres und 
der Tage, und was wir noch weiterhin über die Wärme und 
ihre Wirkungen werden fagen fonnen, dad würde großentheild 
feiner feften, ſichren Beſtimmung entbebren, wenn uns fein 
Mittel gegeben wäre die Kraft der Wärme ficher zu ermeflen. 


32. Die Dampfbildung durh Wärme. 


Es find erft zwei Jahrhunderte veraangen, feitdem fich 
dem Menfchen durch die Erfindung ded Barometerd und bed 
Thermometerd ein ganz neuer, vorhin noch ungebahnter Weg 
des Erforfchend der Höhen und Tiefen fo wie eined nähern 
Erkennens jener Naturkraft aufgethban bat, die fich als eine 
Mutter und Pflegerin des leiblichen Lebens betrachten Läffet. 
Mir find an den Gebrauch jener beiden phyſikaliſchen Geräth: 
fhaften fo fehr gemöhnt, daß Manche von und ed kaum bes 

reifen Tonnen, wie es ſich in alter Zeit im Gebiet der Wiſ⸗ 
enfchaft ohne jene beiden Hülfdmittel habe haushalten und 
gewerbtreiben laffen. Und tennod hat damald, ald man 
noch weder Barometer noch Thermometer Tannte, die Luft 
ſäule durch ihren Drud ein eben fo wohlthätiges Genenges 
wicht gegen die ausdehnende Federkraft der lebenden Körper 
gebildet, die Strahlen der Sonne haben mit derfelden Macht 
das Grün der Wiefen hervorgerufen, die Saaten des Ges 
treided wie die Beeren des Weinſtockes gereift, ald in unfren 
Tagen. Jene Entdeckungen haben zunachft nur auf die Bes 
lebung und Erhöhung des geiftigen Verkehres im Gebiet der 
Miffenfhaften, nicht auf den leiblichen Verkehr der Menfchen 
und Volker eingewirkt. Es giebt aber andre Erfindungen der 
neueren und neueften Zeit, welche in vie Verhältniffe des 
täglichen Lebens fo mächtig und umgeftaltend eingegriffen has 
ben, daß ein nachtommendes Geſchlecht der Menfchen es 
kaum begreiflich finden wird, wie man früher ohne jene Hülfs⸗ 
“mittel habe bequem und vergnügt auf Erden leben Fonnen. 
Zu diefen Erfindungen, welche aus dem Boden der Wiſſen⸗ 
ſchaft aufwuchfen, ihre Zweige aber über alle Gefchäfte und 
Gewerbe des menfchlichen Haushaltes verbreitet haben, ges 


ört namentlich die der Dampfmafchine, durch welche der 
enſch eine der flärkften bewegenten Kräfte der Ratur in 
feine Gewalt befommen bat. Fahrenheit, ald er den kuͤnſt⸗ 
lichen Nullpunft feines Thermometerd erfand, hatte dem ftrens 
gen Winter von 1709 feine Kunft abgelernt, wodurd) diefer Land 
und Gewäſſer mit den Schredniffen des Froftes erfüllte; die 
Erfinder.der Dampfmafchinen haben fi) die Kunſt der Bul« 
kane zu. eigen gemacht, durch weldye die Gefteinmaffen der 
Tiefe bis zu einer Höhe von Zaufenden der Fuße emporges 
fehleudert, Kelfen zerfchmettert und mitten in der Ebene neue 
Gebirge, bis hinan zur Gränze ded nimmer fchmelzenden 
Schnees aufgethürmt werden. 

Einer der tieflinnigften, vielumfaßendften Gelchrten uns 
ſres deutfchen Baterlanded: Leibnitz, vergnügte fich in 
feinen Mußeftunden an den Entwürfen zu allerhand mechas 
nifchen Vorrichtungen, durch welche ed möglich werden follte einen 
Wagen ohne Pferdefraft, bloß durch die Wirkſamkeit einer 
in feinem Innren angebrachten Mafchinerie in Bewegung 
zu feßen. Seinem hartfinnigen Geifte gelang der große 
Kund nicht, welchen in unfern Tagen die Bewohner jedes 
feinen amerifanifchen Landftädtchend fich zu Nutze machen: 
der Rund mit der Kraft ded Waflerdampfes, der jedem Koch⸗ 
topf, jedem Wafchkefiel unbenußt und unvermerft entfteiget, 
ein Bündniß einzugehen, durch das ed Menfcbenkunft mogs _ 
lich wird die Schnelligkeit des Roſſes zu übertreffen und den 
Sturmwind in feinem Laufe einzuholen. 

Sm Mittelalter, wo die meiften unfrer Flüße nur an 
wenig Orten mit Brüden verfehen, die Berge und Hügel mit 
Wald, die tiefen Thäler und Ebenen an vielen Stellen von 

lugſand und Moorgrund bededt waren, brauchten die Fuhr⸗ 

nte, welche über Böhmen her oder von Franken nah Goß⸗ 
lar fuhren, mehrere Wochen, ebe fie mit vielfachen Ummegen 
und taufendfältigen Befchwerden ihr Ziel erreichten. Gelbft 
in fpaterer Zeit, ald zwar die Wege über Land und Ströme, 
durch Wald und Gebirge gebahnt, dabei aber noch nicht in 
die bequemere Geftalt unfrer jebigen Chauffeen umgefchaffen 
waren, gehörte das weite Reifen im Wagen mehr zu den 
Beſchwerden ald zu den Vergnügungen, während der Reis 
fende der jegigen Zeit im bequemen Siße ded Dampfwagens 
im Fluge weniger-Siumden über eine Strede dahinfährt, wel⸗ 
he der Fußgänger erft nach mehreren Tagen -zurüdlegt. Und 


mehr noch ald die Reiſen zu Lande find bie zu Waſſer d 
die Anwendung ded Dampfed zur Fortbewegung der Schiffe 
erleichtert worden. Der Erfolg der Seefahrten in früherer 
Zeit hing faft ganz von Wind und. Wetter ab, derſelbe Weg 
von Smyrna nach Alerandria wurde von einem guten Se 
geifchiff zumwellen bei anhaltend günftigem Wind in 4 bis 5, 
andre Male bei Windftille oder ungünftigem Wind erft in 30 
Tagen zurüdgelegt; der Seefahrer fand ſich im Anzeſicht bed 
nahen Landes, glaubte in jedem Augenblid daſſelbe zu errei⸗ 
chen und konnte dennoch nicht in den Hafen einlaufen, well 
der amtreibende Lufthauch ihn werlaffen hatte oder ein — 
ſich erhebender Wind vom Lande her ihn wieder weit i 
Meer hinausführte. Anjeht fährt der Menſch auf feinen . 
Schiffen, deren Bewegung nicht mehr von einem Außren, 
fondern nur von dem innren Antrieb des Dampfes abhängt, 
gleich dem Seevogel dem Winde entgegen und fiedt fi) Durch 
feine Windftille in feinem Laufe gehemmt; er Tann mit einis 
ger Sicherheit die. Zeit vorausbeitimmen, in welcher er von 
einem Hafen, ja von einem Welttheil zum andren feinen 
Weg zurüdlegen wird. | 
9 wir. hinbfiden, da ift es im unferen Tagen ber 
Dampf, welcher im Dienfte des Menfchen Arbeiten verrichtet, 
zu denen fonft dad Vermögen von vielen Armen, die Kraft 
vieler Roffe nicht hinreichte. Fragen wir wer für den Bergs 
mann dad MWaffer und die Bergarten aus der Tiefe herauf⸗ 
zieht oder wer die Räder der Spinner in Bewegung febe, 
10 erfahren wir: es ift der Dampf; diefer hilft dem Menſchen 
banen und zerftoren, heben und tragen, Dampf, auch in leibs 
Eicher Form, ift ed, was unfre Buchdruderpteflen in Bewe⸗ 
sung feht u 
Wie ungeheuer groß die in den irdifchen Köpern ruhen 
de Feberkraft fey, wenn fie, den Banden des Gegendrudes, 
ber fie im Zaum hält entlafien, auf einmal frei wird, wenn 
fie, ‚bei diefem Freiwerden irgend einem feiten oder tropfbar 
flußigen Stoffe die Luftform wieder giebt, zu der feine Ras 
tur ihn eignet, das hatte fehon früher die Wirkung des 
Schießpulvers gelehrt. Der Salpeter ift, wie wir oben fahen, 
eine Berbindung ded Pflanzenkalis mit Salpeterfäure, diefe 
aber ihrerfeitö beftehet aus einer Verbindung der beiden 
Hanptluftarten der Atmofphäre: ded Stidftoff» umd - Sauer 
ſtoffgaſes, welche durch gegenfeltisen Zufammenhalt ihrer 


urſprü lichen Luſtform fich entradt und zum tropfbar flicßi⸗ 
gen Zuhan ſich Herabgefentt haben. Der Galpeter bildet, 
dem Gewicht nah, den Hauptbeftandtheil der Maſſe des 
Schießpulverd, denn um eine Menge von 100 Pfund yon 
diefem zu bereiten muß man 76 Pfund Salpeter mit 15 Pfund 
Kohle und mit 9 Pfund Schwefel verbinden. Zieht man jeboch, 
ftatt des Gewichtes, jemen Naumumfang in Betracht, weis 
chen die beiden atmofphärifchen Gasarten vor ihrer Verſen⸗ 
fung in der tropfbar Hüßigen Form einnahmen, dann wird 
man an dad morgenländifhe Mährchen von jenem Riefen 
erinnert, der durch eine höhere Zaubermacht iu ein kleines 
Gefäß verfhloften war und den em Fifcher, welcher das Gefäß 
aud ver Tiefe zug, zu feiner eigenen, höchiten Gefahr aus 
dem Kleinen, engen Gefängniß in Freiheit feßte. Die Kunß 
des Menfchen Hat ed bei der Bereitung und Anwendung des 
Schiefpulverd mit einer folchen, in den Meinen Raum ver 
Pulverkörnchen gebundenen Rieſenkraft zu thun, welde nur 
jo da wo er ed nicht erwartete, ihre Berderben bringende 

ht gegen ihn erhoben hat. Denn wenn das Schießpulver 
etwa durch einen Funken entzündet wird, da verbinden fich 
die Kohle und der Schwefel nicht fo, wie in der gewöhnlis 
chen freien Luft mit dem Gauerftoffgad der Atmofphäre, 
fondern mit jenem, dad in Berbindung mit dem Stidftoff die 
Salpeterfäure des Salpeterd bildete, denn diefer in feiner 
gebundenen, gröberförperlichen Form ftehet der Korm der Kohle 
und ded Schwefeld. ungleich näher ald der Fuftfosmige Sauer- 
ftoff der Atmofphäre, wird deshalb auch, wie aller in den Säu⸗ 
ren tropfbar flüßig gewordene Sauerftoff mit ungleich ftärfrer 
Macht angezogen ald Died beim Verbrennen in der Luft ges 
ſchie Das Entflammen des Pulvers tritt deshalb mit 
augenbfilicher Schnelle ein; es bilden ſich Scwefelfäure und 
Koblenfäure, die erfte bleibt in Verbindung mit dem Kali 
des Salpeterd, ein Theil der Kohlenfäure aber nimmt mit 
dem Stidftoff zugleich die Xuftform an und biefe beiden 
Gasarten, deren gewöhnlicher, mittlerer Rauminhalt durch 
die Glühehitze des Berbrennend der Kohle und des Schwefeld 
noch vermehrt ift, dehnen fich jeßt, in einem Nu zu einem 
Umfange aus, welcher viel taufendfälttg größer Ift ale der, . 
welchen fie in ihrer Gebundenheit zur feiten Korm einnahmen. 
Was den Antheil der einzelnen Semengtheile ded Schießpul⸗ 
vers an.der gewaltigen Wirkſamkeit deſſelben betrifft, jo dient 


der Schwefel blos dazu die Maſſe leichter ündlich zu 
machen, während die Kohle, durch ihre theilweife Formwand⸗ 
lung in fohlenfaured Gas wefentlih zur Berftärfung ber 
Erplofion beiträgt. Eine Mifhung die blos aus Kehle und 
Salpeter beftünde, würde ein Schteßpulver von noch größter 
Wirkſamkeit geben, was aber dabei nicht fo leicht und fiber 
zu entzünden wäre. So ift ed mithin zunächſt nur die Ver⸗ 
wandlung der feften und tropfbar flüßigen Form einiger Ges 
mengtheile und ihre gewaltige Ausdehnung durch die Wärme, 
was die Erplofion bewirkt. 

Wie viel der Menſch diefem durch feine Kunft hervor⸗ 
gerufenen Bundesgenofien in Krieg und Frieden verdanfe, 
daran brauchen wir faum zu erinnern. Die Kurcht und der 
Schreden, welche ihn nad) dem jebigen Kauf der Natur zu 
einem. Herrſcher der Thierwelt machen, haben fich, feit der 
Einführung des Gebrauches der Schießgewehre in vielfachen 
Maaße vermehrt, denn die Kugel einer Flinte durchmiffet 
in ihrer vollen Kraft den. Raum zehnmal fchneller als der 
Klug des Adlers, dreifigmal fchneller ald ein in der Renns 
bahn laufendes Pferd, ja die Echnelligfeit einer Kanonens 
fugel ift in der erften Secunde nach ihrem Abfeuern noch 
mehr denn anderthalbmal größer ald die der Kugel einer 
guten Flinte oder Tüchfe Cjene beträgt nahe 2300 diefe nahe 
an 1400 Fuß). Und mit der Schnelligkeit, welche dag Puls 
ver dem MWurfgefchoß unfrer Flinten oder Kanonen giett, 
ftehet die ungeheure Kraft in Verbindung, mit welcher der 
abgefchoffene Stein oder die metallne Kugel auf die Körper 
einwirfen, die von ihnen getroffen werden. Wenn fchon der 
Bachkiefel, deſſen ruhende Laft auf der Handfläche kaum ges 
fühlt wird, als jener Hirtenfnabe ihn aus feiner E chleuder 
warf, eine folche Macht hatte, daß erden Rieſen, deſſen Stirn 
er getroffen, finnlos zu Boden ftredte, wie viel hoher muß 
diefe Macht fich fleigern wenn das entzundete Pulver den 
Stein in Bewegung febt. Denn der Menjchenarm Tann aller 
ding einem Stein, den er mit angeftrengtir Kraft aus ter 
Hand wirft, eine Gefchwindigfeit mittheilen, welche der des 
Sturmwindes gleih kommt (50 Fuß in einer Secunde durchs 
miflet), und Die Bewegung der Schleuder mag diefe Geſchwin⸗ 
digfeit noch um das Doppelte vermehren; die "Schnelligkeit 
‚aber, mit der die Kugel aus der Flinte unfrer Krieger fahrt 
ift zehn, ja vierzehnfach größer und fie allein ift eö die ſelbſt 
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einem Talglicht, das man in den Lauf einer Büchſe lud 

und dann abſchoß die Kraft giebt ein ſtarkes Brett oder meh⸗ 

rere hinter einander geftellte, aus inderhauf gefertigte Schil⸗ 

de zu durchbohren. Gerade ſo wie in der Welt des Geiſti⸗ 

gen der ſchnelle, kräftige Entſchluß und die Macht der Be⸗ 

geiſterung eines Einzelnen Ungewöhnliches und Auſſerordentli⸗ 
es bewirkt, wenn ſie mit ihrer Gewalt die träge, ruhende 
enge des Volkes erfaßt und in Bewegung ſetzt. 

Immerhin aber, obgleich der Feuerrieſe der im. Pulver 
Koran ‚ wenn er duch die Wärme gewedt wird, gar Bieled 
ür den Menfchen durch Zerfprengen der Kelfenmaffen und 
als Triegerifche Macht arbeiten und wirken muß, bleibt. und 
derſelbe ein gefährlicher Verbündete. Kann und doch das 
eigne Gewehr ſchon dann in Lebensgefahr bringen, wenn wir 
aus ae beim Laden deflelden zwifchen dem Puls 
ver und Pfropf einen Leinen, leeren Raum ließen, weil dann 
nicht nur alled Pulver mit ungemeiner Heftigfeit verbrennt, 
fondern auch die im leeren Raum enthaltene Luft durch die 

euergluth eine ungeheure Ausdehnung gewinnt, fo daß der 

auf der Flinte zerfpringt und feine Stüden als Geſchoſſe 
umberfliegen. Und welche Verheerungen hat oft ein einziger 
Pulverwagen in der Mitte der Städte angerichtet, wenn 
durch Reibung die Are eined Wagenrades in Gluth gerathen 
und dad Schießpulver dadurch entflammt worden wars; wie 
oft hat die entzüundete Pulverfammer eined Schiffes den Uns 
tergang einer ganzen Flotte, oder, wie in Leiden, Die Zer- 
ftorung eined ganzen Stadttheiled bewirkt! . 

Der Salpeter ift, vornämlich in wärmern Ländern, in 
fo großer Menge verbreitet, fein Gebrauch feit uralter Zeit 
8 vielfältig, die Gelegenheiten bei welchen er mit Kohle in 

erührung und Vermiſchung trat, konnten ſo oft ſich ergeben, 
daß die Beobachtung ſeiner ſchleunigen Zerſetzung bei dem 
Entzünden der mit ihm vermiſchten Kohle ſchon den älteren 
Voͤlkern fehr nahe lag. immerhin Tann man es deshalb 
ben Forſchern der Gefchichte der aflatifchen Völker zugeben, 
daß Die Chinefen die Zufammenfeßung und die Wirkung ded 
Schießpulvers lange vor den Europäern fannten und daß 
dieſe Kenntniß von China aus auch an, andre Völker des 
Morgenlanded übergegangen ſey. Auch mag gar mancher 
Scheidekünſtler und Feuerarbeiter ded Mittelalters, in dem 
und jenem Lande, wie der Grieche Marcus im 9ten Jahr⸗ 
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hundert der Guglaͤnder Roger Bach und der beutſche Albert 
ver Ge, ſo wie fein Landsmann, der vielgenannte Ber⸗ 
thols Shwan; im 18ſten Jahrhundert auf die Entdeckang Ber 
feuerfangenden Materie geratben ſeyn, die mit der Gewalt 
ums dem lauten Krachen des Donner losbrennt, und nad 
Möger Baces Behauptung die Macht Haben foßtte Städte zu 
jertrietimern und Kriegöheere zu vertilgen. Die Bergleute 
im Rammelsberge bei Goßlar bebienten fich ſchon im Fäten 
Inperurdert des Schießpulvers zum Sprengen ber Geſteine, 
sole ſachverſtaͤndige Männer und zweckdienliche 
— (on ' Pfühgraf Heintich, ter Sohn Heinrichd des Lö⸗ 
wer, im Sabre 1208 die Mauern eines feiten Smiofled D Bei 
Sud, im Kriege der Kreuzfaßrer, gefprengt haben, 
Völker hatten: feit Sahrhunderten ‚die 2* entbundene Fi 
derkraft, die im Pulverg gentenge Ing zıt ihrem Kteund und zu 
Sem Feind öhne dieſelbe % in tBre Gewalk zu be⸗ 
Vmmen, da u einem ftättg fortwirkenden Ges 
een bei idrem "zug —* benutzen — Diefe frem⸗ 
t glich einem Löwen, den man unter das Heer der 
—* ineintreibk und der bier allerdings Schrecken verbrei⸗ 
tem Tun, der aber Bald nachher ſeine ungezähmte Wuth an 
den eingehen Verbündeten ansläßt, während ein gezähmter 
Hund, auf den Ruf fermed Herrn merfend, jetzt zum Angriff 
des ine ober des Wildprets fi} aufmasht, mn , wenn 
der Here ihm gebietet, wieder zur Ruhe ſich be 
Ein andrer Körper, welcher nicht erft —* ie Kunſt 
muß zuſammengeſetzt werden, ſondern welcher allenthalben in 
fon er Merige ohne Mühe und Arbeit zu haben ift, zeigte 
ungleich mehr geeignet mit der Spannfraft feines Dam⸗ 
Yes * den — des Menſchen zu treten: dies ift das 
Baer Wir haben ſchon viel von dieſem — näh- 
renden Element, fo tie von den: Grundftoffen geſprochen, in 
werde es fie zerlegen und aus denen es ſich zuſammenfetzen 
küffet, Ka, Senne wird es gut feyn, wenn wir hier noch einige 
Fan deſſelben ind Auge faſſen, durch 
Melde — ee Ihateit von den meiften andren Körpern der 
u eide 
kennen das Waſſer in drei verſchiebenen Formen: 
m, ser Pl bed Eifed oder e SodMeed, in der gemeinen, ttopf⸗ 
—I und in der des Dampfes oder Gaſes. Wenn 
—*8 der gewohnlichen , unſtem Auge ſichtbaren, anf 
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ret Zumge ſchmecbarrn, unften Haͤnden fo vie allen Upeilew 
des Körpers fühlbaren Form in die ded gasartigen Dampfes 
übergeht ‚, dann entzieht es fih, wie eine aus dem erſtorbe⸗ 
nen Leibe abgeſchiedene Seele der Wahrnehmung unfser Sinne. 
Dad vollkommen gasartige Waffer iſt unfrem Auge nicht 
mehr fichtbar, dem Gefühl unfrer Haut nicht mehr bemert- 
bar, fein Daſeyn wird. ferner durch feinen unfrer Fenchtig⸗ 
keitsmeſſer angezeigt, es iſt wie aus dem Verkehr der gro 
finnlichen irdiſchen Körperwelt ausgetreten und fehrt «oft Da 
zu diefem Verkehr zurück, wenn ed ald feuchter Dunft wie⸗ 
der der tropfbaren Geftalt fi; nahet. 

Der flüffige Zuftand des Waſſers wird eben fo wie der 
ded Quedſilbers Durch einen gewiſſen Grad der Wärme ers 
Kalten, wenn dieſe fehlt neben beide Flüſſigketten in ſeſten 
Zuſtand über, Zum Schmelzen des Quecfſilbers reicht ſchon 

e Wärme hin, vie ſich unſrem Gefühle als faſt unerträg⸗ 
liche Kälte darfteiit und bei welcher Land and Gemäffer von 
Schnee und Eis ftarren. Zum Schmelzen des feften Waſ⸗ 
ſers bedarf es fchon einer Wärme, weld" um 31 Grad höher 
M ald die Schmelzwärme des Duedfilderd, zum —— 
des Schwefels muß dieſelbe auf dad Vierfache zum —* 
ſigwerden der meiſten Metalle auf das viel Fe y 
fendfache gefeigert werden, Diefe eben ‚genannten Körper 
nehmen, wenn fie in den flüffigen Zuftand übergeben, in 
großer Allgemeinheit einen größern Raum ein: als im feſten, 

eben fi dagegen beim Erſtarren mehr oder minder merk 

ich zufammen. Hierbei werben fle zugleich dichter und mit⸗ 
Bin — das feſte Metall ſinkt in dem geſchmolznen zu 
Boden, weil dieſes leichter ift Denn. jenes. 

Ganz anderd verhält ſich in diefer Beziehung dad Mafs 
fer. Dieſes nimmt im ſtarren Zuftand einen größeren Raum 
ein als im flüffigen; ed kann beim Gefrieren durch. feine 
Ausdehnung, wie died im Winter von 1709 gefchahe, Fel⸗ 
fen zerfprengen und Bäume zerfpalten. Zugleich wirb es 
auch leichter; das Eis fällt nicht durch fein größeres Gewicht 
in dem fläffig gebliebenen Waſſer zu Boden, ſondern bildet 
fie) über feine Dberfläche hin ald eier Dede, weiche erft durch 
einen Zuwachs von unten her allmälig Dider wird. Beine 
größte Dichtigkeit und Schwere hat das merkwürdige Element 
wenn es bis zu A Grad unter dem Gefrierpunkt erkältet iſt; 
ſo bald es feſt zu werben anfüngt, entdigenn ſich fo viel 
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me::aud bemfelden, :daf Die Temperatur der limgebung wies 
ber auf den Nullpunkt hinanfteigt. 

Sehr bedeutend find die Folgen diefer Eigenfchaft, wel- 
che eine ewige Weisheit in dag Urelement ded Waſſers ger 
lest hat, ürde dieſes beim Erftarren fo wie die meilten 
andren fehmelzbaren Körper dichter umd fchwerer und das 
Eis fänte deshalb, fo wie ed auf dem Waſſer entftünde, auf 
den Grund unfrer Seen hinab, dann. würden diefe von unten 
herauf ausgefrieren und felbft in den milderen Ebenen unſres 
Vaterlandes zu einer gleticherartigen Eismaſſe anwachſen, 
weiche zuleßt dad ganze Becken ded Seed ausfüllte. Wenn 
dann ‚die wärmere Jahreszeit wiederfehrte, da würde die Eis⸗ 
maffe bei ihrer ungemeinen Dicke nur von der Oberfläche 
hinein, mehr .oder minder tief, fehwerlich aber bid an den 
Grund binab auftbauen, weil die wärmende Kraft der Son⸗ 
nenftrahlen, hindurchgehend durch die hohe Säule des Waſ⸗ 
ſers je. tiefer hinab, deſto mehr ſich ſchwächen müßte. Könnte 
aber auch ein minder. tiefer See durch die Sonnenwärme bis zu 
feinem Boden hinab aufthbauen, fo würde er dennoch einen 
großen Theil feiner Reize für -und verloren haben, denn bald. 
würbe ‚nehgr Fiſch noch Froſch in ihm zu fehen feyn; fie alle 
hätte ber Froſt beim Gingefrieren in das Eid getödtel. So 
aber ſinket zuerſt Die oberſte Schicht dea Waſſers, wenn fie 
durch die Winterluft bis zu 4 Grad unter dem Eispunkt er» 
Ealtet. iſt, als die fchmerere, hinab zum Boden, ihr folgt eine 
zweite und fo die andsen bis fid) allen die ohngefähr gleiche 
Kälte mitgetheilt hat und nun die Bildung der Eisdecke bes 
ginnen kann, welche gegen die Talte Luft. einen wohlthätigen 
Schuß von oben gewährt, während unten non der Tiefe ber 
bie. mittlere Temperatur des Bodens, welche unter unfrem 
Himmelsſtrich gewohnlih um 8 bis 12 Grad über dem Ges 
frigrpunft ift, dem Waſſer fortwährend jene Wärme mittheilt, 
welche den thierifchen Bewohnern des Gewäflerd zur Erhal⸗ 
tung ihres Lebens nothwendig ift. | 

‚. Dot im Weltmeere, wo die Tiefe des Gewäflerd eine 
vielfach höhere ift ald in unfren Landſeen, kommt der Erhals 
tung und lebenöfräftigen Bewegung jener thierifchen Bewoh⸗ 
ner noch eine andre Eigenfchaft des Waſſers zu ftatten, jene 
nämlich, daß feine Federkraft während feined gewöhnlichen, 
tropfbar flüffigen Zuftanded ganz überaus gering if. Die 
Federkraft der atmofphärifchen Luft. ift Die Urſache der ſehr 
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merklich zunehmenden Dichtigkeit der einzeinen Luftſchichten, 
von oben nach unten. Könnten wir ein Schacht graben, wel⸗ 
ches 7 Meilen tief unter die Oberfläche der Erde hinabreichte, dann 
würde die dort befindliche Luft durch den Drud der mächtis 
gen auf ihr ruhenden Luftfäule ſchon eine Dichtigkeit haben, 
welche der des Wafferd; in 11 Meilen Tiefe, fo hat man 
berechnet, eine ſolche die der Dichtigkeit der Platina gleich 
füme. Hätte das Waffer eine folche Federkraft wie die Luft, 
dann würde in der mittleren Tiefe unfrer Meere feine Did’ 
tigkeit fo groß feyn, daß faum noch ein Stein darinnen zu 
Boden finten fonnte, fondern nur wie ein Hanftorn im dünn⸗ 
ftüffigen_ Honig darin ſchweben bleiben würde; Fiſche, ſelbſt 
Die ftärfiten, würden fich fehwieriger noch als eine Wafferratte 
durch zähen Schlamm und in gewiffer Tiefe gar nicht mehr 
durch die gleich Mauern ftehende Fluth hindurcharbeiten kön⸗ 
nen; während dagegen das Waffer, vermüge feiner geringen 
Berertrufe in der Tiefe faft noch eben fo leicht durchdringbar 
ft für die Kraft der thierifchen Bewegung als in der Nähe der 
Dberfläche, zu gleicher Zeit aber allerdings auftodte Körper, in 
denen die Kraft ded Lebens dem mechanifchen Gewicht Teinen 
Widerſtand entgegenfett, durch die Schwere feiner Säule 
einen vielfachen Einfluß übt. u 

Die Eigenfcbaften, die fih am Waffer in ferner. dritten 
Verwandlung zur gadartigen Form fund geben, wenn daffelbe 
gleich einer aud dem Leibe gefchiedenen Seele dem Verkehr 
mit unfren Sinnen und mit der gröberen irdifchen Körpers 
welt entboben wird, find für und hier, bei der Betrachtung 
ver Kraft der Wärme, die wichtigften. Wenn bie Salxpeter⸗ 
fäure bei manchen ihrer chemifchen Verbindungen eine lang- 
—— allmälige Zerſetzung erleidet, wobei der Stickſtoff aus 
einer GBebundenheit ‚frei wird, dann zeigt ſich Feine Spur 
einer folchen .Erplöfion, durch welche das Schießpulver feine 
zerfchmetternde Gewalt empfängt. Auch der gadartige Dampf, 
der beim Berdünften des Wafferd allmälig ſich entbimdet, 
wirft auf feine Umgebung faum merklich verändernd ein. Wie 
aber der Stein, der fo lange er ruhend auf unfrer Hand 
lag, von diefer kaum mehr gefühlt wurde, wenn man ihn 
aus einem Geſchütz abfeuert eine Kraft empfängt, durch wels 
che er nicht nur die Hand, fondern den ganzen Arm eine? 
Menfhen zerfchmettern und hinwegreißen Tann, fo wird dem 
Waſſerdampf durch die Schnelligkeit feiner Entdindung tm 
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der Sie hed Chebend eine Macht mitgetheilt, welche ühnkich 
der Macht des entzündeten Schießpulvers, ſchwere Laſten 
emporhebi und die Wände des Gefäßes, die feine Entwick⸗ 
lung bemmen wollen, zerfprengt. Aber die riefenhafte Fe⸗ 
derkraft, die bei folcher Gelegenheit an dem fehleunig ausbre⸗ 
chenden Waſſerdampf fich Fund giebt, läßt alsbald durch ben 
Willen ded Denfchen ſich bändigen; eine verhältnifmäßig ge- 
zinge, plößlihe Abkühlung bewirkt ein Zurüdfinten des luft⸗ 
artigen Stoffe in die Korm des teopfbar flüffigen Waſſers. 
Der auffteigende Dampf eined Waſchkeſſels oder fiedenden 
Topfes wird vor unfren. Augen, wenn er in die falte Wins 
terluft auffteigt, wieder zum ſichtbaren, wälleigen Nebel oder 
zu einem in Tropfen zufammenrinnenden Waſſer. Wenn 
deshalb in ein Gefäß, das von Ipannfräftigem Waſſerdampf 
erfüllt war, nur eine Keine Menge kalten Waſſers hineinge⸗ 
ſpritzt wird, dann giebt der Dampf ſogleich feine Spannkraft 
auf und fohmiegt ſich nachgiebig wieder in die harmlofe Form 
des Ruhesuftanded, aus dem er ‚hervorging. Schon durch 
dieſes einfache Mittel kann der Menſch den Waſſerdampf, 
bei einiger Borficht, gleich einem mächtig ftarfen, durch die 
Kunſt gezähmten Elephanten Ienfen und leiten und zu feis 
nem Dienft benußen. Ä 

Das Waſſer welches Durch die Siedehike in Dampf ver- 
wandelt wird, dehnt fich hierbei gegen den frühern Raumin⸗ 
Halt feiner teopfbaren Korn, bei mittlerer Temperatur, zu 
einem gegen 1700 fachen Umfang aus und diefe Ausdehnung, 
mit ber Spannkraft zugleich, waͤchſt in einem verſchloſſenen 
Gefäß durch den Einfluß einer höher gefteigerien Wärme. 
Die Spannkraft ded Waſſers, wenn dieſes ploßlih durch die 
Hitze zur Dampfform fich erhebt, übertrifft jelbft die des ab⸗ 
beesmenden Scießpulverd, denn durch den Dampf ber qus 
einem Pfund Woſſer erhalten wird, kann man ein Gewicht 
von 5350 Pfund, dur Die Entzündung von einem Pfund 
Pulver nur eine Laft von kaum 239 Piund Gewicht fortbe⸗ 
wegen, Wie der zahme Elephant in heftig gereigtem, gorz 

gem Zuftand ded ohnmächtigen Widerftandes der Men⸗ 
ſchen nicht achtet, fondern ihre Hütten darniederreift, und 
mit vermichtenber Stärke in ihre Haufen bhineinbricht, fo hat 
auch ſchon öfter der Waſſerdampf, wenn man ihm nicht iu 
wachſamer Dbhut hielt, Gebäude und Schiffe der Menfchen 
gertriimmert und ganze Gefellfhaften derſelben vernichtet. 
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Der Unterſchied der Bewegungen, welche durch eine 

oa inwohnende Kraft be erben —e— hart 
plchen die eine bloße mechaniſche Gewalt en Erußet 
vor Allem darauf, Daß die letzteren alsbald nachlaſſen, wenn 
bie mechaniſche Urſache zu wirken aufhört durch Die fie erzeugt 
wurden, während die erfteren ſich dadurch immer wieder ers 
neuen, daß abwechſelnd mit dem Zuftand der Fülle an dem 
einen Punkte, der Zufland des Mangeld an dem andren, 
polarifch entgegengefeßten, hervortritt und umgekehrt, mit der 
Sättigung des leteren dad Bedürfniß des erfteren wieder 
erwacht. Die beiden Eimer am Brunnen des Kehend, die 
rechte und linke Herzkammer fo wie jede diefer einzelneg Kam⸗ 
mern und ihre Vorkammern flehen in einem ſolchen regelmä- 
#8 gbwechälenben Verhältniß ihrer Bewegungen, haß, wenn 
ie Kommer durch Zufammenziehung ihrer MRände fi ent 
Igert, die Borfammer fir) aufthut und wenn Die linke Kam⸗ 
mer dad Blut daB fie durch ihre Vorkammer guß Den Kunz 
empheng binaustreibt, duch die Puldadern, in alle 
Felle bed Leibes, Da thut zu gleicher Zeit Die rechte Kam⸗ 
mer fi auf für den Empfang des Blutes das ihr durch 
ihre Vorkammer aus den Blutadern zuſtrömt. Während Pie 
eine dieſer Höhlungen fich von der Füſſe ihred Afligen In⸗ 
haltes entleert, nimmt die andre fie auf; abwechßlend Yerz 
wandelt ſich jet hier, dann dort Die Anziehung ig ein Ab⸗ 

Bogen und umgekehrt. 

Diefer von felber ſich ernenernde Wechfel zwiſchen An⸗ 
ziehen und Abſtoßen, Aufnehmen und Audgeben Talt und, 
im Bergleuh mil den unbefeelten, unorganiſchen Körpern an 
ben befeelten Weſen aldbald ind Auge. Das Thier athmet 
nicht nur ein, fondern ed athmet auch aus; Pie Kohle, fo 
faun man fagen, athmet auch, indem fie yerbrennt, dad 
Sauerfioffgad ein und wird zur Kohlenfäure, aber fie Lann 
dad aufgenommene Gas nicht durch eigne Kraft wieder aus⸗ 
ftoßen, fann, wenn fie etwa vor ihrem Berbrennen ein De; 
mant war, nicht wieder zum Demant ſich geftalten und To 
abwechälend bad einmal Kohlenfäure, dann. wieder Demanf 
werben. Wenn die äbende, aud dem Kaltmetall (mad ©. 
146) entftandene Kalkerde ſich mit der Kohlenſäure gefättigt, 
bat und nun zum felten Kalfflein oder Marmpr geworden 
ift, dann kann ſie diefe aufgenommene Nahrung nicht ‚wieder 
aus eigener Kraft ausſondern, fonft würde 48 um das Falle 
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den unferer Gebirge und das beftändige Verbleiben ihrer 

eftalten und Unmriffe fehr zweifelhaft und bedenklich ausſe⸗ 
ben, fondern nur eine äuffere Macht, wie das Hinzustreten 
einer ftärkeren Säure, oder ein hoher Grad von Hitze, wels 
cher die Erpanfivfraft der Kohlenfäure fo hoch fteigert, Daß 
diefelbe die Luftform anzunehmen vermag, Tann die fefte Ver⸗ 
bindung aufheben und die Kalkerde ihres, vielleicht Schon vor 
vielen Sahrtaufenden aufgenommenen Sättigungdmittel8 be- 
rauben. 


Bleiben wir bei dem zulebt erwähnten Verfahren fteben 
das feit urafter Zeit beim Brennen des Kalfed zur Bereitung 
des Mörteld angewendet wird. Das Uebergewicht, welches 
die ausdebnende Federkraft in der Koblenfäure über den Zu 
des Aufammenhalted mit dem erdartigen Stoffe gewinnt, i 
der Grund ihres Austretend, die Urfache jenes Wechfels, 
durch welchen auf einmal die Anziehung in Abſtoßung übers 
gebet. Faſſen wir die Vorgänge der Tebendthätigkeit im Inn⸗ 
ven eined befeelten, lebenden Körpers etwas näher ind Auge, 
dann wird ed und Mar, daß die Aufeinanderfohke diefer Vor⸗ 
gänge bloß auf einer jebt zunehmenden, dann wieder abneh⸗ 
menden Steigerung der Spanntraft der organifchen Gebilde 
berube, auf einem Wechfel ded Freimerdend und der Gebun⸗ 
denbeit der eigenthümlichen Wirkfamkeit, auf dem Wechfel 
eined gleihfam Drudes von außen und eined Gegendrudes 
von innen. Die auf der Oberfläche unfres Leibes ruhende 
Atmofphäre ift für unfren Gefammtleib ein Aeußeres und 
der Ausgangspunkt eined auf diefen wirfenden, feine Form 
begrängenden Druckes. Für die Nerven. find alle andren 

eile ded Leibes ein Aeußeres, für die Ecele tft ſelbſt das 
Gehirn und dad Syſtem der Nerven ein fol Aeußeres. 
Waͤhrend bei dem Dorgang ‚der Verdauung, der Blutbereis 
tung, der Bildung ter Theile die Lebenskraft der Vereini⸗ 
dns mit einer ihr gegenüberftehenden, äußeren Leiblichfeit 
Ingegeben Üft, erfcheint fie gebunden und von dem Gegenge- 
wicht des äußren Stoffed beberrfcht, wenn ihr dagegen ftatt 
der Sättigung das Bedürfniß, flatt der Rube das Streben 
wiederfehrt, wenn fie von dem ſchon gewordenen Alten zu 
einem erden ded Neuen ſich binwentet, dann ift fie wieder 
r freien Wirkfamteit erwacht. Der Koblenfäure im Kalt 
fein geben wir durch die Wärme unfrer Kalköfen die Spann 
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kraft wieder; was hier die Wärme thut, das wirft im lebens 
den Leibe die Seele. 

Die Emrihtung und Wirkung unfrer Dampfmafchinen 
ahmt in abbildlicher Weife die Vorgänge des Lebens, den 
fortwährenden Wechfel zwifchen Drud und Gegendrud, zwi⸗ 
then einem freien Aufftreben und Gebundenwerden der Spann 

aft nad. - Bei einer Dampfmafchine von jener Einrichtung, 
welche früher in augfchliegendem Gebrauch war, tritt der 
Waſſerdampf, der fih aus dem fiedenden Waffer des Keſſels 
entwidelt, in einen metallenen Cylinder hinein, hebt dort 
durch die Gewalt feiner euabehnung den gleich einem wohl 
fehließenden Stüpfel eingefügten Kolben empor, bis diefer an 
einem gewiffen Punkt feined Emporſteigens eine Tünftliche 
Vorrichtung in Bewegung febt, durch welche die Mündung 
jener Röhre, aus welcher der Dampf eindrang, verfchloffen 
und zugleich der verfchloßne Hahn einer Röhre geöffnet wird, 
durch die fi ein Strahl Falten Waſſers in den Eylinder ers 
gießt. Mit der Abkühlung zugleich kehrt der Dampf in die 
tropfbar flüffige Form des Wafferd zurück und es entftehet ein 
leerer Raum, in welchen der Drud der Atmofphäre den Kols 
ben alsbald wieder hinabftößt, bis diefer bei feinem Hinabs 
finfen abermald dem zudringenden Dampf den Eingang in 
den Eylinder eröffnet und von neuem durch die Gewalt der 
Spanntraft emporgehoben wird. So wirten abwechslend der 
Drud der Atmofphäre und der Gegendrud des Dampfed, und 
bei dem Auf> und Niederfteigen des Kolbens wird durch die 
Stange, die in dieſem befeitigt ift, jened mannigfache Ges 
triebe in Bewegung gefeht und darin erhalten, welches Dazu 
dient, die gewaltigiten Laſten emporzubeben oder die Schaus 
felräder der Dampffchiffe und die Räder der Dampfmwägen 
in einen fortwährenden Gang zu bringen. 

Eine fpätere, mit vieler Umficht getroffene, fehr nubbare 
Einrichtung der Dampfmafchinen läßt den Drud der Atmos 
fphäre ganz auffer Spiel, indem fie dad Auffteigen wie das 
Niederſinken des Kolben, in dem nad) oben gefchloffnen Cy⸗ 
linder, blos durch die Spannkraft der Waſſerdämpfe bewirkt, 
denen fie abwechslend den Zutritt bald in den oberen, bald 
in ten unteren Theil des Gylinderd eröffnet und zugleich den 
Dampf aus jener Abiheilung des Eyfinderd, worinnen jet 
feine Spannfraft ihre Dienfte gethan hat, hinausläffet in 
einen weiten Kanal (den ſogenannten Condenſator), der von 


Salem Waſſſer sungeben ift, beifen niehme Tempenatur dene 
Dampf al3dald feine Luftgeftalt nimmt und ihn wieder zum 
Maffer werden löffel. Bei Diefem Entlaffen des Dampfes 
in den fühlen Raum wird dem Eylinder jeßt bier, Dann dort 
jener leere Raum wieder gegeben, ohne deſſen Vorhandenſeyn 
Dad Aufs und Niederbewegen des Kolbens nicht möglich ſeyn 
würbe. Bei diefer Einrichtung, nach welcher der Druck wie 
der Gegendrud beide nam ein Werk ded Dampfes find, Jan, 
sur Bewegung der Mafhisen bald eine Spannkraft ber Däms 
pfe, welche geringer ıft als die Macht des atmofphärifchen 
Drückes, bald eine folhe angewendet werden, welche durch 
ben höheren Grad der Hiße gefteigert, den äußren Luftdrud 
vielfach überfleiget. Diele erhöhte Spannkraft (der Hoch⸗ 
u wird namentlih zum Fortbewegen der Dampfwägen 
Sa unfeen Zagen und in unſren Länderſtrichen, darinnen 
kaum eine Gegend gefunden wird, in welcher nicht in der 
Entfernung weniger Stunden eine Dampfmafchine zum Ge⸗ 
brauch der verfchiedenen Gewerbe oder an den Locomotiven 
der Dampfwägen, theils feft an einem Ort verbleibend, theild 
als ein von Zeit zu Zeit anlommender und wieder abgehens 
der Gaſt gefehen werden kann, wäre es wohl ein eben fo 
überflüffiged Bemühen den ganzen Bau einer Dampfmafchine 
und die Zufammenwirfung ihrer einzelnen Theile zu befrhreis 
ben, als den Bau und die Einrichtung einer Waſſermühle. 
Jeder von und weiß ed aud eigner Anfchauung, wie dad 
Waſſer, das im Dampffeffel it, nicht zunächſt durch die an 
den Boden deſſelben anfchlagende Gluth der Kohlen, fondern 
Durch die metallenen Röhren, im Innren des Keſſels erhitzt 
werde, Durch welche bie glühend heiße Luft des Herdes bins 
ducchftreicht, und wobei Dem Waffer eine wiel größere Ausdeh⸗ 
nung der Hibflächen dargeboten wird. Jeder von und hat dad 
fchnaubende Aus⸗ und Einathmen der Luft und des Kohlen: 
Dampfes ‚vernommen und. gefehen, dad die vorüber eilende 
Loromotine eines Dampfwagend pder die Dampfſchiffe in den 
Augen ungebildeter Wolter oder der Kinder gleich einem ath⸗ 
menden en, gleich einem wilden, lebenden Thiere erfcheis 
nen Heß und die Viehherden, in bezen Nähe der Zug vor 
nbergieng, ehe fie daran gewohnt waren, zu. eiliger Flucht 
ewegte. 

m die Erfindung und Vervollkommnung der Dampf⸗ 





maſchinen fo wie um die Anleitung zu ihaer mannichfachen 
Benutzung haben ſich vor allen Andren die Meiſter in den 
mechaniſchen Erfindungen und Künſten, die Engländer, ver⸗ 
Dient gemacht. Hin und wieber mochte bei Betrachtung jener 
metallenen, mit Waſſerdampf gefüllten Kugel, welde Hero 
son Alerandrien (um 120 J. v. Chr.) befehreibt; wenn 
man »iefelbe durch die Rückwixkung des aus einer . 
Röhre herausſtrömenden Dampfed um ihre eigene Axe fich 
bewegen fahe, der Gedanke an eine Anwendung ded Waſſer⸗ 
dampfes zu verfchiedenen Krafläufferungen erwacht ſeyn; Die 
erfte, ſichre Spur jedoch von einer Anwendung der Dämpfe 
zur Hebung eined 40 Fuß hohen Waſſerſtrahles, finden. wiz 
nom Sehr 1655. in dem Werk eined Engländerd, ded Mar 
quis von Worcsefter. Ein ander Engländer, Sir Samuel 
Moreland war ed, welcher im Jahre 1683 dem frangofi 
ſchen Könige Ludwig XIV. einen fehr wohldurchdachten, rich⸗ 
tigen Plan —* Anfertigung einer Vorrichtung gab, durch 
welche das Waſfer mittelit der Dämpfe aus der Tiefe empor 
hoben werben fünnfe. Fünfzehn Jahre nachher (1698) op: 
4 der englifhe Capitän Savery ein Patent für feine Ev 
findung einer Dampfmafchine zum Auspumpen ded Waſſers. 
Die ganze Einrichtung derfelben beitund darin, daß man 
in eine Rohre (den Pumpenftiefel) Dämpfe hineinfeitete, dann 
durch Abkühlung der Röhre und wäſſrigen Niederſchlag des 
Dampfed eine Teere erzeugte, in die das Waſſer von unten 
binanftieg. Ein englifcher Handwerksmann, der Schmidt 
Nemwcomen lehrte 1705 die Weife das Niederichlagen des 
Dampfes in kurzer Zeit Durch eingeſpritztes Waſſer und daß 
Niedergehen des Kolbens durch Den atmoſphäriſchen Drud 
zu bewirken; unſer um die Mechanik ſehr verdienter Lands⸗ 
mann Leupold machte (1720 ſeine Angaben zur kräftigern 
Anwendung des Dampfes (im Hoden nah S.208) ber 
fannt, in denen die Mechaniker der fpäteren Zeit Bieled für 
fie. Benußbare gefunden baben. Noch immer war jedoch die Ans 
wendung der Dampfmafchinen eine ſehr befchränkte; auſſer 
den Dienften, welche fie hin und wieder in den Bergichachten 
gum Seraufziehen des Grubenwaſſers aus der Tiefe leifteten, 
ahe man fie faft nur zur den Waſſerkünſten benußt, an denen 
Me hoheren Stände und reichen Privatleute ſich ergötzten. 
‚.dDen Weg zur allgemeinen, leichteren Benubbarfeit der 
einflußreichen Erſindung bahnte erft der Cugländer James 
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Watt, Aus ferner in Gemeinſchaft mit dem Maſchinenbau⸗ 
meifter Matthew Boulton im J. 1769 begründeten Fabrik 
find Dampfmafchhinen von der zwedmäßigften Einrichtung her⸗ 
vorgegangen, mit denen alle Gegenden von Europa verforgt 
wurden, Er wär ed, der das unmittelbare Einſpritzen des 
Talten Waſſers in den Cylinder dadurch vermeiden lehrte, 
daß er den Dampf in den oben (©. 297) befchriebenen Con⸗ 
denfator ableitete. Während man vorher durch die Spann 
fraft ded Dampfed nur ein einfaches Aufe amd Niederfteigen 
des Kolbens und mithin das Arbeiten ded Zuges der Mas 
fine nur nad einer Richtung zu bewirfen wußte, mathte 
Watt durch feine vorhin (5.299 erwähnte Erfindung der 
doppelt wirkenden Mafchinen erft das Hervorbringen- folcher 
Bewegungen möglich, die zu ihrer Unterhaltung einer ununs 
terbrochen fortwirkenden Kraft bedürfen. Ä 

Es war jest nur noch ein Schritt zur Erfindung der 
Dampffchiffe und dann ein andrer zur Erfindung der Dampf⸗ 
wägen zu thun. Den erfteren that Robert Fulton, von 
Geburt ein Penfylvanier, der fi zuerft ald Goldſchmids⸗ 
Lehrling in Philadelphia den Ruhm eined guten Zeichnerd 
erworben und hierauf zu viel vertrauend, nad) London deges 
ben hatte, um fich bier in der Schule des berühmten Weit 
zum großen Maler zu bilden. Aber der vortreffliche ameris 
caniſche Zeichner war nicht dazu befähigt in England ale 
Maler zu glänzen; er fühlte die felber und ergab fich der 
Mechanik und in Gemeinfhaft mit Ramſey, einem Genof- 
fen diefed Gewerbed, der Fertigung von Dampfmafchinen, 
die für Birginien befiimmt waren. Bei diefen Arbeiten kam 
ihm der Gedanfe zur Benügung der Dampfmafchinen für die 
Fortbewegung von Kadrzeugen auf dem Waſſer. Mit zu 
wenig äußeren Mitteln wagte er fi an die Ausführung feir 
ned Planes, doch wurden feine wenig augenfäligen Berfuche 
in Frankreich wie in England keiner befondern Theilnahme 
gewitrdigt. Zwolf Jahre lang hatte der innre Antrieb des 
thatkräftigen Mannes mit den äußren Hemmungen gefämpft, 
welche vor Allem der Mangel an Geldmitteln der Ausfühs 
zung feine® finnreichen, wohlüberlesten Planes in den 
Peg legte, da hatte er es endlich im J. 1807 fo weit ge: 
bracht, daß zu Newyork ein nad feiner Angabe erbautes 
Dampfihiff von 160 Tonnen, bewegt mit einer Kraft die 
iner von 20 Pferden gleich kam, auslaufen konnte, dad den 
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eg von 120 Seemeilen von Newyork bis Albany ſtrom⸗ 
aufwärts in 32 Stunden zurüdlegte. Durch diefes glüdliche 
Gelingen des Unternehmens war dad Mißtrauen feiner Lands⸗ 
leute befeitigt worden, welches vornämlich durch den veruns 
lückten Berfuch erregt war, welchen ſchon im J. 17SS ver 
rmacher Fitch in Philadelphia, dem gleich bei der erſten 
Beinen Fahrt der Keffel zerfprang, gemacht hatte. Aber audy 
Kulton, der Begründer eined ganz neuen, gewaltigen Auf: 
ſchwunges der Schifffahrtskunde, hatte von feiner folgenreichen 
Erfindung feinen äußren Gewign. Er hatte zwar von den 
pereinigten Staaten die Patente für den Betrieb der Dampfs 
ſchifffahrt auf allen größeren Flüffen ded Landes erhalten, 
mußte jedoch diefe aus Noth großentheild verlaufen und da⸗ 
bei noch die Kränkung erfahren, daß ein Advocat, in Iiftis 
gen Kunftgriffen gewandt, ihm den Ruhm und Vortheil der 
erften Erfindung ftreitig zu marhen fuchte, Er war erft 48 
Jahre alt, als er, ohne die Bollendung einer großen, nad) 
feinem Plane erbauten Dampffregatte zu erleben, im J. 1815 
ſtarb. Viele Andre. find, ald man jetzt in allen Ländern von 
Europa anfieng Dampffchiffe nach Kultond Angabe zu bauen, 
und zur Wafferfahrt zu benußen, durch feine Erfindung reich 
geworden; ihm felber hatte fie nicht fo viel einaetragen, daß 
er ſich und die Seinigen aus der Laſt der Schulden, die er 
für Die großen, zu feinem Unternehmen nöthigen Auslagen 
hatte machen müſſen, berauszuarbeiten vermochte. 

‚Welche Dienfte die Dampfichifffahrt dem. Verkehr der 
Bolter zu leiften vermöge, das liegt ſchon jeßt vor Augen, 
Basco de Gama's welthiſtoriſches, ruhmgekröntes Unters 
nehmen, von Europa nad Dftindien zu fegen, hatte zwar, 
feit er ihnen kühn vorangegangen, Zaufende von Rachahmern 
gefunden, dennoch gehörten die Gaheten nah Oſtindien, abs 
gefehen von allen möglichen Gefahren, bid in die neueite Zeit 
zu den langwierigften und fchwierigeren. Anjetzt legen die Dampf 
bote von England den Weg bid an die ägyptiſche Küfte, dann 
durch das rothe und indiiche Meer bid nad) den Küften pon 
Dftindien, dahin vormald unfre Segelfchiffe faum nad) 6 
bis 8 Monaten gelangten, fchon in 5 bis 6 Wochen zurüd. 
Durch ihre Dampfichiffe find die Europäer in noch ungleich 
höherem Maaße als vorher Beherrfcher der Meere und Bes 
[hüßer der Küftenbewohner gegen den Raubmord der See⸗ 
räuber geworden, Wie ſchwer war es oft vormals bie ſchnell 
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rudernden malayiſchen und chinefifihen Seeränber im ihren 
Jonken einzuholen, wenn fie vor den Augen det Europäer 
Städte und Dörfer an den Kitften der Philippinen entzündet 
und die harmloſen Bewohner derfelben ermordet, oder wenn 
ihre Schaaren ein europäiſches Handelsſchiff überfallen, feine 
Mannſchaft umgebracht, feine Ladung geraubt hatten. Anjetzt 
fürchtet dieſes mordluftige Gefindel die Dampfſchiffe der Eu⸗ 
ropäer wie der fchnellläufige Hafe den noch ungleich ſchneller 
fliegenden Adler und bald werden alle die Meere, dahin die 
Dampffahifffahrt der Europder reicht, von Seeräubern geſäu⸗ 
bert, ihre Küſtenbewohner gegen folche Veberfälle "gefichert 


ſeyn. 

Einen ähnlichen umgeſtaltenden, Neues ſchaffenden Ein⸗ 
fluß auf den Verkehr der Städte und Völker als die Erfin⸗ 
dung der Dampffchiffe, Wat ſchon jetzt die Erfindung ber 
Dampfwägen. Ihre Bernollfommnung und zweckmäßige Bes 
nützung fait in eine etwas fpätere Zeit ald die der Dampf- 
fehiffe, denn obgleich der Engländer Robinfon fon im SG. 
1759 dem vorhin erwähnten Meifter im Dampfmafchinenbau, 
dem James Watt einen Plan zur Errichtung von Dampfs 
wägen mittheilte, fand er dennoch hiermit wenig Theilnahme, 
und die Berfuche zur Ausführung, welche fpäter von ihm und 
Andren gemacht wurden, midlangen entweder ganz oder hats 
ten doch nicht den erwarteten Erfolg. Ueberhaupt mußte die 
Erfindung der Dampfwägen, wenn fie ihren Zweck vollkom⸗ 
men erreichen follte, eine andre ungleicy ältere Erfindung: 
die der Eifenbahnen zu Hülfe nehmen, denn für Landſtraßen 
von gewöhnlicher Einrichtung paßte fie nicht. Hierzu bot 
abermald England die günftigfte Gelegenheit dar. Denn ob⸗ 
are der Gebrauch der volltommen ebenen Holzbahnen mit ficherem 

leife zum Kortziehen großer Laften urfprünglich durch deutfche 
Bergleute, welche die Königin Elifabeth ind Land berief, nach Eng⸗ 
land verpflangt worden und zunächit nur in den Bergwerten eins 
geführt war, hatte man dennoch zuerft in England den Grund 
zu den jeßigen Eifenbahnen gelegt, ald Curr im Sahr 1776 
über der Unterlage des Holzes eiferne Schienen anbrachte 
und Barns feit 1797 ftatt des in vielen Gegenden ſchwer 
und theuer zu habenden Holzes den Schienen eine fteinerne 
Grundlage gab Seit 1825 fahe man nad diefer Einrichs 
tang zuerft in England, dann in Frankreich, Defterreich und 
Amerita Eifenbabnen von geößrer Ausdehnung zur Erleichtes 


rung des VBerkehtes eingelmen beveutender Samesläpiige ent⸗ 
ſtehen und auf einer ſolchen Eiſendahn gewann ber erſte, in 
vollkommner Weile ausgeführte Dampfwagen, jener des 
Stephenfsn im Jahr 1529 den Yreid von 6006 Gulden, 
der für diefe neue Art des Transportes audgefebt war. Sein 
Rocometio bewegte eine Laſt von 250 Gentnern mit einer 
Schnelligkeit, weiche für jede Stunde auf 11 englifche Met 
len berechnet war; eitte Leiftung, welche von jener unfrer 
jeßigen, noch ungleicd mehr vervolllommneten Dampfwägen 
wert übertroffen wird, bei denen fi die Schnelligkeit auf 
das Doppelte, ja auf dad mehr denn Dreifache gefteigert hat. 
Dte Dampfbereitung zur Fortbewegung der Locomotiven 
geſchieht, um die Gefahr des Zerfpringend der Keffel zu ver⸗ 
meiden, in Röhren aud Kupfer oder Eifenblech, welchen das 
nöthige Waller durch einen, von der Meafchine felber in fort 
währender Thätigkeit erhaltenen Nachfüller auge führt md 
erfebt wird. Der Dampf, der fi in den zahlreichen, der 
—— ausgeſetzten Röhren bildet, ſammlet ſich in den 
ampfkaſten und ſetzt von hier aus die Kolbenſtangen zweier 
Eylinder in jene fortwährende Bewegung, die ſich den um⸗ 
laufenden Rädern mittheilt. Bei den Dampfwägen mußte 
auf Erfparung ded Raumes wie der Laſten eine vorzügliche 
Küdficht genommen werden. Schon aus diefem Grunde hat 
man fich genötbigt gefehen zu ihrer Bewegung den Hochdrud 
(5, 298), der in Meinem Raume viel zu leiften vermag, ans 
umwenden, den gebrachten Dampf jedoch, ftatt in den ſchwer⸗ 
fen Sondenfator und fein abkühlended Waſſerbehältniß, 
n die Luft entweichen zu laffen. 
Die Ausdehnung der Dampfwagenfahrten auf den Eifens 
Bahnen geht fehon jebt ind LUngeheure. In England find fie 
nach allen Richtungen hin über Streden verbreitet, welche 
zufämmen gegen 550 geographiſche Meilen betragen und in 
den vereinigten Staaten von Amerika hat die gefammte Aus⸗ 
dehnung aller dortigen Eifenbahnen faft dad Doppelte erreicht. 
In Deutfchland ſahe man die erfte Dampfeifenbahn im Jahr 
1835 entfliehen; ed war die Pleine, welde von dent gewerbs 
tHätigen Nürnberg nach Fürth angelegt wurde. Jetzt theilen 
ſich faft ale deutſchen Provinzen in die Vortheile der großen 
Erfindung, 
Nur im Vorübergeben erwähnen wir Fa auch der foges 
nannten atmoſphäriſchen Gifenbahnen, auf benun das Loco⸗ 


motio nicht durch Dämpfe, ſondern durch ben atmoſphaͤriſchen 
Drud bewegt wird. Schon Otto von Guerife (n. ©. 247) 
der Erfinder der Luftpumpe febte feine Zufchauer auf dem 
Neichdtage zu Regensburg durdy jenen Verſuch in Erftaunen, 
bei welchem ein gutfchließender Kolben durch den Luftdruck 
in einer Röhre, aus welcher er die Luft herauspumpte, mit 
folcher Gewalt emporgeführt wurde, daß viele ſtarke Männer 
fih vergeblich bemühten, fein Auffteigen durch Herabzieben 
zu hindern. Da die Kraft des Luftdrudes in der Ebene auf 
jeden Duadratfuß Fläche nahe gegen 2000 Pfund beträgt, muß 
ein Kolben von etwa 11/, Fuß Fläche mit folder Gewalt in 
eine durch Auspumpen luftleer gemachte Röhre hineingeſto⸗ 
fen werden, daß er dadurd) fähig wird, eine Laſt von 3000 
Pfund mit fich fortzuziehen. In Irland zwifchen Dalfey und 
Kingdtown haben Elegg und die Sehruter Samuda auf 
einer Strede von 1/, Stunde Weges das erſte bid jetzt ge- 
lungene Unternehmen gewagt, das auf jene Wirfung des 
Luftdruded gegründet it. In der Mitte der Schienen ihrer 
Eiſenbahn liegt ein 9200 Fuß langer, gußeiferner Cylinder, 
an beiden Enden durch Bentile gefchloffen, verbunden durch 
ein Saugrohr, mit einer über 5 Ruß im Durchmeffer hal⸗ 
tenden Luftpumpe, welche zum Betrieb ded Auspumpend der 
Luft aus dem Gplinder durch eine Dampfmafchine in Bewer 
gung gefebt wird, deren Zugkraft jener von 100 Pferden 
‚gleih fommt. In 6 bid S Minuten ift die Luftentleerung 
ded Eylinderd, deffen innrer Durchmeffer 15 Zoll beträgt, 
fo weit gediehen, daß derfelbe, wenn nun hinter feinen luft 
dicht fehließenden Kolben atmofphärifche Luft hereingelaffen 
wird, mit einer Gewalt in den Eylinder hineingetrieben wird, 
welche ihn fahig macht, mittelit einer an ihn befeftigten 
Stange eine Laft, welche über 2000 Pfund beträgt, mit einer pfeils 
ſchnellen Gefchwindigkeit von mehr denn einer Stunde Weges 
in einer Minute fortzubewegen. Die plattenartige Stange 
des Kolben? muß dabei freilich durch eine Spalte laufen, 
von welcher der obere Theil des Cylinders feiner ganzen 
Länge nach durchſchnitten ift, aber dieſe fchmale Spalte, wel 
che mit einer aus Leder und Eiſenblech gebildeten Klappe 
bededt ift, wird durch eine am Kolben angebrachte Vorrich⸗ 
tung geöffnet und wieder gefchloffen. Obgleich die eben ges 
nannte, Feine atmofphäriihe Eiſenbahn an ihrem Orte, 
zum ‚SHerbeifchaffen von Steinen zu einem Hafenbau, ; gute 
sen 
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Dienfte leiftet, ftehen dennoch einer Nachahmung derfelben 
im Großen ſolche Schwierigkeiten entgegen, daß man bi8 jet 
daran nicht denken Tonnte, 

Es bleibt demnach bis jebt nur die Wärme, ald Bild 
nerin ded Dampfed, in der Alleinherrfchaft unfrer Dampfs 
eifenbahnen, und fie ift ed ja auch, welche felbft auf den 
atmofphärifchen Eifenbahnen die Entleerung ded Treibcylins 
ders von atmofphärifcher Luft allein möglich macht. Was 
war felbit jene unfichre Befchleunigung des Fortbewegens, die 
man nad ©. 221 an Luftichiffen im günftigiten Falle bemerkt 
hat, gegen die Gefchwindigfeit unfrer Dampfwägen, welde 
bereitd an mehreren Orten eine Stunde Weges in 4 Minus 
ten, 15 Wegftunden in einer Stunde durchmiffet. Könnten 
wir mit folcher ununterbrochenen Schnelle forteilen, dann 
würden wir eine Steede, welche dem Umfang der Erde gleich 
käme, in 30 Zagen zurüdlegen; Reifen von mehreren Tas 
gen, die man font in England, um von London nad) mans 
chen andren Orten zu gelangen, machen mußte, find jebt zu 
einer Spazierfahrt von wenig Stunden geworden, ein Freund 
lädt den andern 18 Stunden von ihm entfernt wohnenden 
vum Mittagdeffen ein, und diefer beforgt zu Haufe noch fein 

agedgefchäft, trifft zur vechten Zeit bei der Mahlzeit ein 
und fchlaft bei Nacht wieder unter feinem Dache. Die Zahl 
der Reifenden allein, die Waaren und Laften welche zugleich 
mit fortgefchafft werden, nicht gerechnet, beträgt auf den Eis 
fenbahnen Englands alljährlich gegen 20 Millionen; ganze 
vorhin ruhende Maffen der Bölfer und Güter der Erde find 
durch den Waflerdampf in lebhafte, fich immer erneuernde 
Bewegung gerathen und hiermit zu und durch einander ges 
führt worden; reife, welche gebunden an die Gefchäfte ihres 
Berufed wegen der weiten Entfernung ihrer Wohnorte auf 
immer von ihren Freunden und Sugendgenofien Abfchied ger 
nommen hatten, find ſeitdem nicht nur einmal, fondern öfters 
wieder hr diefen gefommen; die Entfernung macht feine Trens 
nung mehr. | 

Faſſen wir alled Das zufammen was über die Leiftuns 
gen ded Waſſerdampfes, feit dieſer durch Erfindung der 

ampfmafchinen in die Gewalt des Menfchen kam, gefagt 
werden kann, dann muß und befonders die Erfparung wich⸗ 
tig feyn, welche dadurch an den Kräften lebendiger, Weſen 
gewonnen worden ift, In der Regel bereut man die Kraft 





einer Dampfmaſchive nach dem Gewicht einer Laſt Wuſfers, 
meiche fie, wenn fie etwa zum Heraufziehen deſſelben ange 
wendet würde, in einer gewiffen Zeit zu erheben vermöchte. 
Hebt fie eine Laſt diefer Art welche gegen 4 Gentner be 

gt In Zeit einer Sekunde 1 Fuß hoch, dann leiftet fie fo 

jel als ein Mferd; vermag fie Die doppelte, die drei⸗, Die 
vierfache Laft in berfelben Zeit eben fo hoc) zu heben, Dann 
arbeitet He für 2, für 8, für 4 Pferde und das Nämliche 

ilt beiläufig von ihr, wenn fie 440 Gentner in '/,, Ys, Ya 
—** einen Fuß Hoch hebt. Mit der Kraft des Menſchem 
werglichen Iann man im Durchſchnitt annehmen, daß etwa 
nt Männer Daffelbe vermögen, was ein einziged Pferd lei⸗ 
Het. Hiernach bat man berechnet, daß die. Dampfmafchinen 
weiche im Jahre 1833 in England thätig waren, fo viel be 
wirkken, ala man nur durch die Kraftanftrengung von nabe 
2'/, Millionen Pferden oder 12'/, Millionen Menſchen hätte 
auseichten konnen; in Frankreich arbeiteten damgls Die fünmt- 
schen Dampfmafchinen für 1,785500 Pferde, mithin für 
mehr denn 8 Millionen Menfchen, in Preußen für 915,009 
Herde oder für mehr denn 4'/, Mil. Menſchen. 

Aus einigen unfichren Andeutungen in den Scheiften der 
ten hat man die Vermuthung gefchöpft, daß fehon Die 
Megupber die bewegende Kraft Der Waflerdämpfe nicht nur 

Sant, fondern auc zu verfchiedenen Zweden angewendet 

ötten, Wäre dieſes hei ihnen in demfelben Dane wie bei 
uns fett der Einführung der Dampfmafchinen der Fall gewe⸗ 
fen, Ban hätten fie nicht nöthig gehabt zum Bau ihrer grö⸗ 
geſten Pyramide unweit Ghizeh 100,000 Menfchen 20 Jahre 
long gu bemühen, denn man bat berechnet, daß fi »ie 
Steinlaften diefed Rieſenbauwerkes, deren Gefammigewicht 
man zu EB6 Mill. Centner anfchlägt, mittelft Ber Dampfma⸗ 
ſchine unter der Leitung von 86, o00 Menfchen in Zeit vom 
58 Stunden hätten won ihrem Orte fortbewegen, emporbeben 
und auf einander legen laffen. Doc in uniren Tagen wen- 
det man diefe durch die Kunft gewonnenen Kräfte nicht wie 
die Enoblauch, Zwiebeln und Linfen s effenden Aegppter zum 
Bau on Pyramiden, jondern mehr zum Gewinnen und Ber 
reiten der &rwerbömtttel für Thee, Kaffee und Zuder an, 

, Die, Bollommenhet ber Einrichtung einer Dampfma⸗ 
ſchine wird nicht bloß nach den Kraftäufferungen berfelben, 
frachern auch nach wem mäßigeren oder graßesen Stufwand 
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ber Mittel beurtheilt, beren man zur Unterhaltung iheer 
wegungen bedarf. Für die Dampfbereitung_ einer Damp 
maſchine nah Watts Einrichtung, deren man fih im J. 1811 
in Amerifa bediente, brauchte man, um ihr die Kraft der 
Hebung von 15 Mill. Pfund Waffer zu geben, in jeder Mis 
nute 1 Scheffel Koblenz; durch mande an ihr angebrachte 
Berbefferungen war im 3. 1815 der Verbrauch der Kohlen 
auf nicht viel über /, ded Betraga herabgeſetzt worden, ja 
eine nah Woolfd Angaben gebaute Hochdruckmaſchine lei⸗ 
ftete mit denſelben Mitteln das Dreifache. Eben fo bedarf 
man auch in England feit den neueren Vervollkommnungen 
der Dampfmafchinen nur %,, ja nur halb fo viel Feuerungd- 
material ald man vor 30 Jahren bei den beften Werken dies 
fer Art nöthig hatte. So hoch aber auch ein folder Aufs 
wand fammt den Zinfen des Auslage-Capitald fich belaufen 
mag, fo Hoch man auch die Summe anfcblagen muß, weld 
der Bau der Eifenbahnen Cim günftigften Falle Die deutfche Mei 
240,000, im minder günftigen aber mehrere Millionen Thas 
ler) Eoftet, immerhin bleibt noch der Gewinn den die Dampfr 
mafehinen ihren Eigenthümern und dem Auffhwung der Ges 
mwerbthätigfeit der Länder bringen, ein überaus hoher. 

So haben wir bier eine für unfre Zeit im vorzüglichſten 
. Maaße nutzbar gewordene Wirkung ber Wärme betrachtet; 
wir Tehren jedoch von der Wirkung zu der Urſache felber zus 
rück, ja, noch einige Schritte weiter gehend, faflen wir einis 
ge der gemwöhnlichiten Mittel ind Auge, durch melde die 
Wärme ın der irdifhen Körperwelt, tbeils mit, theild ohne 
unſer Zuthun erzeugt wird. 


33. Das Entſtehen der Wärme beim Berbrennen 
der Körper. 


Zum Entflammen eines irdifchen Feuers find zwei vers. 
fehiedene Forperliche Gegenfäße nötbig, davon man den einen 
den Zündftoff, den andren den Brennftoff genannt hat. Bei 
unfren Kohlen⸗ und Herdfeuern bildet der Kohlenftoff und 
der meift mit diefem verbundene Waſſerſtoff den brennbaren, 
das hinzutretende Sauerftoffgad der, Atmofphäre aber ben 
Kimerden Gegenſatz. In einigen Be fann ein und ber 

Ibe Körper einmal ald Wrennftoff, dann ald Zundſtoff 
auftreten. So bildet ber. Schwefel A mern man in ſeinen 
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verbrennt, den Zündftoff, das 
gen dag arnbene Bun folden _Berbindungen des 
Zune den —— Inıten zeigen ſich dieſeiben Exfcheinuns 
ee Heim Entflammen eined gewöhnlichen 
Er der atmofphärifegen Ruf. Mber dere 
Kennbater fer, wenn er auf gewöhnliche Weiſe verbrennt 
feibe SO dom Saueeftoffgas fich verbindet, fteit ſih 
und Biere 8 —5 dar und überläſſet dem Gas die 
u Die indſtoffes. 
Som — ung der Mafferbämpfe fahen wir, daß 


1 
—* 
md, 


d jaffer verwandelt, das beim 

ühlen allmälig zum tropfbar flüffigen Zuftand zurückkehrt. 
Wenn dad Verbrennen der dürren Holzſtüccchen in einem 
verfchloßnen Gefäße ftatt fand und wenn dabei dad Gauers 
ftoffgad ganz oder großentheild in der Bildung der Kohlen⸗ 
fänre aufgegangen ® dann verlöfcht ein brennender —* 
ſpan, den wir in das Gefäß hineinhalten, denn dad kohlen⸗ 
ſaure Gas kann weder dad Verbrennen, noch das thierifche 
Athmen unterhalten. Aber ganz daſſelbe gefchieht auch, wenn 


wir einen folhen brennenden Holzſpan in die Luft eines vers 
ſchloßnen Gefäßes hineintauchen darin ſich angefeuchtete Holz, 
ſtückchen oder nafle Sägefpäne befinden. Schon nad) weni 

Stunden ift das atmofphärifche Sauerſtoffgas das im Gefäp 
enthalten war eben fo, ald wenn wir dad Holz in getrodnes 
tem Zuftand darin verbrannt hätten, in eine Verbindung mit 
der Kohle zur Kohlenfäure eingegangen; der brennende Span 
verlöfht darin fo ſchnell ald ob wir ihn in Waffer getaucht hätten. 
Das Sonnenlicht hat allerdings einen flörenden Einfluß auf 
den Borgang diefed langfamen Verbrennend oder Verwefeng, 
wie ſich Died ſchon bei dem DBleichen der Leinwand zeigt, bei 
welchem auch eine Verbindung des Sauerftoffgafes, vor allem 
mit den leichter zerfeßlichen Theilen des Pflanzengemwebes, 
oder mit jenen andren Subftanzen von organifcher Natur vor 
fih gehet, welche durch ihren Freier bervortretenden Koblens 
ftoff die dunkle und ſchmutzende Färbung bewirken. Dennoch 
fommt jener Einfluß des Sonnenlichted, wenn er beim Blei⸗ 
hen und bei andren ähnlichen Vorgängen eben fo das lang» 
fame Verbrennen oder Verweſen befördert, ald die Gluth 
einer genäberten Lichtflamme das ſchnelle Verbrennen, nicht 
der trodnen, fondern der angefeuchteten Leinwand zu ftatten. 

Daß jene allmälige Verbindung des Brennſtoffes mit 
dem Zünditoffe, die namentlich bei der Verweſung organi- 
ſcher Körper ftatt findet, fein eigentliched Verbrennen genannt 
werden Tonne, ift jedem Kinde verftändlih. Dad Beginnen 
und die Fortdauer ded BVerbrennend hängt, wie wir auf 
unfeen Herden fehen, von einem Grad der Erhikung .ab, 
welcher durch aufgeſchüttetes Waffer oder durch die Feuchtig⸗ 
teit des brennenden Holzes fchon dadurch von feiner Höhe 
berabgeftimmt wird, daß die Verdünftung des Waſſers auf 
Koften der Wärme gefchieht (nach S. 265). Wir haben es bes 
reitd (Cap. 31) ald die nächte und vorzüglichfte Wirkung, der 
Wärme erkannt, daß fie den Zufammenbalt der Hleinften Theile 
der Korper aufbebe. Die beginnende Auflöfung jened Zufammen- 
baltes giebt fich in der vermehrten Ausdehnung, ihr weitrer 
Fortgang im Flutigwerden (Schmelzen) oder im Verdam⸗ 
pfen der Körper kund. 

Die Naturforſcher haben an ſolchen feſten Körpern, welche 
durch mechaniſche Gewalt in die möglichſt kleinſten Theilchen 
zerlegt, aufs Feinſte zerſtäubt wurden, eine merkwürdige 
Beobachtung gemacht. Dieſe, dem bloßen Auge nicht me 
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welßrttehntbaren Stäubchen, zeigen, wenn man fle auf einem 
Tropfen Del oder Waffer fhwimmend, unter das Mikroſcop 
bringt, eine Bewegung gegen und von fo wie durch einander, 
welche nicht aud dem Einfluß der Verdünftung der Flüffig 
feit erflärt werden Tann. Denn jene Bewegung gründet ſich 
auf ein polarifched Anziehen und Abftoßen, auf ein Suchen 
md Fliehen, auf ein wechfelfeitiges ſich Umkreiſen, wodurch 
daffelbe ganz den Bewegungen: Heiner mitrofcopifcher Chiere 
(S. 177) gleich wird. Mit der Auflöfung ded Zufammens 
alte der Körper, felbft Durch mechanifche Gewalt, werben 
ie kleinen Theile derfelben einer gegenfeitigen Bewegung 
fähig, bie ſich auf die allgemeine Urfache alled Bewegend 
— auf polarifche Entgegenfeßung gründet. | 
Das Verbrennen der Körper felber beftehet in einer lebhaf⸗ 
ten, Gegeneinanderbewegung der kleinſten Theile des Brenns 
toffed und des Zündftoffed, in einem Bewegen das fich unfren 
innen ald Licht und als Wärme mittheilt und in dieſer 
orm auf die umgebende Körperwelt einwirtt. Wenn man 
fatinametall aus einer glüßigfeit auöfcheidet in welcher dafs 
elbe chemifch aufgelöst war, dann erfcheinen feine fein zertheilten 
Stäubchen nicht mehr metallglängend, fondern fie ftellen ſich als 
ein fohwarzed Pulver dar. Wenn man daffelbe in diefem Zus 
and trodnet und der Luft ausſetzt, dann sieht ed das Sauer: 
offgas mit folher Kraft an, daß ed nah Maaftbeilen 800 
mal mehr von demfelben aufnimmt ald der Rauminhalt fei- 
ner gefammten Stäubchen beträgt. Es hat fi) hiebei der 
as es Metallifchen zu feinem allgemeinen Gegenfab, zum 
auerftoff geregt, vhne daß daraus ein wirkliches Verbren- 
nen hervorgieng. Sobald man aber Wafferftoffgad über ein 
folhes, von 800 fach verdichtetem Sauerftoffgas erfüllte Pla⸗ 
‚Hnapulver hinſtreichen läßet, dann fängt dad Metall an zu 
glühen, denn nun ift ein Verbrennen des Wafferftoffgafes ents 
Banden, das feine Gluth durch die ganze, fein zertheifte 
Maſſe verbreitet; es bildet ſich Waſſer. Man kann diefen 
Vorgang des Glühens fo oft hervorrufen dis man will, 
denn wenn wir dem Zuſtrömen der brennbaren Luft und. 
hierdurch dem Verbrennen Einhalt thun, dann füllt ſich das 
Platinapulver augentlidiih wieder mit Sauerſtoffgas an, 
das ein neu binzuftromended Waſſerſtoffgas entzunden Tann, 
Diefelde Eigenfhaft wie an dem erwähnten metaifchen Puls 
ver, bemerken wir auch an dem fogenannten Platinaſchwamm, 


a11 


weichen dunch Gluͤhen aus Platinſalniaf ereiten wird, wa: 
im Grunde genommen lehrt und ſchon die leichte Eutzünds 
lichteit eines Kunftgesecht bereiteten Pulver, welches Für; 
berungdmittel fin dad Verbrennen in der feinen Zertheilung 
der Körper, in der Aufhebung des gegenfeitigen Zufammen 
haltes ihres Stoffed liege. 

Auf ähnliche Weife wie das eigentliche, fehnelle Verbren⸗ 
nen mit Flamme, kann auch das langfame Verbrennen: die 
Verbindung der gegorenen Flüßigfeiten mit dem Sauerſtoff⸗ 
gas der Luft und ihre Berwandlung hierdurch in Effig, durch 
mechanifche Mittel befordet werden, wobei man die gährende Flü⸗ 
Gigteit fo weit ald möglich vertheilt und den Raume nad) außdehnt, 

enn man früber aus den Neigen des Bieres, aus ſchlechtem 
Mein, Brandwein oder andren ähnlichen Flüßigkeiten Effig 
bereiten wollte, indem man fie in Fäßern dem unvolllommnes 
sen Zutritt der Luft ausſetzte, da dauerte ed Wochen ja Mo⸗ 
nate lang bid die Säuerung zum Effig vollendet war; anjeht 
kann man den Brandwein im Berlauf eines einzigen Tages 
Effig machen, wenn man ihn, mit Waffer verdünnt lange 
am durch Fäßer flichen läßet, Die mit Hobelfpänen angefüllt 
find, durch deren lodere Lagen die Luft von außen fanit hin⸗ 
ducchftrömen kann. Die Oberfläche der. gährenden Flüßigkeit 
iſt bet dieſem Berfahren um dad mehr Taufendfältige were 
größert, ihre vorber genäherten Theile find weit von einander 
entfernt, der Zuſammenhang derfelben ift zwar nur auf mes 
geriche Weiſe aufgelöst, was indeß dennoch etwas Aehnli⸗ 
ed bewirkt, ald. die Auflöfung des Zufammenhanged der 
Theile eined brennbaren Körperd durch Die Wärme, 

Selbft bei jenen feuergebenden Mifchungen, die fich von 
felbft entzünden, fobald man fie der Luft oder dem Sayarı 
ſtoffgas ausſetzt, dergleichen jene ift, welche durch dad Unter⸗ 
einanderreiben von 8 Gewichtötheilen überfauren Bleikalk 
(Bleifuperoryd) und 2'/, Xheilen wafferfreier Weinſteinſäure 
bereitet wird, mag die feine Zertheilung der Reuberi zer⸗ 
kleinerten Maſſe die Entzündlichkeit befördern, und im Srun⸗ 
be genommen bedienen wir und bei der Bereitung des Schieß⸗ 
pulverö der mechanifchen Zerkleinerung mit gleichem Erfolge, 
. Auch jene Fälle, in denen ſich zuweilen mit verbeerenden Kol 
gen für einzelne Häufer oder ganze Städte Meingepulverte 

ohle oder in zertbeilte verkohlte Fe dergleichen 
die fogenannten SKaffeefurrogate find, au ohne Dei ein 
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ſtarker mechaniſcher Drud (nach ©. 263) hinzukam, von fels 
ber entzündet bat, gehöhren hieber. 

Wie dad Schießpulver ein einzelner Funke entzündet, fo 
theilt fich überhaupt die Entflammung von einem brennenden. 
Körper dem andren mit, indem jeder entflammte Theil jene 
Wärme ausftrahlt, welche den an ihn grängenden Theilen 
zur Auflöfung ded Zufammenhanges ihrer Theile und mithin 
ur nothwendigen Vorbereitung auf den Zuftand ded Vers 
Srennend dienen kann. j 

Obgleich, wie wir fhon erwähnten, die Gährung der 
Stoffe, wobei diefelben ungleich Tanafamer ald beim Vers 
brennen das Sauerftoffgad an fich ziehen, nur im umeigents 
fihen Sinne ein Berbrennen genannt werden fann, ift es 
doch von ntereffe auch hierin auf eine Webereinftimmung 
aufmerffam zu machen, die ſich zwifchen beiden Vorgängen 
eigt. Ebenſo wie ſich beim Brennen die Flamme mit ihrer 
Stüßepike von einem Punkte der entzündlichen Maffe über 
die andren verbreitet, fo gefhieht Died auch bei der Gährung 
und Berwefung der zu folder Art der Zerfebung fähigen 
organifchen Stoffe. Sin den meiften von dieſen regt ſich alds 
bald ein flarfer Zug nach der Verbindung mit dem Sauer⸗ 
ſtoffgas, auch bei ganz gewöhnlicher Temperatur, fobald fie 
mit einer gährenden oder verwefenden Subſtanz in Berüh⸗ 
rung fommen. Um dad Waſſerſtoffaas zu entzünden, um 
feine Verbindung mit dem Sauerftoffgad zu Waſſer unter 
Erfcheinung von Licht und Wärme zu bewirken, bedarf es 
eined Hißegrades von 240° NReaumur (300° Gelfiuß). 
Wenn man bei gewöhnlicher Temperatur der Luft eine Mi⸗ 
fhung von Sauerftoffgad und Waſſerſtoffgas in einer Fla⸗ 
ſche oder einem andren wohlverfchloßenen Gefäß aufbewahrt, 
dann verharren beide in ihrem «abgefonderten Zuftand bis 
etwa die Gluthhiße einer Flamme, mit der fie in Berührung 
tommen oder der Strahl des elektrifchen Funkens ihre Bereinigung 
(Entzündung) bewirkt. Wenn man dagegen in eine mit 
atmofpbärifcher Luft und einer Beimifchung von Wafferftoffs 
gas gefüllte Flafche einen Leinwandbeutel aufhängt in wels 
chem fih angefeuchtete Sägefpäne, Rinde, Modererde oder 
andre einer gabrungearigen Auflöfung fähige Stoffe finden, 
dann feßt fi) in diefen die Verweſung eben fo, wie in freier 
Luft, fort; fie verwandeln das Sauerftoffgad, das in der fie 
umgebenden Luft enthalten war, zum Theil in Koblenfäure, 
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Vorganges der Verweſung Antheil, es verbindet ſich 
eben ſo wie beim Verbrennen mit dem Sauerſtoffgas zu 
Waſſer. Ganz in derſelben Weiſe und aus demſelben Grunde 

ehet auch Der Dampf von Weingeiſt in einem NRaume, darin 
aulendes Holz oder andre verwefende Stoffe enthalten find, 
die Bereinigung mit dem Sauerftoffgad ein, deren letztes 
Erzeugniß die Effigfäure ift. 

Obgleich bei der Gährung wie bei der Verwefung der 
Körper, welche bierzu geneigt End, befonderd dann, wenn 
diefelben in größrer. Maſſe beifammen liegen, eine Wärme⸗ 
zunabme bemerkt wird, ift dennoch diefe auf. unfer Gefühl 
wie auf unfrte Thermometer einwirfende Wärme keinesweges 
Das, was bei der Uebertragung der Gährung oder Verwe⸗ 
fung von einem hiervon ergriffenen Körper an einen gleichartigen 
anderen ven Haupteinfluß ausübt. Auch beider fühlen Witterung 
unfrer feuchten Herbfttage theilt ein fanlender Apfel dem andren, 
noch frifchen, mit welchem er in Berührung ftebet, feine Fäulniß 
mit und je mebr ihrer zufammengehäuft find, je mehrere aufeins 
mal von der Anſteckung ergriffen werden, deſto flärker wird Die 
Gewalt von diefer. Auch unten in den Grüften gebet Die 
Berwefung mitten in der fühlen Temperatur der Tiefe ihren 
Gang. Dennoch wirkt auch auf diefe Vorgänge einer allmä- 
lien Berbindung der entzundbaren Etoffe die Außre Wärme 
befchleunigend, zugleich aber, wie wir fpäter fehen werden, 
verändernd ein. 

Selbft mit den Erfcheinungsformen des eigentlichen Vers 
brennens ftehet der Hißgrad, der dabei ftatt findet, in naher 
Beziehung, denn das langfamere Verglimmen eined brennba- 
ren Körpers gebet bei bloßer Rothglühehite vor fich, das 
vollkommene Verbrennen mit heller Flamme ift mit Weiß—⸗ 
glühehige verbunden. Wenn man deöhalb über dem Dochte 
eined Altohollämpchend einen fpiralformig gewundenen Plas 
tinadraht oder eine mit Platina überzogene Gladfugel befes 
ftigt und das) Lämpchen fo lange brennen läffet, bid das 
Platinametall rothglühend geworden ift, hierauf aber auslö⸗ 
fhet und dauert das langfame Berbrennen ded Weingeifted 
no in der Weiſe fort, daß man zwar: keine belle Klamme, 
wohl aber im Dunklen dad Glühen des Platinadrahtes oder 
Ueberzuges fieht, bis aller Weingeift verzehrt ift. 

bngefähr in demfelben Berhältnig, in weldhem die 


n 
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brennbaren Körper zu ihrer Entzünbarg einer größeren oder 
geringeren Hitze bedürfen, ift auch ihr Verbrennen unter den⸗ 
felten änfren Umſtänden mehr oder minder andauernd. 
Wenn man in einem verfchloßnen, mit atmofphärifcher Luft 
erfülltem Gefäß zu gleicher Zeit eine Wachöterze, einen Strom 
von Waſſerſtoffgas, ein Stüd Schwefel und ein Stüd Phos⸗ 
phor anzündet, dann verlöfcht, bei der allmäligen Abnahme 
ded Sauerftoffgafed die Wachskerze zuerft, hierauf dad Waſ⸗ 
ferftoffgad, dann der Schwefel, ganz zuletzt der Phosphor. 
Aber zum Entzünden ded Phosphord bedarf ed auch nur einer 
Wärme von 45, zu der ded Echwefeld 235, zu jener. des 
Mafferftoffgafed von 2340 &r. R. Ein bloßer Ueberzug om 
Lampenrud kann dad Entzünden ded Phosphors felbit in 
gewöhnlicher Luftwärme bewirten, und das Leuchten deffel- 
den im Dunklen ift, wie bei dem vorhin erwähnten Glühe⸗ 
lämpchen, ein langfamed Beralimmen. 

Auf die Stärke und Heftigkeit der Anziehung zmifchen 
dem brenndaren Körper und dem Sauerftoffgad hat der Mafs 
fenzuftand der beiden fich anziehenden Gegenſätze einen ent 
ſchiedenen Einfluß. In derfelben Ordnung, in welcher, wie 
wir vorhin erwähnten, dieHitzgrade fidh folgen, bei denen die 
brennbaren Körper ſich entflammen, betürfen biefelben auch 
ur Erhaltung ihres Brennens eined maffenhaften Andranges 

8 Sauerftoffgafed. Brennende Kerzen die man bem hellen 
Sonnenlicht ausfeßt, brennen nicht Bloß ſcheinbar, fondern 
wirklich ſchwächer, weil der Einfluß des Sonnenlichted die 
umgebende Luft ausdehnt und verdünnt. Schon im Schat⸗ 
ten gehet der brennbare Stoff der Kerze eine reichlichere Vers 
bindung mit dem Sauerſtoffgaas ein und die Flamme wird 
Iebhafter, am meiften jedoch ift dies der Kal an einem ganz 
dunflen Orte, wo in gleicher Zeit am meiften Zünd⸗ wie 
Brennftoff verzehrt wird. Das fonft zur Wafferbildung voll⸗ 
tommen geeignete Gemenge aus zwei Maaßtheilen Waſſer⸗ 
ſtoffgas und einem Maaßtheile Sauerktoffgad läßt fich, wenn 
man es durch Muspumpen um dad Achtzehnfache verdünnt 
Bat, ſelbſt durch den elektriſchen Funken nicht mehr entzün⸗ 
den und für die gewöhnliche Art des Entflammens wird dafs 
felbe fchon bei ber achtfachen Verdünnung der Luft unem⸗ 
pfänglich. Dagegen entzündet fich der Phosphor, wenn man 
ihn mit Baumwolle ummidelt ober mit dem ‘Pulver von 
Schwefel, von Kohle, von Salpeter und mancher Metalle 
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beſtreut, ſogat leichter in dee verdünnten Tuft alt in Der 
dichteren; er brennt auch bei einer 63 maligen Verdünnung 
in der Euft fort, und während ein Gemenge von Wafferftoffs 
gas und atmofphärifcher Luft durch den gewöhnlichen Luftdruck 
dei mittlerer Temperatur vor der Selbftentzundung bewahrt 
wird, entflammt ſich Dagegen daffelbe, wenn ed bei vermin⸗ 
dertem Drud in verbünnter Luft fih ſtärker ausdehnen kann. 

Der Wärmegrad deſſen die fchwerer entzündbaren 
Körper zur Erhaltung ihres Vertrennend bedürfen, wird 
alsbald herabgeſetzt, wenn dad Sauerftoffgas nicht in hins 
länglicher Menge und mit einer gewiflen auf der Geſchwin⸗ 
digkeit des Bewegens beruhenden Wirkfamkeit feiner Maffe 


zuftrömen kann. Um Steintoblen und Coaks heim Brennen - 


zu erhalten, muß man fie auf Nofte legen und (durch die 
Einrichtung des Ofens) einen ftarfen Luftzug nach ihnen fo 
wie unter ihnen bin bewirken, während das leichter ent, 
simbliche Holz ſchon auf dem freien Boden verbrennt, weil 
ue Erhaltung feines Flammens ſchon jener fihwächere Luft⸗ 

om hinreicht, der durch das Eimporfteigen der leichteren, 
beißen Luft und das Einbringen ber Fälteren in die entleerte 
Stelle bewirkt wird. Und nicht allein dann, wenn die Mafle 
des Sauerftoffaafes durch die Geſchwindigkeit ihres Stromes 
eine größre Wirkſamkeit Hat, fonvern auch dann, wenn biefe 
Wirkſamkeit durch ihre Gewichtömenge gefteigert wird, befür- 
dert fie das Verbrennen. In einer atmofphärifchen Luft, 
welche um das Künffache verdichtet wurde, brennt ein glü- 
bender Eifendraht oder eine Stahlfeder eben fo lebhaft als 
nah &. 225 in reinem Sauerftoffgag, denn da die atmofphä- 
riſche Luft aus einem Gemenge von 4 Gewichtstheilen Stid- 
gas und einem Gewichtstheil Sauerſtoffgas beftehet, hat ber 
verbrennende Körper in einer fünffach verbichteten Luft eben 
fo viel Sauerflöffgagmaffe um fich, ald wenn er bei gewöhn⸗ 
lichem Luftdruck in ein Behältniß gebracht wird, welche ganz 
von dieſer Gasart erfüllt ift. 

Das mehr oder minder plößzliche Verlöſchen der Flamme 
iſt eine notbwendige Folae aller der äußren Einflüſſe, durch 
welche der Zutritt des Sauerſtoffgaſes zum Brennſtoff ver⸗ 
hindert, oder durch plötzliche Abkühlung und einen Vorgang 
ter Verdampfunq der Hitzegrad zu tief herabgeſeßt wird. 
Aber eren fo mie das aufgegofne Waſſer, aufgelchüttete Erde 


u. a. das Weiterbrennen hindern, Fünnen fie auch dazu dies 
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nen einen brennbaren Körper feldft ‚bei Berührung ber 
Flamme vor der Entzündung zu bewahren. Schon das ges 
meine Feuerficherungdfleid aus Schaafwolle, von Salzfoole 
durchdrungen, über welches noch ein Panzer aus einem ehr 
Heinmafchigen Drahtneß gezogen wird, vermag einem menſch⸗ 
lichen Körper, der fih auf einige Augenblide in die Flam⸗ 
men wagt, einen gewiſſen Schuß dagegen zu gewähren. 
Ueberhaupt zeigt ein feinmafchiged Drahinetz die beachtens⸗ 
wertbe Eigenfchaft, daß ed die Mittheilung der Flamme von 
einem brennbaren Körper an einen andren verhindert. Eine 
Laterne, welche mit Drabtgeflechte umgeben ift, kann man 
mit brennender Kerze in Heu und Stroh ftellen, ohne dabei 
Gefahr zu laufen; mit der von Davy erfundenen Sicher⸗ 
beitölampe — einer Eleinen Laterne aus dunnem Drathges 
flechte, in dem fich wie in einem feinen Siebe nur ganz klei⸗ 
ne Löcher finden, fann man felbft in folche Kohlenbergwerfe 
oder Keller vol gährender Flüffigkeiten hineingeben ‚ darin 
ſich Knallluft gebildet Hat, ohne fürchten zu Dürfen, daß 
diefed leicht entzündliche Gemenge aus Wafferitoff und Sauers 
ftoffgas fich an dem Kerzgenlicht im Innren der Katerne entflamme. 
Beim Verbrennen der aus mehreren entzündbaren Stof⸗ 
fen zufammengefeßten Körper verbindet ſich zuerft jenes Ele 
ment mit dem Sauerftoffgad, welches die ſtärkſte Neigung 
zu diefer Vereinigung bat, und aus demfelben Grunde wie 
bei einigen früher (©. 136) erwähnten Borgängen, Tommt 
die Reihe des Verbrennend erft dann an den ſchwerer brenns 
baren Stoff, wenn der leichter entzündliche fi) mit dem 
Sauerftoffgad gefättig hat. Wenn deshalb Kohlenwaſſer⸗ 
ftoffgad verbrannt wird, reißt zuerft der Waſſerſtoff aus der 
Iuftartigen Umgebung fo viel Sauerftoffgad an ſich ald zu 
feiner Mitgeftaltung zum Waffer nöthig tft, und nur dann, 
wenn noch Sauerftoffgad genug übrig blieb, verbindet ſich auch 
der Kohlenftoff mit ihm zum kohlenſauren Gad, iſt aber je, 
ner nicht in hinlängliher Menge vorhanden, dann fcheidet 
fih die Kohle in unvermifchtem Zuftand ab. Auch dann, 
wo bei dem Verbrennen eined Körpers, welcher Koblenitoff 
und Waſſerſtoff in feiner Mifhung enthält, der Grad der 
Hitze nicht Hoch genug ift, wird die Koble unverbrannt ab» 
gefbieden; fie fleigt dann von einem ſolchen nicht durch) und 
durch entflammten Körper ald Rauch, mit Wafferdampf ver 
bunden, empor. 
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Die fühldare Wärmeverbreitung beim Verbrennen der 
Körper hängt nicht allein von der Befchaffenheit ihres Brenn, 
Bon und der größeren Menge ded aufgenommenen Sauer⸗ 

offgafed, fondern auch von der Schnelligkeit ab, in welcher ° 
das Brennen vor ſich geht. Unter den unverkohlten Brenn; 
materialien unfrer Herde giebt die Holzrinde, in kleine 
Stüden zerbrochen, die meifte Wärme, nächft diefem Eichens, 
Efchen» und Buchenholz. Im Durchfchnitt erhält man beim 
Verbrennen von einem Pfund Holztohlen eine dreimal gr 
Bere Wärme ald beim Verbrennen von einem Pfund trodnen 
Brennholz. Eine noch ftärfere Wärmeverbreitung ald mits 
telft der Holzkohlen, wird durch das Entflammen von weis 
Sem Wachs fo wie von ätherifchen und fetten Delen erhal 
ten, während der verbrennende Weingeift an wärmegebender 
Kraft den Holzkohlen nicht ganz gleich kommt. Das Licht, 
welched bei einem flammenden Körper die Wärme begleitet, 
iſt im Durchſchnitt ftärker beim Verbrennen von dichten, fes 
ften und tropfbaren ald beim BVerbrennen von gadförmigen 
Körpern. Das fehmache Licht, dad eine Warferftofgasflams 
me von ſich giebt, wird fogleich vermehrt, wenn man das 
Sad vor feiner Entzündung durch Terpentinöl leitet und 
hierdurch mit den Dämpfen von diefem vermifchtz die Flam⸗ 
me unfrer Weingeiftlampen leuchtet ungleich ftärfer als ge- 
wöhnlih, wenn man den baummollenen Docht derfelben mit 
kohlen⸗ oder fchwefelfauren Natron getränft, oder dem Weins 

eift ein wenig Terpentinöl beigefeßt hat. Wenn der Brenn, 
off eined durch die Gluth entzüundeten Körpers, fo wie dies 
dei gut audgebrannten Holztohlen und Coaks der Kal ift, 
eine geringe Neigung zur VBerflüchtigung und Dampfpildung 
bat, dann glüht er ohne Flamme; das Holz entwidelt in 
der Hitze flüchtige Theile, darum flammt und glüht es zu: 
grad Wenn der Blatinadrapt durch die Einwirkung einer 

ichtflamme weiß glühend wird, dann vermehrt er durch fein 
ausſtrahlendes Kicht die Helligkeit aller flammenden Körper. - 

Was und alle die bier erwähnten Erfcheinungen der 
Wärme und des Lichtes, welche das Verbrennen der Körper 
begleiten, über das eigentliche Wefen diefer beiden Mächte 
der Sichtbarkeit lehren Tonnen, ob fie beide Körper, nur einer 
güheren Drdnung find, welche mit den Körpern der niedren 

dnung, die dem Zuge der Schwere nach unfrer Planeten 
maffe unterliegen, Verbindungen eingehen, aus deren Feſſeln 


818 


jene umter gewiſſen Umſtänden frei werden, oder oh fie ſel⸗ 
ber nur ein Bewegen der KLeiblichfeit find, Das von einem 
leiblich gewordenen Weſen dem andren fih mittheilt, das 
wollen wir bier noch ‚nicht zu entfcheiden fuchen, Die Beant⸗ 
wortung ber Frage feheint von tiefen Folgen über das Ver⸗ 
ſtandniß felbft zenes Berhältniffes zu feyn, das firh zwiſchen 
Seele und Leib findet, Die Seele zwar iſt fein Kör⸗ 
per in dem Sinne, in welbem das Fleiſch, das Blut und 
die Knochen diefes find, aber ihr Seyn und Wirfen gehst 
auch nicht blos aus einem Gegeneinanderbewegen des Flei⸗ 
ſches und Blutes, der Häute und Knochen hervor, ſondern 
ſie iſt ein ſelbſtſtändiges Weſen wie nach ſeinem Maaße der 
Leib dieſes iſt. Die Betrachtung der Wärme und des Lichtes 
giebt unſrem nachſinnenden Geiſte ein Räthſel auf, größer 
an Umfang und tiefer an Inhalt als jemals das Rathſel 
einer Sphinx war. Wir müffen, ehe wir nur aus der Fer⸗ 
ne zu dem Verſuch einer Lofung deflelben auffordern Tonnen, 

den großen Gegenftand auch von andren Seiten ber ind 
Auge faſſen; vorher aber im Vorübergehen noch von etwas 
ſcheinbar Unbedeutendem reden, dad uns hier am Wege liegt; 
von einer Konm des (gleichſam) Berbrennend, welches nicht 
* un Küchen und Defen, fondern in den Kellern vor 
ich gebet. 


34. Die Bereitung der gegohrnen Getränke. 


Es ift wohl der Beachtung werth, daß der Menfch ver 
allen Lebendigen der Sichtbarkeit dad Bedürfniß fühlt zur 
Bereitung feiner Nahrungsmittel dad Feuer zu Hülfe ga 
nehmen. Erſt durch das Kocden und Braten oner often 
werden manche Stoffe für und zu einer gedeibliben Speife, 
die in ihrem rohen Zuftand ungenießbar oder feloft ſchadlich 
feyn würden, fo namentlich Die Kartoffel, wie die Wurzel 
einiger Aronarten und dad Manihot. Aber es find nicht 
allein die Speifen, welchen wir durch Anwendung bed Feuers 
Die rechte Annehmlichkeit für unfren Magen und unfren Gays 
men geben, fondern auch die Getränke, an denen Die Bes 
mohner der verfchiedenften Länder fich laben, befommen gro⸗ 
Bentheild erſt mit Hülfe des Feuers ihre rechte Kraft umd 
Mirkfamkeit. Dad Feuer, wenn man es überall jo nennen 
will, wird aber zur Bereitung jener Getrände auf zweifache 
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Meife angewendet, einmal im gembhnliden Verbrennungs⸗ 
prozeß unſrer Herbe und Kocöfen, dann aber auch im Vor⸗ 
gang der Gährung, welche, wie wir ‚vorhin fahen, jo auch 
nichẽs Andres ift ald ein gleichjam langſames Verbrennen. Selbft 
die Epeifen werden von einigen Völkern einer Gährung oder 
angebenden Verweſung unterworfen und diefer für und edel 
hatte Appetit findet ſich namentlich bei hen Negerſtämmen 
gFüdwärts som Senegal und bei den aſiatiſchen Völkerſtäm⸗ 
men in Pegu, Arrakan, Siam, die fi) aus faulen Fiſchen 
zen ihnen fehr beliebigen Balachians Brei bereiten, welchen 
fie, zeichlicber denn wir den Senf als Zufaß zu andren Spei⸗ 
gen nehmen, J 

Unter den Getränken ſind freilich die naturgemäßeſten 
had reine Waſſer, fo wie die Milch der reinen Thiere unſrer 
Herden, und in beißen Ländern kann man üfterd die Bewoh⸗ 
ner im Schatten ber Felfen an einer Duelle eben fo fröhliche 
Belage halten fehen, ald unfre Landsleute bei den Krügen 
wol Bier oder Wein. Aber an jenen natürlichen Getränken 
läßt fi) der Menfch nicht immer genügen: er fühlt in feinem 
Innerſten dad Sehnen nach einem Zuftand der freudigen 
Erhebung und geiſtigen Befräftigung (Begeifterung), für web 
chen fein Wefen beftimmt und gefchaffen ift, und nur in dies 
fem Zuftand hält er fi, feinem Gefühle nach, für recht 
wohlauf und beglüdt, denn jene Bekräftigung theilt fich der 
Seele wie dem Leibe mit. Aber der rechte, wahre Weg, 
der zu der freudigen Stimmung und Erhebung des Gemus 
thes führt, und auf welchem diefe zu etwas Bleibendem, mit 
ten unter allem Wechſel ded äußren Leben? werden Tann, 
nimmt im Geifte felber feinen Anfang, und von diefem aus 
feinen Berlauf durch unfre leiblibe Rasur. Die rechte, höch⸗ 
fie Freudigkeit ift doch die, welche aus dem Genuß eines 
nnvergänglichen, geiftigen Guted, nicht aus dem eines ſchnell⸗ 
vergänglichen, Türperlichen hervorgeht. Bei dem innigen Zus 
ſammenhang und dem Berhältniß des wechfelfeitigen Durch⸗ 
drungenſeyns des einen von dem andren, in welchem Geift 
und Leib während des irdiſchen Lebens mit einander ftehen, 
tan jedoch auch zuerft in der leiblichen Natur eine höhere 
Belröftigung und Anregung hervorgerufen werden, an mel 
eher der Geiſt feinerfeitd Antheil zu nehmen vermag. Und 
ſo lange er diefed auf rechte Weile und in rechtem Maaße 
thut, bringt ihm dieſer umgelshrte Weg der innren Selbſten⸗ 
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bebung Teinen Nachtheil und Schaden; die fröhliche Stim⸗ 
mung des Herzend, welche der mäßige Genuß ded Weines 
bewirkt, kann einem wohlgeordneten Gemüth je zuweilen 
feine gefunde Wirffamfeit und den Kampf mit den Hemmuns 
gen und trübenden Einflüffen die aud der Leiblichkeit Toms 
men, erleichtern. Nur muß daffelbe fi) vor dem Irrthum 
hüten, in welden nad) S. 76 unfer Duval verfiel, ald e 
die fehnell vorübergehende Begeifterung der leiblichen Art-mit 
einer bleibenden, höheren der Seele verwechdlete. 

Unter den Getränken, welche der Menfch fich erfunden 
hat, um feiner zum Aufſchwung trägen, geiftigen Natur 
durch leibliche Anregung zu Hülfe zu kommen, ftehen an 
Wirkfamkeit die gegohrnen, fo wie Kaffee und Thee, oben 
an. Der Vorgang des Athmend, durch welchen (n. ©. 229) 
dad Feuer auf dem Herd des leiblichen Lebens, dad Gefühl 
der Leichtigkeit und des körperlichen Wohlbefindens erhalten 
wird, empfängt in jenen Getränken einen Stoff, der ihm 
zur kräftigen Unterftüßung und Forderung dient, indem er 
mit dem Sauerftoffgad das durchs Athmen in den Körper 
tommt, leichte Verbindungen eingeht. Sener Stoff ift ſei⸗ 
nem chemifchen Beftand nad ein zufammengefeßter, vor 
Allem aus dem Kohlen» und Wafferftoff, welche in beitimms 
tem Berhältniß mit Sauerftoffgas oder mit den Grundlagen 
beider herrfchenden Luftarten der Atmofphäre verbunden find. 

Der Borgang der Gährung ftehet in fo genauem Zus 
fammenhang mit dem Einfluß der Wärme, daß wir denfel- 
ben in diefer Beziehung hier noch etwas näher, ald im vor 
ftehenden Gapitel geſchahe, ind Auge faflen mürffen. 

Die einer Gährung fähigen Elemente der organifchen 
Körper konnen nur dann in diefen Zuftand gelangen, wenn 
fie mit Sauerftoff» und Wafleritoffgad unter Einwirkung 
eined gewiffen Graded der Wärme in Berührung Tommen. 
Der Moft kann fih, wenn man ihn vollfommen vor dem 
Zutritt der Luft ſchützt, Jahre lang unverändert erhalten und 
fo kann man auch Milh, Fleiſchſuppen, gefochte Gemüfe 
wie Fleifchfpeifen, in vorher möglichft luftleer gemachten und 
vollkommen luftdicht verichloffenen blechernen Büchfen weit 
über Land und Meer fenden und Sahre lang frifh und un- 
verborben erhalten. Sin England kocht man für Tauſende 
non Neifenden und fernwohnenden Europäern die Mahlzeit, 
welche diefe auf dem Meere oder in der beißen Wüfte genie⸗ 
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Ben, wo keine frifchen Lebensmittel zu Haben find; die Wärs 
me, felbft die des afrikaniſchen und oftindifchen Klimas für 
ſich allein, fann feine Gährung und Zerfeßung bewirken, es 
muß bierzu nothwendig die Luft mitwirken. Ä 
Sobald aber diefe den Zutritt, etwa pm Mofte ges 
winnt, dann tritt aldbald eine Bewegung in den flüffigen 
Theilen und eine lebhafte Gadentwidiung ein, der Zuder 
verfcehwindet, denn diefer tft in Weingeift und in Koblenfäure 
verwandelt worden, welche in Luftform entwichen ift; der 
Saft wird allmälig klar und heil, indem er die gelbliche Hefe 
u Boden fallen laffe. Wenn man bierauf die klare Flü 
gteit abfließen läffet, fo X; die Hefe abgefondert zurück⸗ 
bleibt, dann zeigt ſich diefe fähig in frifchem Zuderwaffer, 
unter dad man de miſcht, eine gleiche Gahrung wie die im 
Mofte war, zu begründen; der Zuder wird dabei in Wein, 
eift und Kohlenfäure zerfegt und auch die Hefe nimmt zus 
etzt, wiewohl langfamer, an diefer Zerfeßung Theil: fie 
verfchwindet ganz. Wenn der Moft, wie died in den 
üblichen Meinen der Kal ift, den Zuder in fehr reicher 
enge in fich enthält, Dann wird die Hefe bei der Gährung 
eild zerfeßt, theild als unauflöslich audgefchieden und es 
bleibt noch ein großer Ueberſchuß an Zuder zurüd, während 
. dagegen ber zuderarme Traubenfaft der nördlicheren, für den 
Weinbau benusten Länder nach der Gährung noch immer 
jened befenartige Element in fich führt, das die Weingäh⸗ 
rung unter Zutritt der Luft zur Efiiggährung überführt. 
‚Die Hefe wird dadurch zur Anregung jener Bewegung 
I in welcher dad Weſen der gährenden Zerfeßung beites 
et, daß fie felber vermöge ihrer Zufammenfeßung leichter 
als andre Stoffe einer Zerfegung unterliegt, indem fe auffer 
den drei Beftandtheilen des Zuderd, auffer dem Koblens, 
Waſſer⸗ und Sauerftoff, auch noch Stidftoff und nicht felten 
etwas Schwefel enthält. Die Bewegung. ded Gährens pflanzt 
ſich unter den Theilen des gährenden oder faulenden Körpers 
wie durch eine Art von Anitedung fort, fo daß diefelbe, wenn 
fie einmal begonnen hat, auch nach Entfernung des Luſtzu⸗ 
tritted, der zu ihrem Beginnen nothwendig war, noch fort 
Dauert. Eben in diefer Weiſe der Mittheilung des Bewer 
gend, von einem Theile der Flüffigkeit an den andren, liegt 
auch der Grund, daß die Gahrung nicht plöglich und auf 
einmal vor ſich gehen Tann, ſondern daß j ie einem allmäli⸗ 
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gen Serlauf unterworfen if. Und dieſer allmälige Ver 
d ns iß zur beſſeren ne bed Zweckes, el 
ir Dyye ee aregung gewinnen wollen, ein durchaus wer 
fentlicee Srforderni 5 die Temperatur ded Raumes, darin⸗ 
am de —1 — gährt, muß fo fehr als möglich ſich gleich 
leiben, fie af dycch ihren hoͤheren Wärmegrab den Bors 
gang der Umbildung und Zerfegung nicht allzuſehr beſchleu⸗ 
Bigen, . . On 
I Denn welchen verändernden Kinfluß ein höherer Grad 
der Waͤrme auf die Erzeugniffe der Gährung ausübe, das wird 
in ſehr vielen Fällen erkaznt. Go erhält man aus dem zuls 
kerzeiigen Safte mancher Wurzeln, wie der Runkelrüben imd 
Robreüben, wenn man ihn in gewöhnlicher Temperatur eined 
ellerd gähren läffet, auf ähnliche Weiſe als aus dem Saft 
dee Birnen oder Rer Exauben eine weingeiftige Klüfigteit, bei 
deren Bildung gleichzeitig die Kohlenſäure entwidelt. wird 
und eine fidhofreig Hefe, ſich abſetzt. Wenn dagegen die 
Gährung jenes Safles m einer Wärme von 32 bid 36 Er, 
Roͤaumur nor ſich geh, dann eniſteht kein Weingeift, ed 
ird — ſoͤhlenſäure entwickelt, der Zuder 
in Milchſäure und in Gummi zerlegt, dabei iſt eine 
kryſtalliniſche Maſſe entſtanden, welche mit dem fügen Bes 
ſtandtheil der Manna die größefte Achnlichteit hat. Dagegen 
entfteht hei der Gährung her Milch in gewöhnlicher Tempe⸗ 
ratur aud dem Zucker derfelben die Milchfäure, in höherer 
Temperatur eine weingeiflige Flüffigleit, aus welcher durch 
Deſtilation ein ſtarker Branntwein gewonnen werben kann. 
Dieſe leicht anwendbare Behandlung dee Milch bloß 


ſeit den: älteſten Zeiten der hiſtoriſchen Kunde in Gebrauch 
gemednen. gegohrnen Getränke find der Wein, aus dem Saft 
her Trauben oder einiger andren, biefem verwandten zucker⸗ 
reichen Mlanzenfäften, und das Bier, zufammengefeht aus einer 
—— non vegetabiliſcher Natur und einem bite 
eunen Skoffa. Jenes weinartige Getränte das aus dem Safte 
erfshiedenen Palmenarten gemonnen mird, bedarf der lümeſten 








Zeit zur Neife feiner Gfährung, ed wird zum u en 
nach wenig Stunden geniefbar und empfän i —5 mit den 
anregenden, zugleich auch lieblich kühlende —2 Mehrere bee⸗ 
renartige Früchte (wie Johannis⸗ und Stachelbeeren) ſo wie 
der ſüße Saft unſres Kernobſtes, wenn dieſes bei ſeiner 
Ueberreife ſchon in ſeiner eignen Subſtanz den erſten Grad 
der Gährung (durch das Taigwerden) erlitten hat, ſind zur 
Bereitung von weinartigen Getränken brauchbar, doch erſchei⸗ 
nen biefe alle in ihrem Gefchmad wie andren Eigenfchaften 
nur ald mehr oder minder unvolllommene Nachgebilde ihres 
Urbilded, dad aus der Traube kommt. Jene Narhgebilde 
enthalten in ungleich größerer Menge ald die volllommen ger 
reifte Traube folche fremdartige Stoffe, welche bei dem Zus 
tritte der Luft die Effigfäurung herbeiführen und durch ihren 
Geſchmack der Zunge, durch ihre in der Wärme ded Mar 
gend noch weiter gehende Zerfeßung dem Gefühl der Einge 
weidehöhle ihre unedlere Abkunft verrathen. In dem Gafte 
der vollfommen gereiften, zuderreichen Traube der wärmeren 
Zonen ift ed großentbheild nur der Beet der rothen Weis 
ne, welcher bei dem Zutritt der Luft Veränderungen erleidet, 
deren Einfluß, gleich jenem der Hefe, eine Säuerung bewirs 
ten kann, während die weißen füdlichen Weine einer folchen 
Beränderung den kräftigften Widerftand leiften. 
In unfren vaterländifchen Weinen, welche Demohngead)- 
tet feit länger ald 16 Jahrhunderten (denn ſchon im J. 231 
n. Chr, gab es Ki des Rheines in Deutfchland einen 
Weinbau) auf mehrfache Weife das Herz der Menfchen ers 
freut und geftärft haben, bleibt nad) der Gährung noch ein 
. Theil jener Niejtoffpaltigen Elemente zurüd, welde, als 
Hefe, den Vorgang der Gährung anregten. Wenn jeßt der 
ganze Vorrath des Zuderd zerfeßt ift, dann wendet ſich Die 
MWirkfamteit jener Elemente auf den Alkohol oder. Weingeift, 
defien fortgehende Säuerung fie begünftiget. Könnte man 
dieſe zur fauxen Gährung anregenden Stoffe ganz entfernen, 
dann würde niemals ein Wein zum Eflig werden; ihre Ber 
wandtfehaft aber zum Sauerftoffgad der Atmofphäre ift fo 
groß, daß ſchon bei dem Hinuberfüllen des Weined aus 
einem Faß in dad andre eine Säuerung deſſelben eintritt, 
welche nun auch in der Adgefchloffenheit durch die Wände 
des hölzernen Gefäßes feinen weitren Kortgang nehmen wür⸗ 
be, wenn man nicht. auf künſtliche Seife ihm Einhalt zu 
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thun vermöchte. Diefes ift durch das Ausſchwefeln der Fäf- 
Ale möglich geworden, denn die fehweflige Säure, die fi 
beim Verbrennen des Schwefelfpand erzeugt, wird von den 
feuchten Wänden ded Faſſes, in welchem das Verbrennen 
geſchahe, eingefogen, und da diefelbe eine größere Verwandt 
[haft zum Sauerftoffgad hat ald die noch im Wein enthals 
tenen die Gährung fürdernden Beſtandtheile, fo entzieht 
fie, indem fie allmälig in der Maffe der Flüffigfeit ſich ver- 
theift, diefer das Sauerftoffgad, das fie bei dem Abfüllen 
von einem Faß ind andre, aus der 2uft aufgenommen hatte, 
Die ſchweflige Säure fteigert ſich übrigens hierbei zur Schwe⸗ 
felfäure, deren Heiner Antheil mit dem Weine gemifcht bleibt. 
Vebrigend findet durch die Holzwände der Käfler fortwährend 
der Zutritt einer kleinen Quantität von Luft ftatt, der in 
diefer enthaltene Sauerftoff verbindet ſich aber zunächft 
nur mit den gährungfördernden Beftandtheilen, zu denen er 
einen färferen Zug der Verwandtfchaft hat als zu dem Als 
kohol; jene ſetzen fich nach und nach ald Unterhefe zu Boden, 
der Weingeiftgehalt hat von dem Einfluß einer in fo geein 
ger enge zutretenden Luft bei einem gehaltreichen Weine 
nicht zu leiden, dieſer wird, bis zu einer gewiflen Gränze, 
Due Me lange Lagern, bei fonft zweckmäßiger Behandlung, 
nur beffer. 
Auch hierauf bat übrigend die Temperatur, in der fich 
dad gegohrne, noch mehr aber. dad in der Gährung begriffene 
Getränke befindet, einen fehr bedeutenden, vereblenden oder 
verfchlechternden Einfluß. Die Säuerung des Altohold (der 
Uebergang des Weingeifted in Effigfäure) wenn derfelbe in 
Berührung mit einem befenartigen Stoffe ift, geht am ra- 
fcheften in einer Wärme vor fi), welche von 28 bid 20 
Grad Réaumur beträgt, minder rafch, in immer abnehmen- 
dem Berhältniß bei einer Wärme von 20 bid 10 Grad, und 
wenn die Abkühlung noch weiter, bis zu S und 7 Grad heruns 
tergeht, dann findet ferner gar keine Verbindung des Altos 
hold mit dem Sauerftoffgas ftatt, während die Verbindung 
der fticftoffhaltigen Beſtandtheile mit demfelben und die Bils 
dung der Hefe dabei ungeftört ihren Gang fortgehet. Mit 
Recht hat deshalb einer der einſichtsvollſten Chemiker unferer 
Zeit: J. Liebig, auf die Vortheile aufmerkſam gemacht, 
welche zur Beredlung des Weines ein Verfahren haben müßte, 
bei welchem man den Zraubenmoft Cauch Obftmoft) nicht wie 
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biäher in -faft freien, über ber Erde gelegenen, dem Wür⸗ 
mewechfel ausgefesten Räumen, fondern in einem Keller, bei 
einer gleichmäßigen Temperatur von wo möglich nur 8 Grad 
oder nicht viel darüber, in offenen weiten Gefäßen der Gäh⸗ 
rung überließe. Der die Gährung ertegende und bei großer 
Wärme die Effigfäurung hberbeiführende, ftidftoffhaltige Bes 
ftandtheil verbindet fi dabei ‚mit dem Saueritoffgad und 
fcheidet ſich als Hefenſchaum ab, der Wein wird klar und bat 
bei diefer Behandlung in der fürzeften Zeit die nämliche Ver⸗ 
voltommnung und Güte erlangt, die man ihm fonft nur 
durch jahrelanged Lagern giebt. 

Ganz nad) denfelden Grundfäßen als bei der Bereitung 
des Weines. aus zuderhaltigen Pilanzenfäften wird bei der 
des Bieres verfahren; diefed in feiner befferen Korm ges 
funden, kräftigen Getränfes, welches fchon feit alter Zeit bei 
den verfchiedenften Völkern der Erde in Gebrauch war und 
noch fortwährend ed if. Die Bewohner des alten Pelufiumd 
in Aegypten fchrieben feine Erfindung dem Dfirid felber zu 
und auch bei den Griechen knüpfte fh eine hochehrende Sage 
an bie ältefte Gefchichte diefed auch unter ihnen beliebten Ge- 
tränfed. In Stalien wie in Franfreih und in den Urwäl⸗ 
dern des deutfchen Baterlandes fo wie in dem ffandinabis 
{hen Norden trank man fchon in der älteften, gefchichtlich 
befannten Zeit ein bierartiged Getränk, welchem die alten 
Gallier eine ſolche Vollkommenheit zu geben wußten, daß 
1a daffelbe mehrere Sahre lang aufbewahren ließ. Bei den 

ewohnern von Peru wie der nördlicheren Landſtriche von 
Amerifa, in Kamtſchatka wie in Arabien, in Japan, China, 
Nubien und Abyffinien fand und findet fich derfelbe Gebrauch, 
und felbit die Bewohner ded von der Natur fo reich begab- 
ten Gaplanded, denen der beite auf Erden befannte Wein 
gedeiht, erquiden ſich an einem fchnelbereiteten, dem Biere 
ähnlichen Getränke. J 

In all unſren Getreidarten finden ſich die Elemente des 
Zuckers, zum Theil ſchon zu wirklichem Zucker gebildet, in 
bedeutender Menge. id das Keimen und Doͤrren (Mal⸗ 
—zen) zum Beiſpiel der Gerſie, werden die zuckerartigen, mit 
Stickſtoff verbundenen Beitandtheile im Waſſer auflösſlich, 
mas fie vor dem Keimen nicht waren, fie find hierdurd) in 
jenen der Gährung Siem chen Zuftand verſetzt worden, in 
welchem fich die ftiftoffhaltigen Beitandtheile des Trauben⸗ 
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faftes von Anfang her befinden. In dem concentrirten Auf 
uß des Malzes oder in der Bierwürze find bereitd alle jene 
femente entbalten, welche dem Entitehen des Alkohols bei 
leichzettiger Entwidlung der Kohlenfäure und Ausfcheidung 
Ber Hefe dienen und hierdurch Die Gährung fordern können, deren 
Beginnen durch einen Zufab von fehon gebildeter Hefe befchleus 
ni — 528 Vor allem ſoll dieſer Vorgang als Form einer Art 
des Verbrennens, nach den ſtickſtoffhaltigen Beſtandtheilen 
ſeine vorherrſchende Richtung nehmen, dieſe, nicht der Alko⸗ 
hol, ſollen mit dem Sauerſtoffgas ſich verbinden und zur 
ausſcheidenden Hefe werden. Hierbei kommt nun die vorhin 
erwähnte Erfahrung über die am beſten geeignete, niedere 
Temperatur, der Bierbereitung zu Hülfe. Sie iſt jener ver⸗ 
wandt, die man (nach ©. 315) bei dem eigentlichen Pers 
brennen der entzündbaren Körper gemacht hat. Der Phos⸗ 
poor verbrennt fchon bei einer Wärme, welde nur 48 Gr. 
R. beträgt: damit der Schwefel ohne unmittelbare Berüh⸗ 
rung einer dichtfiamme ſich entzünden könne, muß die Hitze 
zu einem faft 5 mal höheren Grade verſtärkt werden. Ein 
ähnliches Verhältnig findet auch zwifchen dem Gährungdftoffe 
und dem Alkohol der gährenden Bierwürze ftatt. Der eritere 
verbindet fich mit dem Sauerftoffgad fchon bei einer Wärme, 
welche nur wenig Grade über dem Gefrierpunft ſtehet; die 
Sänerung ded Weingeifted (zu Effig) fordert zu ihrem Fori⸗ 
gang eine verhältnißmäßig viel höhere Wärme. Das Sauer⸗ 
, welches zur Bildung der ſauerſtoffreichen Hefe, die 
zugleich wegen ihrer ſchwerern Löslichkeit im Waſſer aus der 
Flüſſigkeit ausſcheidet, nöthig iſt, kommt theils durch Zerſez⸗ 
zung des Waſſers oder einer kleinen Menge Zucker aus der 
ehrenden Flüſſigkeit ſelber, theils aus der atmoſphäriſchen 
uft, deren freiem Zutritt ihre Oberfläche bis zur vollende⸗ 
ten Abklärung ausgeſetzt wird. Der Zufab einer Abkochun 
des Hopfend oder eined Ähnlichen bittren Stoffed, dient auf 
fer feiner wohlthätigen Wirkung auf den Magen auch noch 
dazu, daß dem Alfohol die Neigung benommen werde zn jener 
nachtheiligen Formwandlüng, die namentlich auch dem foges 
nannten, Fuſelöl der Branntweine zu Grunde liegt. Denn 
auch beim Branntweinbereiten wird das Entſtehen dieſes 
fhädlichen und wiberwärtigen Productes durch Zufaß eines 
bittren Stoffes zur Maifche vermieden. 
Man hat nicht felten aus Gegenden, in denen ein wer 
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gen feiner Mäte beſonders berühmte: Mier verribet wird, 
rauer nad) andren Gegenden berufen, in benen die Bier⸗ 
—— an fo wohl gelingen wollte. Wan gab ihnen 
diefelbe Menge der beften Gerſte, des beften Hopfens, wel 
che im Baterlande des guten Biered zur Fertigung dieſes 
Getränkes genommen werden, und dorh blieb ihr Machwerk 
unvergleichbar weit hinter dem Mufter zurück, dad man zu 
erreichen ftrebte. Nicht die Berfchiedenheit des Waſſers, ſon⸗ 
dern zunächſt nur der Mangel an einem Raum, in welchem 
bei einer gleichmäßigen, niedrigen Temperatur die Gährung 
ihren allmäligen Berlauf nehmen Tonnte, war der Grund 
des Mislingend ſolcher Verſuche. Tiefe Felſenkeller, beren 
mittlere Jahrestemperatur nicht über 8 Grad ift, oder denen 
man durch Bas in einem Theil ihrer Räume angebrachte Eis 
biefe Tempeatur auch bei frifchem Luftzuteitt zu erhalten weiß, fo 
wie anberwärtd wo die Kelfen fammt ihren Keilern mangeln, 
ein mitten in der Ebene did aufgemauerter, mit Schutt übers 
dedier, bald mit Rafen und Bäumen fid) überkleidender, 
Tünftlichee Berg, find bei der Bereitung eined guten Bieres 
eben ſo wefentlich nothwendig, als Die gehörige Menge und 
Güte des Materiald, aus dem man die Bierwürze, die in 
jenem kühlen Raume gähren fol, bereitet. Gin Meiſterwerk 
biefer Art ift der riefenhafte, Fünftliche Berg mit ſeinen Weis 
ten, zweckmäßig abgefühlten innren Räumen, welchen dir zu 
feinen Zeit weitberühmte, ehrenhafte Bürger und Bierbuauer 
Joſeph Pſchorr der Aeltere zu Münden aufgeführt Bat. 
Ale Arten des Getreides, doch vor allem Gerfte, find 
jun Biergewinnung günftig. In Südafrika nehmen die hols 
indifchen Koloniften Honig in Waſſer gelöft, ſtatt det ges 
wöhnlichen Bierwürje und bereiten daraus mit Zufeßung bed 
Saite einer bittren Wurzel eine ſehr gefunde Art des 
iere 
Wir find fcheindar auf einen weiten Um⸗ und Abweg 
gerathen, der und aus dem weiteren, bedeummugsvolleren 
Kreife des Allgemeinen, von einem Standpunkt der umd eine 
vielumfaffende Ausficht über die Geſchichte unfrer irdiſchen 
Sichtbarkeit darbot, auf den engen Raum eined Gewerbes 
für unfren Haushalt geführt hat. Und dennoch ift der Ge 
genftand nieht nur für Einzelne, er ift für Jeden von und, 
auch für den Warffertrinker, von Bedentung und Wichtigkeit, 
denn er gebet zum Theil dad Wohl ganzer Bölker und Lane. 
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deran. Wie beklagenswürdig anders wirket der Genuß des Branui⸗ 
weins auf die leibliche wie geiſtige Geſundheit des Menſchen 
ein, als der Genuß eines gut und gedeihlich bereiteten Bie⸗ 
res oder Weines. Und wenn auch nicht der Wein, ſo würde 
dennoch für jedes Land der gemäßigten wie kalten Zone das 
Getränk, deſſen Stoff auf ſchlanken Halmen wächſt: das 
Bier zu haben ſeyn. 


835. Die eigenthümliche Wärme der lebenden 
organiſchen Körper. 


Bon der Wärme des lebenden, menfchlichen Leibes ſpra⸗ 
chen wir fchon oben (S. 278). Nicht aber nur durch die 
Vorgänge der Geftaltung und Bewegungen in unfrem eiges 
nen Körper wird fortwährend Erwärmung und Wärmever⸗ 
breitung an die umgebende Körperwelt hervorgerufen, ſon⸗ 
dern überall mo eine Seele den leiblichen Stoff zu dem Zweck 
ihres Wirkens bildet und belebt, regt ſich, mit der Bewe⸗ 
gung zugleich, in einem gewiffen Maaße auch die Wärme. - 

anche Pflanzen. wie die Brunmentreffe, erhalten fich 
nicht nur unter dem Schnee unaefroren, fondern fie bilden 
rings um fich her in diefem ein Gewölbe; fie erhalten jenen 
Theil eined Waſſers, welches durch den Froft erftarrt, 
der fie zunächſt umgiebt, flüffig. Gerade dann, wenn bie 
Temperatur der äußren Luft den niedrigften Grad erreicht 
bat, am Morgen, gegen Sonnenaufgang herrſcht im Innren 
der Bäume, wie Died die bineingebrachten Thermometer ers 
fennen laffen, eine höhere Warme, ald felbft die mittlere 
der Frühlingdömonate ift, während fih in den Mittagäftuns 
den, wo. die Verdünftung ſtärker wird, Die Wärme bis unter 
den mittlern Stand des Monated vermindert. Während der Bor- 
änge des Blühens und der erften Entwidlung ber Fruchtfeime 
bat man in mehreren Gewächfen eine Erwärmung beobachtet. 

Der Quell der Lebendwärme bei den Thieren ift in noch 
unverkennbar deutlicherer Weife als bei den Pflanzen, ein 
ähnlicher, als der, welcher im Verbrennen, in dem Bor 
gang einer mehr oter minder fchnellen und lebhaften Verbin; 
dung der brennbaren Elemente mit dem Sauerftoffgas liegt. 
Dad Thier bedarf zur Erhaltung feines Lebens nicht nur des 
Zuganges der Nahrungsmittel, fondern vor Allem (nad) ©. 
26) des Einathmend der Luft, und zwar, je vollkommner es 











Mt, deſto mehr der Aufnahme des Sauerſtoffgaſes oder der 
Lebendluft der Atmofphäre. 

Wie warm 23, ſelbſt im Winter oder an kalten Herbit 
und Frühlingdtagen in einem gut bevölferten Bienenkor⸗ 
be fey, Died weiß jeder Pfleger und Befiker von Bienen. 
Wenn auffen in ver freien Luft das Thermometer nur eis 
nen Grad über den Gefrierpunft hat, dann herrſcht darin 
nen eine Wärme von 18 Grad Reaumur; im Krühling, wenn 
der Thermometerftand an freier Luft noch nicht 10 Grad erw 
reicht, iderfteigt die Wärme im Innren des Bienenftoded 
22 Grad. 

Allerdingd hat auf die Steigerung diefer Wärme, mie 
überall im Thierreich, auch die Beweguug Einfluß. Wenn 
im Mai oder Suni zur Zeit des Schwärmens eine faft allge 
meine Aufregung die Bevölkerung des Stoded ergreift, fo 
Daß ganze Schaaren der Unterthanen einer zum Auszug bes 
reiten Königin in unruhiger Haft fich neben und unter einans 
der bewegen, dann erreicht zumeilen die Wärme in einem 
Bienentorb einen fo hoben Grad, daß die Zellen ded Wach⸗ 
fe8 anfangen zu ſchmelzen. Unmittelbarer jedoch ald der 
Einfluß der Bewegung fallt jener Einfluß in die Augen, den 
die Nahrung auf die Wärmeentwidlung des lebenden Inſec⸗ 
tenleibes bat, Die Temperatur eined Bienenkorbes finft als⸗ 
bald herab, es tritt eine merkliche Abkühlung ein, wenn die 
darin wohnenden Thiere an Kutter Mangel leiden, dagegen 
fteigt die Wärme von neuem, wenn man den bungernden 
Bienen, die im Kreien für ſich und ihre Brut noch nicht die 
Hinlängliche Speife finden, eine kräftige Nahrung reichet. 
Die gleiche Bemerkung, welche man an allen in freier Luft les 
benden Ssnfecten gemacht bat, daß ihr Körper eine eigenthüm⸗ 
liche Wärme habe und daß diefe Wärme zu⸗ oder abnehme 
mit der Zus oder Abnahme der Nahrung, führt und zu 
einem weitren Schluß auf.die Urfacdhe des Entftehend diefer 
Wärme Das Futter, das die Infecten zu fich nehmen, bes 
ftehet, wie alle oraanifche Körper überhaupt, zunächſt aus 
brennbaren Grundftoffen, vor allem aus Koblenftoff und 
MWafferftoffgas, welche nebft dem mit ihnen verbundenen Stid- 
ftoff und Sauerfloff in die Säfte und fefteren Gebilde des 
lebenden Körperd eingehen. Der Verbrauch an atmofphäris 
[dem Sauerftoffgad durch das Einathmen der Inſecten ift 
ein fehr bedeutender, und das Bedürfniß darnach ein fo drin, 


gended, daß eine Birne, wenn mau ale an der Seite ibre® 
Körpers liegenden Deffnungen deu Laſtkanäle durch Firnis 
oder eine ähnliche Subſtanz verfchließt, eben fo wie ein 
warmblütiged Thier, dem man das Athmen gewaltfam vers 
wehrt, erftiden muß. Das Product dad aus der Verbindung 
bed eingeathmeten Sauerftoffgafed mit dem Koblenftoff und 
Waſſerſtoffgas der leiblichen Beſtandtheile des Thieres ent⸗ 
ſteht, iſt, wie die Unterſuchung der ausgeathmeten Luft Dies 
lehrt, eben fo wie beim Verbrennen kohlenſaures Gas und 
Waſſer. Der Vorgang des Athmens läßt ſich demnach un⸗ 
gleich mehr denn jener der Gährung, als ein Verbrennen 
von eigenthümlicher Art betrachten, deſſen unfichtbare Flamme 
war zunächſt zur Lebensbewegung wird, dennoch aber bei 
bieren deren Luftathmen ein ſehr vollkommenes iſt, auch 
eine Quelle der äußerlich fühlbaren Wärme wird, 
Wenn nad unfrer alltäglichen Erfahrung ein naffes 
Holz ungleich fchlechter brennt, und guglein bei gleicher 
Maſſe viel. weniger Wärme ausgiebt als ein trodened, dann 
läßt fih der. Grund davon leicht darin erkennen, daß bei ber 
Berwandlung ded MWaflerd in Dampf (nach ©. 265) viel 
Wärme verbraucht und hierdurch eine große Herabitimmung 
bed Hitzegrades herbeigeführt wurde, Denn ein frifch ger 
fälltes Holz enthält 42, das an der Luft getrocknete nur 95 
Prozent Wafler in feinem Fafergewebe. Ein großer Theil 
der im Waſſer lebenden und nicht durch Lungen,  fondern 
durch Kiemen athmenden Thiere, zeigt aus einem ähnlichen 
Grunde auch dann, wenn es ihnen weder an Nahrung noch 
an der vom Waſſer eingefogenen Luft fehlt, nur eine fehr 
geringe, eigentdümliche Wärme des Leibes. Die Luft, weis 
ehe die aufier dem Waſſer lebenden Thiere unmittelbar aus 
der Almofphäre einathmen, ift zwar niemald von Waſſer⸗ 
bämpfen frei, fie verhält ſich aber gu jener, die der Fiſch 
mit dem umgebenden Waffer in feine Kiemen zieht und bier 
in das Gewebe der blutführenden Gefäße aufnimmt wie beim 
Verbrennen ein nafled Holz gu einem gut getrodneten. Und 
nicht allein diefe Beigefellung des Waſſers zur eingeathme⸗ 
ten Luft, fondern fchon der langfamere, unvollfommnere Ders 
lauf, den dad Athmen bei den Fiſchen und Amphibien nimmt, 
macht und die geringere. Leibedwärme derfelben begreiflich. 
Junge Kaimans (americanifche Krokodile) Tonnen ohne Rad 
theil für ihr Wohlbefinden, ziemlich lange in Stickſtoff aus⸗ 
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dauern und auch von andren Amphibien weiß man, daß ſie 
in einer Luft leben können, welche ſehr arm an Sauerſtoff⸗ 
gas, zur Erhaltung eines vollkommenen Thierlebens nicht 
ausreichend ſeyn würde. In demſelben Maaße ift denn auch 
bei ſolchen Thieren die Bildung der Kohlenſäure, im Vers 
gleich mit Säugethieven, Vögeln und felbft Infecten fehr, viel 
geringer. Dennoch hat man auch an Fifchen ein gewiſſes, 
wenn auch nur ſchwaches Maaß von Eigenwärme bemerkt, 
welches im Bauch einer Korelle, die man aus dem winterlich 
falten Waſſer des Sklavenfeed gezogen hatte, zwei, bei einem 
Weißfiſch 4 Grad höher war ald die Wärme der Außren Um⸗ 
gebung, ja bei Thunfifchen bis auf 8 Grad über die äußre 
Temperatur ſich fteigern fol. Auch im Körper mancher did; 
(ehuppigen Schlangen bemerkte mar eine Wärme, welche Die 
äußre Luftmärme um einen oder etliche Grade übertraf, wäh 
rend dagegen bei den nadthäutigen Amphibien, wie bei Frö⸗ 
fhen dur die ſtarke Verdunſtung der Feuchtigkeit, die 
ohne Aufhören an ihrer Haut ftatt Ändert ‚ eine merkliche Abs 
kühlung bewirkt und hierdurch die Eigenwärme ihres Leibes 
dfterd unter den Betrag der Außenwärme herabgefebt wird. 
Etwas Aehnliches findet auch an Schneden ftatt. 

Bei den Thieren welche durch Lungen athmen ift ed uns 
verkennbar, daß die Wärme des Leibe mit der Menge fo 
wie mit jener Schnelligfeit in Beziehung ftebe, in weicher 
fih bei ihnen, während des Athmend der Kohlen» und Waſ⸗ 
ferftoff ihrer Säftemaffe mit dem Sauerftoffgas zur Kohlen⸗ 
fäure und zu Waſſer verbindet. Je mehr von diefen beiden 
beim Athmen erzeugt wird, deſto höher fteigert fi) auch des 
Grad der Eigenwärme, welche deshalb bei Vögeln ein oder 
etliche Grade mehr beträgt ald bei Sängethisren, Diefe letz⸗ 
teren, deren innrer Bau jenem des Menfchen am nächften 
fteht, zeigen auch eine Blutwärme, die der menfchlichen ſehr 
nahe Tommt, indem fie im Durchfchnitt gegen 29 bis faft 32 
Stade beträgt. Denn bei jenem Schuppenthiere, in deflen 
Leibe man eine Wärme von nur 24 Grad PR. beobachtete, 
hatte wohl der Franke Zuftand, in welchem ed fich befand, 
einen bedeutenden Einfluß auf die Abweichung von der Re⸗ 
gel gehabt, Daß die Temperatur des Menfchenleibes, im 
Vergleich mit der der Sängethiere eher etwas niedriger als 
hößer erfheint, mag wohl auch in der Befchaffenheit feiner 
Haut und in der Dunftbildbung Durch Diefelbe feinen Grund 


haben. Daß aber auch noch an den höchſten Gipfelpunkt Der 
irdiſch leiblichen Geftaltung — am Menfchenleibe — die eigen 
thümliche, innre Wärme ihren Urfprung aus dem Vorgang 
des Athmens nehme, died zeigen uns fihon einzelne Beobach⸗ 
tungen am Kranfenbette. enn während lang anhaltender 
Ohnmachten und im Zuftand der Starrfucht dad Athmen ges 
a und faum noch vorauszufeßen ift, dann bemächtigt 
ich der Glieder eine Todtenkälte. Es gefchieht dabei faft 
etwas Aehnliched ald bei manchen warmblütigen Thieren fich 
guträgt, wenn fie in den Zuftand des Winterfchlafes verfals 
en, in welchem dad Athmen nur fehr langfam vor fi gebt 
oder für einige Zeit ganz aufgehört hat. Die Wärme eines 
folchen Tchierleibes fintt dann fat ganz bis auf die winter- 
liche Temperatur der nächften Umgebung berab und wenn in 
feinem Innren vielleicht ein oder. anderthalb Grad Wärme 
mehr beobachtet werden, dann bleibt e8 ungewiß, ob diefe 
Wärme aus dem mit der Lebenskraft zugleich noch fortdauernden 
Borgang der Bildung und Zerfeßung hergeleitet werden müffe, 
oder ob fein Grund in der Zufammenbaltung der innren 
ae die Mafle des Thierförperd felber gefucht wer⸗ 
en muß. 

Sener eben erwähnte Vorgang einer fortwährenden Bil- 
dung und Zerfeßung, welcher, fo lange das Leben dauert in 
allen Theilen des Leibes ftatt findet, ift im Grunde genoms 
men auch nichtd andred ald ein Athmen, denn er beruhet 
durchaus nur auf einem beitändigen Austaufh und Berbins 
den zunächſt ded Kohlenftoffed oder Wafferftoffed gegen und 
mit dem Sanerftoffgad. Der zuleßt genannte Grundftoff 
und nächft ihm die beiden andren find zwar für dieſen innren 
Verkehr der Lebendfräfte die wichtigften Elemente, aber fo 
wie draußen in der Geſammtheit der irdifchen Natur vertritt 
auch zuweilen dad Chlor (nah S. 182) die Stelle des Sauer; 
ftoffgafed oder diefes Iebtere geht mit dem Phosphor eine 
Berbindung zur Phosphorfäure ein, um die alfalinifche Natur 
der Kalferde zum Bau ded Knochen? zu gewinnen. 

‚Die genauere Erwägung der thierifchen Wärme, das Beach⸗ 
ten ihrer Entftehung fo wie ihrer Vermehrung und Bermins 
derung, hat bie frühere Vermuthung zu einer Gewißheit erho⸗ 
ben, daß auch das Teuer, welches nicht als fichtbare Flam⸗ 
me, fondern ald bewegende Kraft auf dem Herd ded Lebens 
waltet, nach demfelden Geſetz erzeugt und erhalten werde, 
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als jenes Feuer in der Nachbarſchaft Der Naphthaquellen Ct. 
S. 205) in welchem der Parſe am kaspiſchen Meere ein Sinn⸗ 
bild der göttlichen Schöpferkraft verehrt. Je mehr ein ath⸗ 
mended Thier Sauerftoffgae aufnimmt und für die innren 
Bildungen und Zerlegungen feiner Leiblichleit verwendet, 
deſto hoher ftehet feine Eigenwärme. Diefe aber, die Wär 
me auch unfred Koͤrpers, wird nicht allein bei dem Einaths 
men ber Luft in den Lungen erzeugt, fondern in allen Theis 
len und Räumen des Leibed, wohin das in den Lungen von 
Sauerftoff durhdrungene, dann in der linken Herztammer 
gefammlete, und von da mittelft der Pulsader nach allen 
Richtungen binausftrömende Blut bindringen kann. Es ift 
feine Kafer, kein Hautchen ded lebenden Koͤrpers, dahin nicht 
unmittelbar oder mittelbar der belebende Strom des Sauers 
ſtoffgaſes fich verbreitete und wie die bei dem Berbrennen 
eines dichten, feiten Körpers zur leichten Ruftform übergegans 
gene Koble Cala kohlenſaures Gas) vom Herd emporfteigt, - 
fo erhebt fi) das Blut, wenn ed an den Endpunkten der Puls⸗ 
adern die Bereinigung des Sauerftoffgafed mit den brennbas 
ven Grundftoffen vermittelt hat, in den Blutadern oder Bes 
nen von den Füßen, von Unterleib und Händen wieder bins 
auf nad dem Herzen, in deflen rechte Kammer es zugleich 
mit den Nahrungsftoffen, die aus‘ Magen und Eingeweiden, 
fo wie aus allen einfaugenden Häuten famen und mit den 
Mebenflüffen, deren Quellen oben in ber Region ded Haup- 
ted find, hineinftrömt. 

Aber das Holz wie alled Andre was auf Erben brenns 
bar ift, war vorhanden und die Atmofphäre mit ihrem Sauer⸗ 
ftoffgad mehete darüber hin und an ihm vorbei, ohne daß 
daran ein Feuer entitund, ohne daß ein Menfh am Baums 
ſtamm und feinen Aeften, fo wie an dem Sturmwind, ber 
bie Aeſte bewegte, ſich wärmen und das Dunkel feiner Hütte 
damit erleuchten Tonnte, bid, nach. einer alten Sage, Pros 
metheus ben anzüundenden Funken vom Himmel brachte. Ges 
ner arme Mufifus, deffen Freunde, die ihn befucht hatten, in 
feinem ungeheißten Zimmer froren, der aber Feine Mittel ber 
ſaß, um feinen Dfen in gewöhnlicher Weife zu heiten, fuchte 
feinen Gaͤſten dadurch guten Muth zu machen, daß er ihnen 
fagte, er babe für mehrere Thaler Holz in den Dfen gelegt 
und auch an einer anzundenden Flamme eö nicht fehlen lafr 
fen. Als aber einer der Säfte, nad) Beendigung Des Turzen 
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Befuches, in dem Ofen hineinſchaute, fahe er darin auf ber. 
einen Seite sine Bioline liegen, auf der andren Seite aber, 
Fa von dem theuren Holze.entfernt, eine. brennende Lampe 
eben, 
Sp würden auch die brennbaren Grundftoffe, die fich 
im Körper der Thiere finden, eben fo wenig eine Macht bar . 
ben, fich durch einen Vorgang des Athmens mit dem Sauers 
ſtoffgas zu vereinen und. hierdurch ein Duell der thieriſchen 
Warme zu werden, ald die Bäume des Waldes für fich ſel⸗ 
ber vermögend find fich zu entflammen und ringd um fich ber 
Wärme wie Licht zu. verbreiten. Ein Prometheus höherer 
Art, die Lebenskraft felber, muß den zündenden Funken von 
oben, aus einem Reiche des geiftigen Bewegens, herab in 
die Tiefe der irdifchen Leiblichteit bringen und dieſes Ver⸗ 
hältniß der anzündenden Urſache zur wärmenden Flamme fel- 
ber ſoll und vorerſt noch Durch ein andred Bild im große 
Spiegel der äußerlich firhtbaren Natur etwas begreiflicher ges 
macht werden. 


36, Die Erzeugung der Wärme durch Elektris 
j zität, 


Zuvörderſt müffen wir bier einige Worte über dad Ent« 
fieben und über dad Weſen der Elektrizität felber fagen. 
Der ſchöne, glänzende, öfters durchſichtige, meift gelb» 
farbige, wohltiechende Körper, von der Natur eined brenms 
baren Harzed, Bernftein genannt, welcher vorzugsweiſe 
aus den Küftengegenden ber Oſtſee und gebracht wird, 
iſt wohl jedem meiner jungen Leſer befannt. Man verarbeis 
tet ihn in verfihiedene Formen, vornämlic ald Kugeln, in 
Schnüre vereint, zu einem Schmud für Damen, ald Munds 
ck zu einer Zierde der QTabatöpfeifen und noch fonft auf 
mannichfaltige Weife; benupt ihn, indem man ihn auf ein 
Koblenfeuer freut, zum Räucherungsmittel oder aufgelöft in 
MWeingeift fowie in verfchiedenen Delen zur Bereitung eines 
guten Firniſſes. , 

‚ Die Voller der früheren Jahrtaufende haben eben fo wie 
wir ein Mohlgefallen an dem Bernftein gehabt, und denfel- 
ben, obgleich er weber die Härte noch Das Gewicht Der eigents 
lichen Edelfteine Hat, an Werth dieſen gleichgefchägt. Man 
halt dafür, daß ſchon die alten Hebräer den Bernſtein ger 





fannd haben und daß er es vieleicht fey, ber hei Jeſajas 54 
B. 12 als Eldach (der fish Entzündende) genannt if, Gin 
Weiler des Alterthumes, der Grieche Thales, welcher 
600 Jahre vor Chriſti Geburt lebte, dachte ſchon viel über 
Die Eiye ſchaft nach, welche bei und jedes Kind an dem 
Bernftein fo wie au den Siegellackſtaugen, an Glasröhren 
umd einigen andren Körpern, wenn es dieſelben reibt, beo⸗ 
beachten Tan, über die Eigenſchaft nämlich: leichte Körperchen, 
wie Papierfludchen, Spreu, Aſche u. f. w. anzuziehen. Aber 
nicht nur die Kraft leichte Körper anzugieben, empfängt eine 
Kugel von Bernfiein. oder Schwefel durch das leiſe Reiben, 
fondern auc das Vermögen diefelben abzuftoßen, wie man 
dies ſehen kann, wenn man zarte Klaumfedern zu dem Bers 
ſuch anwendet oder leichte Kügelchen aus Hollundermark, die 
frei an feinen Fädchen hängen, dazu benutzt. Obgleich nun 
ar vielerlei Korper, namentlich auch die Pechkohle ober der 
agat, die Edeliteine, ja ſelbſt dad Kell der Raben bei dem 
Reiben ähnliche Erfcheinungen zeigen als der Bernftein, hat 
man dabei dennoch diefem feinen alten Vorrang gelaflen, weil 
er der erfte Körper war, an dem man foldhe Beobachtungen 
machte; man hat nach dem Bernftein oder Elektrum die vor⸗ 
bia erwähnten Aeufferungen einer anziehenden und abſtoßen⸗ 
ben Kraft der geriebenen Körper Elektrizität genannt. 
Mit Recht ſann ſchon der große Thales dem Räthſel 
nach, welches und die Erfcheinungen der Elektrizität aufges 
ben» Eine verborgene Kraft wirft aus dem Steine hervor 
und ſetzt ans der Ferne ber andre Körper in, Bewegung 
jener fcheint ſich, im Berhältniß zu diefen andren Körpern 
zu dem Range eined befeelten Weſens erhoben zu haben, in 
welchem und aus welchem hervor ein bemegender Wide wal⸗ 
tet, der die umgebenden Stoffe zu einem gemifien Zwede 
verbindet und wieder trennt. Thales fprach bei der Betrach⸗ 
tung ber Eleltrizität den Gedanfen an eine Weltfeele aus, 
welche alle Wefen der Sichtbarkeit durchdringt, deren Kräfte 
in allen fhlummern und die bei gewiſſen, äußren Beranlafa 
fungen erwachen Tonnen. 
‚ Bor Allem mußte die Uebereinftimmung der Elektrizität 
mit dem Magnetismus (m. v. ©. 38) ind Auge fallen. Auch 
dad magnetiſche Eifen zieht andres Eifen an. Es wied aber 
hierbei am den beiden Enden einer Magnetnabel ein entge⸗ 
gesageiehked Verhalten bemerkt: das eine Ende der Nadel, 
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wenn dieſe frei ſchwebt, kehrt fih nach Norden, das andre 
nad) Süden hin, wenn zwei Magnetnadeln einander genä⸗ 
dert werden, ftoßen jene Enden derfelben, die nach gleicher 
Richtung binftreben, ſich ab, während dad Norbende des 
einen Die Bereinigung mit dem Südende des andren fucht, 
das Südende aber lebhaft nach dem Nordende des andren 
fi) hinbewegt. Es find mithin hier die beiden ‚nach verfchies 
denen Richtungen binftrebenden Gegenfäbe oder Pole an ein 
und demfelben Eifenftäbchen vereint; an den eleftrifchen Kör⸗ 
erfiheint Diefed anderd, Wenn man nämlich ein Hollunders 
markkügelchen, das an einem feinen Seidenfädchen hängt, in 
Die Nähe einer geriebenen Siegelladftange oder Bernfteintus 
gel bringt, dann wird daſſelbe von Diefen Körpern, während 
ihrer eleftrifchen Aufregung, angezogen, bleibt jedoch nicht 
wie die angezogenen Eifenfeilfpäne an einem Magnet, fo an 
dem’ Siegellad vder Bernftein hängen,. fondern wird nad) 
einiger Zeit abgeftoßen. Es hat mithin die gleichnamige 
Elektrizität dieſer geriebenen Körper angenommen; wie der 
Südpol des einen Magneted vom Südpol ded andren, 
fcheidet ed fih von ihnen ab. Bringt man jetzt in die Nahe 
des Kügelchend, während dieſes vermöge der wechfelfeit en 
Abſtoßung in einiger Ferne von dem gleichnamigen elettrifchen 
Körper fchwebt, eine andre Durch Neiben elektrifch gewordne 
Stange von Pech, Schwefel oder Bernftein, dann wird dafs 
felbe auch von diefen Körpern abgeftoßen, nicht aber von 
einer geriebenen Glasſtange, nach welcher e8 fich alsbald mit 
Lebhaftinfeit hinbewegt und fo lange an ihr hängen bleibt, 
bis es auch won biefer die gleichartig polariſthe Spannung 
angenommen bat, wo es dann vom Glaſe fcheidet und mit 
lebhafter zu der geriebenen Siegelladftange bins 
fliegt, bis das MWechfelfpiel der Abftoßung und Anziehung 
von Siegellad zum Slafe, von diefem zu jenem von neuem 
fi) wiederholt. Man kann den Berfuch unmittelbar mit 
Glas⸗ und Siegelladftangen anftellen, welche man frei ſchwe⸗ 
bend aufhängt. Sobald fie durch Reiben” elettrifch geworden 
find, ftößt eine Siegelladitange oder Bernfteinkugel die andre 
ab, bewegt fich aber Fräftig nach der Glasftange-Bin, welche 
anz auf dieſelbe Weife von andren eleftrifchen Glasſtangen 
hinweg, nach der Giegelladftange aber hinbewegt. In 
biefem Falle find demnach die beiden polarifchen Gegenſätze 
nit an einem und demſelben Körper, wie am Magnet, yon 
. ern 





dern an zwei Korpern von ganz verfchiedener Art hervorge⸗ 
treten. Es ift indeß weder die Zufammenfeßung” der geries 
benen Körper noch der Grad ihrer Feſtigkeit, nicht, bei dem 
Harz die brennbare, beim Edelftein bie unverbeennliche Nas 
tur, was die Art der polarifhen Spannung begründet, fo 
daß man der einen diefer polarifhen Spannungen den Nas 
men der Harz⸗, der andren ben der Glaseleftrizität geben 
könnte, fondern das Entſtehen der beiden verfchiedenen Rich 
tungen bängt von andren Umfländen ab. Neibt man näms 
ih Glas mit Wollenzeug, Seide oder an einem Lederkiſſen 
das mit einer Verbindung (einem Amalgam) von Quedfilder, 


Zinn und Zinf überzogen ift, dann tritt allerdings an der 
Glastafel in fehr auffallendem Maaße jene elettriihe Span⸗ 
nung bervor, welche der einer geriebenen Giegelladftange 
vollkommen entgegengefeßt iſt; reibt man dagegen dad Glas mit 
einem Kaßenfelle, dann nimmt das leßtere die Glaselektrizi⸗ 
tät, das Glas aber die Harzelektrizität an ſich. @ben fo 
zeigt fi) zwar an dem Siegellad, dad man mit Wollenzeu 
reibt, die Harzeleftrizität, hat man aber zum Reiben befle 
ben den Schwefel angewendet, dann erhält der leßtere Die 
Harz — dad erftere, gegen feine fonftige Natur die Glaselek⸗ 
trizität. Eine Umkehrung, welche felbit dem Bernftein widers 
fährt, wenn man ihn mit Schwefel reibt. Die Richtung der 
elektrifchen Spannung hängt mithin nicht von der Beichaffens 
beit des Körperd, an welchem fie erregt wird allein, fondern 
auch von der Natur des Einfluffes ab, welcher fie erregt hat, 
zwei Körper welche durch ihr Gegeneinanderbewegen in einen 
Mechfelverkehr treten, bilden einen polarifchen Gegenfaß ges 
en einander, gleich jenem des Sauerftoffgafed zum Brenn⸗ 
off; einen Gegenfab dabei der eine von beiden (n. C. 8) 
ald dad Bewegende, der andre ald dad Bewegte, jener ald 
gebend, diefer ald nehmend betrachtet werden kann, oder nad) 
dem wiffenfchaftlichen Ausdrud jener ald pofitiv, dieſer als 
negativ fich verhält. 
Was die Erregung fo wie die Mittheilung der Elektri⸗ 
ität betrifft, fo findet bierin bei verſchiedenen Körpern ein 
Febr augenfälliger Unterfchied ſtatt. Die bereitd namentlich 
angeführten. Körper werden durch Reiben eleftrifh, immer 
jedoch zunächſt an folchen Stellen ihrer Oberfläche, welche dem 
anregenden Einfluß audgefeßt waren, Metalle Dagegen wer 
den durch Reiben gar nicht merklich oder nur unter gewiflen 


— — eleltriſch, find jedoch in hohem Grade für eine 
heilung der Elektrizität empfänglich, deren Spannung 
dabei nicht nur auf den Theil ihrer Oberfläche übergetragen 
wied, welcher mit dem elektrifchen Körper in Berührung oder 
—— kam, ſondern über ihren ganzen Umfang ſich 
u et, 

Diefed verfchiedene Verhalten der Körper gegen die Ans 
regung und Mittheilung der Elektrizität erinnert fehr an das, 
wos mir oben (S. 270) über die Befähigung derſelben fagr 
ken, die Wärme zu leiten oder dieſe Borkleitung du erſchwe⸗ 
ren. Gerade ſolche Körper, welche bie meiſte Aulage Dazu 
haben duch Verbrennen mit dem atmofphärifchen Sauerſto 
gas aus ſich felber. Wärme zu entwideln, find die ſchlechte⸗ 
ſten Leiter der Wärme, während bie umverbreunlichen oder 
{chmer entzündbaren Steine und Metalle die beiten Wärme 
igiter find. In derfelben Weiſe find denn auch die Metalle 
für Die Mittheilung und Verbreitung der Elektrizität höchſt 
emefänglich, während jene vorhin genannten Korper, Die 
ch durch Meiben felber Leicht elektriih machen laflen,, wie 
Haß, Beruftein, Pech, Seide fih einer ſolchen Verbreitung 
fo wenig fähig zeigen, daß man diefelben gleich Dämmen 
zum Abhalten der elektrifchen Kraft oder zum Anfammien 
derſelben an einem gewiſſen Punkte benuben kann. Dermöge 
dieſer Iſolatoren oder Abſcheidungsmittel der Elektrizität iſt 
ed erſt möglich geworben, biefe merkwürdige Naturerſcheinung 
in ihren ganzen Kraft und Wirkfamleit zur Anſchauung zu 
bringen, Wenn man nämlich ein Metall oder einen andren 
Körper der die Elektrizität gut leitet, wahin auch die Kohle, 
feuchte Erde, die meiften Salze, lebende Pflanzen und Thies 
ve, dad Waſſer und viele andre Klüffigleiten gehören auf 
Pech, auf Glas oder Seide ſtellt, mithin auf ſolche Dinge, 
welche der ſchnellen Bertheilung dex empfangenen Eleftrizität 
an die umgebende Körperwelt eine Hemmung entgegenfeßen, 
dann kann man durch Mittheilung die elektriſche Spannung 
ährer Dherfläche bis zu einem fehr hoben Grad verftärken. 
Denn die Körper der andren Drdnung, wie Glas. oder har 
zige Stoffe, welche Durch Reiben ober. andre Einflüffe leicht 
elatiſch werben, tragen diefe Anregung auf das Metall aber 
sinen andren gut leitenden Körper über, auf deſſen ganzer 
Dberlläche jene alsbald füh aufbreitet, während fie hei dem 
ſelbiſtelektriſchen Stoffe entweder nur an einer. Stelle Rex Die 


fläche haftete oder aus einer einzelnen Stelle fich hinüber⸗ 
vg an den aufnehmenden Körper. Das mad hierbei ges 
ehe iſt dem Ähnlich, was wir zwifchen einem brennen, 
den Stück Holz und einem Metalldrahte bemerken. Das 
Holz theilt von jenem Ende aus, an welchem es brennt, 
dem Metalldraht feine Glühehige mit und dieſer wird, wenn 
er nicht zu lang if, fo daß fich verhältnißmäßig zu viel yon 
feiner empfangenen Wärme an die umgebende — zerſtreuen 
muß, in feiner ganzen Ausdehnung glühend heiß, während 
wir das Holzfcheit oder den Span an dem andren nicht. 
brennenden Ende mit der Hand anfaflen Tünnen, ohne von 
feiner Hige zu leiden. Tenn das Holz ift ein schlechter Leis 
ter für die Wärme, wie dad Glas oder Pech für die Elel- 
trizität; nur der in Entzündung verfeßte Theil von jenem 
glühet und verbreitet feine Hitze an die ihm genahten Kör⸗ 
per. Oder, um zur-Berdeutlichung noch einen andren, etwas ro⸗ 
heren Bergleich zu brauchen: ein Tropfen Tinte, der auf ein 
ſtark lakirkes Holz oder geglätteted Papier ftel, bleibt auf 
feiner Stelle ftehen, bis er allmählich verdünſtet, bringt man 
aber ein Stück Fließpapier mit ihm in Berührung, dann 
ſaugt dieſe alsbald den Tropfen an ſich, der ſich weit um⸗ 
her in ſeiner Maſſe ausbreitet. Ein gutes Löſchpapier, ſo 
wie ein Docht oder ein Schwamm füllt ſich, wenn auch nur 
die eine Seite derſelben in eine hinreichende Menge von Flüſ⸗ 
figteit eingetaucht wird, bald ganz mit biefer an und Tann 
auf diefe Weiſe zu einem Behaltniß derfelben werden, aus 
dem ein Drud fie wieder hervortreibt. Wenn man den glüs 
hend gemachten Metalldraht auch nur mit einem Eude im 
kaltes Waffer ſtellt, dann theilt er in wenig Augenbliden 
feine ganze Wärme an diefed mit und fühlt fi in feiner gans 
en Mafle ab, während der Holzfpan mit einem Ende zwis 
Een Eistafeln fleden, an dem andren brennen kann. 

Auch die ifolirte Metallkugel, auf welche man die elel 
teifhe Spannung, die etwa durch Reiben in einer Glass 
feheibe erregt wurde, übergetragen hat, giebt, wenn fie von 
einem gut leitenden Körper berührt wird, nicht nur von 
ber zunachft berührten Stelle, fondern von ihrer ganzen Ober⸗ 
fläche die empfangene Anregung ab, während bie eleftrifch 
gemorbene Glasſcheibe dem Finger der fie berührte nur jenen. 

heil ihrer Elektrizität mittheilt, dee an dem berührten Puntte 
haftete. Hierdurch wird ed möglich mit einem ale und in 
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einem Augenblick fehr ſtarke elektriſche Wo ungen hervorzu⸗ 
rufen und dieſen Zweck hat man ganz beſonders bei der Ein⸗ 
richtung der ſogenannten Elektriſirmaſchinen und der mit ihnen 
verbundenen Elektrizitätsaufnehmer vor Augen gehabt. Hier⸗ 
bei kommt noch ein andrer Unterſchied der gutleitenden von 
den ſchlechtleitenden Körpern in Betracht. Bei den erſteren, 
wie namentlich den Metallen, theilt ſich die empfangene Elek⸗ 
trizität nur über die Oberfläche aus, "während fie bei den 
leßteren, wie bei Glas eine Anregung bervorbringt, wel⸗ 
che bis zu einem gewiflen Grade auch auf die Maffe nadh 
innen binein einwirft. Wenn deshalb an einer Glasſcheibe 
beide Flächen mit Metall oder mit Zinnfolie bis nahe an ihren 
Rand belegt, die Ränder aber mit Firniß oder Siegellad übers 
zogen werden, fo daß die Metallbelegungen vollflommen von 
einander ifolirt find, dann entfteht durch die Mittheilung der 
Elektrizität an die eine Fläche in der andren gegenüber lies 
genden Fläche die polarifch entgegengefebte eleftrifhe Spans 
. nung, 10 daß diefe ald negativ (nad) ©. 337) ſich erweift, 
wenn jene pofitiv war und umgekehrt, Diefelbe Erfcheinung 
zeigt fih an gläfernen Flaſchen, die man an der Äufferen 
wie an der inneren Fläche mit Zinnfolie, oben aber am 
Auffren und innren Rande mit einer harzigen Auflöfung über» 
ogen hat. Sebt man die innre Metallbelegung einer foldhen 

laſche durch einen metallenen Leiter in Verbindung mit 
einem durch Neibung elektrifirten Cylinder⸗- oder Scheiben⸗ 
glad, dann nimmt diefer die pofitive Elektrizität des Glaſes 
an, - während die äuffere Belegung in dem gleichen Grad der 
Stärke die negative erhält. Daß beide Spannungen einans 
der gegenüber fich bilden konnten, wird der Fähigfeit des 
Glaſes zugefchrieben an zwei feiner entgegen gejebten Stellen 
eine eleitrifhe Polarität anzunehmen, dag aber beide Spans 
nungen ſo nahe bei einander beftehen, ohne fich gegenfeitig 
durch ihr Zufammenwirten aufzuheben, died wird abermals 
nur durch dad Glas und den oben am Rande angebrachten: 
Ueberzug möglich, weil diefe das Sjneinanderfließen und 
Ausgleichen der beiden Eleftrizitäten hindern. Während die 
Auffere Belegung im Gegenfaß zu der innren negativ wurde, 
ruft fie zugleich wie der Nordpol eined Magnetes an dem 
ihm genäherten Eifendraht einen Südpol, fo an den nicht elektris 
fben Körpern die in ihre Nähe kommen, die pofitive Span 
nung hervor und in dem Maaße, in welchem fie diefes thut, 
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wächſt die Stärke ihrer eigenen Elektrizität. Durch dieſes 
entgegengefebte elektrifche Verhalten ber beiden Seiten einer 
belegten Glasfcheibe oder Flafche dient Die eine Spannung, 
je kräftiger fie iſt, deſto mehr zur Verftärtung der andren; 
beide ſteigern fich gegenfeitig bi zu einem Grade, daß zus 
weilen die zwifchen beiden gelegene Glasmaſſe nicht mehr F 
hig iſt dem wechſelſeitigen Zuge der Polaritäten zur Verei⸗ 
nigung und Ausgleichung zu widerſtehen: der Funke von der 
einen ſchlägt durch die —2 Zwiſchenwand hindurch und 
durchbohrt oder zertrümmert das Glas. Wenn aber die po⸗ 
lariſche Spannung nicht bis zu dieſem Uebermaaß geſteigert 
und wenn zugleich mehrere Flaſchen ſolcher Art ſo vereint 
werden, daß die innren Flächen der einen durch leitende Me⸗ 
talldrähte mit den innren Flächen der andren verbunden und 
daß zugleich auch die äußren Flchen unter ſich in Vereini⸗ 
gung gefest find, dann entfteben Die fogenannten elettrifchen 
atterien, Durch deren ungemeine Wirkſamkeit die menfchliche 
Kunft den Blitz ter Gewitter nachgeahmt hat. Wir wollen 
bier nur im Allgemeinen der Erfcheinungen erwähnen, welche 
man an einer fo hoch gefteigerten, kuͤnſtlichen Elektrizität 
beobachtet hat. 
- Wenn man das Eugelförmige Ende eine Metallprahtes, 
der mit den äufferen Belegungen einer eleftrifchen Batterie 
in Berbindung ftebet dem Tugelfürmigen Ende nähert, deſſen 
Draht ſich durch Die inneren Belegungen der Flaſchen bins 
durchziebet, dann entftehet nach Lleinerem. Maaßſtabe ein 
Blig und Donner wie der Gewitterwolfen, denn ein Lichts 
ſtrahl won bedeutender Helligkeit bricht aus den beiden ger 
näberten Enden ber Berbindungsprähte hervor und zugleich 
vernimmt man einen Knall, deflen Stärke mit der Stärfe 
der £adung im Berhältniß fteht. Wenn bei einer fehr kräftig wirs 
tenden Batterie ein Thier der Entladung der beiden Drähte 
ausgeſetzt wird, fo daß man e3 zwifchen diefe Enden hinein, 
ſtellt und den Schlag durch daffelbe hindurch gehen läſſet, 
dann wird ed davon eben fo plöglich getüdtet wie von dem 
Blitz einer Gewitterwolte. Wenn man bei minder ſtarken, 
gefahrlofen Vorrichtungen diefer Art mit der einen Hand 
die äuffere Belegung einer geladenen Flaſche, mit der ands 
ren dad Drabtende der inneren berührt, dann fühlt man 
eine eigenthümliche Erfchütterung in den Knochengelenken 
ber Arme imd diefe Erfchütterung theilt fi einer ganzen 
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Reihe von Perſonen mit, die fich wechfelfeitig die Hand 
geben und davon die an dem einen Ende ftehende mit Der 
äußren Belegung, die am andren Ende mit der innen fich 
in Berührung ſeßt. Der eleftrifhe Funke, auch wenn er 
ſchwächer ift, entzündet da8 oben erwähnte Gemenge von 
Sauerftoffgasd und Wafferftoffgad und verbindet hiemit dieſe 
beiden polarifch entgegengefeßten Gasarten zu Waſſer, fo wie 
er umgekehrt, bei höherer Steigerung feiner Wirkfamfeit Das 
Maffer, durch welches fein Schlag gehet, in feine gadartigen 
Grundſtoffe zerfeßt, welche bei diefer plößlichen Formwand⸗ 
lung felbit ftärkere gläferne Gefäße zerfprengen. Papier wird 
f&on von einem ſchwachen eleftrifchen unten, welcher durch 
baffelbe hindurch fährt durchbohrt, durch einen ftärferen auch 
Holzplatten und Glas; leicht entzündliche Körper werden 
dadurch entzündet, Metallvrähte werden glühend und zer= 
ftäuben in Funken. 

Und bier zuerft begegnen wir jener Eigenfchaft Der 
Elektrizität durch welche fich Diefelbe, gleich dem Keuer Des 
verbrennenden Körperd ald ein Duell der Wärme fund 
sieht, wie denn fchon das Alterthum eine Verwandtſchaft 
der Wärme und der Glektrizität darinnen erfannte, daß 
die eleftrifchen Körper, wie der Bernflein, leichter durch 
Reiben elektrifch werden, wenn fie erwärmt find. 

Mie die Wärme das Wachsthum und Gedeihen der 
Pflanzen und Thiere fürdert, fo thut Died auch die Elek⸗ 
trizität. Man bat deshalb Pflangenfaamen die man einer 
fanften elettrifhen Stroͤmun auäfehte leichter und früher 
pam Aufteimen und Ausſchlagen gebracht und felbft bei 

enfchen, die man auf ein Geſtell febte, dad durch Glas 
oder Pech ifolirt war, und dann mit einer fortwährenden 
eleftrifchen Shromung in Verbindung - brachte, wollte man 
in verfchlebenen krankhaften Zuſtänden einen heilfamen Eins 
fluß der ‚Elektrizität bemerkt haben. 

Auch eine eigenthümlich bildende Kraft giebt fih an 
den elektrifchen Strömungen fund, wenn diefelben durch 
Kolophoniumftaub geleitet werden, der fidy unter ihrer Ein- 
wirkung zu Figuren ordnet, welche namentlich im pofitiven 
Strome von regelmäßig ftrahlenfürmigem Umriffe find. 

Die Gefhwindigkeit in der ſich ein elektrifcher Schlag 
durch einen Metalldraht von einem Drt zu dem andern forts 
pflanzt ift jo groß, daß fie felbft Die des Lichtes noch übers 
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trifft. Denn der Lichtſtrahl durchdringt in jeder Sekundr 
einen Raum von nahe 41000 Meilen, der elektriſche Schlag 
aber in derſelben Zeit einen räumlichen Abſtand von mehr 
denn 70000 Meilen. Obgleich Die Räume, an denen man 
diefed meffen fonnte, nicht wie bei dem Licht, — mittelſt der 
Beobachtung der Supitermonden Berfinfterungen — Erdbahn⸗ 
durchmeſſer von vielen Millionen Meilen, ſondern nur Ab⸗ 
ftände der Orte eined einzelnen Landftriched der Erde waren, 
fo erfeßte dennoch bei dieſen Beobachtungen die aufferow 
dentlihe Vollkommenheit der Zeit und Raum meflenden 
Inſtrumente das was ihnen am Umfang der äußren Baſis 


abging. . 

dir haben bier zuvörderſt nur jene Beziehung zur 
Wärme berüdfichtigt, welche in den polasifirenden @igens 
ſchaften der fogenanmnt gemeinen, durch Reibung euzeugten 
Elektrizität begründet ift, ehe wir jedoch auf dem Wege Diefer 
Betrachtung weiter fortfchreiten, müffen wir zuerſt, im Bors 
übergeben einer großartigen Naturerfcheinung gedenken, welche 
ihrer Entftehung ſowie ihrer Wirkſamkeit nach, gleichen Ge . 
ſchlechtes mit der Elektrizität ift. 


37. Die Bemitter. 


Jenes künſtliche Gewitter, mit Blib und Domer, meh 
ched ein gewiſſer Anthemius, ein geſchickter Mecanitex 
und Baukünftler der in den Zeiten ded Kaiſer Juſtinian img 
ten Jahrh. nach Chriſto lebte, zum Staunen der Zuſchauer 
beroorbringen konnte, mag etwa jenen künſtlichen Gewittern 
ähnlich gewefen fein, die man auf unfren Theatern durch 
eine befondere Mafchinerie und durch plöhliches Entzünden 
fein zertheilter brennbarer Stoffe zuwege bringt. Dieſe Art 
der Nachbildungen bat mit dem Urbild das fie vorſtellen 
fol, ihrem Weſen nach eben fo wenig innere Mebereinftine 
mung, ald dad Wachsbild mit dem lebenden Menfchen nady 
deffen Figur ed geformt iſt. Etwas andres ift ed Dagegen 
mit jenen gewitterähnlichen Erſcheinungen welche man aus 
jedem elefteifchen Apparat hervorrufen kann. Wenn da im 
zwergartig Eleinem Maaßſtabe das Modell eines Hauſes 
aus Papier und Holsftäbchen oder aus einem andren brengs 
baren Stoffe gebildet, von dem hindurchſchlagenden elektri⸗ 
fhen Funken entzündet wird; wenn man an einem andren 
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und Wolken firömen die an ihnen ‚haftende Elektrizität an 
die Körpermaflen von entgegengefebter Spannung aus, und 
gleichwie das Aufflammen des Schießpulverd endet, fo bald 
die brennbaren Stoffe mit dem Sauerftoffgad fich vereint 
haben, fo verichwindet auch jede Spur der electrifchen 
Spannung, wenn die eine der beiden entgegengefebten Bes 
wequngen und Richtungen an der andren, wie der nieder 
fallente Ballan der ihm entgegenfommenden Menfchenhand zum 
Stilftand gelangt ift. Doc wird auch dieſes fanfte Auss 
firömen der Elektrizität von oben nad) unten, fo wie von 
der Erdoberfläche nach der Luft dem Auge in jenen Licht 
erfcheinungen fichtbar, die man zuweilen bei Nacht an ben 
Spiten der Thürme, der Maftbäume und andern empor; 
gerichtet ftehenden Körper, ja felbft, unter gewiſſen Umftäns 
den, an den emporgeftredten Kingern der Hand wahrnehmen 
fann. ine Erſcheinung welche die Völker der alten Melt der 
hülfreichen Nähe der Dioskuren: des Kaftor und Pollur zufchries 
ben, unfere Vorfahren aber ald St. Elmudfeuer benannten. 
Auf die Entwidlung der elektrifchen Spannung hat 
auch die Vegetation einen fehr bedeutenden Einfluß, und 
man hat berechnet daß die Elektrizität welche durch eine 
Kur von 25 Quadrat⸗Klaftern bervorgerufen wird, ſchon 
hinreichen könnte um damit die ſtärkſte Batterie u laden, 
deren Schläge Stiere wie Noffe tödten würden. Auch das 
Verdünſten des Seewaſſers hat einen fehr bedeutenden Ein; 
fluß auf die Verſtärkung der Luftelettrizität, denn nicht dad 
reine, deſtillirte Waſſer fondern dad mit fremdäartigen, vor 
Allem mit falzigen Theilen vermifchte, ift beitfeinem Berdams 
pen der elektrifhen Spannung fehr günftia. Diefe jedoch, wie 
[don erwähnt, wird durch jeden wäflrigen Niederfchlag, 
durch jeden Lufthauch, dur den Schatten einer vorüber; 
ziehenden Wolfe, der an ven Stellen die er trifft eine Ab⸗ 
fühlung hervorruft, ausgeglichen; mehr denn zwanzigmal 
im Berlauf eined Tages Tann in unfrer Umgebung die 
eleftrifhe Stimmung wechfeln, jebt ald ein pofitiver dann 
als ein negativer Ueberſchuß fih an unfren Inftrumenten fund 
geben, ohne daß unfer finnliche® Gefühl diefed wahrnimmt. 
Im Ganzen bemerkt man, daß bei herrſchenden Nord» 
und Dftwinden die elektriſche Stimmung der Luft mehr po⸗ 
fitio, bei Süd⸗ und Weſtwinden mehr negativ fen, doc) 
wird fie dem Grade nach hei windſtillem Wetter immer viel 
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ſtärker gefunden, als bei winbigem, Bei Tage ftärfer als bei 
Nacht, wo der Niederſchlag der wäflrigen Dünfte die Aus 
gleihung der entgegengefebten Spannungen vermittelt. Go 
mannichfaltig aber auch die Wege zu einer ſolchen fortwähs 
renden Ausgleichung find, reichen fie dennoch nicht immer 
aus zur Verhütung jener Anfammlung und Steigerung der 
Eieftrizität in den Wolfen, daraus die Erſcheinungen bed Ges 
witterd hervorgehen. | 


Wenn in den warmen Tagen ded Sommerd, wo das 
Gewächsreich in feinem vollen Grün fteht, die emporfleigen, 
den Dämpfe häufiger werden und mit ihrer pofitiv elektrifchen 
Spannung die oberen Regionen der Luft erfüllen, wenn dann 
zu gleicher Zeit die Wolken in folder Höhe fdhweben, daß 
die Ausgleichung zwiſchen ihnen und der Erdoberfläche mehr 
erfehmwert ift, dann treten allmälig jene Bedingungen ein, 
unter denen die Gewitter am leichteften fich erzeugen. Die 
trocknen Luftfchichten zwifchen den Wolken und der Erde mö⸗ 
gen hierbei auch noch ifolirend, wie die Gladwand zwifchen 
den beiden Belegungen einer Leidner Flaſche wirken und 
dadurch Die eleftrifche Ladung verſtärken; die Sonnen 
firablen, welche von oben auf die Wolfen fallen, bewirken 
u gleicher Zeit in diefen eine fortwährende Verwandlung der 
h on gebildeten wäſſrigen Niederfchläge in Dämpfe und rufen 
hierdurch in den Wolfenmaflen felber eleftrifhe Spannuns 
gen hervor. 


In den eigentlichen Wintermonaten, vom November bis 

um Februar gehören die Gewitter zu den fehr feltenen Er⸗ 
peinungen. Die niedriger ftehenden Wollen, die feuchte 
Luft, die geringe Wärme ded Bodens, die fehr verminderte 
Verdampfung ded Waflers läßt dann keinen bedeutenden 
*- Grad der Spannung auffommen. Auch im Dftober und 
im März ereignen fi) nur wenig Gewitter. Im April find fie 
fon, ein Jahr ind andre gerechnet, fünfmal häufiger als im 
März, im Mat ift ihr Borkommen im. Durchfehnitt mehr 
denn doppelt, im Juni mehr denn drei, im Juli faft vier 
mal, im Auguft mehr denn breimal häufiger als im April, 
Bagegen fintt ihre Zahl im September faft wieder zu der im 
April herunter. In tälteren Ländern find zwar, aus denfels 
ben Gründen, die Gewitter feliner ald in den mwärmeren, 
doch bat man felbft noch unter dem 75ten Grad ber nördli⸗ 
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chen Breite, in dem Klima von Neu⸗Sibirien und Spitzber⸗ 
gen heftige Gewitter beobachtet. 

Die eigentlichen Wetterwolken unterſcheiden ſich meiſt 
durch ihre dunklere Färbung, rundlichen Umriſſe und ſchär⸗ 
fere Begränzung; lauter Züge, welche nebſt der ſtarken Ab⸗ 
ſtufung ihrer Beleuchtung auf den höheren Grad ihrer Ver⸗ 
dichtung ſchließen laſſen. Die Höhe in der ſie über der Erd⸗ 
oberfläche ſtehen, erreicht in wärmeren Gegenden und in der 
Nähe der Gebirge zuweilen 9000, in den Ebenen des mittlern 
Europas zeiten 3000 bid 7000 Fuß; in dem kalten Kli⸗ 
ma von Tobolsk finft dieſe Höhe öfters bis auf 600 oder 
700 Fuß herab. Bor dem Ausbruch des Gewitterd ift die 
Luft meift fehr ſchwül; ihre eleftrifhe Spannung erleidet 
große und plötzliche Wechſel. Die Entladung beginnt, ſo⸗ 
bald durch die Feuchtigkeit der Luft eine Leitung von einer 
diefer großartigen Batterien zur andren hergeftellt iſt; der 
eleftrifche Schlag, deffen Funke bier die riefenhafte Korm des 
Blißed angenommen, deffen Knall zum Donner geworden ift, 
aehet dabei öfterd nur von einer Wolfe, von einer mit Düns 
ften erfüllten Euftfchicht zur andren. Da jedoch die elektrifche 
Spannung der höheren Euftregion zugleich in der niedreren und 
an der Körperwelt der Erdoberfläche die ihr entgegengefeßte, in 
derfelben Stärke hervorgerufen bat, nimmt die Entladung 
öfterd auch dahin ihre Richtung: der Blitz fhlägt unten auf 
der Erde ein; er entlädt fich Dabei vorzugsweiſe an folchen 
Körpern, welche gute Leiter der Elektrizität find, wozu nas 
mentlich die Metalle, nächft ihnen jeboch auch lebende orgar 
nifche Körper, Pflanzen und Thiere gehören. Aus diefem 
Grunde ift ed gefährlich unter Hohen Bäumen Schub gegen 
Grewitterregen zu fuchen und da auch der thierifche wie der 
menfchliche Kürper durch flarfe Bewegung in eine Stimmung 
geräth, worin er die Elektrizität befler leitet denn gewöhn⸗ 
ich, ift dem Wandrer bei ftarfen Gewitiern ein ruhiges Ber 
halten zu empfehlen. Was übrigend dad Verhalten der Bes 
getation bei Gewittern betrifft, fo fagt man, Daß der Blitz 
niemals in Birkenbäume einfchlage und von dem Lorbeerbaum 
behaupteten die Alten das Gleiche, daher man bet ftarfen 
Gewittern Lorbeerfränze ald Schußmittel auf dad ‚Haupt 
feste. Auch das Hauslaub (Sempervivum tectoram) das 
man auf die Dächer yflanzt, hält unfer Landvolk für ein 
blißabwehrendes Mittel. — | 
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Bon der Stärke der eleftrifchen. Spannung ded Bodens 
hängt ed zunächſt ab, ob und in welcher Heftigkeit die Ents 
kadung der Gewitter dahin ihre Nichtung nehmen, ob der 
Blitz einfchlagen werde. Die Erwärmung der Erdoberfläche, 
fo wie die Fähigkeit der zwifchenliegenden Luftfchichten, ihn 
bherabzuleiten, ift dabei von großem Einfluß. Darum find 
in einigen Gegenden der heißen Erbftriche die Gewitter fo 
gefährlich, wie nah Azaras Bericht in der Stadt Buenos 
Ayres im füdlichen Amerifa (Nepublit Bolivia) ein einziges 
Gewitter im Jahr 1793 in Zeit von kaum einer Stunde 37 
Mal einfchlug und 19 Menfchen tödtete, 

Bei dem Einfchlagen der Blike in dem Boden wird 
nicht nur während- großer vulfanifcher Eruptionen, fondern 
auch auffer diefen nicht felten, eben fo wie im Sleinen an 
unfren elektrifhen Apparaten ein Gegenfchlag wahrgenommen, 
der aus der Erde hinauf nach der Luft gebt, oder von einem 
Punkte ded Bodens fich weithin verbreitet. Solche aus der 
Erde bervorbrechende Blige fchleudern zumeilen die Steine 
undErdlagen empor und haben in einzelnen Fällen nicht mins 
ber zerftörend und tödtend gewirkt ald die von oben fommens 
den. Die Ießteren aber, wenn fie in fandigen Boden ein 
ſchlagen, bringen bin und wieder eine Schmelzung ded Quarz⸗ 
nee zu wege, aus welcder die fogenannten Bligröhren 

en. ' 

Nicht immer zündet der Blitz die brennbaren Stoffe an, 
durch melde er hindurch fchlägt. Er fcheint fich in ſolchen 

allen auf ähnliche Weife zu verhalten wie der elektrifche 

inte ftarker künſtlicher Batterien, welcher mandie Metall 
drähte zum Glühen und Schmelzen bringt, durch Schießpuls 
ver aber hindurchfährt ohne daffelbe zu entzünden, Coielleicht 
weil die Leitungsfähigkeit der Kohle ihn biezu nicht Zeit läßt) 
bis man ihn durch eine weniger gut leitende, naſſe Schnur 
nad) dem Pulver binabfahren läſſet, dad dann aldbald in 
Brand geräth. Auf einem Schiffe, Newyork genannt, ſchlug 
einft der Blitz bei einem Gewitter zweimal ein, er verbreitete 
fi) über das ganze Schiff ohne zu zünden und ohne einen 
Menfchen zu tödten, ja ed ereignete fich hiebei, Daß ein Paſ⸗ 
fagier, der feit längerer Zeit an tähımung litt, ſey ed nun 
in Folge ded Schredend oder des elektrifhen Einfluffed, auf 
einmal ded Gebrauched feiner Glieder wieder mächtig wurde. 
Vebrigend waren alle Meffer und Gabeln im Schiffe durch 
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bie Wirkung ded Blitzes magnetifch geworben; an den Mag: 
netnabeln, die ſämmtlich in einem Zimmer beifammen ftuns 
den, bemerkte man, daß bei einigen die magnetifche Wirk⸗ 
ſamkeit verftärkt, bei andren gefchwädht worden war. Auch 
bei andren Gelegenheiten ſahe man den elektrifhen Einfluß 


.6l03 auf die Metalle fich befchränten, welche ſich in der Nähe 


der Stelle fanden die vom Bliß getroffen war. So in einem Haufe 
darin es eingefchlagen hatte ohne zu zünden und ohne einen 
der Bewohner zu verleßen, obgleich man die metallenen Glok⸗ 
tenzüge und felbft die Drähte in den verrohrten Deden ges 
fhmolzen fand. Ein andred Mal hatte der Blik das Gold 
an einem vergoldeten Urzeiger gefchmolzen und daſſelbe auf 
das Blei des darunter gelegenen Dached geführt, welches 
dadurch vergoldet worden war. 

Zwar ift ed die leitende Fähigkeit der feuchten Luft, 
welche das Einfchlagen ded Blibed in den Boden vermitteln 
muß, denn ſchon durch eine trodne Ruftfchicht von einer oder 
etlichen Kkafterndide wirde er ſchwerlich hindurch brechen 
Tonnen, doch trägt auch zugleich der Regen zur allgemeinen, 
viel ausgedehnten und dadurch minder gewaltfamen Ents 
ladung der eleftrifhen Wetterwolken dad Seinige bei, denn 
jeder Tropfen ded ftarlen Plabregend bringt einen ver⸗ 
bältnigmäffig anfehnlichen Theil der Luftelektrizität mit ſich 
herab zum Boden, an deſſen polarifch entgegengefeßter 
Spannung fi) diefelbe audgleiht. Daher löſt ſich die Hefe 
tigkeit der Gewitter, wenn der Regen der diefelben begleitet 
bat, eine Zeit lang angehalten, allmälig auf. 

Namentlich in unfren mittleren Graden der Breite ges 
ſchieht es nicht felten, daß die Metterwolfen unterhalb der 
Gipfel der Berge: fih bilden. Oben ift heiterer Himmel, 
unter fich Hört man den Donner, fiebt man dad Blitzen 
der Wolfen. Nicht immer jedoch ift der Beobachter, der von 
der Höhe herab die gewaltige Naturerfheinung beobachtet, 
gegen ihre Wirkung geſchützt; denn der Blitz fchlägt durch 
den aufiteigenden Nebeldunft aud den Wolken zumeilen auch 
heraufwärts nad) den höheren Stellen des Berged, wie denn 
auf diefe Weiſe vor mehreren Sahren ein Engländer getötet 
wurde, der am geifenathang des Rigikulms fibend , der 
Entladung eined Gewitterd über dem Zugerfee zuſah. | 

Am niedrigften unter den Wetterwolken ftehen in der 
Regel jene, aus denen der Hagel fommt, der nicht felten 


ein Begleiter beftiger Gewitter if. Die Hagelwollen, die 
fih durch das unregelmäßig zadige, wie zerriffene Aus⸗ 
fehen ihrer Ränder und weißlichere Färbung unterfcheiden, 
feheinen, wenn fie fo niedrig ftehen (denn es giebt auch 
fehbr hoch fchwebende Sagewolten) die untre Schicht oder 
tage einer Maffe von Wetterwolken gi bilden, an denen. 
fih nach riefenhaftem Maßftabe eine Reihe ſolcher polarifch 
gegeneinander gefpannten Elektrizitätträger erzeugt hat, Ders 
gleichen, wie wir ſpäter fehen werden, die Plattenpanre 
einer Boltaifchen Säule vorſtellen. Es ift ſchon öfters vor⸗ 
gekommen, daß Wandrer in Gebirgsgegenden in die Mitte 
einer Hagelwolke geriethen, deren Eiskorner, in ihrer Bil⸗ 
dung begriffen, noch in der Luft ſchwebten. Ein aufmerk⸗ 
ſamer Beobachter (Lecoc) bemerkte bei einer ſolchen Gelegen⸗ 
heit, daß die Hagelkörner in einer rotirenden Cum ſich felber 
drehenden) Bewegung begriffen waren. Die Kälte, welche 
dergleichen Eismaſſen in einer ziemlich hohen Xemperatur 
der umgebenden Luft entſtehen läſſet, fol nach der Anficht 
einiger Naturforfcher aus der Verbünftung des Waſſers 
allein fich kaum herleiten laffen, fo dag man die Mitwirkung 
noch anderer Kräfte der polarifchen Spannung dabei voraudr 
feßen muß. Die Hagelförner erfcheinen meiſt wie aus ſchaa⸗ 
lenartigen Lagen, eine über der andren zufammengefebt; 
in ihrer Mitte ift ein fchneeähnlicher Kern oder auch wohl 
ein fremdartiger, fefter Körper eingefchloffen, den der Wind 
von den Abhängen der Gebirge oder vom Boden herzu 
führte. Ihre Größe fteigt von mehreren Linien bid zu mehreren 
Zolen, denn bei dem Hagelwetter das 1827 die Umgegend 
von Maſtricht traf, hob man Stüde von 6 Zoll Durchmefs 
er auf; bei Glermont 1835 ellipfoidifche Körner von der 
röße eined Hühnereied, und wenn eine große Menge diefer 
Körner beim Herabfallen ſich vereinen dann bilden diefelben 
zuweilen eine gewaltige Eismaſſe. Gleichwie die graulich 
weißen gagewolten unter und zwifchen den ſchwärzlich 
dunklen Sewitterwolfen nur dünne Schichten und Streifen 
bilden, fo trifft auch ihr verheerender Schlag unten am 
Boden öfters nur einen Strich Landes, der nicht über taufend 
ja nur einige hundert Ruß Breite, dabei aber eine Länge 
von einer ober etlichen Meilen hat. Indeß gibt ed Schloſſen⸗ 
wetter welche diefe Gränze der Ausdehnung um ein ſehr 
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gelfehauer, der im Sabre 1788 über Frankreich ausbrach 
wei non einander, getrennte Streifen, deren Länge über 
undert Meilen, die Breite des einen gesen 2 bid 3, die 
ded andren über eine Meile betrug Das Land das fih 
swifchen und jenfeit® der Gränzen diefer beiden Streifen 
efand, war verfhont geblieben. Nur felten fällt Hagel bei 
Nacht, noch feltner im Winter, Auch die Länder zwifchen 
ben Wendekreiſen haben in den heißen niedrigen Ebenen faſt 
niemald, die falten, in der Nähe der Pole gelegenen nur 
fehr wenig vom Hagel zu leiden. 
Sp wie der Regen bringt auch der Hagel die elektrifche 
Spannung der Wolfenmit fih nach dem Boden herab und 
dient hiedurch zur allmäligen Ausgleihung derfelben. . Jene 
Spannung loft fich jedoch auch nicht felten auf eine für und 
noch weniger bemerfbare Weile durch ein fanfted Ueberſtrö⸗ 
men der entgegengefeßten Spannungen aus ter einen Wolfe 
in die andre oder aus der Luft in einzelne hervorragende, 
einer Leitung fähige Punkte der Erdoberflähe auf. Aus 
einem folchen ruhigeren, minder gewaltfamen Weberftromen 
der Elektrizität von einer Schicht der Wolfen oder atmofphäs 
riſchen Dünfte in die andre mag zuweilen dad fogenannte 
Wetterleuchten entfpringen, wiewohl diefes in den meiften 
Allen nichts anders ift ald der Wiederfehein der Blibe eines 
ernen, unter unferm Horizont ftehenden Gewitter& in den uns 
teren dichteren Lagen der Atmofphäre. Die Möglichkeit jedoch 
eine allmälige, oder, felbft beim Einfchlagen des Blitzes ger 
fahrlofe, Entladung der Luftelektrizität zu bewirken, war der 
menfchlihen Kunft, feit ihrer näheren Bekanntſchaft mit den 
eleftrifhen Erſcheinungen auf eine fehr wirkſame Weiſe 
dargeboten. ’ 


38. Die Bligableiter. 


‚ Wenn man bei unfren elettsifchen Vorrichtungen an 
einer ſtark geladnen Leitner Flaſche oder Batterie die Bes 
legungen der beiden Seiten mit gläfernen Stangen berührt, 
dann hat man von Feiner Entladung zu leiden; man kann 
den geladenen Conductor einer Elektrifirmafchine, wenn man 
die Hand mit Dichten, feidnen Handfchuhen bekleidet, ans 
rühren, ohne daß ein Funke entfteht oder eine Erſchütterung 
im Meme empfunden wird, während beides. in. ziemlicher 
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Stärke fich zeigt, wenn man den Conductor mit einem Mes 
talldraht berührt, der etwa in einen metallenen Knopf fih 
endigt. Seitdem diefe Eigenfchaft mehrerer Körper den Ein; 
fluß der @lektrizität abzuwehren und zu hemmen befannt war, 
fehlte ed nicht an Solchen, die fich der ifolirenden Stoffe 
als eines Schupmitteld gegen den Wetterfttahl bedienen 
wollten. Ein reicher Adeliger im vorigen Jahrhundert ber 
ſich ganz außerordentlich vor Gewittern fürchtete, Tieß alle 
Zimmer feined Sommerhaufe® an den Wänden, an der 
Dede und am Boden dicht mit feidenen Etoffen belegen, 
alles filberne und metallifche Geräthe hatte er aus den 
Gebäude entfernen laffen, er fpeifte aus gläfernen Schüfleln 
und Zellen; Mefler, Gabeln und Löffel waren aus Eifens 
bein bereitet, das wenigftend nicht zu den vorzüglicheren 
Elektrizitätäleitern gerechnet wurde, er felber, ganz in Seide 
efleidet, faß auf möglichft vollkommen ifolirten Stühlen, 
chlief groifehen feidenen Deden und Polftern in einer aus 
dem gleichen Stoff gewebten Hängematte, die durch ftarke 
feidene Schnüre an dem Gebälte der Dede befeftigt war. 
Dennoch), fo erzählt man, nahm der furchtfame Mann zwar 
nicht. durch den gewöhnlichen Blitz, wohl aber Durch ein dem 
Blitze ähnliches Ereigniß ein gewaltfamed Ende, indem er 
einmal im Spätberbft, wo er fein Gewitter zu fürchten 
hatte, auf einer Jagdparthie durch fein eigned Schießgewehr, 
das er aus dem Geſträuch darein ed von ihm geftellt war, 
am oberen Ende ded Laufes herauszog, tödtlich verlegt 
wurde. 

Allerdings ift jede Vorfichtdmaaßregel, die man für fid) 
und fein Haus gegen den Wetterfchlag treffen kann zu billis 
gen, fobald fienur mit Maaß und Verftand angewendet wird. 
Es bedarf dabei weder der Seide noch ded Peched oder Glas 
ſes, welche doch nur in einem fehr eng befchräntten Kreife 
einigen Schuß gewähren könnten, fondern einer kübnen 
Handhabung der furchtbaren Naturgewalt felber, durch Mits 
tel welche diefer einen großen Theil Ihrer Kraft benehmen und 
ihrer Strömung einen Weg anweifen, auf welchem fie ohne 
dem Leben, dem Hab und Gut der Menſchen Gefahr zu brins 
gen, ihren Lauf aus der Luft nach der Erde oder dem Ges 
wäſſer verfolgen kann. 

Ein franzöfifcher Gelehrter, der Abt Nollet hatte 
ſchon vor der Mitte ded vorigen Jahrhunderts baue 
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aufmerfam gemacht, daß eine ſtark geladne Leidner Flaſche 
oder elektrifihe Batterie ihre Ladung ganz allmälig A uns 
Bemerkdar audftröme, wenn man nahe an dem hafens oder 
tnopfförmigen Drabtende ihrer innren Belegung eine eiferne 
Spitze anbrächte, Die das Verbreiten der Elektrizität in der 
"Umgebung vermittelte. Eine 18 Kuß lange blecherne Röhre, 
die in horizontaler Stellung in ſeidnen Schnüren fo aufges 
hängt war, daß die eine Hälfte derfelben über das Fenfter 
hinaus ind Freie ragte, die andre ind Zimmer hineinging, 
wurde, wenn Gewitter am Himmel waren, ſtark eleftrifch. 
An einigen eifernen Kreugen und metallenen Sinöpfen der 
Thurmſpitzen wollte man bemerkt haben, daß die. feirigen 
Strahlen, die fih vor und während Gemittern an ihnen 
zeigten, übereinftimmend mit dem, was fehon Die Völker des 
Alterthbumes hierüber gelehrt Hatten, ein günftiged Zeichen 
für die Bewohner der Nachbarfchaft wären, denn wo und 
wenn dieſe Erfcheinung fich zeige, da fei feine Gefahr vom . 
Blitz zu befürchten. Diefe Elemente der Erfenntniß waren 
vorhanden und e3 bedurfte nur ihrer Anwendung zum Dienft 
und Nußen ded menſchlichen Haudhaltes, 
In Amerika lebte damald, als Nollet in Frankreich feine 
Beobachtungen über die Elektrizität machte ein Mann, deffen 
Andenken nicht nur bei unfren Zeitgenoffen nocd in hober 
Achtung fteht, fondern auch in ferntünftigen Zeiten eine 
ehrende Anerfennung finden wird: Benjamin Franklin. 
Der große Lauf des Lebens dieſes trefflichen Mannes hat im 
Jahre 1706 einen gar einen Anfang genommen, auf einer 
Snfelvorftadt der ameritanifchen Stadt Bofton, wo fen Bas 
ter ein armer Seifenfieder war. Bid in fein zwölftes Jahr 
mußte Benjamin feinem Bater bei der Profefiton helfen, dann 
309 ihn der Träftige, innre Antrieb zum. Erkennen und Wife 
fen vom Talg und von den Laugenfäßern hinweg, in einen 
Beruf, der feinen innerften Neigungen beffer entfprach. Sein 
älterer Bruder, ein Buchdruder, war ſo eben aud England 
puehkgetchrt, bei diefem trat er ald Lehrling und Gehülfe 
n dad Gehäft ein. Aber das Bücherlefen zug ihn noch 
mehr an ald dad Bücherdruden; jede freie Stunde ded Tas 
ged umd öſters auch einen Theil der Nacht benützte er mit 
einem Eifer der dem des Duval gleichtam, zum Lefen nüßs 
licher,. gut gefchriebener Bücher. Benjamin war erft 14 Jahre 
alt, da ſei Bruder, der Buchdruder, auf den Einfall kam, 
2 
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eine Art von. Zeinmg oder Umerhaltungsblatt heraus zur. 
gehen. Aber gerade an der Hauptfache, an ſolchen Aufſäten 
hie fich vecht zur Unterhaltung eigneten und Dabei zugleidk 
belehrend waren, fehlte ed im Anfang ganz. Da — * 
ſich Bejamin dem Mangel abzuhelfen und ſeine jugendlichen 
Arbeiten fanden fo allgemeinen Beifall, daß, der Gouverneur 
der Proeinz, Val. Keith, ihn aufforderte ein ſelbſtſtändiges 
Buchdruckergeſchäft zu begründen und ihm eine Summe gab, 
mit welter er nach England reifen und bort alles Dad ein« 
tanfen konnte, was zu einer Buchdruderiverfitatt gehört. 
Diefed geſchahe im 3. 1724, aber exit 1726 gelangte Franklin, 
damals 20 Sabre alt, dazu, den Plan auszuführen. Der 
geiftig reich. begabte junge Manu begnügte fich jedoch wicht 
damit fremde Bücher zu druden, fondern er felder fchrieb 
für feine Druderei Werke, wie damals noch keine aus Amer 
rika berporgegangen waren. Sn diefen Schriften, fo wie in 
feiner pennſylvaniſchen Zeitung und in dem Almanach, den er 
jährlich herausgab, lebte und webte ein Geiſt des Einſicht 
mad Der Liebe zum Baterland wie zu feinem Delle, des 
überall Eingang zu dem Beritand und zu dem Herzen Dex 
Menfhen fand. Sn. folhen Büchern wie feine »Sprüch⸗ 
wörter ded guten Heinrich» ift ein Ton getroffen, welcher 
Aden, den Bornehmen wie den Geringen, den Bürgern wie ben 
Bauen wohl that; alenthalben wußte er den Antrieb zum 
geiſtigen Erkennen. und zur Beredlung des Herzens zu- werden 
und Mittel zu erfinden oder nachzumeifen, weiche den Man 
gein umd Beſchwerden des menſchlichen Lebens athelfen, und 
Wei äußre wie innre Wohlbefinden des Boltes fördern 
konnten; ſelbſt die Einrichtung der Sparöfen beſchäftigte ihn. 
Eine Rp befondre Freude gewährte ihm dad Forſchen in 
den Vefen der Naturwiſſenſchaft. Zum Verſtändniß vieler 
bid. dahin väthfelhaft gehliebener Naturerſcheinungen ſchien ihm 
die gründlichere Erfenninif der Elektrizität den Schlüſſel zu 
entliakten. Seine Forichungen verbreiteten über Das (ch n 
wab die Wirkungen dieſer Naturkraft ein neues Richt; na 
mentlich hatte ex zuerft über den Grund der eleftrifchen Polas 
zitäten eine klare Amficht aufgeftellt; denn von ihm ſchreibt 
fih Die Anerkennung eines pofitiven und eined negativen 
Bechältnißes der elektrifchen Spannung her. Er auch, der 

Huz Dann, welcher vom der Borfehung dazu beftunmt wm, 
feinem Balerland und deſſen Bewohnern in des Zeit großer 





Ungewitter, weldye über die. Damals noch engliſchen Solonieen 
per jeigen amerikaniſchen Freiftanten kam, ein vermittlen, 
er Ableiter zu werden, der durch feine Weisheit und Milde 
Mie drohenden Gefahren hinweglenkte und verminderte, iſt der 
wahre Erfinder jener Bligableiter geworden, die man ſetzt 
über den Häuſern und an den Thürmen faft aller Städte, 
fo wie vieler Dörfer unſres Vaterlandes fiehet. Schon im 
Fahr 1751 theilte er feine Vorfchläge zur zwedmäßigften 
Einrichtung diefer menſchlichen Schuß s und Trutzmittel gegen 
die verheerende Macht des Blitzes in einem Briefe mit, ber 
nebit andren Briefen ähnlichen Inhaltes an den Engländer 
Eollifon gerichtet iſt. Die erften Verſuche, durch welche 
die Kraft des Gemwitterblißed aus den Wolten herabgezagen 
wurde in die Gewalt ded Menſchen, wobei ſich dann deuts 
lih ergab, daß fie eined Weſens fei mit der Elektrizität die 
man dem Glas oder Pech durch Reiben entlodt, wurden 
theild mit aufrecht ftehenden, oben in eine Spitze auslaufens 
den, nah unten ifolirten eifernen Stangen, theild mit Pas 
pierdrachen, dieſem Spielzeug unfrer Kinder gemacht, die 
nad) vorn in einer Metallipite endigten und mit einer, die 
Elektrizität leitenden, großentbeild hanfenen Schnur in Ber» 
bindung flunden, an deren umterem Ende ein Schlüffel oder 
ähnliches Metallſtück hieng. Diefed untre Ende wurde, um 
jede Gefahr. zu vermeiden, an einem feidenen Seil gehalten 
und zu dem Beobachter hingezogen. Wenn der Papierdrache 
bei gewitterhafter Stimmung der Atmofphäre emporgeftiegen 
war, dann zeigte dad Metall, am untren Ende der Schnur, 
eine öfterd fehr auffallend ftarfe elektriſche Ladung. Cine 
Stange oben mit einer Spitze, zeigte diefelbe Fähigkeit zum 
Herableiten der Luftelektrizität, und bei folcher Gelegenheit 
beobachtete Franklin, daß diefe nicht immer von gleicher po⸗ 
larifcher Art, fondern zuweilen pofitiv (wie in der Negel die 
des Glaſes) andre Male negativ Gwie die des Peches oder 
Bernfteined) fei. Beim Ausbruch, der Gewitter bemerkte man, 
daß, fo oft die atmofphärifhbe Spannung unter Blig und 
Donner (mithin in gewißer Nähe) fich entladen hatte, Die 
eleftrifhe Spannung an ber Stange ſich verminderte ober 
verlor, bald nachher aber wieder fi) einfand und fteigerte. 
Diefe erften Verfuche mit der Eufteletrizität bei Gewit⸗ 
tern find nicht immer ohne Gefahr und Schaden ber Beob⸗ 
achter abgelaufen, Profeſſor Rich mann in Petersburg 
23 


wollte am sten Auguft 1753 ebenfalls die Stärke ber Elek⸗ 

trizitäts leitung einer eifernen Stange prüfen und warb dabei 

durch den Schlag, der ſtarken eleftrifhen Spannung, die 

fih Der Stange aus der Gewitterluft mitgetheilt hatte, wie« 
vom Blib getädtel, Auch Andre bemerften, daß ſolche ifolirte 

Stangen bei gewißen Stimmungen der Atmofphäre eine 

elektrifche Ladung annehmen, welche jene unfrer kräftigſten 

elektriſchen Apparate überfteigt, 

Franklin, in feinem großen, viel umfaßenden Berufe, 
ald Pfleger und Schüber der Unabhängigkeit und Selbſt⸗ 
ftändigteit: der amerifanifchen Freiftaaten, deren Bewohnern 
er ſchon durch feine Schriften den rechten und würdigen Ges 
brauch der Freiheit gelehrt Hatte, verſäumte es nicht, feiner 
Erfindung der Blibabeiter die möglichft beite Vollendung und 
Anwendbarkeit zu geben. Als er im Jahr 1790 farb, da 
hatte man fi nicht nur in allen Städten ded nörblichen 
Amerifad, fondern auch auf Schiffen im Meere und in Eus 
ropad Feltland davon überzeugt, daß biefer große Amerikaner 
nicht fruchtlos und vergebens ſich bemüht habe, die Span 
nung, welche während der Gewitter zwifchen der Erde und 
ihrem leiblichen Himmel befteht, friedlih auszugleichen und 
keizulegen, eben fo wie er ald Staatsmann die gefahrdror 
hende Spannung zwifhen den. jugendlich auffeimenden reis 
ftaaten und dem mächtigen Mutterftaat England mit glüds 
lichem Erfolge beigelegt hatte. 

‚ Die Einrichtung unfrer Blißableiter ift kürzlich folgende: 
Eine eiferne Stange, deren Stärke etwa ein und ein Biertel 
Zoll beträgt und deren. fpißiged Ende, um fein Roften zu 
verhüten, vergoldet, oder aus Platina gebildet ift, wird bis 
zu einer Höhe von 3 bid 4 Fuß über dem Dach des Gebäus 
bed, dad man dadurch vor Gewitterſchaden ſchützen will, ers» 
richtet, und mit einer andren Stange von Metall, oder mit 
ſtarken Drähten verbunden, welche zuerft horizontal über den 
Giebel des Daches, dann von diefem nach der feuchten Erde 
oder in das Waſſer herablaufen. Wenn die Stange vier 
Fuß hoch ift, erſtreckt fich der Kreis ihrer Wirkfamteit rings 
umber auf eine. Weite von 8 Fuß, deßhalb müßen die 
Dächer großer Gebäude, über deren Schüßung etwa mit bes 
ſondrer Aengftlichkeit ‚gewacht wird, in. verhältnigmäßigen 
Abſtänden mit mehreren folden Stangen ‚verfehen feyn, wel⸗ 
che unter fich in gut leitender Verbindung ſtehen, und in 
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diefe Leitung müßen auch, durch Nebendrähte ober. Stangen, 
alle etwa in dem Gebäude enthaltnen größren Metalimaffen 
aufgenommen ſeyn. In den meiften Fallen werden die 

witterableiter von folder Einrichtung das Einfchlagen des 
Blitzes verhüten, und felbit da wo ihrer viele in einem nicht 
fehr großen Raume vereint ftehen, die Heftigfeit der Gewit⸗ 
ter mindern. Im Beziehung hierauf will man bemerkt haben, 
dag, feit der Errichtung der Blißableiter der Ausbruch heftis 
ger Gewitter über manchen Städten feltner geworden fey 
ald ex dies in früheren Zeiten war. Indeß kann ed doch auch 
einzelne Fälle geben, in denen all unfre menfchliche Kunft 
und Borficht zur Abwehr des Blibed nicht ausreichend 
befunden wird. Der Blitz kann fo ſtark feyn, daß der Draht 
oder die Stange ihn nicht ganz zu erfaßen und zu leiten 
vermag; er Tann dann nach einen andren in der Nähe des 
Leitungsapparates befindlichen metallifchen oder organifchen 
Körper abfpringen und, wie died die Erfahrung gelehrt hat, 
einen Menfchen der während eined Gewitter, mit einem 
metallenen Geräth befchäftigt am Fenſter eined Zimmers, -in 
der Nähe des ableitenden Drahtes ftund, auf einige Zeit 
lähmen, Auch das Schmelzen des Drabtes kann die Ableis 
tung unterbrechen und Gefahr bringen, fo wie zumeilen ein 
heftiger Regenguß mit feinen Strömen den Schlag ded Wet⸗ 
ters unmittelbar auf die Gebäude, nicht auf die Blibableiter 
ziehen kann, wobei freilich die Gefahr des Zündend fehr ges 
ring ift, weil die Näffe ded Dached durch weite Verbreitung 
feinee Spannung die Heftigfeit ded Blitzes mindert und mit 
dem binabrinnenden Waſſer ihn zum Boden binableitet. 

An der Geftalt und Wirkſamkeit der elektriſchen Spitzen 
wie der Blißableiter Fönnen wir abermald bemerken, welche 
natürliche Macht, der Maffe ded Großen gegenüber, in dem 
Kleinen liege. Die feinzertheilte Metallmaffe im Platinas 
fhwamm, übt, nach ©. 310, gegen die Federkraft der Luft 
eine Gewalt aus, die den fonit fo unumſchränkt herrſchenden 
Einfluß des Luftdruckes vielfach überlegen tft, indem fie dem 
Sad, das fie in ihre Zwifchenräume einfaugt, eine Verdichtung 
mittheilt, welche faum der Drud von mehreren hundert Ats 
mofphären bewirken könnte. In ähnlicher Weiſe ziehen bie 
fein und Hein zerftäubten Theile der oberften Erdlagen unfrer 
Aecher und Gärten die Feuchtigkeit und vor andren atmo⸗ 
fohärifchen Gasarten die Kohlenſäure und das Sauerſtoffgas 
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in ihre Zwifchenräume ein’ und bringen hierdurch den Pflan⸗ 
zenteimen, die in ihnen liegen, die Elemente der Belebung und 
Ernährung. 

Ein auffallendes Beiſpiel kann uns hierbei lehren, wie 
ſo viel anders die anziehende, im Verborgnen ſich äußernde 
Kraft der kleinſten Theile im Vergleich mit der Kraft der 
großen Maflen oder ded mechanifchen Druded wirkte. Die 
menfchliche Kunft, mit den Werfzeugen zum Herborbringen 
einer räumlichen Zufammenpreffung, hatte es verfucht, auf 
mehrere gasförmige Körper einen Drud anzumenden, welcher 
den Drud der atmofphärifchen Luftfäule auf die Oberfläche 
der Erdebenen und des Meered um viele Male übertraf. 
Schon bei einer fechd mal größeren Verdichtung ald die ift, 
welche ed in der atmofphärifchen Kuft empfängt, wird das 
Ammoniakgas fait ganz zu einem tropfbar flüßigen Körper, 
der fich jedoch, fobald der Drud nachläft, alsbald wieder 
zur Luftform ausdehnt. Am leichteften wird eine folche Über» 

ewöhnliche Verdichtung erhalten, wenn man eine mit metal 
ifchen oder erdigen Grundftoffen zum feften Körper verbuns 
dene, luftformige Säure durch eine ftärfere Säure in einem 
Iuftdicht verfähloßenen Gefäß austreibt und hierbei dem Inn⸗ 
sen des Gefäßes einen fd engen Raum giebt, daß Die ents 
bundene"Säure nur einen Meinen Theil ihres gewöhnlichen 
Umfanged einnehmen kann. Man mifcht in einem gut vers 
fchloßnen eifernen Gefäß Schwefelfäure und gemeinen, koh⸗ 
lenfauren Kalkſtein zufammen; die Schwefelfäure vereint fich, 
eben fo wie fie an freier Luft thun würde, mitt der Kalkerde, 
die Kohlenſäure entweicht, unter beftigem Aufbraufen, als 
Gas. Wenn die zufammengemifchte Maffe groß nenug war, 
Tann man auf diefem Wege mehrere Pfunde der Koblenfäure 
entbinden, in einem Raume, welchen unter dem gewöhnlichen 
Luftdrud fon einige Loth jenes fauren Gafed vollfommen 
ausfüllen würden. Wenn danıt eine Parthie der entftehens 
ben Kohlenfäure nach der andren in den engen Raum eins 
bringt und die Maffen derfelben fich fo zufammendrängen, 
daß ihre Geſammtausdehnung nur etwa noch den 36ten Theil 
des natürlichen Umfanged einnehmen kann, dann gehet mit 
dem fohlenfauren Gas eine merkwürdige Veränderung, vor. . 
Daffelbe nimmt jebt die Korm einer tropfbaren Klüßigfeit an, 
dehnt fich jedoch, fobald ihm Hierzu der nöthige Raum geoe 
ben wird, mit fo ungeheurer Kraft und Schnelligkeit wieder 





zu ſeinem natürlichen Umfang aus, Daß wir nur wenige Beifpiels 
von ſolcher gewaltthätigen Entbindung eined Stoffes aus dem 
Banden Tennen, in weiche die menfchliche Kunft ihn gefchlor 
gen hielt. Fürs Erfte wird bei Dem außerordentlich onellen 
Vebergang der flüßigen in die Luftform der Umgebung Wär⸗ 
me entzogen; es entitehet eine fo große Kälte, dag ein Theil 
der künſtlichen Flüßigkeit zu einer weißen, fchneeartigen 
Maffe erſtarrt. Der Grad biefer Kälte, wenn man mis 
folch feiter Kohlenfäure Aether zufammenmifcht, ift für unfee 
thermometrifhen Werkgeuge unmeßbar groß, denn in Ber 
rührung mit biefem Aethergemenge kann man eine Dusdfik 
bermaſſe von vielen Pfund Gewicht in wenig Augenbliden 
fo feft Gefrieren machen, daß fich diefelbe hämmern läßet. 
Dagegen nimmt die einmal feit geworbne Kohlenſaure unter 
andten Umſtanden Die Gadform nur allmälig an, man kann 
fie in die Hand nehmen, ohne eine andre Unbequemlichfeit 
davon zu fpüren ald das Gefühl einge außerordentlich ſtar⸗ 
fen Kälte. Nur die teopfbar flüßige, der Gasform noch 
näher ſtehende, werdichtete Kohlenſäure ift ed, welche bei 
ihrem plößlihen Herausſtrömen aus einer Glasröhre, Diefe 
in zahllofe Splitter zerfchlägt und welche vor einiger Zeit 
im Doboratorium der politechnifchen Schule zu Yard einen 
Unglüdöfall-erzeugte, welcher vielfach in öffentlichen Blättern 
beiprochen worden ifl. Ein Gehülfe des Lehrerd der Chemie 
batte auf die oben erwähnte Weiſe in einem gußeilernen 
Eylinder von 2'/, Fuß Fänge und 1 Buß Durchmeſſer, ber 
fihon oft zu diefen Berfuchen benußt worden war bie flüßige 
Kohlenfäure bereitet, da zerfprengte die gewaltſam verdichtete 
Gasart den Eylinder und ſchleuderte die Bruchflüde mit fo 
furchtbarer Gewalt umher, daß fie dem Gehülfen beide Beine 
abfchlugen und fo ihn ploglich tödteten. Wäre die Erplofion 
eine Viertelftunde fpäter in dem von Zuhörern erfüllten Lehr 
faale erfolgt, dann würde diefelbe vielen Menfchenleben ein 
gewaltfames Ende gefebt haben. 

Sene Meinen, zarten Härchen und Borften, welche die 
Dberfläche mancher, namentlich in Gebirgögegenden wachfen- 
den Pflanzen bededen, ziehen, eben fo wie die aufgeloderte, 
fein zertheilte Ackererde die atmofphärifchen. Kuftarten und 
Dämpfe an und führen diefelben, im Innren der Zwiſchen⸗ 
räume ded Pflanzenförperd wie Der Erdſtäubchen einer Ders 
Dichtung entgegen, deren Brad unſre Kunft kaum zu erzeichen 





vermag. Hierbei zeigt ſich jedoch Feine Spur .eiried gewalts 
thätigen, zeritörend wirkenden Anftrebend der mächtig vers 
dDichteten Stoffe nach der Zurückkehr in ihren urfprünglicdhen 
Zuftand, fondern wo eine folche Umwandlung geſchiehet, Da 
geht fie eben fo unbemerkbar ſtill und fanft von ftatten, ald 
die Verdichtung diefed that. 

Auch die metallenen Spitzen benehmen ihrer atmofphä- 
rifchen Umgebung wie jedem mit Elektrizität geladenen Kör⸗ 
per in deffen Nähe fie fommen, in einer oft faum merflichen 
oder doch gefahrlofen- Weiſe die gegenfeitige Spannung; fie 
heben hierdurch den gewaltfamen Charafter der Entladung 
auf und theilen dem Boden in größefter Fülle den elektrifchen 
Einfluß mit. Der ftillere, verborgnere Gang der Wirkfams 
feit, welcher die anfcheinend kleinſten Mittel in Bewegung 
fett, zeigt ſich auch bier als der erfolgreichfte, Durch welchen 
das Meiſte erlangt wird und der am Sicherſten Jund Leich⸗ 
teften zum Ziele führt. 


39. Eine Art von Blißableiter benutzt zur Bes 
fruchtung der Felder. 


Die Naturkunde unfrer Tage bat durch ihre Erfindun- 
en Dinge möglich gemacht, deren Erreichbarkeit und Aus: 
ührbarkeit auch den einfichtönolleften Männern der älteren 
Zeiten nicht im Traume eingefallen wäre. Wir haben in 
den vorhergehenden Gapiteln diefes Büchleins fchon viele 
Beifpiele diefer Art angeführt, hier aber geben wir ein neueß, 
das manchem Landwirth, wenn ed fih in feiner Wirkfamfeit 
bewähren follte, zum großen Vergnügen und Ruben, der 
Naturkunde aber zur Ehre gereichen könnte. 

Der Blitz, wenn er in feiner Majeftät und Gewalt aus 
feinen Höhen berabfährt nach unfren Tiefen, hat etwas Er⸗ 
fhütterndes und Zerſtörendes, das Fein lebendes Wefen zu 
ertragen vermag; wenn er dagegen, wie im fanften, ftillen 
Säufeln, ald ein fortwährendes, rubiged Ueberftrömen der 
Elektrizität zur irdifchen Körperwelt ſich nabt, dann iſt er 
aus einem Zerftörer zu einem väterlichen Ernährer und Er⸗ 
halter des Lebend geworden. Das eleftrifche Gewitter mit 
den Schredniffen feiner Blitze und feines Donners, ftelt 
und einen Zuftand der Natur vor Augen, bei welchem bad 
Untere, der Boden, dem Höheren oder. dem Lufthimmel 
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fremdartig geworben mit ihm in jene ſtärkere elektriſche 
Spannung getreten ift, die ſich nur durch den gewaltfamen 
Vorgang der Entladung wieder ausgleichen kann. Dagegen 
ftehen diefe beiden Gegenſätze, Erde und Luft, Unteres und 
Dbered bei dem Borgang der ftillen Weberftromung, des 
gegenfeitigen Geben? und Nehmend in einem fortwährenden, 
friedlichen Verein und Verkehr; ed kommt dabei zu Feiner 
ftärferen Spannung, zu feiner gemwaltfamen Entladung. 

Ein folcher ftiller, friedliher Wechſelverkehr findet im 
Grunde genommen beftändig zwifchen der grünenden, leben, 
dig frifhen Pflanzenwelt und der von elektrifchen Kräften 
durchwirkten Atmofphäre ſtatt; jeder Baum, jeded Kraut ift 
nach feinem Maaße durch alle feine Blätter und andre 
Theile ein Leiter der Elektrizität. Daß diefe Naturkraft 
fördernden Einfluß auf dad Wachsſsthum der Pflanzen, auf 
das fehnellere und fräftigere Keimen ihrer Samen habe, das 
weiß man ſchon feit hundert Jahren: die beiden Myrten⸗ 
bäume, welde Maimbrai zu Edimburg im October des 
Jahres 1745 mehrere Wochen lang elektrifirte, trieben Knos⸗ 
pen und frifche Aefte, während fi andre Bäume ihrer Art 
in derfelben Zeit fihon der Ruhe und Abfpannung des hers 
annahenden: Winterd bingaben und der gelehrte Abt Bars 
tholon ſprach es mit großer Beſtimmtheit aus, daß bie 
Eleftrizität auf. die Ernährung und dad Wachsthum der 
Pflanzen den befräftigenditen Einfluß habe. Ohnehin, dies 
faben wir fihon oben, im 5. Gap. nimmt der wundervolle 
Organismus eines großen Theiles der Gewächſe feine Nah⸗ 
zung in einer und unfichtbaren Weife aus der Atmofphäre. 
Deshalb Tag der Einfall nahe, den abermald ein wackrer 
Schottländer, hundert Sabre nah dem Borgang feines 
Landsmannes Maimbrai, Herr Korfter zu Findraffte gehabt 
und ausgeführt hat: die Elektrizität auch einmal im Großen 
zur Förderung des Wachsthums und Krüchtetragend unfrer 
nußbaren Gewächſe anzumenden. Und zwar nicht jene ſtück⸗ 
und rudweife kleinliche, welche wir fünftlich durch unfre Rei⸗ 
bungsmafchinen, immerhin ald einen gewaltthätigen Blitz im 
Kleinen erzeugen, auch nicht die Strömungen einer galvanis 
fhen oder eleftromagnetifchen Vorrichtung, fondern den Strom 
der aud jenem unverfiegbaren, unerfchöpflichen Quell hervor- 
bringt, welcher in dem Wechfelverhältnig der Luft und der 
Oberfläche. unfred Planeten liegt. Der Berfuch den man 





ſtellte, war folgender: 
Bon einem Gerftenfeld, das in einer der nörblicheren Bes 


in Verbindung feßt. Auch diefer dritte Draht wird in der⸗ 
felben Höhe, in welcher der zweite von den Lufteleftrizitäts 
leitenden Stangen verläuft, oben durch die Luft gezogen, 
indem man an jeder der beiden Seiten, da wo ber eine und 
der andre Sad vergraben if, eine Stange errichtet, an wels 
cher der Draht bid zu ihrem Ende hinaufgezogen wird. 
Gerade in der Mitte über dem Feldſtück durchkreutzen fich 
der von Nord nad) Süd verlaufende, zur Leitung der Luft 
eleftrizität und der von Dft nach Meft gebende zur Leitung 
der galoanifchen Strömung beftimmte Draht. So wird 
durch den Draht, welcher unter dem Boden bin son einem 
ber vier Edpfähle zum andren und fo um dad ganze Feld 
frück an allen vier Seiten berumläuft, eine beftändige elek 
teifche Strömung in der Tiefe fortgeleitet, weiche aus einer 
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‚andren, oben in der Höhe ftatt findenden aus dem Wechſel⸗ 


verkehr der Luft und ded Bodens, fo wie aud der Spannung 
jineier polarifch entgegengefegten galvanifhen Elemente ihren 

tfprung nimmt, fo daß auf diefe Weiſe das Feldſtück von 
oben und von unten wie von einem Kadengewebe der eleftris 
fchen Einflüße umfponnen und durchwirkt tft. 

Der Einfluß diefer Vorrichtung auf dad Gedeihen der 
Saat war ein überaus augenfälliger. Der Morgen Feldes, 
den man zum Verſuch benußt und in weldhem man die 
Pflöcke mit ihren unterirdifchen Verbindungsdrähten fo wie 
mit ihren oberen Stangendräbten angebracht hatte, teug 
13/7, Viertel Gerfte, während der Ertrag der angränzenden, 
ganz auf gleiche Weife behandelten Feldftüden nur der ges 
wöhnliche von 5 bis 6 BViertel auf den Morgen war. Ueber⸗ 
dieß waren auch die auf dem eleftrifirten Feldſtück gewonnes 
ner Körner fo ſubſtanziös, daß der Scheffel derfelben 2 Pfund 
mehr wog ald der Scheffel der andren, in gewöhnlicher 
Weiſe gezogenen Gerfte. 

Auch im Kleinen wurde ein ähnlicher Verſuch mit gleich 
günftigem Erfolge angeftellt. Zwei Gartenbeete wurden mit 
Senfſaamen beſäet, für das eine derfelben der Einfluß der 
Elektrizität angewendet, das andre fich felber überlafjen. Im 
erfteren erreichten die Pflanzen in derfelben Zeit eine Höhe 
von 3'/, Zoll, in welcher fie im andren bis zu einem Zoll 
empormwuchfen. Wenn demnach der Einfluß der oben befchriebenen 
Zuleitung der Luftelektrizität auf dad Pflanzenwachsthum auch 
fein folcher übermäßig befchleunigender ift, wie der eines 
ftarten, künſtlich erregten eleftrifchen Stromes, mittelft deflen 
ein franzöfifcher Phnfiter und Freund der Gärtnerei die 
Wette gewann, daß er den Saamen von Krefie in derfelben 
Seit zur Benußung für die Tafel wollte hervorfproffen und 
aufwachfen laffen ald ein Andrer nöthig hatte, um eine 
Kalbskeule gar zu braten, fo könnte dafür jener Einfluß defto 
naturkräftiger und nachhaltiger feyn. 

Die Koften zur Anlegung des eleftrifchen Leitungsappa⸗ 
rated wurden von dem Erfinder beffelben für den Ader Lan 
des zu 12fl. berechnet. Doch verringert ſich dieſe Auslage 
verhaltnigmäßig deſto mehr, je größer die Ausdehnung ded 
von Drähten umfponnenen Raumes tft, und ohnfehlbar wird 
eine folche Vorrichtung für 10 bis 15 Jahre brauchbar feyn, 
wenn man die Drähte jedes Jahr, wenn fie ihre Dienfte 
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geleiftet haben aus. dem Boden heraus und von den Stans 
gen binwegnimmt, und dann zur Saatzeit wieder einfebt. 

Diefe fonderbaren Verſuche mit einer Befruchtungsweiſe 
der Zelder, welche die Kunft des Menſchen aus der Luft 
berabzieht, wären allerdings der Wiederholung werth und 
ed läßt ſich Vieles und Bedeutendes für die Möglichkeit, ja 
felbft für die Wahrfcheinlichkeit ihred Gelingend anführen, 
obgleich auch auf der andren Seite manches Bedenken dage⸗ 
gen erhoben werden Fünnte. Um beided beffer würdigen zu 
fünnen wollen wir bier eine kleine Abfchweifung machen, ins 
dem wir die Ernährung und Bildung des Pflanzenleibes 
etwas genauer betrachten. 


40. Dad Pflangenleben und der Feldbau. 


Wenn dad Menfchenauge mit Luft und Bewundrung 
die Herrlichfeiten betrachtet hat, die ein blühender Roſen⸗ 
ſtrauch oder ein Apfelbaum im Frühling fo wie zur Zeit_ded 
Krüchtereifend zur Schau trägt, wenn ed an ber hohen Lilie 
oder an der prangenden Tulpe ſich kaum fatt fehen Tonnte 
dann bleibt ihm noch immer ein großer Theil der täglich ſich 
erneuernden Wunder des Pflanzenkörpers unbekannt, bis ihm 
der Blick durch die Vergrobrungglaſer die Pforten zu der 
Schatzkammer dieſer verborgnen Wunder aufthut. Ein klei⸗ 
ner Streifen, den wir etwa aus einem Blatt⸗ oder Blüthen⸗ 
ſtengel herausſchnitten und von welchem wir ein abgerißnes 
Stückchen in das Gefichtäfeld eined Mikroscops legen, ftellt 
und in feinem innren Bau ein. Kunſtwerk der höheren Drds 
nung dar, bei deffen Betrachtung wir nicht minder gerne 
verweilen ald bei jener der zierlich gebildeten Blätter und 
buntfarbigen Blüthen. Da fieht man recht, wie fich die 
Kräfte des Lebens vorzugöweife zu dem Kleinen und Zarten 
gefellen, wie fie ihr Spiel in einer zahllofen Vielheit von 
Sliedertheilen haben, welche allefammt zu einem organifchen 
Ganzen verbunden find, welches dem Wirken einer gemeinfamen 
Seele dient. Denn an einem ſolchen Pflanzentheilchen erfennt 
man eine Zufammenhäufung von Zellen, von röhrenartigen 
Saftbehältniffen und fchraubenfürmig gewundnen Gefäßen, 
von deren Bunftreicher Anordnung und Zufammenfügung das 
unbemwaffnete Auge Nichts erfährt. 

In dem innen Gewebe der unvolllommneren Pflanzen, 


arten, wie ber: Moofe und der Schwämme, fieht: man 
nur folche Saftbehältniffe, welche Kleinen Zellen — wie Bies 
nenzellen — gleichen und welche da neben und übereinander 
gereiht den Körper der Pflanze zufanmenfeßen Auch in 
der Oberhaut der vollkommneren Gewächfe fo wie in den 
Blättern und Stämmen verfelben bemerkt man unzählige 
dergleichen Zellen, weiche aber häufig zur Röhrenform, zu 
ſchlauchartigen Saftbehältniffen ausgedehnt find, deren, für 
ein bloßed Auge kaum unterfcheivbaren Wände, zufammens 
enommen eine folche Feftigkeit haben, daß man fie aus der 
Tinterlage der Rinde mancher Bäume zu Baft benutt oder 
aus dem Stengel des Flachſes, des Hanfes, der Neffeln 
und des Papiermaulbeerbaumed zu Fäden fpinnt und zu 
allerhand Webereien benutzt. Mitten unter all dieſen zels 
lenformigen und cylindrifchen Behältniffen erfiheinen aber, im 
Innren der vollfommneren Gewächfe die ſchon oben erwähns 
ten chraubenartig, wie eine auseinander gezogene Uhrfeder 
gebildeten (Spirals) Gefäße, welche mehr für den Verkehr 
mit den Iuftförmigen Stoffen beftimmt fcheinen, deren die 
Pflanze zu ihrem Wachsthum und ihrer Ernährung bedarf, 
als für die Weiterführung ver tropfbar flüffigen und im 
Waſſer aufgelöften erdigen wie falzigen Beſtandtheile. 
Bornämlich durch die zellenförmigen und länglichen Saft 
behältniffe wird man an eine Art von Polartfation diefer 
zarten Körpertheile erinnert, auf die fich ja zuletzt in der 
ganzen irdifchen Sichtbarkeit alle Wechfelwirtung und Lebens⸗ 
thätigkeit der Dinge gründet. Die einzelnen Schläuche oder 
Roͤhrchen münden eigentlich nicht das eine in das andre, bilden 
nicht, wie die Adern eined thierifchen Körpers: einen fort» 
laufenden Kanal, fondern fie find an ihren Enden durch ein 
feined® Hautgewebe gefchloffen,, Durch welches der Saft aus 
einem der Heinen Schläuche in den andren gleichfam hindurch: 
ſchwitzen muß. | 
Bis ind Kleinfte hinein, wie im Großen beruhet die 
innre Lebensthätigkeit des Gewächſes, feine Ernährung und 
Ausbildung, auf dem polarifchen Gegenfab eined Oberen 
und eined Untren, wodurch ein beftändiged Hinauf⸗ und 
Hinabfteigen der Säfte, eine Art von Kreislauf derfelben 
bewirkt wird. Der Baum empfängt feine Nahrung, empfängt 
namentlich das Waſſer, die Kohlenfäure und ‚den Stickſtoff 
nicht and dem Boden allein, fondern auch aus der Luft; 


bie dem Boden eninommenen emporfteigenden Säfte, bedür⸗ 
fen, wenn fie die eigenthümlichen Kräfte empfangen follen, 
durch welche die verſchiednen Arten der Gewächſe fich aus⸗ 
zeichnen, der von oben ihnen entgegen Tommenden polarifchen 
Strömung, welche durch den Einfluß des Sonnenlichtes, durch 
den Zudrang der aus der Luft aufgenommenen Stoffe, ans 
geregt fo wie unterhalten wird, Wenn durch einen ringför« 
mig berumgehenden Ausſchnitt ein Baumſtamm eined Theis 
led feiner Rinde beraubt wird, dann fieht man zwar durch 
die Strömung der Säfte welche won oben ber fo wie durch 
jene welche. von unten ber fommt einen Anfaß der neuen 
Rinde fich bilden, welcher über die beiden Ränder der Bern 
wundung fich ein wenig hinaus erftredt, dennoch ftirbt, wenn 
die Befchädizung hinreichend eingreifend und audgedehnt war, 
ber Baum ab, denn bie polarifche Wechſelwinkung zwifchen 
gaben und unten ift gebemmt, der Kreidlanf der beiden 
Strömungen ift aufgehoben worden. 

. Daß die grünen Blätter und Stengel der Pflanzen ber 
Hauptnabrungeftoff des Gewächdreiched: den Koblenitoff im 
reichlicher Menge nebit dem Waffer aus der Atmodphäre an 
fich dieben, das ift durch vielfältige Beobachtungen erwiefen, 
Im Kleinen kann man es fehon wahrnehmen wie YBeinblätter, 
die man in einem Glasballon einfchließt, der hindurch ges 
keiteten Luft ihren ganzen Gehalt an Koblenfäure entziehen, 
aud dann wenn man die Luft mit der größelten Schnelligfeit 
hindurch ftromen läſſet. Und nicht allein den Kohlenftoff, 
fondern auch den Stieftoff, in fo weit derfelbe ald Beſtand⸗ 
theil ihrer Säfte, ihrer Krüchte oder Ninden in ihnen vor⸗ 
kommt, können die Sewächfe unmittelbar aud der Luft auf 
nehmen und in die Subſtanz ihres Körperd umbilden. 

3. Liebig in feinen hemifchen Briefen weidt und im 
Großen auf jene Thatfachen hin, aus denen diefe Luftauf⸗ 
nahme der Vegetabilien erfannt wird. Unfre befferen Wiefen 
geben, ohne Zufuhr von fohlenftoffs oder fticitoffhaltigem 
Dünger alljährlich einen reichlichen Ertrag an Heu, unter deſſen 
Beftandtheilen die Scheidefunft gegen 46 Prozent Kohlenftoff 
je wie 13/, Prozent Stidftoff nachgewieſen hat. Namentlich 
ft der Ertrag an Stidftoff auf einer ſolchen Wiefe, welche 
feinen ftidftoffhaltigen Dünger empfieng, weit größer ala der 
eined Weizenfelded, das in gewöhnlicher Weife gedüngt wor⸗ 
den war. Seit Sahrbunderten erniet man in Ungarn won 











tinem und demfelben Feld Tabak und Weizen, ohne alle Zur 
fubr von ſtickſtoffhaltigem Dünger; jener Veſtandtbeil konnie 
demnach den Gewächſen nicht aus dem Boden, ſondern nur 
aus der Luft kommen. Jedes Jahr belauben ſich unſre 
Buchen⸗, Kaſtanien⸗ und Eichenwälder; die Blätter, der 
Saft, die Eicheln, die Kaſtanien, die Bucheckern, wie die 
Kokosſsnuß und die Frucht des Brodbaumes find reich am. 
Stidftoff, der dem Boden nicht zugeführt wurde. Bon einem 
Morgen Landes, den mir mit Maulbeerbäumen bepflangen, 

iehen wir in der Form der Seidenwürmer und ihres Ges 
fntunfted den Stidftoff der Blätter, von welchem fie fich er- 
nöhrten; bie Seide allein enthält in ihren Beftandtheilen 
über 17 Prozent Stidftoff und diefe Ernte erneuert fich jedes 
Zahr, ohne daß. wir nöthig hätten dem Boden Stiditoff 
duch Dünger aud der organifchen Körperwelt zuzuführen. 
In Birginien erntete man auf einem und demfelben Felde 
fo viel Weisen, daß man den Stidftoffgehalt deffelben auf 
jeden Morgen mindeftend zu 22 Pfund anfchlagen konnte. 
Sollte diefer Stoff aus dem Felde gekommen feyn, dann 
würden zur Ausfcheidung diefer 22 Pfund viele Taufende 
von Pfunden thierifiher Excremente kaum bingereicht haben, 
Mit der Stidftoffaufnahme durch die Blätter gehet die Auf⸗ 
nahme ded Kohlenftoffd fortwährend ihren beftimmten Gang, 
der leßtere, defien Menge in den Gewächfen unfrer Wieſen ſo 
wie in den gewöhnlichen Sulturpflangen unfrer Felder um 
mehr denn dreißig ja faft vierzig Male den Stidftofigehalk 
überfteigt, kann augenfcheinlic) eben fo wenig blos aus. dem 
Boden berfommen als der lebtere. Wenn wir deshalb nas 
mentlich bei den Runkelrüben und Kartoffeln den Kohlenftoff 
und Stidftoff nicht bloß der Knollen und der Rüben, ſon⸗ 
dern auch der Blätter und Stengel in Anfchlag bringen, 
dann ergiebt es fich, daß in diefen Gewächien bei all der 
Zufuhr des Kohlenftoffes und Stidftoffed der im Dünger 
enthalten war auch Fein größerer Gehalt an dieſen beiden 
Stoffen hervorgerufen worden ſey, als in den Gräfern und 
Kräutern, welche auf dem an Nauminhalt eben fo großen 
Grundſtück einer Wieſe erwuchfen und welde zu ihrer Nabe 
rung gar feinen gewöhnlichen Dünger, fondern nur Boden⸗ 
ehweie von mineraliſcher Art und atmoſphäriſche Stoffe 
erbielten. 

Wenn indeß aus den. eben angeführten Thatſachen her⸗ 
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Khon in einen genen der Aufibslichkeit und Zerſetzung ſich 
vrfaud, erſchöpft iſt. Was dies für mineraliſche Beſtand⸗ 
Mheile ſind, die einen fo weſentlichen Antheil an den Mir 
ſthungsverhältniſſen jeder beſondren Pflanzenart nehmen, das 
erfährt man bei. dem Verbrennen derſelben aus der chemi⸗ 
ſchon Unterfuchung ihrer Aſche. Hieraus weiß man, daß 
namentlich die Getreivearten eine nicht unbedeutende Menge 
von Kiefelfäure (Kiefelerde) in ihrer Mifchung tragen, daß 
überhaupt die Kiefelfänre, in ihrer leichter auflöslichen Ber 
bindung wit Kalten over ‚allalifben Erden (z. B. Kald, 
daß webft dieſer verfchiedene Salze mefentliche Elemente der 
Geſtaltung vieler unfrer Keldfrühte find. Einige Arten des 
Hefeihaltigen Bodens find ſchneller und leichter zur Verwitt⸗ 
rung und Zerfeßung durch den Einfluß der Atmofphäre, des 

tegend und der in ihrer Nachbarſchaft befindlichen mineralt- 
ſchen Beftandtheile geneigt, ald andre: in manchen Gegen 
ven Hon Ungarn baut man feit Menſchengedenken fortwähe 
rend auf einem und demfelben Felde das eine Jahr Weizen, 
das andre Jahr Tabak, ohne daß dabei der Ertrag ſich ver 
ringert; der Granit von Korſika verwittert zu Pulver, mans 
che Sandfteine löfen fi) auf, während andre Gefteine ders 
felden Art, die neben ihnen zu Baus und Kunftwerfen bes 
nutzt, denfelben Einflüffen der Witterung ausgeſetzt waren, 
och ganz feit und wohlerhalten daſtehen. Da mo die Zer⸗ 
ſetzung der Fiedlichen Bodentheile und ihre Verbindung mit 
Alfalten zu einem leicht annehmbaren Nahrungsſtoff für die 
Pflanze einen zwar fortwährenden, dabei aber langfamen 
Verlauf nehmen, fiebt man fich genüthigt die Felder, welche 
dem Getreidebau beftimmt find, von Zeit zu Zeit entweder 
brach liegen zu laſſen, oder fie abwechslend zum Bau der 
Kartoffetn und Rüben zu deftimmen, welche dem Boben gar 
dein Theilchen der aufgelöften Kieſeierde entführen, fonderm 
eine neue Anfammlung des Vorratbes derfelben für. ein näch⸗ 
ſtes Jahr möglich machen. Aber die Erzeugung eines folchen 
Vorrathes kann auch ohne diefe Mittel bewirkt und fehr vew 
mehrt werden, wenn der Menfch mit feiner Kunft der forte 
mwährenden Auflöfung zu Hülfe kommt. So enthält nament- 
hie) wer ſchwere, thonerdige Boden eine Fülle von kieslichen 
md alkaliſchen Beſtandtheilen, und bennoch find die Lagen 
Bon Töpferthen für den Wuchs ber meiſten Pflanzen und 
fer den Liclerbau höchſt ungünſtig, weil: fich jene mineraliſche 
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Stoffe in einem für die Gewächfe nicht aneigenbaren, gebund⸗ 
nen Zuftand finden. Schon dad Brennen des Lettend zu 
Ziegelfteinen löft dieſe Gebundenheit und Gefchloffenheit auf; 
der gebrannte Thon if in Berührung mit der Luft .einer 
fortwährenden Bermitierung  audgefeßt, bei weicher Salze, 
aus Kalten und Kohlen» oder Schmefelfäure gebildet, an 
die Oberfläche des Steines hervortreten, die dem Pflanzens 
wuchs hoͤchſt forderlich find. Am meiften zeigt ſich eine ſolche 
Auswitterung an jenen Stellen der Mauern wo. ber Kalt 
als Mörtel mit den Ziegelfteinen in Berührung kommt um 
ſchon diefe® deutet auf den nortbeilhaften Einfluß hin, den 
die Vermifchung der Kalkerde mit thbonigem Boden, auf Die 
Zerießung von disfem hat. Ein Mann, der fi um feine 
Wiſſenſchaft wie um das bürgerlisbe Leben gleich große: Bers 
dienſte erworben bat, meil er bei all feinen tiefgebenben. wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Forſchungen zunähft immer dad Wohl und 
Den Ruben des Gemeinwefend vor Augen hatte, der berühmte 
Chemiker Fuachs in Munchen machte die Entdedung, »aß 
eine Auflöjung non fetiem Thone LPfeifentbony, wenn fie 
- mit einer dünnen Auflofung von ätzendem Kalt (Kaitmilch) 
- vermifcht wird, alsbald in einen dickflüſſigen Zuſtand übes⸗ 
gehe; daß nad) einiger Zeit die mit der Thonerde vermiſch⸗ 
ten Altalien frei werden, der Thon felber aber die Fähigkeit 
erhalte, mit Säuren eine gallertartige Subftanz zu bilden. 
Daſelbe was bier die in dem Thon häufig vorhandenen kies⸗ 
lichen Beſtandtheile erfuhren,- wiederfährt denfeiben, wem 
bei der oben ermähnten, in England gebräudlichen Düns 
gungdweile der gelofchte Kalk längere Zeit mit Dem thonig- 
jeölichen Ackerboden in Verührung bleibt. Es gebt babei 
eine Zerfeßung vor fi, welcher da& feine, mechanifche Zers 
iheilen durch Pflügen und vergl. noch mehr zu Hülfe kommt; 
Die Berwitterung der Kiefels und Kali⸗haltigen Steinarten wird 
befcbleunigt und hiermit eben fo, wie bei dem Aufſtreuen 
von Afche auf die Wiefen, dem Boden der zum Pflanzen⸗ 
wuchs nöthige Borrath der mineralifchen Stoffe gegeben. 
Das Uebergehen diefer Stoffe in den Pflanzenkörper kann 
aber nur duch das Waſſer, Das im feuchten Boden enthabs 
ten ift, möglich gemacht werden. Aus der Oberfläche Der. 
Blätter verdunftet ohne Aufheren Wafler, je größer die 
Wärme der Umgebung ift, deſto ſtärker und raſcher ift dad. 
Berhampfen, wahrend gu gleicher Bat nie, Wurʒeheſern ar 
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Gaugpumpen wirken, in benen aus dem feuchten Boden eben 
fo viel Waſſer eindringt und in den Gefäßen aufwärts fteigt, 
‚old zum Erſatz, zur Ausfüllung der beim Berdbunften ent - 
ſtandenen Leere Hinreicht. Sin dem auffteigenten Waffer fins 
den. fih aber die mineralifchen Bodenbeftandtheile aufgelöft 
und Diefe nehmen an der Berdampfung keinen Anıhiil, fons 
dern bleiben ald wefentliche Elemente der Pflanzengeftaltun; 
zurüd, Wenn mit den mineralifchen Stoffen zugleich au 
Die Stoffe des organifhen Düngerd im aufgelöften Zuſtand 
aufgefogen und der Pflanze zugeführt werden, dann nimmt 
ee die Entwicklung derfelben einen noch rafcheren 

erlauf. 

Aus den bier gegebenen Zügen einer Be des 
Vorganges des Pflanzenwachsthumes läßt ſich Die ahr⸗ 
ſcheinlichteit entnehmen, daß die elektriſche Strömung. auf 
dad Wachsthum und Gedeiben ber Pflanzen wohithätig 
wirken müfle. Schon die Berfchiedenheit der Nahrungditoffe 
wie ihred Herfommend aus dem Boden und der Luft muß 
eine: der Lebensthätigkeit nothwendige polarifhe Entgegenfe 
zung und Öpannung begründen, auf deren Steigerung die- 
Elektrizität nicht ohne Einfluß bleiben kann. 


41, Der Galvanismus. 


Uunter allen Körpern der Erde find im Allgemeinen die 
Metalle für die Mittheilung und Leitung der Efeltrizität, der 
Wärme und ded Magnetidömus am empfänglichften. Gie 
find. in ihrem reinen Zuitand für die Lichtftrahlen undurch⸗ 
dringbar, und wenn fie nicht, wie zuweilen dad Gold, in 
auſſerordentlich dünne Blättehen gefchlagen werden, vollfom⸗ 
‚men undurchfichtig, zugleich aber find fie die erleuchtbarften 
von allen Körpern, denn Die fpiegelnd glatte Fläche der po⸗ 
dirten Metalle ſtrahlt das Licht der Sonne in feiner volleften 
Stärke zurück; ver metallene Brennfpiegel giebt das Licht 
eines einzigen Lämpchens in einem bi. zum Sonnenlicht vers 
ſtärkten Maaße wieder. Wie in diefem Verhalten gegen das 
Licht glaubte man auch in dem gegen die Elektrizität eine 
Derechtigung zu finden die Metalle ald bloße Empfänger, 
nicht ald Selbftergeuger und Geber der _eleftrifhen Span 
nung zu betrachten und hierauf ‚gründete ſich die Eintheilun 
ber Korper in ſelbſtelektriſche und in leitende. Die Entbels 
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fangen im Gebiet des Galvanismus haben in biefer Vezie⸗ 
bung eine andre Anficht begründet und zu großen Aufſchlüf⸗ 
fen geführt über die Bedeutung und Wirkfamteit der Metalle 
in der irdiſchen Ratur. 

Wenn man zwei polirte Metallplatten, eine etwa von 
Zint, Die andre von Kupfer, jede an eine befondre Siege 
ladftange oder an einen andren ifolirenden Handgriff befes 
ftigt, und hierauf beide mit einander in Berührung bringt, 
dann zeigt ſich bei der Trennung die eine (die Zink⸗) Platte 
pofitio, die andre (die Kupfers) Platte negativ eleftrifch. 
Die in ſolcher Weiſe durch bloße Berührung erzeugte Elek⸗ 
trizität laßt fih, eben fo wie die durch Reiben am Glas 
oder Pech erregte an einen Gondenfator — eine iſolirt fies 
hende Metallplatte — übertragen und hier zu einer fehr aus 

enfälligen Berftärfung bringen. Zwei Platten von gleichem 

etall gerathen, wenn man fie mit einander in Beruhrung 
bringt, in eine eleftrifche Spannung, wenn man aber von 
zwei einander volllommen gleichen Zinfplatten die eine mit 
einer Silberplatte reibt oder fie mit diefer einige Zeit in Bes 
rührung läßt, dann wird fie einer eleftrifhen Spannung ges 
gen die andre Zinfplatte fähig, zu der fie durch die wechſel⸗ 
feitige‘ Berührung in ein negatives Berhältniß tritt. 

Man kennt biöher noch feinen Körper, der mit foldher 
Beharrlichkeit bei der Berührung mit allen andren einer gleis 
chen Anregung fähigen Körpern die pofitive eleftrifche Span⸗ 
nung annäbme ald der Zink, nächft ihm folgen das metallis 
ſche Blei, Zinn, Eifen, Wismuth, Kobalt, Kupfer u. f. w: 
Während aber das Blei zu allen den Metallen, welde in 
der eben genannten Reihe nach ihm genannt find, ſich pofis 
tiv verhält, zeigt es fich negativ gegen den Zink; Eifen nes 
gativ gegen Sn, Blei und vor allem gegen Zink, poſitiv 
aber gegen Widmuth, Kobalt, Kupfer. Und aud) das Kurs 
pfer, negativ gegen alle in der Reihe vpranftehende, nimmt 
in Berührung mit Spießglanz, Platin, Gold, Quedfilber, 
Silber, Kohle, Graphit oder Reisblei und kryſtalliſirtem 
Graubraunfteinerz eine pofitive Spannung an, welche um ſo 
ftärfer ift, je weiter in der eben angeführten Reihe der Kor» 
per von ihm abliegt. Wenn man deshalb Zint mit kryſtal⸗ 
Iifirtem Graubraunfteinerz in Wechſelverkehr ſetzt, dann wixd 
der eleftrifhe Gegenfag am ftärkften heruortreten, weil Diefe 
beiden Körper auf. der Stufenleiter am ‚weiteften auseinander 
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lüögen: uuch bei ber wechfelfeitigen Berührung einer Zink⸗ 
ud einer Sttberplatte wird ‚der Zink eine ftärkere poſitive 
das Silber eine Rärfere negative Spannung annehmen, ald 
die ift, welche durch Zint und Kupfer bewirkt wird. 
Der polariſche Gegenfaß den wir hierbei erwachen fehen, 
ſcheint in gewiffem Maaße jenem ähnlich, der gwifchen dem 
Sauerftoffgad umd allen brennbaren oder oxydirbaren Kör⸗ 
pern beftebet .und zwar vertritt in der aufgeführten Reihe 
der Körper von poſitiv eleftrifcher Spannung die Stelle des 
brennbaren Stoffes, der negative die des Sauerftoffed. Selbft 
in der chemifchen Zufammenfeßung fcheint dieſes angedeutet, 
denn das Graubraunfteinerz, der beharrlichſt negative Körs 
per, entbält in feiner Mifchung eine bedeutende Menge von 
Eauerftoffgad und während das Zinn, in feinem reinen, 
metallifchen Zuftand zu allen andren Körpern ber Stufenleis 
ter, mit Ausnahme des Bleis und des Zinfd, ald poſitiv 
baftehet, benimmt es ſich dagegen in feiner Berbindung mtt 
dem Sauerftoffgad Cald fogenannte. Zinngraupe oder Zinns 
Hein) felbft gegen Kohle, Silber, Gold und Platina, noch 
mehr aber gegen eine Platte von feinem eignen, reinen Mes 
tall augenfällig negativ. In falt gleichem Maaße ald das 
Sauerftoffga® fcheint auch der Schwefel Durch feine Verbin⸗ 
dung mit den Metallen den vorhin pofitiven Character der- 
felben in den negativen umzuwandeln, denn dad Blei fo 
wie das Eifen in ihrem Berein mit Schwefel Cald Bleiglanz 
und Gchwefelfied) treten im Grad ihred negativen Verhal⸗ 
ten® nach unter Silber und Kohle zurück und nur.um eine 
Stufe über den Zinnftein hinauf. 

Die elettrifhe Spannung welche in zwei Metallen oder 
andren Körpern der oft erwähnten Reihe durch die bloße, 
gegenfeitige Berührung hervorgerufen wird, zeigt aber als⸗ 
bald noch einen andren Eharafter, wodurd fie fich wefentlich 
von der früher betradhteten gemeinen, durch Reiben erzeugr 
ten Elektrizität unterfcheidet. Wenn man eine Zinfplatte für 
fh allein in verdünnte Schwefelfäure hineinlegt, da beginnt 
alsbald der früher erwähnte Vorgang der Zerſetzung des 
Waſſers. Denn dad Metall in feiner chemifhen Spannung 
mit der Säure zieht. dad Samerftoffgad des Waflırd an, um 
in ber hieraus entflandenen Form ded Drydes fich mit der 
Schwefelfäure verbinden zu können. Hierbei wird dann das 
Waſſerſtoffgas frei, das in zahlloſen Blaiſchen in ber Klüfs 


a 


figfeit emporfteigt und die Matte wird in demſelben Ma 
an ihrer Oberfläche aufgelölt, Im ganz andrer Weife geftale 
tet ſich aber diefer gewöhnliche Vorgang, wenn mit der Zink 
platte zugleich auc eine Kupferplatie in die Säure gebracht 
und dann beide Metalle unmittelbar oder durch einen leiten⸗ 
den Drabt in Berührung gefebt werden. Denn auch jetzt 
löſt fih zwar der Zink in der Säure auf, dad Waſſer wird 
zerſetzt, aber die Luftblafen des Waſſerſtoffgaſes zeigen firh 
nicht mehr wie vorher an ihm, fondern an der Sera 
der Kupferplatte, von welcher fie wie fonft gewöhnlich von 
dem Zink fi entbinden und emporfteigen. Die polariſcha 
Spannung und Wirkfamfeit der beiven Metalle läßt fih da⸗ 
durch bedeutend erhöhen, daß man, wie dies in der von 
Bolta erfundenen und ‚nach ihm benannten Säule geſchieht, 
sundliche oder vieredige Platten in größrer Zahl mit Lappen, 
welche mit Salzwafjer oder mit ciner Salmiakguflöfang- ber 
ſeuchtet find, zwiſchen Glas oder Holzftaugen fo über einan⸗ 
der nuffchichiet, daB man etwa zu unterft eine Kupfer 
dann eine Zinfplatte, dann, einen feuchten Tuchlappen und 
fo immerfort eine ſolche dreigliedrige Ordnung von Kupfer, 
Zink, feuchten Stoff über die andre legt. An die oherſte 
Zink⸗ und eben fo auch an die unterfte Kupferplatte wird 
ein Drabt angebracht, Das oberfte Zinfende zeigt ‚ichs in 
einer Stärke, deren Grad mit der Größe und mit der Zahl 
der angemendeten Plattenpaare in geradem Verhältniß ſteht, 
pofitive, dad unter Kupferende negative Elektrizität, über 
haupt jebe mehr nach unten liegende Platte im Berhältnig 
zu den mehr nach oben geftellten negative, Diefe ga jener por 
fine Spagnung. Wenn man den Polardraht des einen 
Endes der Säule mit der äußeren, den des andren Endes 
mit der inuren Belegung einer früher erwähnten Leidner 
Flaſche in Berührung bringt, dann wird hierdurch auch einer 
tehe anfehulichen Batterie augendlidlich eine fehr ſtarke, elek⸗ 
triſche Ladung mitgetheilt, wie fie etwa durch eine gewiſſe 
Zahl von Umdrehungen der größeften Glasſcheiben unſrer 
Eleftrifirmafchinen erzeugt werden konnte. Hierdurch zeigt 
es fih, daß Die Elektrizität, welche die Berührung ber ppr 
lariſch entgegengefebten Metalle hervorbrachte, mit ber Duck 
Reibung entitandenen wefentlich übereinitimme. un 
Eine bequemere und hierbei fräftiger wirkende Kinzide 
kung ik die des fogenannten Trogapparates, bei welchem in 
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ein Meines, aus Kupferblech gebildete Behältnig die Säure 
gefchüttet, und in diefe die Zinkplatte fo hineingeftellt wird, 
daß fie’ Cetma durch Glas) von dem Boden und Wänden 
des Tleinen Gefäßes abgefondert, dad Kupfer nirgends bes 
rühren kann. Bon dem Kupfer wie von dem Zink gehen 
Drähte aus, an denen fich die polarifchen Erfcheinungen 
eben fo zeigen laflen, ald an den Enden einer, auf die vors 
hin erwähnte Weife zufammengefegten Voltaifhen Säule 
und mehrere folcher Troge in einer Reife mit einander vers 
bunden, daß der Draht von der Zinkplatte ded einen immer 
mit dem Kupfer des andren in Berührung fteht, bringen 
eine fehr Hoch gefteigerte Spannung hervor. 

Jene Erfcheinung, deren wir vorhin bei Befchreibung 
des einfachen Verſuches ermähnten, welchen man durch Eins 
tauchen einer Zink⸗ und einer Kupferpfatte in verdünnte 
Schwefelfäure anıtellen kann, laßt fih nun an der Boltaifchen 
Säule oder an irgend einer andern Vorrichtung von gleicher 
Wirffamfeit in ungleich größerem, augenfälligerem Umfange 
darftellen. Der Zin? lost fih in in der Klüßigfeit auf und 
hierbei wird das Wafler in feine beiden Grundftoffe gerfebt, 
fo ab:r, daß das Sauerftoffgad von dem pofitiven Pole: dem 
Zint, dad Waſſerſtoffgas von dem negativen Kupferpole ans 
gezogen wird. Oder anderd ausgedrüdt, der negative Pol, 
der bei der Wirkfamfeit der Säule im Verhältniß zu dem 
pofitiven Pole dad Sauerftoffgad darftellte, ruft im Waſſer 
feinen natürlichen Gegenfaß : dad Wafferftoffgad hervor, der 
andre Pol aber, welcher die Stelle ded Wafferftoffgafed vers 
trat, bewirkt durch feine polarifde Spannung ein Hervortre⸗ 
ten ded Eauerftoffgafed aus dem Waller in teffen Verbin⸗ 
dung jene Spannung fi aufzulofen und auszugleichen vers 
mag. Die Menge des an dem einen Pole beroorgerufenen 
Sauerftoffgafed beträgt genau fo viel ald jene, ded am ans 
deren Pole in Gasform auffteigenden Wafferftoffgafed bedürs 
fen würde, um, damit vereint, wieder in der gewöhnlichen 
Geſtalt ded MWafferd aufzutreten. 

‚ Daß biefed fo fey erfährtman am feichteften, wenn man 
die Pole einer vorhin befchriebenen Säule in Platinadrähte 
ausgehen läßet, weil diefed Metall mit dem bervortretenden 
Sauerftoffgas feine Verbindung eingehet.: Bon dem einen 
Platinadraht, der mit dem negativen (Kupfer⸗) Ende der Säule 
Serbunden ift, fleigen dann in einem mit Waſſer gefüllten 
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Behältniß ehen fo wohl Lufrblafen auf, als won dem andren, 
der vom pofitiven (Zink⸗) Ende ausgeht; die Fuftblafen an 
dem lehteren ketragen, wenn man fie auffammlet, ein Maas 
theil reined Sauerftoffgas, die am negativen (Kupfer) Pole 
zwei Maaßtheile reined WMWaflerftoffgad, oder dem Gewicht 
nach jene 88,94 diefe 11,06 Prozent, mithin gerade fo viel 
als von beiden dazu nöthig find, um bei der Wiedervereinis 
gung. durch den eleftrifhen Funken Waffer zu geben. 

Diefe Kraft der Boltaifchen Säule, nicht nur dad MWafs 
fer, fontern alle Körper die aud mehreren Grundftoffen zus 
fammengefest find, davon der eine Sauerftoffgas ift, oder in 
Beziehung auf einen andren dem Sauerſtoffgas entfpricht, 
der andre aber ald Waflerftoffgad oder ald Grundftoff von 
andrer Art den brennbaren Gegenfaß darftelt, wenn folche 
Körper nur in den flüßigen. Zuftand einer Auflöfung verfeßt 
werden, fo zu zerlegen, daß an dem pofitiven Pole das fauers 
ftoffige am andren das ihm polarifch entgegengefegte Element 
hetoortritt, hat dann eben zu jenen großen Entdedungen ges 
führt, deren wir oben im Gap. 18 gedachten. Die Salzfäure 
wird in Chlor und in Wafferftoffgad, die Kalien oder Die 
falifchen Erden in Sauerftoffgad und in ihre, dem früheren 
Zeitalter unbefante, metalifhe Grundlage gefcbieden. In 
andrer Form nur zeigt fich die polarifirende Eigenfchaft der 
Boltaifhen Säule felbft an einem Silberdraht, den man etwa 
eine Stunde lang abmwecbdlend an einem Ende mit dem po⸗ 
fitiven am. andren mit dem negativen. Pole in Verbindung 
fegt. Hierdurch empfängt dad cine Ende ded Drahted negas 
tive, das andre pofitive Elektrizität und diefe polarifche Span» 
nung verliert ſich erit allmälig— 

Eine Erfcheinung, welche die Aufmerffamteit der. Naturs 
forfcher auf die biöher betrachtete Form der Elektrizität zuerft 
hinzog, ift der Einfluß, welchen die. Berührung zweier pola- 
riſch verfchiednen Metalle auf tie Nerven eined in ihre Nähe 
gebrachten thierifchen Körpers hat. Diefe Eigenfchaft wurde 
im. Jahr 1790 von Galvani, dem Profeffor der Anatomie 
in Padua, entdedt und deßhalb erhielt die Elektrizität der Mes 
tallberührung von ihm.den Namen des Galvanidmud, 
Ald ein kupferner Haden, welcher durch den zerfchnittenen 
Körper eines foeben getödteten Froſches geftochen war, mit 
dem eifernen Nagel an weichen er aufgehangen werden follte 
in Berührung kam, trat alsbald ein Zufammenziehen ber 
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Muskeln, ein Marked Zuden des thieriſchen Gliedes ein unb 
diefe Iuungen- wiederholten fich fo oft Vie Metalle von neuem 
mit einander in Berührung famen, bid mit dem gänzlichen 
Abfterben ded Gliedes feine Erregbarfeit verfihwand, Am 
ſtärkſten wurden die tbierifchen Bewegungen, wenn man das 
eine der polarifch werfchiedenen Metalle an den Nerven, das 
andıe an den Muskel oder an das den Nerven entgegenges 
feßte Ende ded Gliedes brachte und dann beide Metalle durch 
einen guten Leiter der Elektizität — etwa durch einen Mes 
talldraht in Berbindung ſetzte. Die Wirkung blieb auch 
Dann nicht aus, wenn der anregende Einfluß der Metallbe⸗ 
rührung in einiger Entfernung von dem Nerven gehalten 
wurde, umd die Boltaifche Sänle fo wie felbft ſchon einzelne 
Metallplatten brachte die Erfcheinung auch an folden Glie⸗ 
dern und ganzen thierifchen Körpern hervor, deren Nerven 
nicht gewaltfam blos gelegt waren fondern tief unter der Hülle 
bed Fleifched und der häutigen Deden lagen, am meilten dann 
wenn die Außenfläche ded zum Berfuch gewählten Theiles 
befeuchtet war. Durch jenen fogenannt Galvanifhen Eins 
fluß der Metallpolarität wird jeder Nerv zu der befondren 
Wirkſamkeit aufgeregt, für weiche er im lebenden Körper bes 
ftimmt ift: der Sinnedmern zu Empfindungen die feiner ge⸗ 
wöhnlichen Berrichtung entfprechen, der Bewegungsnerv zum 

rooreufen der Thätigkeit der Muskeln. Bringt man den 
einen Pol der Sänle in Berührung mit der Stimme, des 
andren mit der Hand, dann bemerft ‚man vor den Augen 
einen Richtfehein, während die Finger in zudende Bewegung 
gerathenz; an der Zunge erzeugt der pofitine Pol einen faus 
ren, der negative einen altalinifben@efhmad; auch im Ohre 
wird duch den galvanifhen Einfinß ein Zonen bemerkt, dad 
nach Verfchiedenheit der beiden Pole höher oder tiefer if, 
Der Körper gefchlachteter Thiere geräth durch jene Einwir⸗ 
fung in Budungen, weiche benen gleichfommen, vie man bei 
heftigen Aufällen der Epilepfie beobachtet, und auch an dem 
Körper bingerichteter Berbrecher bat man bemerfi, daß alle 
Nerven, ſelbſt die, welche dad Athmen bewirken, durch die 
elettrifhe Strömung einer Boltaifchen Batterie nod) einige 
Zeit nach dem Tode in ihre Lebensthätigkeit zurüfgerufen 
werden können, denn ein Leichnam, an weldhem man tiefe 
Verſuche machte, fing fefoft von neuem an zu athmen. Dom 
verfchwindet dieſer Anſchein eines wiedergekehrten Lebens mil 


nem Abſterben bed Nerven bei dem Menſchen fo wie bei ans 
dren warmblütigen Thieren ſchon in einer oder etlichen Stuns 
den nach dem Tode, während er bei Thieren von faltem Blute 
Sänger andauert. Auch dann, wenn die Erregbarteit fchon 
ganz erlofchen ſcheint, läßt fie fi Durch Anwendung von 
Säuren oder Alfalien wieder auf einige Zeit anfachen. 
- Eben in jener Weife, in welcher die Elektrizität der Vol⸗ 
taiſchen Säule auf die Kräfte des thierifchen Lebend einwirft, 
glaubte. man anfangs eine Berechtigung zu finden den Gal⸗ 
vanismus ald wefentlich verfchieden von ter Reibungselektri⸗ 
zität zu betrachten. Der Unterfchied beiter Kormen jedoch 
beruhet nus darauf, dag in dem immren Kreiſe der Voltaifchen 
Säule die wechfelfeitige Spannung der Gegenfäße, wie im 
Berlauf eined vuhiger dahin fließenden Stromes ohne Aufs 
hören audgeglichen und wiebererneuet wird; in einem beftäns 
digen Wechſel des Vergehens und neuen Entftehend begriffen 
ift, während jene efeftrifhe Spannung, melde durch Reiben 
hervorgerufen wird, einfeitig in dem einem Korper bid zu einer 
gewifien Stärke ſich ſteigert und dann plößlih an einem 
Körper von verhältnißmäßig entgegengefebter Spannung ſich 
entlädt. Die erftere Form gleichet deshalb mehr der ruhigen 
Flamme eined brennenden Lichtes, diefe der Entzündung eine? 
Körpers, der bei feinem Aufflammen ploblich I zerſetzte. 
Daß indeß jener ruhigere Brand in ſeiner weſentlichen 
Wirkſamkeit von nicht minderkräftiger Natur ſey als die ſchnell 
hervorbrechende Flamme des Blitzes, dad wird namentlich am 
der Eigenſchaft der Licht- und Wärmeerzeugung erkannt, 
durch welche der galvaniſch⸗elektriſche Strom ſich auszeichnet. 
Schon durch den einfachen, vorhin beſchriebenen Trogappa⸗ 
rat, bei welchem nur eine Zinkplatte und nur ein mit Säure 
gefülltes kupfernes Behältniß zum Verſuch angewendet wer⸗ 
den, kann man einen dünnen Platinadraht, durch welchen 
die eleltriſche Srömung gehet, zum hellen Glühen, ja zum 
Schmelzen bringen; durch eine Säure die aus 20 Doppels 
platten von 6 Fuß Länge und 27/, Fuß. Breite erbaut war, 
wurde ein Draht, der aus dem im gewöhnlichen Feuer ſo 
außerordentlich fchwer ſchmelzbaren Plalinametall beftund und 
der bei einer Dicke von Zoll 18 300 lang war, fü bellglühend, 
daß dad Auge feinen Glanz kaum. zu ertragen vermochte, und 
kam zulebt ganz zum Schmelgen. In der Glühehitze eines 
fokhen elettriſchen Stromes ſchmolz felbft daR Iridium. 


Uebrinend hängt das Heiß» und Glühendwerden nicht allein 
von der Stärfe der Säule fondern eben fo fehr von der 
Befchaffenbeit Ted Verbindungsdrahtes der Polarenden ab. 
Ein Eilberdraht kann die Steomung binduech laffen obne 
ſich zu erhigen, wird aber alsbald glühend, wenn er nicht 
ganz aus Silber beſteht, fondern abwechslend aus Stüden von 
Platina und Silber zufammengefebt if. Auch Kohlen ges 
rathen zwifchen den Strömen ciner ftarfen Boltaifchen Bats 
terie cin England bat man eine folche die aus 2000 Doppel 
platten von 32 Quadratzoll Oberfläche befteht) in ein fo helles 
Glühen, daß ihrXicht, faft gleich dem der Sonne, dad Auge 
biendet und wenn die ruhige Entladung durch zwei, etliche 
Zoll voneinander abftehende Kohlen geleitet wird, dann foms 
men beide zum Glühen und ed bitvet fich zwifchen ihnen ein 
nach oben gefrummter heller Lichtbogen in welchem eine fols 
che Gluthhitze herrfcht, daß alle fchmelzbare Körper in ihr ges 
ſchmolzen werden, andre, wie Quarz, Kalt, ja ſelbſt Sap⸗ 
phir fich verflüchtigen. 

Die Licht und MWärmeerfcheinungen im Strom der Bol 
taiſchen Säule zeigen ſich übrigend von denen, die bei der 
Entladung einer. ftarfen, Durch Reitung erzeugten Elektrizität 
beobachtet werden, dadurch verfhieten, daß bei jenen die 
drten ungleich kürzer, von ungleich geringerer Schlagweite 
ind. Die Funken, welche aus den Polardrähten der vorhin 
erwähnten riefenhaft großen Säule in England hervorbräs 
hen, hatten nur eine Länge von '/,, Zoll, welche von der Länge 
der Funken der großen van Marumfchen Scheiben  Eleftrifits 
mafchine fait um dad Hundertfache übertroffen wird, wobei 
auch noch die mechanifhe Gewalt, mit welcher diefe Iebtere 
unter gemiffen Umftänden Gefäße und andre Körper plötzlich 
zerichmettert, einer Kraft von 9840 Pf. gleich zu fchögen ift. 


42. Ein Wetttampf der Naturkunde mit der 
Kunft: die Galvanoplaſtik. 


Mem unter und foltte nicht manchmal, wenn er.die Arbei⸗ 
ter unfrer großen, berühmten Meifter in der Kunſt des Ku⸗ 
pferftechend, des Steinzeichnend, oder des Schneiden in 
Steine fo wie in Münzftempel gefehen und bewundert bat, der 
Wunſch eingefommen feyn, daß er doch aud) etwas der Art 
möchte leiften konnen. Mancher von und, der ſich mit ber 
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Befchreibung und Betrachtung der Naturkorper befchäftigt 
hat und dabei fich aufs Zeichnen verſtund, mag es auch vers 
fucht haben, den Gegenftand feiner Forſchung nicht blos ges 
nau auf dem Papier nachzubilden, fondern eine ſolche Zeids 
nung nach der Natur mit eigner Hand in Kupfer oder Stahl 
zu ftechen, weil eine folche Arbeit doch kaum von einem 
Andren, der nicht felber den Gegenftand mit höchftem Ins 
tereffe betrachtet und erfaßt hat, mit ſolcher Genauigkeit und 
in fo lehrreicher, gerade dad WWefentlichfte beachtenden Weiſe 
gefertigt werden fann, ald von ihm felter. Aber freilich if 
diefed Bemühen nur wenigen Naturforſchern, die zugleich 
Künftler waren, in folhem Maaße gelungen, wie im voris 
Jahrhundert dem bewunderndwerthen Röſel von Ros 
{endort in Rurnberg, fo wie feinem tunftreichen Nachfolger 
unfrer Zeit, dem Jac. Sturm, oder dem jugendlichen 
Talent und Fleiß des trefflichen Beobachterd und Zergliedes 
rerd der Thierwelt: Profeffor Michael Erdl in Münden. 
Denn die Arbeiten des Stechend der Kupfer s und GStahls 
platten, des Schneidend der Steine und der metallenen Präs 
eftöde für Münzen und Medaillen, geboren zu den mühfams 
-ften Reiftungen der Kunft und der Grabflichel oder der Des 
mantfpfitter muß viele Hunderttaufende von Strichen, Gtis 
chen und Heinen Sprengarbeiten verrichten, ehe nur ein eins 
ziges feiner Kunſtwerke zur Vollendung kommt. 

In unfren Tagen wo man von allen Seiten nur darauf. 
finnt, recht große, augenfällige Sachen in der möglichit fürs 
zeften Zeit und mit den geringften, wohlfeilften Mitteln ins 
Merk zu feben, ift man auch auf manderlei Wege gekom⸗ 
men, dich welche fih der Kunſt wenigftend ein großer 
Theil ihrer vormaligen Mühe abnehmen läffet. Dahin ges 
bort unter andrem tie fpäter zu erwähnende Erfindung des 
Daguerrotypd, vermöge welcher man, ohne eine Hand an 
den Bleiftift oder die Zeichenfeder anzulegen, bloß das Licht 
für fich zeichnen laffen kann, welches diete Arbeit, wenn der 
abzubildende Gegenftand in die rechte Stellung und in das 
zechte Licht geftellt worden ift, mit großer Genauigkeit und 
in aufferordentlicher Schnelligfeit. vollbringt. 

Wenn man die Beduinen, in deren Gefelfchaft man 
etwa durch Arabien oder manche andre Gegenten ded Mors 

enlandes reift, beim Anblid alter. Gemäuer von vormaligen 
unftreichen Bauwerken fragt, von wem dieſe Kunftwerfe 


herrüßten, dann antworten fie, wenn fie nicht etwa vor dem 
aufgeklärten Europäer fich fcheuen: „das haben die Dſchen⸗ 
nin (Genien) in alter Zeit gebaut.” Der .Morgenländer 
hält nämlich häufig an der Meinung feit, daß es eine Gei⸗ 
fterwelt um den Menfchen gebe, mit welcher diefer, wenn er 
die Zauberfunft verfieht, in ein Bündniß treten und durch 
deren mitwirfende Kraft er dann Ungeheures und Lieber 
menfchliched leiften könne, Die Naturfunde unfrer Tage bat 
auf natürlichem Wege einen folhen Zauber geübt, fie bat 
Kräfte und Gewalten der Sichtbarkeit in ihren Bund gezo⸗ 
gen, durch deren Hülfe fie auch Uebergewöhnliches geleitet 
bat. Dabin gehört fchon, wie wir im 32. Cap. faben, der 
Waflerdampf, ver für Hunderttaufende von Menfchenhänten 
und für viele Taufende von Pferden Laften. hebt und fortber 
wegt, Eifen hammert, Bücher drudt, Garn fpinnt und hundert 
terlei andre Arbeiten verrichtet. Die Elektrizität und ber 
Elektromagnetismus leiften dem Menſchen, der fich ihrer Kräf⸗ 
te zu bedienen weiß, nicht minder bewundernswerthe Dienite. 
Namentlich ift auch das ein fehr beventender, daß man durch 
eine bloße galvantfche Stromung, ohne felher etwad Andres 
dabei zu thun, ald etwa ein und dad andre Mal Saure 
zuzufchutten, Platten für Kupferftiche, Münzftempel, Me⸗ 
daillen und andre Bildwerfe fertigen oder das Geſchäft des 
Vergoldend aufs Trefflichfte nachahmen kann. Bon diefer 
feltfamen Kunſt, welce durch Jacobi und.noch mehr durch 
5. v. Kobel zu einer hohen Vollendung gebracht worden 
it, wollen wir hier nur Einiges erwähnen. 

Wir fprachen oben, im 17. Gap. von einer feheinbaren 
Verwandlung des einen Metalled ind andre: ded Eifend im 
Kupfer. Was wir hier betrachten wollen, das fteht jenem 
Borgange feinem innren Grunde und felbft dem äußren An⸗ 
fheine nach nicht ferne. 

Wenn man zur Füllung eined in der vorhin erwähnten 
Weiſe eingerichteten Trogapparates ftatt der verdünnten Schwer 
felſäure eine Auflöfung von Kupfervitriol anwendet, dann 
wird, während der elektrifch chemiſchen Wechſelwirkung des 
Zintd und des Kupferd dad Waffer zwar zerfeßt und ſein 
Sauerftoffgad zur Oxydation ded Zinfed verwendet, aber 
der hierbei frei werdende Wafferftoff fteigt nicht als Gas in 
Blädchenform auf, fondern geht fogleich mit dem Sauerſtoff⸗ 
gas des Kupferoxydes, das in ber Bitriolauflöfung enthalten 





ih, eine Berbindung zu Waſſer ein und bas zum reinen, 
metcllifchen Zuſtand zurüdgefehrte Kupfer legt fi an die 
Kupferplatte an, ward dadurch noch befördert wird, daß man 
durch eine poröfe Scheidewand, z. DB. von Leinwand, das 
gleichzeitige Hinübertreten des Zinkes hindert. Wenn fich der 
Ueberzug aus dem zum metallifchen Zuftand zurüdtehvenden 
Kupfer nicht zu raſch, fondern unter dem Einfluß eined ge 
müßigten eleftrifchen Stromes allmälig bildet, dann fügen 
fi die aus ihrer Auflofung beroortretenden Kupfertheilchen 
zu einer dichten Maſſe von gleichförmiger Stärke übereinan⸗ 
zer und fchmiegen ſich dabei fo innig feft an alle Erhöhun⸗ 
gen und Vertiefungen der Platte an, daß, wenn man fie von 
Heer Unterlage binwegnimmt, auch die feinften Züge berfels 
ben an der innren Flache ded Ueberzuges ſich abgedrüdt und 
abgeformt zeigen. Es braucht übrigens feine. Kupferplatte 
zu diefem Verſuch angewendet zu werden, fondern jeder ans 
dre Körper, in fo fern er nur zu dem Zink in polarifchen 
Gegenſatz fich ftellt, leitet hierbei daffelbe. Daher Tann man 
Münzen oder Medaillen von Gold, von Silber eben fo wie 
son dem Kupferftecher bearbeitete Kupfer oder Stahlplatten 
zu gleichem Zwede benutzen und man erhält dann von diefen 
solfommen treue, bid ind Kleinfte genaue Abbrüde. Auch 
ift e8 nicht einmal nöthig, daß man die Münzen, Medaillen 
oder andre Kunftwerke diefer Art.felder, im Driginal, der 
galvanifchen Etrömung ausſetze, fondern ein Abdrud derfels 
ben in einem leichtflüßigen Metallgemifch, zu welchem man 
8 Theile Wismuth, S Theile Blei und 3 Theile Zinn in 
Borfchlag gebracht hat, ja fogar ein Abdruck in Gyps, im 
Wachs und andren nicht metallifchen Körpern, deren Ober⸗ 
Rache man da, wo der Niederfihlag des Kupferd hingeleitet 
werden fol, etwa mit Graphit fein überzogen hat, leiftet 
diefelben Dienfte. Uebrigens empfiehlt fih zu dieſer Art 
von galvanifchen Kunftgebilden die Kupferauflöfung am mei⸗ 
ften, weil fi) ber Ueberzug des metalliihen Kupferd mit 


Reichtigkeit von feiner Linterlage ablöfen läſſet. .. 


‚In ber gleichen Weife, wie man durch bie eleltriſchen 
Strömungen uber irgend einen beliebigen Körper den Mes 
berzug von Kupfer, mit vollkommen glatter Auffenfläche 
darſtellen kann, läßt fi) auch Silber, Mefling, Stahl mit 
Gold oder mit Platina überziehen, wenn man eine verhäfts 
nißmäßig fehr gerinze Quantität der Verbindung dieſer beis 
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den Metalle mit Chlor‘ (Chlorgold oder GEhlorplatina) in 
Wafler, worin Kocfalz aufgeloft ift, oder in eine Löſung 
non Cyaniſenkalk bringt. Der Körper, welcher vergoldet oder 
mit Platina überzogen werden foll, wird einige Male in bie 
Flüffigteit eingetaucht und dabei mit dem Kupferpol der gal⸗ 
sanifchen Vorrichtung in Verbindung geſetzt; nad) einem je 
desmaligen kurzen Berweilen in diefem Bade zieht man ihn 
heraus, trodnet dann zulebt ihn ab und die Silberdofe, die 
man etwa zum Verſuch anmwendete, bat jebt durch die neue, 
fremde Ueberkleidung ganz den Anfchein des Goldes befoms 
men; die ftählerne Dofe wird Jeder, der ihr Gewicht nicht 
forgfältig in der Hand prüft, für Platina halten. So fann 
man denn auch mit leichter Mühe auf dem Wege der Cal 
vanoplaftif fupferne oder eiferne Gefchirre verzinnen ober fie 
mit Zinf überziehen. Wenn man die große Mühe und den 
nachtheiligen Einfluß auf die Gefundheit erwägt, denen fich 
bisher die Bergolder unterziehen mußten, wenn fie eine Ver⸗ 
bindung des Golded mit Duedfilber (Goldamalgam) über 
den zu vergoldenden Körper berftrichen und dann dad Queck⸗ 
filber durch die Hitze abdampften, fo daß dad Gold allein 
in vollfommener Reinheit zurüdblieb, dann muß man wün⸗ 
ſchen, daß diefe Leitung der Galvanoplaſtik noch einer viel 
weiteren Anwendung gewürdigt werden: moge als bisher. 
Auch andre augenfällige Bildungen hat man in ähnlis 
cher Weife durch den eleftrifchen Strom hervorgebracht. So 
namentlich wenn man den Zinfpol in eine Spitze audgehen 
läffet, an den Kupferpol aber eine metallene Scheibe, 3. B. 
von Silberblech befeftigt, und dann beide Polarenden in eine 
flüffige Mifchung von effigfaurem Kupfer und Salpeter bringt. 
Das aus der Mifchung hervortretende Metall legt fih dann 
fehr bald, auch bei einer ſchwachen eleftrifchen Strömung, 
In Eegelmäßig fhönen concentrifchen Ringen auf der Metalls 
platte an. . 

. Xäbt man einen fehr ſchwachen eleftrifhen Strom durch 
dünne Drähte in eine Auflofung geben, deren Zerfeßung 
man.bewirfen will, dann geſchieht ed in manchen Fällen, 
Daß der ausjcheidende Körper eine vollfommen regelmäßige 
Ciryftallinifche) Geftaltung annimmt, fo daß man auf diefe 
Weiſe ſchon manche Stoffe zum Kryftallifiren gebracht bat, 
die man unter feinen andren Berhältniffen in diefer Geftals 
tung darftellen konnte. Doch 
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- fehreiben Tonne. 


Doch wir fommen noch einmal auf die zuerſt erwähnte 
Anwendung der Galvanoplaftif zur Bervielfältigung von 
Kupferftichplatten, Steinzeichnungen, eingefchnittenen Geprä⸗ 


‚gen, Neliefgebilden u. f. w. zurud, wobei man dad, was 


auf dem Original vertieft war, zunächft in erhabener Form 
erhält, von der fich in eben fo Leichter Miſe wieder die vers 
tiefte gewinnen läſſet. Selbſt Handfchriften laſſen ſich in 
gleicher Weife mit großer Genauigkeit auf eine Kupferplatte 
abformen und von diefer in einer Menge von Abdrüden vers 
vielfältigen, wenn man die Buchftaben mit einem Stoffe übers 
zieht, den die ſchwache Säure der Flüffigteit nicht angreift 
und Durch eine Prefle Die Schriftzuge auf eine Kupferplatte abs 
drüdt, die man dann mit dem pofitiven Pol der Steömun 
in Verbindung ſetzt, wobei dad Kupfer rings um die Schri 
aufgelöft wird, diefe felber aber erhaben ftehen bfeibt. Bei ges 
drudten Büchern gelingt ein ſolches Verfahren leichter, weil 
fih von diefen die Schwärze der Schrift mittelt der Preſſe 
meift unmittelbar an die Kupferplatte übertragen läffet. 

Aus dem bisher Gefagten erfennt man, was die Gals 
vanpplaftit zu leiften und was fie nicht zu leiften vermöge. 
Die eigentlihe, wahre Kunft, diefe fchöpferifche Macht des 
Menfchengeiftes, muß dennoch zuerft dad Bette dazu gras 
ben, in welches der elefwifche Strom fich ergießen ſoll, Das 
mit er fo, nad dem Willen ded Menfchen, der eine zwar 
wundervoll leibliche, dennoch aber nicht geiftige Macht in 
fein Bündniß segogen bat., feine feit beftimmte Bahn bes 

in Wettlampf der in unfren Dienſt ger 
nommenen Raturträfte, mit folhen Werken der Menjchens 
band, welche mehr nur von -mechanifcher Art, wie Spinnen 
und Weben, wie dad Aufeinanderfügen von Steinmaflen ift, 
wird fich leichter beftehen laſſen, wo aber die leibliche Ratur 
mit dem Geift ded Menfchen in die Schranken treten will, 
da kommt es bald an den Tag, welches von Beiden der 
Meifter und Herrfcher und welched bloß der, wenn auch noch 
fo tüchtige und treuergebene Diener fey. | 


43. Die Nerven des thierifhen Körpers. 


Wir haben im Verlauf unfrer diesmaligen Unterhaltuns 
gen über die Welt der fichtbaren Dinge fchon mehrmalen der 
Nerven des thierifchen und menfchlichen gervers Erwähnung 


“ "Nägel oder die 


and werden dies in dem zunächſt folgenden Capitel 
noch mehr thun müſſen. Es ſcheint deshalb nöthig fo wit 
vorhin über den Bau und die Wirkſamkeit unſrer elektriſchen 
und magnetiſchen Werkzeuge, auch über die äußre Beſchaffen⸗ 
heit und die Eigenſchaften der Nerven Einiges zu ſagen. 
Es bat lange gedauert bid dahin wo Die Be ber 
Natur ımd vor allen Andern die Aerzte, die fich mit der 
Betrachtung des innren Baues ded Menſchenleibes befchäftis 
gen, zu der Erkenntniß gelangten, daß nicht das Fleiſch oder 
trgend ein andrer Theil des Leibes das Gefühl fo wie die 
Kraft zum willtürlichen Bewegen in fieh felber habe, fondern 
daß ihnen beibed durch die Tleinen weißlichen Kädchen,(Mers 
ven genannt) fomme, die fi) wegen ihrer Zartheit und Feins 
beit unter der Maffe des Fleiſches, der Häute, der Gefäße 
und Eingemweide fo unfcheinbar ausnehmen, das man fie öfs 
ters ge überfiebt. Der Anfchein war dafür, daß zunächft 
der Mustel (dad Kleifch) Die Wunden oder die Stöße fühle, 
die eine äußre Gewalt ihm aufüget und fo lag die Meinung 
gunz nahe, daß unfer leibliches Fühlen im Fleiſch feinen 
Siß Habe, während dad Haar, die Nägel, die Dberhaut 
welche den Körper umkleidet, fein Gefühl hat. . 

Aber eine weiter fortgehende Unterfuchung hat gelehrt, 
daß, wenn man an einem noch lebenden Gliede die weichen, 
jarten Stämme oder Zweige der Nerven welche in demfelben 
hren Verlauf nehmen, durchfchneidet oder unterbindet, der 
Muskel ebenfo aefnb1o werde, ald dies für gewöhnlich bie 

berhaut find. In ein Glied beffen Nerven 

gelahmt oder durch gewaltfame Mittel unwirfam gemacht 
And, kann man fehneiden und’ ftechen, man fann daffelbe 
brennen und quetfchen, ed empfindet von diefen Allem nichts 
mehr und zugleich ift es auch außer Stande irgend eine Bes 
wegung, welche der Wille anregen möchte, zu vollbringen. 
Ein gelähmter Menfch kann feine Küße, feine Hände nicht 
mehr zu ihren gewöhnlichen Berrichtungen gebrauchen, dann 
weder gehen nody zugreifen, fo gern er auch möchte. Hat 
die Lähmung den Sehenerven getroffen, der ind Innre des 
Auges geht, dann kann dies nicht mehr fehen, es befindet 
fih, felbft am hellen Mittag, im tiefften nächtlichen Dunkel, 
Und doch hat ein ſolches gelähmted Glied großentheild 

noch feine gewöhnliche, aefunde Geſtaltz dem Ange, dad am 
hwarzen Staar,” am der Lähmung des Sehenerven erblin⸗ 
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det tft, merkt man kaum Etwas von feinem großen Mangel 
an, in dem gelähmten Arme bewegt fich noch fortwährend 
in den meiften Fällen dad Blut und fließt aus der chten 
Wunde, von welcher das Glied keinen Schmerz empfand, her⸗ 
vor; nicht feine größere Maſſe, fondern nur ein ganz kleines 
Theilhen derfelben: den Nervenfaden hat das. Uebel betroffen 
und body gieng dadurdy dem ganzen Gliede der eigentlichte, 
höchſte Vorzug feined Lebend verloren. | 
E83 erinnert und died abermals an die hohe Macht und 
Bedeutung, welche, wie wir dies öfters erwähnten, in dem 
Jeiblih Kleinen. und SKleinften liegt. Und nit zur der 
Nerv, ſondern der gefammte Leib eined Thieres oder Mens 
fhen, in der inneriten Zufammenfügung feiner Theile zeigt 
und das große Vermögen vieler Kleinen, welche zu einem 
gemeinfamen Wirken verbunden find. Wenn wir einen 
Blutötropfen dünn ausftreichen und ihn fo durch das Mike 
ffop betrachten, dann erkennen wir aldbald in ihm eine zahl⸗ 
loſe Menge tleiner, linfenfürmiger Körperchen, welche in 
dem Blutwaffer fchwimmen. Sie find fo Hein, daß ährer 5 
bis 6, wenn man fie ihrer Länge nach an einander reshete, 
wifchen 20 und 30 aber, wenn man fie ihrer Dide nah 
über einander legte erft fo viel meffen würden als die Dicke 
eined Menfchenhaared ausmacht. Denn der Durchmeſſer ig 
rer zarten Scheiben beträgt nur den 250ten oder 300ten, die 
Dide derfelben nur etwa ben 1100ten bis 1350ten Theil einer 
Rinie, während die Dieke des Menfchenhaared dem 50ten Theil 
einer Linie gleichkommt. Sedes diefer Blutkörnchen befteht aber 
wierer aus einem faft kryſtallhellen Körper, der won einem roth 
färbenden Stoffe, gleich wie von einer Atmofphäre umgeben ift 
und welcher etwas Eiſen, mit einem brennbanen Element vereint, 
zu feinen Beftandtheilen Hat. Die rotbe Hille der unzähl⸗ 
baren Blutkörnchen ift ed auch allein, welche dem ganzen 
Blut feine rothe Farbe giebt, denn in der Flüſſigkeit darin⸗ 
nen jene Linfenfürperchen ſchwimmen, zeigen. fi zwar auch 
ähnliche Körnchen, doch mangelt biefen bie rothfarbige amd 
rothfärbende Atmofphäre. Sp erfennen wir ſchon im Blute 
des lebenden Thieres eine Gefammtheit vom überaus Tleinen 
Einzelwefen, deren Millionen in ihrer beftändigen Iebeutägen 
Bewegung dem Werke der Bildung, der Emährung und Er 
haltung des Leibed dienen. 
Die Musteln oder das thierifche Fleiſch find mon einer 
25 


Art der Zufammenfebung, deren Beſchaffenheit leichter ins 
Auge zu fallen fcheint als die des Blutes. Schon dunh ein 
emeined Zafelmefjer Tonnen wir das Fleiſch in Faſern zers 
Degen, welche durch ein zarte, Häutiged Gewebe unter eins 
ander verbunden find. Aber mit diefer groben Zerlegung find 
wir noch keinesweges bis zum Ziel oder Ende der Zertheil⸗ 
barkeit der Muskeln gelommen, diefed wird abermald nur 
unter dem Mikroſtop möglich, durch welches wir zulebt die 
urſprünglichen, äuflerfien Anfänge der Zufammenfeßung des 
Fleiſches ertennen: Zafern, deren Die kaum den 40ten Theil 
der Dide eined Menſchenhaares betragt Und dieſe zarten, 
feinen Körperchen, von denen viele Millionen zuſammenwir⸗ 
Ten müflen, damit nur einer unfrer Kinger fidy beugen und 
auöftreden fünne, find ed, durch welche dad Thier wie der 
Menſch alle die wundervollen, Träftigen Bewegungen verrich⸗ 
ten, in denen die waltende Seele deſſelben ſich kund giebt. 
Wie der erregende Schlag einer elektrifchen Spannung, wirft 
zer Einfluß des Nerven in das Muskelfleiſch hinein und jene 
dem bloßen Auge unfidhtbaren Kleinen, ziehen in der Zid- 
zadform oder in dem gefchlängelten Umriß eined Blitzes ſich 
ufammen und wirken in einer Kraft, welche die mechanifche 
alt der großen Körpermaflen unvergleichbar viel übers 
trifft. Wie klein find, im Vergleich mit der Eröße und dem 
Umfang ded ganzen Körpers die Muskeln des Gebiffed am 
Mund des Menichen und dennoch wirken diefelben, wenn 
wir damit manche Kerne des Sieinobſtes aufbeißen, mit 
einer Kraft, welche die Laft unfred ganzen Körpers, 
wenn dieſe bloß durch den Drud ihres Gewichtes fich Auf 
jener bei weitem überwiegt. Denn zum Zerbrüden eines 
rellen⸗ oder eined Pfirſichternes ware die aufgelegte Laſt 
einer Steinmaffe von mehreren Centnern nöthig, während 
ein Träftiger junger Dann dieſelbe Wirkung durch fein Ges 
biß hervorbringt. x 
Wieder eine andre bewundernöwertbe Weiſe der Zus 
—— aus überaus kleinen Theilchen wird an den 
erven bemerkt. Dieſe ſind nicht, wie der Muskel, aus klei⸗ 
nen Faſern, et aus überaus feinen, mit einem wie 
dlartigen, fü gen Weſen erfüllten Röhrchen zufammenges 
eht, die vom Gehirn oder Rückenmark aus bis zu dem Theil 
ed Leibed, zu deſſen Dienſt fie beftimmt find, fortlaufen. 
Sechs folcher Röhrchen, der Reihe nach an einander gelegt, 


würden erft die Dide eines feinen Menſchenhaares ausma⸗ 
hen, denn ihr Durchmefler beträgt nur den S00ten Theil 
einer Linie. Bei der Theilung eined Nervenftammes in feis 
ne Aeſte, Zweige und Zweiglein findet nicht jene Anord⸗ 
nung ftatt, wie bei der Vertheilung der Blutgefäße in ihre 
Aeſte und Zweige, fo daß aus dem Stamm oder Aft von 
größrem innrem Durchmeffer ein Zweig von kleinerem Durchs 
meſſer hervorbricht, fondern diefelben Röhrchen, welche den 
anzen Stamm bildeten, löfen fih am Puntt der Bertheis 
ung von einander ab und eine gewiffe größere oder gerins 
gere Zahl von ihnen gefellt fi) zur Geftaltung des Zweiges 
zufammen, bis zuleßt bei der endlichen feinften Zertheilung 
nur noc wenige diefer Röhrchen bei einander bleiben, von 
benen jedes einzelne an einem beftimmten Punkt das Ziel 
feined Laufes findet, wenn anders jene Vermuthung fich nicht 
beftätigen ließe, daß die meiſten Nöhrenfädchen der vollkom⸗ 
menen Nerven fi) von dem Ort ihrer Endung wieder herum 
nach ihrem Ausgangspunfte beugen ſollten, fo daß fchon 
in diefem Bau die doppelte Verrichtung der Nerven, zum 
Bewirken der aruetelbeiwegung , wie der Empfindung anger 
deutet wäre, In dem eben befchriebenen Verlauf dürch die 
Theile des Leibes erleiden die einzelnen Nervenröhrchen keine 
augenfällige Veränderung, jedes derfelben ift in den Zweis 
gen an Geftalt daffelbe geblieben, dad ed im Stamme war; 
dagegen bat man in der Maffe des Gehirnd und Rüdenmars 
kes, darin alle Nerven unmittelbar (12 Paare im Gehirn, 30 
im Rüdenmar) oder mittelbar ihren Urfprung und ihre Ende 
nehmen, bin und wieder blafenartige Erweiterungen und 
andre Formen kleiner Behaltniffe entdedt, deren Innres 
um Theil mit Tugelförmigen, ‚palsktüffigen Körperchen (den 
Togenannten Markkügelchen) erfüllt ift. ir erwähnten fchon 
früher (im 21. und 24. Cap.) der Elemente, aus denen dad 
Gehirn zufammengefeht if. Der Phosphor und der Schwer 
fel in ihrer Verbindung mit der Hauptmaffe_ded halbgerons 
nenen @iweißftoffe®, mögen unter dieſen Beſtandtheilen von 
wefentlicher Bedeutung ſeyn, was aber diefem von Milios 
nen der Röhrchen Aufaminengefügten Gewebe, daraus daB 
Hirn gebildet ift, was diefen’blafenförmig zarten Behältnifs 
fen, die unter dem Gewebe zerftreut find und in welche ein 
Theil der Röhrchen fich erweitert dad Vermögen ertheilt, die 
Eindrüde der Auffenwelt, die auf die Sinnen wie auf andre 


Theile bed Leibes einwirfen, ald Empfindung ımd Wahr, 
nebmung der Seele zuzuführen und die Anregungen des Wil 
lens nach allen Gliedern hinzutragen, das wird weder aus 
dem tunftreichen Bau der Nerven und Muskeln erfannt, noch 
aus der bemifchen Zufammenfeßung erratben. Alled, mas 
wir bei diefer Gelegenheit bemerken können, gebet darauf 
hinaus, daß auch diefen Aeufferungen des Lebens ein polas 
tifcher Gegenſatz und die beftändige Wechfelwirfung eines fol- 
then zu Grunde liege (nach Cap. 8. Der unbewegte Nerv 
und der bewegte Muskel bilden einen Gegenfaß diefer Art, 
bei welchem der Nerv die Stelle. des Höheren (eines Schafs 
fenden und Bewegenden) darftellt. Schon an fihtbarem 
Umfang übertrifft der Muskel den Nervenfaden, der ihm Ber 
wegung verleiht, fehr augenfällig, ja in vielen Fällen ent- 
sieht fich Die Weife des leiblichen Zufammentretend des Ner⸗ 
venendes und ded Muskelfleiſches unfrer finnlichen Wahr: 
nehmung gänzlich. Nocd mehr wird dad Bewegen ded Muss 
feld, das doch vom Nerven ausgeht, in diefem- felber zu 
einem unfichtbaren Vorgang, eben fo wie fich die Anregung 
um Wahrnehmen und Empfinden die dem Leibe durch einen 
Enntich erfaßbaren Gegenftand kommt, nach innen hinein, 
im Nerven, jeder weitren Erfennbarfeit entzieht. Zulebt hat 
alles fichtbare und finnlich wahrnehmbare Bewegen und Ges 
ftalten, aller Wechſelverkehr unfred Leibed mit der äußren 
Körperwelt feinen Anfang und fein Ende in einem Etwas, 
defien Bewegen, wie dad welched im Nerven vorgeht, nicht 
nur, fondern deffen wefentlihed Seyn für unfer finnliches 
Erfennen nicht mehr erfaßbar ift: in die Seele, welche vor 
dem fichtbaren Entftehen des Leibed war und nach der Auf- 
löſung des Leibes noch befteben wird, weil ihrem Weſen ein 
wahrhaftes, nothwendiges Seyn zufommt, gegen welches 
das Seyn ded Körpers, ohne den waltenden und beftimmens 
den Einfluß der Seele mehr nur einem Scheine zu vergleichen iſt. 


44, Elettrifhe Erſcheinungen an lebenden, 
Thieren. 


Nicht allein die Metalle und andre feite Körper, fondern 
auch fehr viele tropfbare Flüffigfeiten zeigen, wenn fie unter 
einander oder mit feiten Körpern in Berührung Tommen, 
eine eleftrifhe Spannung. Daß felbft die Wirkfamkeit des 


lebenden Nerven mil der Anregung einer elektriſchen P 
sifatton fehr nahe verwandt fey, geht fihon aus’ den he 
erwähnten Erfcheinungen hervor, in denen die galvanifche 
Strömung gleich dem lebendigen Einfluß ded Nerven in den 
verſchiedenen Theilen des Leibed theils Empfindung der 
Sinnen, theils Bewegung hervorbringt. Ungleich deutlicher 
jedoch wird dieſes namentlich am einigen Arten der Fiſche 
erkannt, welche nach Willkühr mehr oder minder ſtarke elek⸗ 
triſche Schläge an Menſchen und Thiere, ſo wie an andre 
Korper mittheilen können. Dieſe aus einem lebenden thieri⸗ 
ſchen Körper hervorgehende Elektrizität kann eben fo wie die 
gewöhnliche, zur Ladung einer Leidner Flaſche, zum Hervor⸗ 
bringen von Funken und andrer ſolcher Erſcheinungen benußt 
werden, die an unſren künſtlichen eleftriſchen Apparaten von 
bedeutender Stärke vorkommen. | 
Einer der weitverbreitetiten eleftrifchen Fiſche ift der 
Narke oder Zitterrochen der in verfchiedenen Arten ſchon 
in unften nachbarlichen Meeren, im Mittelmeer, in der 
Rordfee, im Kanal, im atlantifcben fo wie im indifchen 
Meere gefunden wird. Ein feltfamed Thier, deffen Korper 
faft den Umriß einer Geige hat und deſſen weichliches Fleiſch 
feine ſehr beliebte Koft iſt. Schon die Völker des Alter 
thums kannten die Eigenfchaft des Zitterrochens, nicht nur Fi⸗ 
ſche und andre Seethiere, theils zu feiner Vertheidigung, 
theils auch um ihrer als einer Beute habhaft zu werden, 
zu betäuben, daß fie wenigſtens für einige Zeit bewegungs⸗ 
108 werden. "Wenn man ihn mit der Hand: berührt, fühlt 
man duch den ganzen Arm eine eleftrifche Entladung, * 
che ein Zittern und bebendes Zucken, zuweilen aber auch, 
wie eine Leidner Flaſche, eine plößliche Erfchütteumg bes 
wirft. Do ift diefe Wirkung nicht bei jeder Berührung 
bemerkbar; es hängt offenbar von der Willkühr des Thieres 
ab, ob es fich dieſer Nothwehr bedienen will oder nicht umd 
erft dann, wenn es gereizt wird, läßt es jene in ihm 
fhlummernde Kraft fund werden. Allerdings kann die 
efektrifche Spannung, deren diefer Fiſch fähig ift, ihm ein 
Erfaß für einen Mangel werden, an welchem fein Körper 
im Bergleich mit- dem von andren Nochenarten leidet.- Sein 
weicher Leib ift nicht durch jene feften Hautdeden, nicht durch 
jene harten Vorfprünge und Stacheln gefchüßt, womit bie 
Dberfläche der meiften Nochenarten bededt ift, auch iſt Ihm 


fein Fortkommen und Bewegen im Element das er bewohnt 
Dadurch etwas erfchwert, daß bei ihm die Bruftfloffen fich 
nicht bis an die Seiten des Kopfed verlängern und übers 
haupt von fchwächerem Baue find. Der Zittereoche ift des⸗ 
balb fein fehr bebender Schwimmer, fondern liegt gewöhns 
ih am Boden ded Gewäflerd, im Sand oder Schlamm. 
Was ihm aber auf diefe Weife in feinem Körperbau man- 
gelt, das erfeßt er durch feine phufifalifchen Kunftftüde, mits 
telft welcher er auch die fchnelliten Mitbewohner feines Eles 
mented, wenn fie an Größe ihm nicht gar-zu fehr überlegen 
find, mitten in ihrem rafchen Laufe zu lähmen vermag. Diefe 
Wirkſamkeit beruhet auf dem Dafeyn einer ganz eigenthüm⸗ 
lichen Vorrichtung im Innren des Leibes. Gerade in der 
Gegend des zugerundeten Vordertheiled, wo die Kortfeßung 
der Bruftfloffen mangelt, entfprechend der Gegend des Nackens, 
liegt_unter den häufigen Deden zu beiden Seiten ded Kör⸗ 
perd eine bedeutende, bid an 1200 fich belaufende Menge 
von 4 bis Gedigen Zellen von Fangen Bau, welche mit 
einer aud Gallert und Eiweißſtoff gemifchten Klüffigfeit er: 
fünt find. Starke Nervenäfte verbreiten fich in diefen gleich 
den Wachswaben der Bienen zufammengeorbneten Zellen, 
und jene Nerven find ed, vermöge welchen die Seele des Thies 
red, vom Gehirn aud, eine elettrifhe Spannung in dem 
feften und flüffigen Gebilde der Zellen hervorruft, durch die 
4 bie Kräfte eined in die Ferne wirkenden Blitzes em⸗ 
prang 

Der fräftigfte unter allen bisher bekannten elektrifchen 
Kitchen ift der Zitteraal, welcher zwar nicht in unfren 
nachbarlihen Meeren, deſto aufiger aber in den Bächen 
und ftehenden Gewäflern des füblichen Americad gefunden 
wird. Das mächtige Thier erreicht zumeilen die Länge eines 
Wenſchen und dabei die Dide eined ſtarken Mannsarmes. 
Sp fehr es auch in andrer Hinficht unfren Aalen ähnlich 
ift, unterfcheivet es ſich dennoch, ſcheinbar zu feinem großen 

beil, durch einen Mangel, der gleich auf den erften 
Blick ind Auge fällt, ihm fehlt die lange Rückenfloße, bie 
über den Oberkörper unfrer Aale fih binzieht und mit Dies 
fer Floße zugleih auch großentheild die Schaar Pleiner 
Muskeln, welche den Bewegungen berfelben dienen. Ueber⸗ 
dieß fehlt dem merfwürbigen Thiere die Ausbildung ded Bor- 
derleibed, die unfer Aal hat; der größte Theil feiner Körpers 





länge gehört dem Exhwange an. Dod) diefer Mangel nad) 
außen ift durch eine Gabe im Innren ded Körpers erſeßt, 
weiche von mächtigerer Wirkfamteit ift als alle Kloßen und 
Muskeln. Am Rüden hinab, und an beiden Seiten findet fich 
- eine unzählige Menge kleiner, untegelmäßiger Zellen, welche 
durch horizontal laufende und fentrecht diefe durchſchneidende 
fennige Häute gebildet werden und von einer didflüffigen 
gallertarligen Maſſe erfült find. In ihnen verbreiten fi 
deutende Rervenäfte. Diefe innre Einrichtung ded Baues, 
mit welcher die großen Schwimmblafen in bülfereicher Bes 
ziehung Beben, giebt dem Thiere jene ſtarke elektriſche Span⸗ 
nung in feine Gewalt, durch welche daſſelbe zu einem Schreden 
Der Menfchen wie der andren Thiere wird. Denn die Bewohner 
jener Gegenden in denen die Schaaren des Zitteraaled alle 
Sümpfe und kleinen Gewäffer erfüllen, fürchten die geheim⸗ 
nißvolle Kraft diefes Kifches fo fehr, daß fie felbft um. gros 
Ben Kohn den Fang deffelben kaum wagen mögen, und wenn 
fie endlich fih dazu entfchliegen, mit der bochften Borficht 
dabei zu Werke gehen. Und ihre Kurcht ift nicht ungegrüns 
det. Stürzen doch felbit ftarfe Pferde gelähmt zufammen, 
wenn fie durch ein Wafler gehen darin Zitteraale find, denn 
ber furchtbare Fiſch legt ſich mit feinem Rüden unter den 
Bauch des fchwimmenden oder hindurch watenden Laftthiered 
und verfeßtdemfelben einen fo gewaltigen elektrifchen Schlag, 
daß es entweder regungslos im Wafler unterfinkt und darin 
erfäuft, oder, wenn ed noch das Land erreicht, ſich das 
felbft betäubt auf den Boden Hinftredt und erft langfam 
ſich wieder erholt. Auch fchwimmende Menfchen find auf 
diefe Weile umgelommen. Deshalb ift ed öfters gefchehen, 
dag man in ſolchen Gegenden, wo e8 noch Feine eigentlichen 
Kunftftragen und nur felten über die Lachen und Beinen 
Flüße eine Brüde giebt, die frühere Richtung der Wege 
verlaffen mußte, wenn man dabei hin und wieder auf Mau 
ibieren und Pferden durch Waffer zu paſſiren genöthigt war. 
Denn bei diefer Gelegenheit gingen viele Laftthiere mit ihrer 
Bürde, öfterd auch mit ihren Reutern zu Grunde, weil der 
Zitteraal auch ungereizt, mit der Tüde einer zornwüthigen 
Schlange, feine gnarife auf alle in feine Gewäffer kommen» 
de Thiere richtet. Eben fo wie eine giftige Schlange durch 
öftered Beiſſen ihren Giftvorrath fo erfhöpft, dag fie für 
einige Zeit faft gefahrlos wird, kann auch der Zitteraal, durch 
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mehrmafiged Entladen ‚feiner elektriſchen Batterie fo ohnmäch⸗ 
tig werden, daß man faft ohne alle Furcht vor feinen Schläs 
gen ihn zu fangen vermag. Wenn deshalb vornehme Euros 
päer an foldem Fange fi} beluftigen wollen, dann laſſen fie 
eine Schaar der verwilderten, füdamerilanifchen Pferde, wel 
che um fehr wohlfeilen Preis zu haben find, in dad Waffer 
hineintreiben und zuerft an diefen die Zitteraale ihre Kraft 
erfchöpfen. Aber auch dann, wenn der Fiſch fo kraftlos ges 
“ worden ift, daß er wie ohnmädtig, mit halbem Leibe hers 
vorragend auf dem Waffer fchwimmt, die Berührung der 
Pferde ängftlich meidet und die Nähe des Uferd fucht, ift er 
feiner eleftrifchen Spannung noch nicht. ganz beraubt, Un⸗ 
terrichtete Europäer, welche die Heinen Harpunen, die man 
gegen den Fiſch ſchleudert, aus feinem Fleiſche herauszogen, 
empfanden hierbei eine elektriſche Erſchütterung, welche die 
Wirkung der ſtärkſten Leidner Flaſche übertraf. 

Die Wirkung des Schlages der Zitteraale auf die Em; 
yfindung ift übrigens, nach der Ausſage der Beobachter vers 
ſchieden und fie hängt fehr von der Größe und dem Wohl 
befinden des Fifches ab. Wenn diefer im hohen Grade ges 
ſchwächt ift, dann erregt feine Berührung nur ein Zittern 
in den Sennen ded Armed bid zum Ellenbogen und eine 
folhe wellenförmig anregende Ausſtrömung hat man aud) 
häufig bei Verſuchen mit dem Zitterrochen bemerkt. Wenn 
Dagegen das Thier groß und noch unentfräftet ift, dann 
wirft der Schlag, den daffelbe den Füßen oder Händen mit 
denen man es berührt, mittheilt fo furchtbar, durch alle Ge⸗ 
lenke und. Theile des Körpers, daß ver Menfch kaum ſich aufs 
recht erhalten kann und Tage lang nachher noch an Schwäche 
und Schmerz in den Bliedern, Betäubung ded Kopfes und 
dem Gefühl eined allgemeinen Unwohlfeind zu leiden bat. 
Wenn man fich zum Fang-der Zitteraale der Nebe bedient 
und nur eined diefer Thiere, von fehon reiferem Alter, zus 
gleih mit jungen Krofodilen felbft von der halben Länge 
eined Menfchenkörperd in dad Garn geräth und mit herauds 
gezogen wird, dann findet man diefe fo wie alle etwa in 
dieſelbe Gefellſchaft gefommene Fifche, beim Ausſchütten des 
Netzes todt und nur der Aal, der Mörder derſelben tft, frei⸗ 
ih mit etwas gefchwächter Kraft, am Leben geblieben, 

An diefen Fiſchen ift ed auch möglich geweſen alle jene 
Berfuche anzuftellen, durch welche die wefentliche Uebereinſtim⸗ 


mung ihrer polariſchen Spannung mit der Elektrizität erwie⸗ 
fen wurde. Man hat unten bei ihrer Entladung gefehen, 
welche freilich an Größe und Helligkeit mit der Stärfe der 
Erfchütterung die der lebende Körper bei der Berührung ems 
pfindet, noch weniger in Verhältniß ftunden ald die Funken 
einer aroßen Boltaifchen Säule nad) ©. 380). Wenn man 
den Kifch mit einer Stange von Glas oder Pech berührt, 
oder die Hand mit flarfem Seidenzeug umgiebt, ift man eben 
fo ‚gegen feine Schläge geſchützt, ald wenn man unter ähn⸗ 
lichen tfolirenden Vorkehrungen eine ſtark geladne Leidner 
Klafche oder den Conductor einer Elektriſirmaſchine berührt; 
Dagegen entlädt fi) die Spannung durch Metalle in ihrer 
ganzen Stärke. Der Zitteraal Tann aus allen Gegenden 
feiner fchleimtaen Oberfläche Schläge ertheilen, nicht aber 
wenn man das Innre feined Mundes berührt. Wenn übri⸗ 
gend fchon beim Galvanidmud die eleftrifche Audgleichung 
Dadurch, daß fie (mach ©. 379) mehr einer andauernden 
Stromung ald einer plößlichen Ausſchüttung gleicht, in einer 
Weiſe wirft, welche der Lebensthätigkeit der thierifchen Ner- 
ven näher verwandt ift ald die Wirkung der gemeinen, dur) 
Reiben erzeuaten Eleftrizität, fo gilt died noch viel mehr 
von den elektrifchen Strömungsfchlägen der beiden bereit3 er; 
wähnten Kifcharten, fo wie des mit aleicher Einenfchaft bes 
gabten eleftrifchen Stachelbauchfifches im indiſchen Ocean und 
des Zitteraals, der den Nil fo wie einige Ströme des mitt, 
Yeren Afrikas bewohnt. Die Erregung fo wie die Aeufferung 
der elektriſchen Spannung diefer Thiere gehet von ihrem Ge⸗ 
Hirn zum Nerven aus und hängt aanz von ihrer Willkühr 
ab, fo daß der Zitteraal, der ftärffte unter allen, feinen 
Schlägen, die fih in ziemliche Weite durch das Waſſer fort 
pflanzen, eine beftimmte Richtung, nach einem gewiffen Ges 
genftand Bin ertbeilen, und, wenn er in Wafferbehältern 
aufbewahrt, an die Nähe des Menſchen gewöhnt ift, fle auch 
fd zurückhalten Tann, daß er’nur dann, wenn er gereizt wird, 
nicht bei jeder Berührung von feiner Kraft Gebrauch machet. 
Auch ſcheint es öfters, ald wenn die elektrifchen Fifche vor 
der Entladung zuerft durch ihr Gefühl ed prüften, ob der 
Kreid, durch den fie den Schlag wollen gehen Iaffen, ges 
ſchloſſen fey; der Zitteral fett fich zuweilen fchon mehrere 
Augenblide vorher mit dem fremden thierifchen Körper in 
Berührung, bid er plößlich und auf einmal demfelben feine 


lühmende Macht fühlen Läfiet, und mit noch mehr Zurüdhals 
tung und Borficht benimmt fich dabei der ſchwächere Zitters 
roche. Es ift der natürliche Trieb der Selbfterbaltung, wels 
her diefe Thiere dazu bewegt, daß fie bei der Erregung ihrer 
elektrifhen Spannung mit einer gewiffen Sparfamteit zu 
Werte gehen. Wenn man fie zu einer öfteren Wiederholung 
ihrer Schläge in kurzen awik chenzeiten nach einander ats 
treibt, dann wird nicht bloß ihre eleftrifche, fondern mit dies 
fer zugleich ihre Lebenskraft erfchöpft, fo daß fie bald darauf 
abfterben. An zwei Fifchen der Art bemerkte man, daß der 
eine, an welchem man den Nerven des elektrifchen Organs 
durchfchnitten und hierdurch die Verbindung deffelben mit dem 
Gehirn, den anregenden Einfluß des leßteren, aufgehoben 
hatte, von nun an zwar Beine Schläge mehr ertheilen konn⸗ 
te, dabei aber länger am Leben erhalten wurde, ald der 
andre, der mit jener Berwundung verfchont geblieben, dafür 
aber öfter zu feinen Entlgdungen gereizt worden war. 

Bon ganz andrer, vielleicht mit der durch Reibung ers 
zeugten näher verwandt, ift jene @lektrizität, die man zus 
weilen in fehr augenfälligeer Weiſe an lebenden menfchlichen 
Körpern beobachtet hat. Bei manden Perfonen geben die 
Haare beim Auskämmen oder beim Neiben elektriihe Fun⸗ 
ten, eben fo wie dad Haar ded Löwen, des Luchfed und 
andrer Thiere vom Katzengeſchlecht. An andren bemerkt man 
Funken, wenn ihre Haut gerieben wird oder beim Ausziehen 
ded Gewandes, und als folche Funken gebende Männer wers 
den namentlih Theodorich der Große, fo wie Carl Gon⸗ 

aga, der He 2 von Mantua, genannt. Vielleicht ſchlie⸗ 
en fich hieran Ie ft ſolche Säle, wie die allerdings äuſſerſt 
feltnen einer plößlihen Selbitentzundung menſchlicher Körper. 
_ Wenn wir, bei einer der bedauerndwürdigften, zum 
Glück nicht immer unheilbaren Krankheiten, welche unfer 
Gefchlecht betreffen Tonnen, bei der fallenden Sucht, Erſchüt⸗ 
terungen und Zudungen der Glieder entfteben ſehen, welche 
ganz jenen gleichen, die der Einfluß der Boltaifchen Säule 
oder die Entladung einer gewöhnlichen elettrifchen Spannung 
hervorruft, dann werden wir zu der Bermuthung efübrt, 
daß hierbei der fonft unmerkliche, fih immer erhebende 
und audgleichend fich wieder fentende Strom der elektriſchen 
Anregung, die mit der Wirkfamkeit der Nerven verbunden 
it, in feinem gefunden Verlauf gehemmt und gleich wie ans 
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gebämmt fey, bid er, den Damm durchbrechend, in feiner 
ganzen Schrecken erregenden Macht über alle Bewegungsner⸗ 
ven ded Körpers fich ergieht: Nicht immer_ leider wird die 
unmerfliche und gefunde Ableitung der polarifchen Spannung, 
in den verfchiedenen Gebieten ded Nervenſyſtems in folcher 
leichten und lieblichen Weife wieder bergeftellt, als bei dem 
berühmten neapolitanifchen Gelehrten Fabius Columna. 
Diefer litt im feiner Jugend an beftigen epileptifhen Anfäls 
lien, welche der Kunft der damald beruhmteften Aerzte feines 
Baterlanded nicht weichen wallten. Da befchloß er, der mit 
den Schriften der alten Griechen und Römer fehr vertraut 
war, zu der Weiöheit diefer Alten feine Zuflucht zu nehmen; 
er forfchte in den Werkern ihrer Aerzte und Naturforfcher 
nach der Angabe eined Heilmittels gegen fein beunrubis . 
gendes Leiden. Einige Gebirgskräuter waren darin als hülfs 
reich empfohlen, fie waren genannt und bechrieben, aber kei⸗ 
ner der damals in Italien lebenden Aerzte konnte eine fichre 
Auskunft über fie geben. Da machte er ſich felber auf in 
die Gebirgögegenden feines Vaterlandes, er fuchte und forſchte 
und fand die Pflanzen auf, deren Geftalt und Eigenfchaften 
der Befhreibung in den Schriften der Alten entfprachen. 
Mehr noch ald der Gebrauch verfelben mochte jedoch zu der Heis 
lung von feiner Krankheit die anhaltende äußere Bewegung 
in der freien Luft und die innre, freudige Aufregung beiges 
tragen haben, welche ihm aus der Erkenntniß und Betrach⸗ 
tung der fchonen Pflanzenwelt kam. Denn er verwendete 
iebt alle die Zeit, welche ihm von feinen Studien der Rechts⸗ 
gelehrfamkeit und von der ehrenvollen Ausübung diefed Bes 
rufes übrig blieb, auf den Umgang mit der Natur und vor als 
lem mit dem Pflanzenreich und diefer Umgang wurde für ihn 
eine unverfiegbare Duelle von Erquidung und Bergnügen, 
ein Mittel jelbit der Kebendverlängerung. Denn ald er im 
J. 1640 ftarb, da hatte er bei einer faft bis zum Ende ſich 
leihbleibenden Munterkeit des Geifted, ein Alter von 73 

abren erreicht, er, der ſchon ald 18jähriger Jüngling, am 
Rande des Grabe zu fchweben fchien. 


45. Magnetismus und Elektrizität ald Kormen 
der weſentlich einen polarifhen Spannung. 


Man Hat die Erfcheinungen, von denen wir bier zu res 


den gedenken, unter dem Ramen ded Eleltromagnetiss 
mus zufammengefaßt, womit man jene Einigung der elektri⸗ 
fehen mit der magnetifhen Raturfraft andeuten wollte, die fich 
darin unmittelbar durch Beachtung nachweifen läffet. 

Schon bei einer andren Gelegenheit, ald wir von den 
mächtigen Wirkungen des Blitzes fprachen, erwähnten wir fols 
cher Fälle, aus denen ed deutlich wird, daß die Elektrizität 
in dem Eifen, dem fie fi) mittheilt, zur magnetifchen Kraft 
werden Fönne. Auf jenem Schiffe, in welded wegen der 
unvollfommenen Einrichtung ded Wetterableiterd der Blitz 
einfchlug, wurden alle eifernen Mefler und Gabeln magnes 
tifch ; von den Magnetnadeln die fi darauf fanden, hatten 
einige eine verftärfte magnetifche Kraft erhalten, bei andren 
war Dagegen diefe Kraft geſchwächt, ja bei etlichen ganz vers 
nichtet worden. Das, was hierbei die Kochgefteigerte atmo⸗ 
fphärifche Elektrizität that, das leiftet unser andren Umſtän⸗ 
den auch die Elektrizität der geriebenen Körper, fo wie bie 
der Boltaifehen Säule. Ein kleiner Stab von Eifen oder 
Etahl wird alsbald magnetifh, wenn man einen eleftrifchen 
Strom ſchief, noch mehr wenn man denſelben rechtwinklich über 
den Eifenftab hinleitet. Während man jedoch die magnetis 
fhe Polarifation dadurch Fünftlich hervorruft, daß man mit 
einem kräftigen Magnet der Länge nach und immer in Der 
felben Richtung über einen Stab von Eifen oder Stahl hins 
freicht, kann man auch einer Magnetnadel dadurd ihre Kraft 
benehmen, daß man die Entladung einer ftarfen eleftrifchen 
Batterie durch fie hindurchichlagen läſſet, wobei allem Ans 
fheine nach die Richtung, welche der elektrifche Schlag durch 
die Nadel nimmt, von wefentlihem Einfluß if. Das Ein 
ſeyn des Weſens der Polarifation in ihrer magnetifchen wie 
eleftrifchen Form wird übrigens auch darinnen erfannt, daß 
die Polardrähte einer Boltaifchen Säule, ſelbſt dann, wenn fie aus 
einem Stoffe beftehen, welcher für die Mittheilung ded Mag 
netismus unter andern Umftänden ganz unempfänglich erfcheint, 
ohne Unterſchied, gleich einem Magnet, Eifen anziehen, und 
mit dem Staube der Eifenfeilfpähne, hierin etwas verfchieden 
von der Wirkfamkeit der eigentlihen Magnete, ihrer ganzen 
Länge nad) ſich überziehen. Hebrigend dauert biefe magne⸗ 
tifche Eigenfchaft nur fo lange ald elettrifche Strom wäh 
vet und nimmt mit diefem zugleich ihr Ende. 

Die vorhin erwähnte Erfahrung, nach welcher ein klei⸗ 


ner Stab non Eifen oder Stahl magnetifch wird, wenn man einen 
efektrifchen Strom der Queere nach überihn hinleitet, und zugleich 
jene daß die magnetifche Kraft immer höher gefteigert werde, 
je mehr folche Ströme zugleich über den Eifenftab binftreis 
chen, hat zu einem andren fehr erfolgreichen Berfuche Verans 
loffung gegeben. Man hat ein noch unmagnetifched Eifen, 
bem man Stab» oder Hufeifenform gab, mit einem Draht, 
etwa von Kupfer, fo ummwidelt, daß die elektriſchen Strömungen, 
welche man von den Polarenden einer Voltaifchen Säule 
aus durch den Draht leitete, ſämmtlich ihre Richtung queer 
über dad Eifen nahmen. Damit fi aber Die eleftrifche 
Spannung ald ſolche vom Drahte aus dem Eifen, ald einem 
gleich guten Leiter nicht mittheilen Tünnte, wurde entweder das 
Eifen oder der Draht überfirnigt oder mit Seide, mit Wolls 
band und andren ifolivenden Subftanzen überzogen, ja ſelbſt 
der Draht in feinen fchraubenförmigen Windungen um eine 
Glasröhre berumgeführt, in deſſen Innrem das zu magnetis 
firende Eifen enthalten war. Denn die Wirkfamfeit der mags 
netifhen Polarität unterfcheidet ſich darin augenfällig von 
der elektrifchen, daß fie durch alle jene Körper, welche fi 
gegen die elektrifche Kraft ifolirend und hemmend verhalten, 
faft fo ungehindert hindurch wirkt, ald wären Diefelben nicht 
vorhanden und nur bei dem Hindurchgehen dur Eifenplats 
ten eine bemerkbare Schwächung erleidet. Wahrend deshalb 
die ifolirende Vorrichtung den Einfluß der Strömung in feir 
ner elektrifchen Korm von dem Eifen abhält, verftattet fie 
demfelden in feiner magnetifchen Form einen ungehemmten 
Zutritt und ge hierdurch ein Mittel an die Hand, die 
magnetifhe Wirkſamkeit des Eifend zu einer Höhe zu fteis 
gern, welche die Kraft der natürlichen oder der in gewöhnli⸗ 
cher Weiſe Fünftlich bereiteten Magnete niemals erreicht bat. 
Denn obgleich auch im Gebiete ded Magnetidmus die verhälts 
nißmäßig bedeutendese Macht ded Kleinen darinnen erkannt 
wird, Daß Magnete von nur etlichen Gran Gewicht ein 
vierzigmal größres Gewicht Ceiner von 7 Gran 1’/, Loth) 
tragen nnd daß dieſe Kraft durch Armirung ihrer Pole mit 
flachen, in dicke Enden auslaufenden Stüden Eifen noch viels 
fach) vermehrt werden kann, fo bat man doch bei größeren 
Magneten, deren Gewicht ein Pfund und darüber beträgt, 
bie Wirkfamteit nur felten höher, ald zum Tragen eines 
zehnfuchen Gewichtes au fleigern vormocht. Ga die Trage 
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Fraft des größeften befannten Magneted, der fi) im Tey⸗ 
(er’fchen Mufeum befindet, kommt nicht einmal dem eigenen 
Gewicht deffelben gleich, denn diefed beträgt mit der Arma⸗ 
tur 307 Pfund und dad Gewicht, dad man an den Hafen 
feines Anterd hängt, darf 230 Pfund nicht überfteigen. Das 
gegen hat man einem huffürmig gebogenen Eifenftabe, wel⸗ 
iber 59'/, Pfund wog, durch die eleftrifche Strömung mits 
telft eines ſchraubenfoͤrmig um ihn berumfaufenden etalls 
drahted eine Tragkraft von 2063 Pfund mitgetbeilt, ein 
undred, zu gleichem Verſuch angewendeted, plattenfürmiges 
Stück Eiſen, welches 16 Pfund wog, trug 2500 Pfund, 
ein Hohlcylinder von Eifen, 8 Zoll lang, von mehreren iſo⸗ 
litten Drähten umwidelt, welde ihre Strömungen leiteten, 
hielt 2775 Pfund. Die Stärke der magnelifhen WMWirkfams 
feit, die in ſolcher Weiſe dem Eifen mitgetheilt wird, hängt 
ganz von der Stärke der eleltrifchen Stromungen ab und 
von der Menge diefer Strömungen (Drahtwindungen), welche 
queer über dad Metall oder über die Gladröhre hingehen, in 
welcher die Magnetnadel enthalten iſt. Die Polarifation des 
Eifens zeigt fih erft in ihrer ganzen Stärfe, wenn die elek⸗ 
triihe Strömung einige Zeit gedauert hat, fie nimmt aber 
fogleich wieder ab, wenn jener Einfluß aufhört und verliert 
fih in den meiften Fällen nach einiger Zeit gänzlich. Ohne⸗ 
pin ift nicht Das geitählte Eifen, das den Magnetiömud am 
ängften fefthält, fondern das weiche Eifen, das Gußeifen, 
für die Mittheilung und möglichft hohe Steigerung der elels 
tromagnetifchen Kraft am empfänglichftien. Doc läßt fich 
die Kraft des eleftromagnetifchen Eiſens, während der Ans 
"Dauer feiner Polarifation, zum Magnetifiren von Stahl durch 
Streichen anwenden und namentlid) empfängt ein Stahlſtab, 
wenn man ihn in glühendem Zuftand mit jedem Ende an 
den Pol eined ftarten Elektromagnetes anlegt und in biefer 
Lage ihn ablöfcht, eine fehr bedeutende smagnetifche Kraft. 
Eine weitere Betrachtung des Einfluffed jener Drehuns 
gen, welche der gewundene Draht um den Eifenftab oder 
die Nadel macht, hat indeß noch zu weitren Aufichlüffen 
über dad Zufammenwirken der Elektrizität und des Magnes 
tiömus geführt. Die Lage der magnetifchen Pole bleibt bei 
einer DVerfchiedenheit der Richtung, welche die Windungen 
bed Strömungddrahted nehmen, nicht diefelbe; bei einer von 
Mechts zu Links verlaufenden Richtung der Ströme erhält 
jene 
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jened Ende de3 Eifenftabes die ſüdpolariſche Spannung, das 
bei der von Links zu Rechts gehenden Windung ded Drabs 
ted norbpolarifh wird. Ein geiftvoller Naturforfcher unfrer 
Zeit, Schweigger, bat aber, noch einen Schritt weiter 
gehend, die Drehungen der eleftrifchen Ströme um den Mags 
net auch in einer tieferen Bezichung erfaßt. Er bat durd) 
eine finnreich erfundene. Vorrichtung ed vor Augen gelegt, 
daß eine frei ſchwebende Magnetnadel, durch welche eine elets 
trifhe Strömung geleitet wird, um den Pol eines in ihre 
Nähe gebrachten Magneted eine wirflich kreisformige Bewer 
gung mache. Auf einem andren Wege der Verfucbe ift ed gelungen 
auch eine freisfürmige Bewegung des Magnetes um einen in 
der Mitte des Kreifes liegenden Yeitungsdraht der eleftrifchen 
Etrömung zur Anſchauung zu bringen. Zu diefem Berfuch 
bat man’ Meine, dabei aber kräftig wirffame Magnetftabe 
angewendet, welche man in ein mit Quediilber gefulted Ges 
fäß brachte, in deffen Mitte die beiden Enden der Polars 
drabte eines eleftrifchen Apparated ihre Strömungen vereins 
ten. Die ftählernen Magnetftäbe würden für fi) allein auf 
dem. doppelt fo ſchweren Quedfilber ſchwimmen, wie Holz 
auf Waffer, man hängt deshalb an eines ihrer Enden ein 
Stüudhen Platinametall, welche 1'/, mal fo fchwer ift als 
Quedfilber und bewirkt auf diefe Weife wad man bewirfen 
wollte: die Metallftäbchen ſchwimmen, wie ein an dem einen 
Ende mit Blei befchwerted Stud Holz im Waffır, fenfrecht 
fehend im Quedfilber. Und in diefer Stellung, das Feſte 
m leicht trennbaren Flüffigen fchwebend, fieht man die Mag» 
nete aldbald eine freisformige Bahn um den Punft befchreis 
ben, an welchem die Ströme der eleftrifchben Wirkſamkeit ſich 
concentriren. Und nicht nur die Magrtetftäbe um den Mits 
telpunft einer Träftigen eleftriichen Entladung, ſelbſt das 
ſchwere Quedfilber wird in eine freisförmig bahnende, wels 
lenartige Bewegung gefeßt, wenn man in ein Gefäß, das 
mit diefem flüfligen Metall gefüllt ift, die Polarenden einer 
fräftig wirkenden Boltaifhen Säule in einiger Entfernung 
von einander einfenft und dann einen ftarfen Magnet in der 
Mitte zwifchen den Entladungspunften der Polarorähte oder 
in der Nähe ded einen diefer Punkte über dad Quedfilber 
hinhält. Alsbald entftehen. im Queckſilber oder in augens 
fäligerer Weife in dem mit ein wenig Säure vermifchten 
Waſſer, das man auf feine Oberfläche gefpüttet bat, um 
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Die beiben Enden dar eleftsifchen Polarbräbte herum, Bewer 
gungen nad entgegengefeßter Richtung, Die eine von ber 

infen zur Rechten, die andre umgefehrt, von der Rechten 
zur Linken. Hatte man zuerſt den Nordpol eined flarfen 
Magneted an die Oberfläche des Duedfilberd gebracht umd 
man wendet nun zu demfelben Zwede den Südpol an,. dann 
tritt auf einmal die entgegengefeßte Richtung der Strömuns 
gen ein: der welcher vorhin von der Rechten zur Linken 
gieng, nimmt jet feinen Lauf von der Linken zur Rechten, 
und umgefehrt. Diefelbe Veränderung ded Bewegend tritt 
ein, wenn man den Magnet, ftatt wie vorhin von oben, fo 
jest von unten dem Gefäß mit Quedfilber und den beiden 
Ausgängen der eleftrifchen Entladung nahet. 

Diefe .Erfcheinungen laſſen und im Kleinen und gleich 
wie in einem ‚Spiegel dad Abbild eined Werfed, einer That 
des Schöpferd fehen, deren offenfundiges Geheimniß in 
Schriftzüugen, die aus leuchtenden Sternen gebildet find, am 
Himmel ftebet. Da droben unter. diefen leuchtenden Welten 
iſt nirgends ein Stillſtand, alle, wie der Gang eines lebens 
den Menfchen, nad) feinem Ziele, find fie in Bewegung. Und 
e3 iſt freilich nur ein und dieſelbe Kraft des Lebend, die 
den Schritt eined gehenden Menfchen beflügelt; aber diefe 
Kraft tritt dabei in zwei Momenten oder Formen auf: der 
fortfchreitende Fuß wird jebt Durch die Anregung des Lebens 
emporgehoben und finft. dann, dem Gefeß ter NHinneigung 
nach dem Alled tragenden Mittelpunft folgend, wieder nies 
der, So wirft auch, wie wir fpäter noc weiter erwägen 
wollen, bei den Bewegungen ded Mondes um feine Erde, 
der Planeten um ihre Sonne, ja aller Sonnen, mir wiffen 
nicht, um welchen geheimnißvollen Ziel und Mittelpunft ein 
und diefelbe Kraft in einer zweifachen Form und Richtung, 
davon die eine nach der Gemeinfchaft mit dem leiblich tras 
genden Mittelpunkt, die andre aber nach dem eigenthümlichen 

erkehr, der nach feinem Maaße jedem Dinge verliehen ift, 
mit dem die Mitte wie feine Enden umfaffenden Urfprung 
alled Seyns und Bewegend hingewendet if. 


46. Der elektriſche Telegraph. 


Es iſt freilich eine anſcheinend ſeltſame Anordnung, nach 
welcher wir bier, etwa an bie Beſchreibung der Elektrizität Der 
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gilehe bie Erwähnung eined Mitteld anreihen, das in unfeen 
agen die Phyfif erfunden bat, um die Gedanken einer 
DMienfchenfeele einer andren in weiter Kerne wohnenden Mens 
fidenfeele in einer Schnelligfeit mitzutheilen, welche man faft 
mit der Schnelligkeit der Gedanken vergleichen kann. Einir 
2 läßt fich indeß dennoch zu Gunften jener Anordnung ans 
uhren. | 

Wenn der eleftrifche Fifch, wie etwa der Zitteraal, ein 
andred Thier, das in feinen Gewäffer lebt oder in daffelbe 
hineinfommt, tödten oder betäuben will, dann hat er nicht 
nöthig, daffelbe mit den gewöhnlichen Waffen andrer Fifche, 
mit dem Gebiß zu paden, ja er braucht daffelbe weder zu 
berühren, noch auch nur in großer Nähe zu haben, fondern 
dabei nur der unfichtbaren, gleich wie zauberhaften Kraft feis 
ner eleftrifhen Spannung fi zu bedienen, um mit der 
Schnelle des Blitzes feinen thierifhen Willen in That zu 


en. 

Was dem Thiere durch eine befondre Zufammenftellung 
feiner Nerven mit den häutigsfennigen Behältniſſen verlies 
hen ift, in denen eine leicht zerfeßbare Flüſſigkeit fich befins 
det, dad bat der Menfch in einer ungleich höheren, vielfei- 
tigeren Weife Durch den denfenden Geiſt empfangen, in def 
fen Kraft er ein Herrfcher uber fich felber und über Die ganze 
ihn umgebende Sichtbarkeit geworden iſt. Nicht nur durch 
das hörbare Wort, fondern auch durch das fichtbar gemachte 
Zeichen dieſes Worted vermag der Menfch die Negungen ſei⸗ 
ned Willens, feiner Gefühle, mie das Licht feined Erken⸗ 
nend auf andre lebende und verftehende Weſen überzutras 
gen: Er bewegt und lenkt durch fein Wort den abgerichtes 
ten Hund wie das fihnelle Roß und den mächtigen Elephans 
ten; feine Rede, in der Korm der Buchftaben, fpricht, als 
ob er gegenwärtig bei diefem flünde, zu einem in fernem 
Welttheil wohnenden Menfchen, fpricht noch dann, wenn 
fein Leib ſchon feit Jahrhunderten zur Afche geworden ift, 
zu einem noch) lebenden Gefchlecht der Menſchen. 

Den entfernt Wohnenden fich fehnell, befonders in Zei⸗ 
ten der Noth mitzutbeilen, das hat man fchon in älterer 
Zeit durch die Feuerfignale verftanden. enn indeß von 
einem Hügel zum andren, über einen ganzen Landſtrich bins 
über, die Flammen der Nothfeuer fi erhuben, da konnten 
diefe, denen die fie fahen, nichts Näheres verfünden über 
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den rund, aud dem man fie angefacht hatte; man erfuhr 
durch fie nur im Allgemeinen, daß etwa dem Land und feis 
nem Volke oder auch nur den Bewohnern einer einzelnen 
Gegend eine große Noth zugeftoßen fey. Deßhalb leiſteten 
die Telegraphen, davon wohl die Meiften-von und einen in 
Natur oder in Abbildungen gefehen haben, fchon ungleich 
mehr, indem fie durch die verfchiedenen Stellungen der Glies 
derftüude und Klappen ihrer Mafchinerie verfchiedene Buchs 
ftaben, Silben und ganze Worte ausdrüdten und fo eine 
förmliche „ Unterredung zwifchen Menfchen möglich machten, 
welche durch ein Heer der Feinde oder andre unüberwindliche 
Hinderniffe von einander getrennt waren. Noch dazu berubte 
die Sprache, welche die Zelegraphen vor den Augen der 
einde oder vor Taufenden der Neugierigen von einem 
burme zum andren mit einander redeten, auf einer Ueber, 
einfunft derer, welche ſich Mittheilungen durch diefelbe zu 
machen hatten; nur ihnen war fie verftandlich, Andre, denen 
der Schlüffel zu ihrer Deutung fehlte, errietben fehwerlich 
den Sinn der fchnell wechdlenden Stellungen der Mafchine. 
Diefe gewöhnlichen Telegrapben kamen zuerfl in Spas 
nien und Kranfreich in einen allgemeinen Gebrauch; die erfte 
eigentliche Zelegraphenpoft wurde (durch Herrn Chappe) von 
Paris nach File, auf eine Entfernung von 30 Meilen ans 
gelegt und beftund aus 12 Telegrapben. Der Einrichtung 
dDiefer Zelegrapbenlinie folgte bald die vieler andrer in und 
auffer Frankreich. Der Vortheil, den diefelben zur fchnellen 
Meiterbeförderung von Nachrichten darboten, war unvers 
fennbar: die Eroberung von Quesnay wurde mittelft der 
Zelegraphenpoft fhon in einer Stunde in Parid befannt und 
bei der jeßigen noch ungleich befferen Einrichtung der Tele⸗ 
graphen würde vielleicht nur die halbe Zeit dazu nöthig feyn, 
um aus gleicher Entfernung eine ſolche Kunde zu empfans 
gen. Auch bei Nacht war in möglichfter Weife durch Bes 
leuchtung des Telegraphen, oder Dadurch für die fortwährens 
be Mirkfamfeit deffelben geforgt, daß man Laternen in ger 
wiſſer Zahl und Stellung, fo wie in abwechölender Dämpfung 
oder Steigerung ihres Lichtes für die Zeichenfprache benüßte, 
Es leuchtet übrigend von: felber ein, wie oft dad Eintreten 
von dichtem Nebel, beftigem Gußregen und Stürmen den 
Gang der Telegraphenpoiten unterbrechen mußte und wie 
leicht auf einer der vielen Zwifchenftationen fich ein Verſe⸗ 
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ben einfchleichen konnte, deffen Folgen fich durch alle Glieder 
dis zum Ziele Hin fortfeßten. ri " 

Wie ganz anders ift dagegen die Wirkſamkeit jener Tes 
legraphen, welche wir bier betrachten wollen. Durch ihre 
Anwendung ift das ald unmöglichit Erfcheinende möglich ges 
worden; zwei Menfchen, welche fünfzig ja mehrere Er 
von Meilen von einander entfernt wohnen, können ſich irgend 
eine Nacricht, einen Gedanken, nicht, wie auf dem Wege 
der gewöhnlichen ZTelegraphenpoften in Zeit von einer Stuns 
de oder halben Stunde, fondern augenbtii, ald wenn fie 
an einem Tiſche beifammen fäßen in der Wortfprache mits 
theilen, ja, wenn eine Verbindung durch Kupferdrähte zwis 
fhen St. Peteröburg und Pefing bergeftellt und der Kraft 
verluft der dem eleftrifhen Strome auf folhen Weg zufties 
fe, vollfommen vermieden werden Tünnte, dann würde der 
Sprechende in Chinas Hauptftadt nach etwa anderthalb Ters 
tien ſchon und felbit ein Bewohner ded Mondes, wenn unfre 
elettromagnetifche Strömung bis dorthin geleitet werden könn⸗ 
te, würde noch vor Ablauf einer Secunde von der Erde aus 
Kunde empfangen, denn die Mittheilung der Gedanfen auf 
dem Wege der elektrifchen Leitung ift ſchneller ald das Licht; 
die eleftrifhe Strömung durch -einen Kupferdraht durchläuft 
in einer Secunde gegen 72,000, der Lichtftrahl nur 41,518 
Meilen. Aber aufter der Alles überflügelnden Schnelligkeit, 
bat eine ſolche Mittheilung der Gedanten durch_elektrifche 
Strömung noch ganz andre Vorzüge vor der Mittheilung 
durch telegraphifche Poften. Dad, was der Sprecher dem 
meit entfernt wohnenden Hörer fagen will, wird nicht durch 
Zaufende von Augen gefehen, fondern erſt an dem Drte, 
für den die Rede beftimmt war, giebt es fich dem Andren 
fund; der Lauf den dad Menfchenwort in der unfichtbaren 
Korm einer elektrifhen Entladung nimmt, gehet tief unter 
der Erde verborgen, oder in der Metallmaffe ded Kupfers 
drabtes hoch über die Dächer hin. Dort aber, wo ed bei 
feinem Ziele anfommt, macht ed ſich nicht nur wie dad ges 
wöhnliche telegraphifche Zeichen dem Auge, fondern auch dem 
Ohre vernehmlih, Der Freund, mit welchem ein Andrer, 
in ftiler, näͤchtlicher Stunde zu reden hat, fit vielleicht in 
Gedanken vertieft an feinem Schreibtifche, oder er hat fi 
fhon dem Schlummer bingegeben, da wedt ihn der Ton 
eines Glockchens; er horcht auf, die Tone, jebt des tiefer, 
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dann des höher geffimmten Gloͤckchens wiederholen ſich, vie 
Zahl der Glocenſchläge und die Verfchiedenheit ihrer Töne 
hat Etwas zu bedeuten; erft ein tiefer, dann ſchnell darauf 
ein hoher, dann wieder ein tiefer Ton bedeutet ein A, ein 
tiefer, dann gleich darauf 2 hohe und wieder ein tiefer das 
B, eintiefer, dann in gleihem Moment fein bober, oder ein 
hoher, dem Fein tiefer folat, bedeuten, jener dad €, diefer 
das J; drei tiefe, gleich Hinter einanter dad O. Und fo ift 
jeder Buchftabe durch eine gewiffe Aahl und Durch tie ſchnelle 
Aufeinanderfolge der höheren und tieferen Töne vollkommen 
genau bezeichnet. Zwifchen jedem Buchftaben tritt eine Fleis 
ne, zwiſchen den Worten eine arößere Paufe ein. So 
fehnel als ein fähiged Kind die Worte durch Buchftabieren 
auffinden kann, wird ed, durch Uebung möglich die Wort⸗ 
fprache der Glöckchen zu verftehen. 

Aber, wir nehmen an, der Freund an den bie Rede des 
entfernt wohnenden Kreundes gerichtet war, fen bei dem ers 
ften Anfchlag des Glöckchens nicht erwacht, er habe einen 
Theil deffen das diefer zu ihm fprach, oder dad Ganze übers 
hört? Auch dann ift nichts Wefentliches für ihn verfäumt; 
er findet, wenn er mit dem Licht nad) dem Tiſche Hinteitt, 
auf welchem fein eleftrifcher Telegraph feine Zauberfünfte 
verrichtet, oder auch dann, wenn er erft am lichten Morgen 
dahin kommt, Alled dad, war er überhört hatte, in fichtbas 
rer Weife verzeichnet; er findet einen Brief der zwar nicht 
in eigentlichen Buchſtaben, wohl aber in Punkten gefchrieben 
ift, deren höhere oder tiefere Stellung Centfprechend den vers 
fehiedenen Tönen der Glödhen) und Zufammenordnung die 
einzelnen Buchftäben aldbald erkennen, und durch die gleich 
den Tonpaufen zmwifchen fie tretenden Intervallen, von eins 
ander unterfcheiden läffet. 

E8 bedarf nicht der Erinnerung, daß weder Sturm 
noch Regen, weder Nebel noch lichter Sonnenfchein einen 
bedeutenden Unterfchied in der Leichtigfeit der Mittbeilung 
bewirfe. Da, noch etwas Andres fteht in der Macht der 
Sprecher, welche durch eleftrifche Strömung ihre Gedanfen 
ſich mittheilen wollen. Es kann von dem einen Orte aus 
durch verfchiedene Drähte eine Leitung und Verbindung mög⸗ 
lich gemacht ſeyn, nach fehr verfchiedenen Punften bin, das 
von der eine nur 2 Meilen, der andre 5, ein dritter 8 Mei⸗ 
len weit gegen Dft, noch andre vielleicht in Süd oder in 
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Weſt gelegen find, Der Sprecher will jeßt Dem der 8iMri⸗ 
len weit im Dften wohnt eine Mittheilung machen, welche 
den 2 fo wie den 8 Meilen Entfernten, welche die in Süd 
und Weit verweilenden telegraphifchen Correfpondenten Nichts 
angeht, und er darf nur die Leitung nach dem hiezu bes 
ſtimmten Drahte hingehen laffen, während er die nach ben 
andren abfperrt, dann bat er feinen Zwed erreicht; eben fo 
wie ein Freund in leiblicher Gegenwart einen andren Freund 
auf feinem Zimmer befuchen, und mit diefem ein vertrautes 
Gefpräch balten kann, von ‚welchem die andren, nahen ober 
fernen Bewohner der Stadt Nichts hören, fo vermag ber 
Redner durch den eleftrifchen Strom nah dem 5 Meilen 
weit entlegenen Wohnort eines tefegraphifchen Zuhörers feine 
Anrede binzurühten, obne daß auf all ven andren mit 
ihm verbundenen Stationen cin Slödchen ertönt oder ein 
fihtbarer Punft auf dad Papier ſich zeichnet. 

Man wird fragen, ob und wie eine foldhe vielfeitige 
Aufgabe gelöft worden fey? Sie iſt vollftändig geloft wors 
den durch C. A. v. Steinheil in München, deſſen ſinnreiche 
telegraphiſche Vorrichtung die Bewunderung der Einheimi⸗ 
fchen fo wie vieler durchreiſenden Fremden erregt bat. Das 
Mittel wodurch Die ganze wielfeitige Thätigkeit Des Telegra⸗ 
phen hervorgerufen und im Gang erhalten wird, ift ein 
höchſt einfaches, zugleich aber auch aufferordentlicy mächtiges. 
Es gründet fi) ganz auf die vorbin erwähnte Ablenkung einer 
Magnetnadel oder eines Magnetftubes von ihrer, dem Zuge 
des Erdmagnetismus folgenden Richtung, wenn die elektro - 
magnetifche Stromung eines fehraubenfürmig mit Kupferbrakt 
ummundenen chufeiſenförmigen) Magnetes darauf eimwirkt, 
Die Bewegung iſt verfchieden, je nachdem die Strömung 
des emen oder des andren Poles nach den Magnetftäben 
hingeleitet wird; fie gefchieht in dem einen Falle son der 
Linken zur Rechten, im andren von der Rechten zur Linken, 
und Diele Bewegen ift um fo rafcher und kräftiger, je ſtär⸗ 
‚ter die Mirkfamfeit des eleftromagnetifchen Apparates fidh 
ermeift und je fehneller und ploßlicher man durch die Dres 
hungen der Mafıhine die Entladungen extftehen und abbres 
chen fo wie wechdlen läſſet. Wenn die Strömung von dem 
Punkte an, wo fi ihre Entladung endet, den längeren 
oder Fürzeren Raum durchlaufen hat, dann fest fie die Ems. 
. den der Magnetftäbchen in eine raſche und Traffige, nad) 
J 
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fernung für fie faft gar nicht mehr vorhanden, die Beſchraän⸗ 
fung durch Zeitverluft ift faft ganz aufgehoben; der Raps 
port, wenn auch nur durch die leibliche Vermittlung des 
metallenen Leiterd bergeftellt, ift ein wahrhaft wundervoll nas 
ber und inniger. Was mag erft jener verbindende Zug der 
Seelen feyn, welcher feine Bermittlung mehr durch dad Kors 
gerliche bedarf, fondern unmittelbar durch ein allvereinendes 
geiftiged Element von einer der Körperlichfeit entbundenen 
Seele dur andren geht! Kann fchon der Lenker und Meifter 
eines elektrifchen Telegraphen nach Willkühr feine Zuſprache 
jet nach diefem, dann nad) einem andren Freunde hinrich⸗ 
ten, mit feinem Denken und Wollen bei dieſem gegenwärtig 
feyn, obgleich er durch die Laft feines Leibes an einen ande 
ren, räumlich fernen Ort gebunden tft, was wird erft dann 


möglich ſeyn, wenn diefe Feltgebundenheit an die Grängen 


des planctarifchen Raumes mit dem Leibe aud Erde zugleich 
hinwegfällt. | 


47. Die Bedeutung der Wärme für Magnetids 
mus und für Elektrizität. 


Auf dem bidherigen Wege unfrer Betrachtungen über 
dad Weſen und die Eigenfchaften der Wärme ergieng es 
und wie Reifenden, die in der geraden Richtung nad) einem 
beftimmten Ziele jet durch diefe Landfchaft oder Stadt, dann 
durch eine andre fommen und die an manchen diefer Punfte 
verweilend der Betrachtung der Merkwürdigkeiten zur Rech⸗ 
ten und zur Linken fich hingeben. Auf diefe Weife haben 
wir und, obgleich nur ald Borübergehende mit dem Gebiet 
der eleftrifchen, wie der eleftromagnetifchen Erfcheinungen 
befchäftiget und auch bier verweilen wir wieder auf einige 


Augenblicke bei den unteutlichen Snfchriften einer Stundens 


fäule, die und zwar über die Entfernung, die wir noch zu 
unfrem Ziele zu durchlaufen haben, nicht aber darüber in 
Ungewißheit Iaffen, daß wir noch immer auf dem. rechten, 
geraden Wege find. 

„Kür die Wirkſamkeit der magnetifchen Polarität zeigt 
fih die Wärme zunächſt nicht begunftigend. Die Beobach⸗ 


tung zeigt ed, daß die Tragkraft und mithin die Stärfe der 


Polarifation unfrer gewöhnlichen Magnete, ſchon bei einer 
Temperatur ber beißen Sommertage, wenn diefelbe etwa in 
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unfren nach Weſt oder Südweſt gelegenen Dachkammern bis 
auf 32 Grad Reaumur ımd darüber fich fteigert, augenfäls 
lig vermindert werde, noch mehr da, wo fie, wie in den 
Trodenftuben 40 Grad erreicht. Dad Gewicht dad man an 
den Anfer eines Fünftlichen Magneten gehangen hatte und 
welches derfelbe bei nemöhnlicher Temperatur ganz aut zu 
tragen vermochte, fällt dann plößlich herab. So weiß man 
auch, daß felbit der Fräftiafte Magnetftab durch abwechdlens 
ded Sintauchen in fiedended Waſſer ımd darauf folgendes 
Abkühlen allmählih, durh ein Erbiten aber bis zum Glüs 
ben plöglich feine ganze anzgiehende und abftoßende Kraft 
verliere und zugleich mit diefer feine nach den Erdpolen ſich 
binlenfende und von ihnen unter einem feftitehenden Verlauf 
der Zeiten fich entfernende, fo wie wieder nähernde Bewe⸗ 
gung. Zwar auch ein fehr Hoher Grad ter Kälte fol den 
Magnetismus fchwächen, doch hält diefe Schwächung keines⸗ 
weged der durch die Hite das Gleichgewicht. Das Licht da⸗ 
gegen fcheint nad) mehreren Beobachtungen die magnetifche 
Polarifation zu verftärfen und vor Allem wird diefer begüns 
ftigende Einfluß dem violetten Strahle ded Prismas zuges 
fehrieben. 

Daß die eleftrifhe Spannung in den bierzu befähigten 
Körpern durch die Wärme angereat ımd verftärft werde, das 
von war fchon früher im Allgemeinen die Nede, fo daß wir 
hier die Thatfache nur noch durch einige befondre Beifpiele 
erläutern wollen, welche und die eleftrifch magnetiſche Wirk⸗ 
ſamkeit mancher Fryftallifirten Steine und vor Allem der Me 
tale an die Hand giebt. ' 

Vom Turmalin wußten ed die Beobachter der Natur 
fhon in alter Zeit, daß er‘, wenn man ihn erwärmt, leichte 
Körper anziehe, denn das Koffil, welchen ein alter römifcher 
Schriftfteller (Pliniud) unter dem Namen Sonia befchreibt, 
feheint nichts Andres gewefen zu ſeyn, als ein folcher, durch 
feine verfehiedene Kärbung ımd feine ſchönen, vreifeitig s füus 
lenförmigen Geftalten andgezeichneter Stein. Wenn man 
einen Turmalinkryſtall, vor Allen einen folchen ter von hels 
Ier Sarbe, in feinem Innren ohne Riffe und Springe und 

dabel etwas durcfichtig ift, auch nur einer gleichmäßigen 
Erwärmung von 24 Grad Réaumur ausſetzt, dann ift er 
wie ein Fleiner Magnet polarifch geworden, nur mit tem 
Unterfehied, daß feine Polarität in elektrifcher Form auftritt. 
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Denn an der einen Hälfte, feiner Länge nach, zeigt er fich 
entfchieden pofitiv, an der andren negativ eleftrifch, und dieſe 
polarifbe Spannung wird immer ftärfer, je höher der Grad 
feiner Erwärmung fleigt, verfchwindet aber allmälig, wenn 
tie Erhigung nicht mehr zunimmt, fondern auf demfelben 
Grade fteben bleibt. Und nicht nur das Erwärmen, auch 
das Abfühlen eined erwärmten QTurmalinfryftalled macht dies 
fen eleftrifch ; denn wenn ein ſolcher eben fo aleihmäßig als 
er vorbin erhißt war, wieder erkaltet, dann kommt auf eins 
mal die polarifbe Spannung, auch wenn fie bei der auf 
gleichem Grade ftehen gebliebenen Wärme fich verloren hatte, 
wieder zum Borfihein, jedoch in verfchiedner Richtung, denn 
dad Ende, dad vorber poſitiv eleftrifh war, verhält fich 
jest negativ umd umgekehrt. Wenn man einen QTurmalins 
kryſtall während feiner eleftrifchen Spannung in mehrere 
Stüude theilt, dann zeigt jedes derfelben die zweifache Elek 
trizität, ja die kleinſten Splitter, in welche man ihn zerftoßt, 
find noch einer eleftrifehen Polarifirung durch Erwärmung 
und Abfühlung fähig. Doc hat auf diefe Eigenfchaft offen, 
bar die Art der regelmäßigen Geftaltung ded merkwürdigen 
Steined einen befondren Einfluß, denn nur wenn feine klei⸗ 
nen, oftmals faft nadelfürmig dünnen Säulen die dreifeitige 
Korm haben, werben fie polarifh, mit ſolchen Kryſtallen, 
welche die Form einer fechöfeitigen Säule haben, gelingt der 
Berfuch nicht. 

Turmaline von den erwähnten Eigenfchaften kommen 
meift nur aus fernen Ländern wie PBrafilien, Sibirien u. f. 
u und, dagegen giebt ed in Deutfchland, im Lüneburgis 
—* einen andren Stein, Borazit genannt, welcher in 
jener Hinficht noch viel merfwürdiger ift, ald der Turmalin. 
Der Borazit, meift von graulichs oder gelblichweißer Karbe 
und einem freilich nicht ſehr ftarfen, demantartigen Slanze, 
findet fih in der Korm kleiner Würfel, deren Eden öfters alle 
oder doch zum Theil wie abgeſchnitten Cabgeftumpft), die Kanten 
mit zwei Flächen zugefchärft find, in ®yp8 eingewachlen. Wenn 
man einen folchen fleinen Würfel erwärmt, dann findet man, 
daß ſich an ihn nicht nur wie am Turmalin ein Paar, fondern 
vier Paare der eleftrifhen Polaritäten eingeftellt haben, denn 
je zwei, an ber oberen und imteren vordren und bintren 
Seite des Würfels fchief fich gegenüberftehende Eden bils 
den ein folched Paar, indem die eine pofitive, die andre 
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negative @lektrigität zeigt, und um die obere wie um die 
untere Seite herum, immer eine Ede von pofitiver Span⸗ 
nung mit einer von negativer abwechdlet. Auch der Galmei 
(das Fohlenfaure Zinforyd) der in manchen unfrer Gebirge 
gegraben wird, zeigt, wenn er kryſtalliniſch iſt, eine elektris 
the Polarität und diefed ſchon bei der gewöhnlichen, mitts 
leren Temperatur der Atmofphäre. Selbſt an den Kryftals 
len des Bitterfalzed wie am Eryftallinifchen Zuder fann man 
Mi Erwärmen eine (ſchwache) elektrifche Polarität hervor; 
rufen. 

Noch mehr im Großen ald in den eben erwähnten Fäl⸗ 
len hat man den Einfluß der Wärme auf die Erzeugung der 
polarifch seleftrifhen Spannung an den Metallen beobachtet. 
Wenn man von zwei Metallftüden derfelben Art, mithin 
von zwei Stüden Kupfer oder Silber daß eine erwärmt und 
hierauf mit diefem das andre nicht erwärmte berührt, dann 
entfteht alsbald zwifchen beiden eine elektrifhe Spannung. 
Sn einem Kupferdraht, den man zu einem Biered zufams 
menbiegt, aus welhem dad eine Endftül frei bervorragt, 
entftebt bei der Erhißung diefed vorftiehenden Endes ein 
mertlicher eleftrifcher Strom, der von dem Punkt der Ers 
wärmung aud nach dem andren eingebogenen Ende bin feine 
Richtung nimmt. Wenn man zwei Stäbe den einen von 
Wismuth, den andren von Spiedglanz zu einem größern 
Stabe zufammenlöthet, und den Punkt der Zufammenlöthun 
erwärmt, dann entfteht eine Strömung die vom Widmut 
zum Cpießglanz, beim Erkalten eine folche, die umgekehrt 
vom Spießglanz zum Wismuth ihre Richtung nimmt. Auf 
foihe Weife tann man eine große Zahl von Wismuth und 
Spießalanzftäbchen, indem man immer das eine diefer Mes 
tale mit dem andren abwechälen läffet, zu einer Gefammts 
fäule zufammenlöthen, deren eleftrifche Wirkſamkeit durch 
bioße Erwärmung fo Hoch gefteigert wird, daß man mittelft 
ihrer Strömungen präparirte Keofebfchentel um Zuden bringt, 
Waſſer und Salze zerlegt, Funken und felbft eine Erhitzung 
ber Berbindungsdrähte hervorruft. Während zur Begrüns 
dung der freilich ungleich ftärkeren galvaniſchen Spannungs⸗ 
thätigfeit da8 Zufammenwirken des Zinkes, ded Zinned oder 
des Eifend mit Kupfer, Silber u. f. fih am förderlichiten 
erweift, werden die eleftrifchen Wärmefäulen am vortheilhafs 
teften aus Wismuth und Spießglanz gebildet, denn in ber 
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Reihe der polarifchen Entgegenfeßungen, welche durch bloße 
Temperaturveränderung in verfehiedenen Metallen erweckt wird, 
bilden die beiden eben genannten die äufferften Enden und 
nur dad Tellur ſcheint dad Spießglanzmetall im Gegenfaß 
zum Wiömuth order Nidel, noch an Spannungsfähigfeit zu 
übertreffen. Zarte, dünne, aus vielen abwechslenden Stüds 
hen von Wismuth und Spießglanz zufammengefegte Etäns 
elhen von 1 bis 2 Zoll Länge, davon mehrere in einer 
Bernförmig aus einander ftrahlenden Richtung zufammens 
geordnet werden, zeigen fih für den Einfluß auch einer ges 
ringen Veränderung der Temperatur fo empfindlich, daß fie 
fhon duch eine Erwärmung oder Abkühlung in eleftrifche 
Spannung gerathen, deren Betrag man dem 6000ten Theile 
eined Grades der Reaumurſchen Wärmefcala gieic geſchätzt 
hat. Freilich wird eine ſolche leiſe elektriſche Anregung nur 
durch dergleichen künſtlich bereitete, elektriſch magnetifche 
Werkzeuge bemerkbar, welche aus einer von iſolirtem Metalls 
draht, in der früher erwähnten Weife umwundenen Magnets 
nadel gebildet find, Wenn auch die fihwächlte eleftrifche 
Strömung durch die vielen Windungen ded Drahtes auf die 
magnetifhe Wirkfamfeit der Nadel einen fo verftärften Eins 
fluß gewinnt, daß fie eine Abweichung derfelben aus ihrer 
Stelung bewirkt, hat man dergleichen Werkzeuge Eleftrizis 
täts⸗Vermehrer (Multiplicatoren) genannt. Ä 
Die Erfenntniß und nähere Beachtung ded Einfluſſes 
der Wärme auf elektrifche Polarifation und Wechfelwirfung 
der Körper, ift wegen der Kolgerungen, zu denen fie führen 
kann, von großer Wichtigkeit. Die Verfrhiedenheit ded Gras 
bes der Erwärmung an den Theilen der Erdoberfläche durch 
die Sonne, und in der Tiefe durch die Wärme ded Erdinns 
ren begründet ohne Aufhoren elektrifch » magnetifhe Strös 
mungen, welche gleich der Regung eined gemeinfamen Les 
bensantriebes durch die Gefammtheit der irdiſchen Naturreis 
he hindurch gehen. Und felbft in den lebenden, aus flüffis 
gen und felten Theilen, aus Gefäßen, Nerven und Muss 
fen, Häuten und Organen der Verdauung wie Abfonderung 
zufammengefügten Korpern der Thiere wie der Menfchen, 
mag die Beranderung und der unaufhörliche Wechſel der 
äußeren wie inneren Temperaturen eine beftindige Anregung 
und Verminderung der polarifchen Wechfelwirtung begruns 
den, wobei nicht Eelten, wie am erkaltenden Turmalin, die 
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verſchiedenen Pole ihre gegenſeitige Lage und Stellung, fo 
wie die Richtung ihrer Thätigfeit verändern, fo daß bierbei 
Dad was vorhin pofitiv war, zu einem Andren in negatives 
Berhältnig tritt und umgekehrt. 


48. Das Nordlict. 


Mit demfelben Rechte, mit welchem wir weiter oben die 
Betrachtung des Blißed und der gewohnlich ihn begleitenden 
Erſcheinungen ded Gewitterd an die Erwähnung der Fichts 
und Schläge gebenden Wirkfamfeit der eleftrifchen Entlar 
Dungen anreihten, dürfen wir bier, wo fo eben von dem 
Einfluß der ZTemperaturveranderungen auf den Elektromag⸗ 
netismud die Nede war, die Befchreibung ded Nordlichteg, 
oder vielmehr des Polarlichted folgen laffen. Ohnehin fiheis 
nen beide Erfcheinungen, jene unfrer gewöhnlichen, von Blik 
und Donner begleiteten Gewitter und die der Polarlichter 
in einem ähnlichen Verhältniß unter einander zu fieben ale 
die Wirkſamkeit der Elektrizität und des Magnetismus übers 
haupt, jo daß ein berühmter Forſcher der Natur: A. v. 
Humboldt tie Nordlichter » magnetifche Ungewitter,» im 
Gegenſatz zu den eleftrifchen Cunfren gemeinen Gewittern) bes 
nannt bat. 

Beide, die Gewitter und das Volarlicht, fteben in viels 
facher Hinficht mit einander im Gegenſatz. Die Polarlichter 
fommen in Gegenden vor, in denen die Erfcheinung eine 
eleftrifhen Gewitterd zu den großen Geltenheiten geboren; 
die Punkte des gewöhnfichiten Erfcheinend der erfteren fallen 
zwar nicht, wie man früher erwähnte, an die beiden Erd» 
pole felber, wohl aber nicht fern von den Polarkreifen, nas 
mentlich auf der nördlichen Halbfugel zwifchen den 60ten big 
6öten Grad der Breite. Obgleich ed wahrfcheinlich ift, daß 
nah Cap. Franklins Anficht auch im Sommer Nords 
lihter vorhanden, nur aber wegen der Länge ded Taged und 
feiner hellen Dämmerung für das Auge nicht fichtbar find, 
kann man doch nicht umbin felbft darin einen Gegenfaß zwis 
ſchen dem Nordlicht und dem Gewitter anzuerkennen, daß 
jened vorberrfchender den kalteſten Monaten ded Winters, 
wie diefed den beißeften Monaten ded Sommers angehore, 
Denn obgleih Cap. Rof unter 66° 30° N. Br. fehon im 
September und October Nordlichter beobachtete, werden dieſe 
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dennoch erſt in der Mitte des Winterd fo überaus häufig, daß 
Henderfon auf Island in jeder hellen Nacht den Himmel 
von Nordfchein erleuchtet fahe, und ihr Aufflammen ift dann 
von folcher Stärke, daß Lömwenden am 24ten Januar bei 
hellem Sonnenfchein die Strahlenfchwingung eines Nordlich- 
tes erfannte. Unfre eleftrifhen Gewitter find in der Negel 
von einer großen Schwüle der Luft begleitet, dad magneti- 
fche Ungewitter ded Polarlichted Dagegen tritt, wenigftend dann 
wenn e8 feine glänzendften Erfiheinungen bildet, meift in Gefells 
ſchaft jener furchtbaren, in feiner Nachbarfchaft einheimifchen 
- MWinterkalte auf, welche felbit dad Eis zerberiten machet. 
Denn von diefer zufammenziebenden Wirfung der Kälte leis 
ten die meiften neueren Beobachter jenes zifchende und fras 
chende Geräufch ber, welches einige frühere Befchreiber des 
Nordſcheines diefem magnetifchen Ungemitter felber, — gleich 
wie dem Erfcheinen des Blibed dad Getöfe ded Donnerd — 
beigelegt hatten. 

Nicht nur in der Nachbarfcbaft des Nordpoled, auch 
dieffeit der Polargegend der ſüdlichen Erphälfte fommen die 
magnetifchen Ungewitter, oder die Polarlichter in einem bes 
deutenden Glanze vor und zum Theil mag wohl der Grund, 
weshalb GSüdlichter viel weniger oft als Nordlichter beobach⸗ 
tet worden find, nicht bloß in der größren Seltenheit ihres 
Borfommeng, fondern in vem Mangel der Gelegenheit und dev 
günftigen, von aufmerffanen Beobachtern bewohnten Standorte 
gelegen feyn. Denn der geübte Korfcberblid eined Dalton hat oft. 
ſelbſt in England den fernen, abgefpiegelten Schimmer eines 

Südlichted bemerkt, fo wie Andre (am 14. San. 1831) dag 
Aufflammen eines Nordfcheind noch unter dem Adten Breiter 
grad der füdlichen Halbfugel wahrgenommen haben, Das 
Sichtbarmwerden der Polarlichter in fo ungeheuren Fernen ift 
übrigend nicht daraus erflärbar, daß dieſes Meteor bi zu 
einer Höhe fich ausdehne, welche mehrere Hunderte von Meis 
len erreicht; vielmehr weiß man, daß diefe Höhe die dreifas 
che unfrer höchften Gebirge kaum jemals überfteigt und gros 
Bentheild nur auf einige taufend Fuß geſchätzt werden kann. 
Eben fo wie ftarfe eleftrifche Gewitter zu gleicher Zeit, wenn 
“uch in einem immer abnehmenden Grade der Stärfe, über 
große Landftriche hinüber ausbrechen, fo zwar, daß der 
Beobachter in Preßburg in derſelben Stunde feine eignen . 
bonnernden und blißenden Gewitterwolfen über dem Haupte 


416 


hat, in welcher andre Molfen, von derfelben, weithin ver- 
breiteten eleftrifchen Anregung ergriffen über Wien und Linz 
fi) entladen, fo mag auch, nad A. v. Humboldt's Anficht 
die ftärfere und fchwächere Erfcheinung des Nordlichted zu 
gleicher Zeit in der Nähe der Polarzone in ihrer höchſten 
Glanzform, weiter davon entfernt ald eine minder augenfals 
ligere Strahlung, aus den höheren Regionen der Atmofphäre 
fi) fund geben. Sa felbft in der Weife der unter andren 
Berhältniffen mwahrgenommenen Luftfpiegelung, kann eine 
weite Verbreitung eines folchen Meteored möglich werden. 

Was wir von dem Polarlicht Genaueres wiflen, das 

verdanfen wir zunächſt der näher liegenden Beobachtung der 
einen feiner Erfcheinungsformen: des Nordfcheines, daher auch 
unfre diedmalige Befchreibung vorzugsweife nur diefem gilt. 

Darinnen werden beide, das eleftrifche wie dad magne⸗ 

tifche Ungewitter als innerlich ütbereinftimmend betrachtet, daß 
beide auf einer Störung ded Gleichgewichted, jened im der 
BVertheilung der planetarifch atmofpharifchen Elektrizität, dies 
fed des Magnetidmud der Erde beruhen. Das Gleichgewicht 
diefer Vertheilung, die Ausgleichung ded Weberfluffes mit 
dem Mangel wird in beiden Fällen durch eine Entladung 
hergeſtellt, die mit einer Kichterfcheinung, dort des Blitzes, 

bier des Polarfcheined verbunden ift. . Freilich zeigt fich in 

der Stärke, wie in der Richtung, welde diefe Entladungen 
annehmen, ein fehr auffallender Unterfihied. Dad gewöhns 
liche Celeftrifche) Gewitter wirft bei feinen Entladungen auf 
al unfre Sinnen; wir fühlen, fehen, hören die Kräfte feis 
ner Erfohütterungen, felbft unfer Geruchsſsſinn wird durch den 
einfchlagenden Blitz angeregt, welcher Häufer entzündet, 
Mauern und Bäume zerfchmettert, den Hirten wie die Thies 
re feiner Heerde tödtet, den Löwen der afrifanifhen Wüſte 
wie die flüchtige Gazelle mit feinem Geſchoß erlegt. Die 
eleftrifchen” Ungewitter bleiben deshalb immer für die belebs 
ten Wefen der Erdoberfläche eine furchtbare und felbft für 
bie Sörpermelt der todten Maffen eine zeritürende Naturges 
wa « 

Ganz anders verhält fich Died bei den magnetifchen Uns 
ewittern, bei den Nordlichtern. Diefe wirken nur auf einen 
inn: auf den des Gefichtes, denn die ‚früheren Berichte 

von einem Zifchen und Braufen, dad von dem Nordfcein 
felber ausgeben follte, find, aufs Wenigfte gefagt, böcht 
zwe 


eo 


% 


417 


zweifelhaft. Kap. Franklin der, nebft feinen Begleitern 
mehr denn 200 Nordlichter in der eigentlichen Heimath der⸗ 
felben beobachtete, Hat fich fehr oft mitten in einem ſolchen 
Nordſcheine befunden, und weber er noch Andere fühlten die 
leifefte Erſchütterung, hörten Etwas oder rochen, wie in der 
Nähe einer elekirifchen Entladung, einen ſchweflichen Aus⸗ 
bauch; dad Auge allein, von jeder andren Sinnedempfindung 
ungeftört, konnte fi) dem Genuffe der unvergleichbaren 
Schönheit der herrlichen Naturerfcheinung bingeben. Nicht 
einmal ein Einfluß der Nordlichter auf Die Tg läßt 
fih ald etwas Entſchiedenes betrachten, obwohl die eleftrifche 
Stimmung der Atmofphäre aus welcher die Anregung zu 
Stürmen und Regen oder Schnee hervorgeht, nicht ohne 
Einwirkung auf das höhere oder niedrere Anfteigen und übers 
haupt auf den Grad bed GSichtbarwerdend der Nordlichter 
zu ſeyn fcheint. 

Und dennoch, fo darf man fagen, ift die Wirkſamkeit 
der magnetifchen Ungewitter eine unvergleichbar viel weiter 
gehende ald die der eleftrifchen Gewitter. In der Regel vers 
breitet fih der Entladungskreis der leßteren nur über einen 
tleinen Raum der Erdoberfläche, über irgend ‚eine Stadt 
und ihre Nachbarfchaft, oder in einem waldigen Gebirgs⸗ 
thal zünden und zerfchmettern die Blitze, kracht der Donner, 
flürzt der Regen wie eine Fluth herab, während wenige 
Meilen davon der Himmel heiter, das Gleichgewicht der Elek 
trizität ungeftört blieb, und nur felten zieht eine große elek 
trifhe Entladung, ald eine fortlaufende Reihe von Gewit⸗ 
tern über Streden von mehreren Breitengraden, zu gleicher 
Zeit fort. Dagegen breitet fich die wertung, der magneti⸗ 
hen Uugewitter über Hunderte, ja über Tauſende von 
Meilen, über ganze Welttheile und Erbhälften aus. Denn 
nicht ſelten iſt es gefchehen, daß man zu gleicher Zeit in 
den Nachts oder Dämmerungsftunden eined und defielben Tas 
ges dad Nordlicht in England und in Pennfylvanien, in 
Rom und in Peding beobachtet hat, Und wenn auch das 
Menfchenauge nichts von den Lichterfcheinungen ded Nords 
lichted gewahr wird, fo Tann ed duch die weit hingehende 
Wirkſamkeit deffelben auf andere Weife: an den Beweguns- 
gen ber Mogneinabeln bemerten. Denn an biefen werben, 
in den verichiedenften Gegenden zu gleicher Zeit, Abweichuns 
gen fihtbar; ein Sturmwind der magnetiſchen Anregung der 
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unſrer leiblichen mpfindung m Teinee andren Weiſe merk 
lich ift, gebet durch alle polarifirtte Stahlnadeln von Island 
und dem nördlichen Schweden bis hinab nach den magnetis 
fhen Warten der füdlichiten Länder des gebildeten Europas, 
iebt ſich in Often wie in Weiten fund und theilt ſich, wahrs 

einlih an ihnen fich erichöpfend, auch andren Eifenmaffen 
des Erbfläche in feinem ftillen Gange mit. 

. Die Betrachtungdiefed auffallenden Unterfchiedes der Wirk 
famteit der eleftrifchen und der magnetifchen Ungewitter führt und 
ſchon bier auf einen Vergleich zwiſchen dem Licht und dem Mag» 
netiömud, fo wie zwifchen der Elektrizität und der Wärme. 
Das Licht aus der Flamme eined Feuerd iſt in weiter Kerne 
fihtbar, die Wärme wird in der Nähe fühlbar; das Licht 
nimmt feinen ftilen Gang durch die Gladtafel und alle durchs 
fichtige Körper, ohne diete, auch wenn ed fich bis zum höch⸗ 
ſten Grad der Helligkeit gefteigert bat, aufzulöfen oder fonft 
gewaltthätig auf fie zu wirken, die Wärme aber, zur Schmelz, 
bie gefteigert, loſt den Zufammenbang der Theile der Mes 
talle fo wie mancher andrer feften Körper auf, verwandelt fie 
in Dämpfe, zerftört fie gemaltfam. Das Licht in feiner 
allerfreuenden, belebenden, bildenden Wirkfamkeit würde 
dennoch zur Erhaltung der lebenden Weſen der Erde nicht 
binreihend feyn, wenn nicht die, bid ind Sinnerfte derfelben 
dringende Wirkfamfeit der Wärme, daſſelbe begleitete; fo ftehet 
auch der Einfluß der Elektrizität der Lebenskraft, feldft jener 
der vollflommenften organifchen Wefen ungleich näher, ift dies 
fer viel mehr verwandt ald der Einfluß des Magnetidmus, 
Eine zwar nur beiläufige und nicht fehr tief gehende Ueber- 
einftimmung zwifchen dem Magnetiömus nnd dem Lichte fünnte 
allerdingd darin "gefucht werben, - daß der Magnetidömus 
wie das Licht, ohne eine bedeutende Hemmung und Schwäs 
hung zu erleiden das durchfichtige Glas wie den durchſichti⸗ 
gen Bernftein und die trodne Luft durchwirken, während 
Diefe Körper in Beziehung auf den elektrifchen Einfluß ab⸗ 
wehrend Cifolirend) wirken und felbft der Fortpflanzung der 
gewöhnlichen Wärme Abbruch thun. Cine eiferne Tafel das 
gegen leitet die Wärme wie die Elektrizität, ſchwächt jedoch 
den hindurchwirkenden Zug ded Magneted auf andre Mags 
nete. Bon Magnet aber En Magnet, durch die polarifchen 
Stahlnadeln eined ganzen Welttheiled hindurch, wirkt die Ans 
regung eines magketifchen Ungewitters, ebenfo wie Der Strahl der 
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aufgehenden Sonne durch die weiten Räume bed Luftfreifes, 
des Gewäſſers und durch alle burchfichtigen Körper. 
Darinnen gleichet fich der Verlauf beider Meteore, des 
elettrifchen wie des magnetifhen, daß fih ihre Spannung 
zulegt in einer Lichterfcheinung auflöfet. Mit und durch den 
Bliß ftellt ſich das geftörte Gleichgewicht in der Bertbeilung 
der Gleftrigität, mit und bei dem Nordlicht das Gleichgewicht 
ded Erdmagnetismus wieder ber. Die Form der Lichterfcheis 
nungen ift freilich fehr abweichend. Nicht dann, wenn, wie bei 
dem Gewitter dunkle, fchwere Maffenwolten tief am Himmel 
fehweben, fondern wenn in den höheren Regionen fich jene 
zarten Federwölkchen (Schäfchen) zeigen , Die fo durchfichtig 
dünn find, daß fie nur etwa durch die Bildung eined Hofes 
um den Mond fi) verrathen , darf das Erfcheinen eined hö⸗ 
ber anfleigenden, bis zum ftärkften Glanz ſich entwidlenden 
Nordlichtes vermuthet werden. Ein Borzeichen ded Meteor 
wird, gewöhnlih fjchon am Morgen vor feinem nächtlichen 
Ausbruch in den Linregelmäßigkeiten gefunden, die am flünds 
lichen Gange der Magnetnadel ſich einftelen. Statt ber 
Wetterwolken, aus denen der Blib Tommt, fteigt zuerft ein 
bräunliched oder violetted Nebelgebilde, durch welches die 
Sterne, wie durch einen Höherau hinburhglängen am ndrds 
lien Horizont, bis zu einer Höhe von 16 bid 20 Durch⸗ 
meffern einer Monpfeheibe herauf. Bald rundet ſich der Res 
bei, der in den Gegenden des höchſten Nordend von- heller, 
weißlicher Färbung erfcheint; ein breiter, hellleuchtender Licht 
bogen, erft weiß, dann gelb, wölbt ſich über das Duntel ber, 
und der Gefammtumrig der Erfcheinung gleichet jetzt Dem 
Abſchnitt einer Kugel, von welcher nur ein Theil ſich über 
den Horizont hervorbebt, ähnlich einer im Aufgehen begriffuen, 
mächtig großen, an ihrem Nande prächtig glänzenden, in der 
Mitte dunklen Sonnenfcheibe. Das Lichtgewölbe felber bleibt 
faft feinen Augenblid in gleicher Geftalt und Farbe ſtehen, 
fondern es ift in einem beftändigen Aufwallen und ſchwingen⸗ 
dem Bewegen begriffen; feine Farbe, bald hier bald dort 
lebhafter entflammend , erhöht fih von dem Wioletten 
und Blaufichweißen zum Gelben und Sapphirblauen, zum 
Roth ded Purpurd und zum Grün ded Smaragds, und alle 
diefe Farben wechslen umd fpielen ohne Aufhören eine in die 
andre hinüber, So fteht der Lichtbogen zuweilen Stunden 
lang da, ehe das herrliche Meteor ine hochſte Vollendung 
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feiner Form erreicht, zu welcher es fih nur bei ſehr ftarten 
magnetifchen Entladungen erhebt. Es brechen jekt Strahlen 
oder Feuerfäulen aus dem Umfang des Lichtgewolbes hervor, 
welche von ungleicher Länge, mei in gerader, zumweilen auch 
in gefihlängelter Richtung, zum Theil bid hinan zum Scheis 
telpuntt, bis zur Mitte des Himmels fteigen. Zuweilen wechs⸗ 
len die Feuer able mit fchwärzlichen, einem dunklen Rauche 
gleihenden Strahlen ab, andre Male fehlen diefe Begleiter. 
ei fehr ſtarken Norblichtern brechen jene Keuerfäulen nicht 
nur aus dem Umfange des breiten Lichtbogend hervor , fons 
dern fie fteigen an vielen Punkten des Horizonted wie aus 
dem Boden auf und bilden, mit ihren wogenden Rändern 
zufammenfchlagend ein Klammenmeer das in jedem Augen» 
blick den Gefihtsfinn des Beobachterd durch andre Karben, 
andre Geftalten und andere Grade ded Glanzes atzugt 
Die Helle fo wie die Farbenpracht des majeſtätiſchen Lichts 
geoiibes ftehen in genauem Verhältniß mit den Bewegungen 
eſſelben; je fchneller und kräftiger diefe find deſto ftärker 
wird der Glanz, defto fehöner dad Farbenfpie. Zulebt, 
wenn auch dieſe Erfcheinung der gerflreut, von verfchiednen 
Zune anffteigenden Gluthfäulen eine längere oder kürzere 
eit gedauert hat, rüden diefelben mit ihren umteren Enden 
an einem gemeinfamen Punkte ded Horizontes der gegen den 
magnetifchen Erdpol feine Tage bat, nach der Höhe des Lichts 
bogen hin zufammen, während die oberen Enden, von einander 
abweichend , eine flernfürmig aus einander firahlente Ges 
ftalt bilden. Dieſes ift die eigentliche, fogenannte Krone 
des Rordlichted, welche nur felten in jener Volftändigfeit 
auftritt, in der wir zuweilen in phufitaliichen Werken fie abs 
gebildet —5 Mit der Vollendung dieſer Gipfelform des 
majeſtätiſchen Meteores gewinnt die ganze Erſcheinung einen 
Anſchein von Ruhe und Stetigkeit, welcher vorhin ihr ab⸗ 
ging. Das Licht der Krone, die wie ein aus goldenen, 
an ihrem Fuß zuſammenſtrebenden Säulen gebildeter Giebel 
das Glanzgezelt nach oben überwölbt, iſt ein ruhig ausſtrah⸗ 
lendes, an welchem kein Wogen und Wallen, wohl aber zu⸗ 
weilen ein Zerlegen des Lichtes in ſeine prismatiſchen Farben 
bemerkt wird; auch das Wogen und Wallen im Lichtbogen 
legt ſich jezt; denn mit dem Entſtehen der Krone iſt ein 
eg der Entladung gefunden in welcher die magnetifche 
Spannımg fich auflodt. Bald wird eine Lichtfäule nach der 
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anbren, wie von unſichtbaren Händen abgebrochen unb ver 
ſchwindet, der Lichtbogen verbleicht und ift dahin, am Hims 
melögewölbe fieht man, da wo noch fo eben der unbefchreib- 
lich ſchöne Pallaſt der Feuerſtrahlen ftund, nur graufichbleiche, 
da und bort vereinzelte Fleden, gleich jenen zu Aſche ges 
worbenen Stüden, die wenn man ein Papier verbrannt bat, 
in der leichten, warmen Luft emporgeftiegen find, und aud) 
dann, wenn biefe afchgrauen Flecken vergangen find, zei 
ſich noch, wie das ſtehen gebliebene gefchwärzte Gemäuer eines 
niedergebrannten Haufe, auf Turze Zeit das trübe, fcheins 
bare Nebelgebilde, über welches vorher der unvergleichbar 
fehöne Lichtbogen hingemwölbt war. Menn dann endlich Alles, 
was zum Gebilde des Norblichted gehörte vergangen ift, dann 
fieht man noch am Himmel das zarte, weiße an feinen Rärs 
dern gefiederte, oder in rundlihe Häufchen (Schäfchen) jer, 
theilte Gewölk fiehen, welches für dad ma nethe Polars 
licht, fo wie die ſchweren, dunklen Wetterwolfen für das ges 
wöhnliche, elektrifche Gewitter, die Grundlage und die Rich⸗ 
tung der Entladung begründen. Denn diefe Wölkchen zeis 
gen fich zuweilen am Tage, vor dem darauf folgenden nächt⸗ 
lichen Auflammen des Norblichted in einer ähnlichen, ſtrah⸗ 
Ienartigen Anordnung als diefes, und wirken auch dann 
bereitö in beunrubigender Weife auf die Stellung der Mag 
netnadel; auch erkannte man, nach großen, während ber 
Nacht vorübergegangenen Nordlichtern am darauf folgenden 
Tage, in der ftrahlenformig auseinanderlaufenden Form 
des leichten Gewölfes noch die ganze Geftalt ded verſchwun⸗ 
denen Nordlichte wieder; da wo in der Nacht eine Feuers 
ſäule fund, zeigte fich jeßt ein weißlicher Wolkenftreif. Dei 
halb erfcheint die Anficht des Erdbeſchauers nach großem 
Maapftabe: Al. v. Humboldts, daß die Mmaplenartigen 
Gebilde des leichten Gewölkes, die man da und dort in Ger 
enden beobachtet, welche weit von den Gränzen der eigent- 
ihen Geburtäftätte der Nordlicher, gegen den Aequator bin 
liegen, von ähnlicher magnetifher MWirkfamteit find, ald die 
augenfälliger glänzende Erfäheinung des Polarlichtes, ald eine 
höchft beachtendwerthe und wahrfcheinliche. - 


49, Dad Erdenlid._ 
Abgefehen von jener großartigen, weitgehenden Wirk⸗ 
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famfeit, welche dad Norblicht in Beriedung auf bie magne⸗ 
tifche Polarität ded Eifend über ganze Welttheile, ja über 
die ganze Erde bin entfaltet, ſteht dieſes Naturereignig nur 
als eine Erfcheinung für dad Auge, nur ald Lichtphänomen 
da, womit weder eine Entwidlung der Wärme, nod ir, 
end ein andrer, tiefer in die Gefchichte der lebenden, trdis 
chen Natur eingreifender Einfluß verbunden if. Das Licht 
der Sonne, deffen genauere Betrachtung und in dem nächſt⸗ 
folgenden Eapitel beichäftigen fol, ift freilich at Kraft und 
Wirkſamkeit ein ganz andred; es tritt nicht vereinzelt und 
getrennt in das Gebiet der irdifchen Körperwelt ein, ſondern 
wie einem Herrfcher, von feinen dienenden Schaaren begleis 
tet, folgen ihm, auf allen feinen Schritten die Kraft der 
Wärme, der Eleftrizität und die Anreaungen des Lebens. Im 
Vergleich mitihm erfcheint das eigenthümlicheteuchten unfrer Plas 
neten, davon wir bier einige Worte fagen wollen, nur wie 
ein Gebilde der nächtlihen Träume, gegen die Welt der 
wirklichen, wefentlichen Anfchauungen des Wachens. 

Die Erde, wie alle andre Planeten und Monde unfres 
Meltgebäuded empfängt, wie und dies jede einbrecbende und 
jede zu Ende gehende Nacht lehrt, ihr Tageslicht von der 
Sonne. Dennoch fieht man zuweilen unfren Rachbarplaneten 
Venus auf feiner von’ der Sonne abgekehrten, nächtlichen 
Seite von einem allerdings ſchwachem Lichte erhellt, welches 
nur von feiner eigenen Dberfläche ausgehen kann. Die weiter 
von der Sonne abitehenden Planeten: Supiter, Saturn und 
Uranus konnten, dies hat man berechnet, unfrem Auge nicht 
in fo hellem Slarz erfheinen, wenn ihr Licht ein bloß von 
der Sonne empfangened, nicht auch zugleich ein eigned wäre, 

Selbſt von der Oberfläche und aus der Atmofphäre unfs 
red Planeten gehet zuweilen ein Licht aus, das nicht aus 
der Sonne feinen Urfprung hat, wie dies die Beobachtung 
ded trodnen, felbft bei Nacht leuchtenden Nebels, in den 
Jahren 1783 und 1831, und jene dämmernden Licht 
ſchimmer bezager ‚. die nicht ſelten in ſolchen dichtbewölkten 
Herbſt⸗ und Winternächten am Boden bemerkt werden, wo 
auf diefem weder die weiße Dede des Schnees liegt, noch 
„etwa, unter dem Gewölk verhüllt dee Mond vder irgend ein 
„belleuchtender Planet am Himmel ſteht. Zumeilen fällt die- 
fed eigenthümliche Licht gleich wie aus den höheren Regionen 
des Luftkreiſes auf die obere Seite der Wolfen herab, andre 


Male kommt ed allem Anfchein nach von ber Oberfläche 
Erde, und allerdings kann alsdann daffelbe in den Vorgän⸗ 
en der Verweſung und Gährung der im Herbſte abge» 
orbenen organifchen Stoffe, zum Theil wenigftend, feinen 
Urfprung haben. 

Auch dad bewegte Gewäffer ded Meeres ſtrahlt ein Licht 
von fih, das im Dunkel der Nächte öfters fehr deutlich ind 
Auge fällt, und welches nicht allein den Heinen, die Wogen 
beoolfernden Thieren oder ihren aufgelöiten Elementen, fons 
dern dem Geewaffer und vielleicht jeiner eleftrifchen Span 
nung felber zugefchrieben werden muß. - 

ir find hier noch nicht auf dem Wege unfrer Betrach⸗ 
tungen der „Naturereigniffe bid zu dem Aufzählen der Er⸗ 
fahrungen uber die Wirkfamteit und das Weſen des Lichtes ger 
langt, vorläufig nur, und im Vorübergehen, erinnern. wir . 
an den Bericht jened Bergmanned, dem, durch das Einftürzgen 
eined Theiles feined Grubengebäudes, einige Tage lang der 
Audweg zum Tageslicht verfperrt war, und der zuletzt, in 
dem langwährenden nächtlichen Dunkel, wenn er feine eigne 
Hand in die Richtung vor das Auge ftellte,. von diefer aus» 
gehend einen ſchwachen Lichtichein bemerkte. In allen leiblich 
gemorbnen Dingen, felbft in jedem Steine, noch mehr in der 
efammtmaffe eined Planeten, liegt, wenn auch unfrem Auge 
unmerklih, eine Kraft des Selberleuchtens. Jene Tempera 
tur der kälteſten Wintertage eines nordifchen Klimas, welche 
unfrem Gefühl als eine faft unerträgliche Kälte erfcheint, ift 
für dad Quedfilber noch immer eine fo hohe, daß es dabei 
um Schmelzen fommt; die herbftlich trübe Nacht in einem 
elfenthal erſcheint unfrem Gefichtöfinn im tiefften Duntel, 
während das Geflügel der Nächte dort noch ein Kicht findet, 
dad zur Beleuchtung feined Weged und ded Zieled, nad 
Ba ze Richtung jenes Weges geht, vollkommen aus⸗ 
reichend iſt. 


50. Erzeugung der Märme durch das Sonnen 
licht. 


Was vermöchte der Einfluß all der andren, bisher be⸗ 
trachteten Quellen der Wärme auch nur zur Erhaltung der 
Bäume und Saaten die in einem unſrer Länder wachſen, 
wenn nicht die hehre Zeugin der Majeſtät und Herrlichkeit 
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unſres Gottes: die Sonne, da.wäre, die mit ihrem Glanze 
zugleich die belebende Wärme ausgießt über alle Gewächſe 
und Thiere der Erde. Seefahrer, welde den Winter zus 
brachten an den öden Küften eined Eilanded das mitten in 
dem Eis der nördlichen Polarzone liegt, Tonnten an dem 
mächtig auflodernden Feuer, das fte in ihrer Hütte angezün⸗ 
det hatten, ſich kaum vor dem Erftarren De die glü- 
henden Kanonenkugeln fprüheten vergebli ihre Gluth in 
die eifigkalte Luft des Zimmerd aus, fie Tonnten in diefem 
teine bebagliche Wärme bewirken. Nowaja Semlja fo wie 
einige andre ihm bierin ähnliche Punkte der Erdoberfläche 
find nicht nur durch die furchtbare Kälte ihrer Winter fons 
dern auch durch die Wärmearmuth ihrer Sommer fo un. 
wirthbar für Menfchen, fo ungünftig für dad Gedeihen der 
Gewächſe. Denn während in manchen andren Küftengegen« 
den und Sinfeln der Polargone die kurz andauernde, dabei 
aber ftarfe Sommerwärme dem Boden wie der auf ihm wohs 
nenden Pflanzen» und Thierwelt eine Bekräftigung verleihet, 
welche diefelbe auch in die a des Winterd hinein begleitet, 
laftet auf Nowaja Semlja fo wie auf Spißbergen felbit im 
Sommer ein faft niemald vergehender Nebel, der fi aus 
den aufthauenden Eidmaffen des Polarmeered und des Schneed 
der Anhohen über jene Inſeln verbreitet. Ein Land, wel⸗ 
ches im Verlauf eined ganzen Jahres nur-für wenige Tage 
oder Stunden den Einfluß des Sonnenlichted vollkommen 
rein und ungetrübt von den fchweren Dünften der Luft‘ 
empfängt, fann dem leiblichen Menfchen niemald dad freus 
dige Gefühl von Wohlbefinden gewähren oder erhalten. 

a8 auf unfre leibliche Stimmung ein Monate lang verhüll⸗ 
ter, neblichter Himmel, oder die Wochen lange Andauer 
talter Regengüſſe wirft, dad thut dort, in noch unberechens 
bar viel größerem Maaße die faft beftändige Entbehrung eines 
beitren, vom Sonnenlicht durchwirkten Himmeld. 

Der Bewohner von Arabien, in der Naturfülle womit 
einige Gegenden feined Landes begabt find, kann ed kaum 
lauben, daß in unfren Ländern ſchöne, Träftige, fröhliche 

enſchen leben. Und doch wiffen wir alle, a dies fo ift 
und danken Gott für unfren reichbegabten Wohnſitz, dem das 
Licht der Sonne in feiner lebenwedenden und wärmenden Kraft in 
fü genügendem Maaße zugetbeilt ift, daß alle für ded Leibes 
Nahrung und Nothdurft unentbehrliche Pflanzen wie Thiere da 
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gedeihen können. Aber bei al diefer Genügſamkeit und Fröh⸗ 
lichkeit des Herzend erfahren wir dennoch erft dann, wenn 
wir einmal in ein Sand fommen, auf welches die Sonne in 
ihrer ftärferen Kraft und Lieblichkeit berunterblidt, was bie 
volle Herrlichteit und Schönheit der irdifchen Natur fey. Da, 
wo das reine Blau ded Himmeld den größeften Theil des 
Jahres durch fein Gewölk, durch Leinen Nebel getrübt wird, 
wo felbft der Mond fein bleiched Licht in folcher Helle aus⸗ 
ftrahlt, daß man vom Kameel herab am Boden jedes Tleine, 
blühende Gewaächs erfennt; wo neben den duftenten Wäl⸗ 
dern der Drangen die majeltätifch fhöne Palme ihre Früchte 
reift, in den Wipfeln der Bäume ein Heer der prachtvoll 
buntfarbigen Vögel fich regt und munter bewegt, da könnte 
man wohl, wenn der Heiz ded Vaterlandes in nichtd Ant» 
rem läge als in dem ſinnlich Schönen, der lieben, deutfchen 
Heimath auf einige Zeit gergeffen. Wenn man’ dort viels 
leicht zum erften Male im Leben den Blüthenfchaft ded Pi- 
ſangs zur vollen Pracht entfaltet, wenn man hundert andre 
Arten der herrlichiten Gewächſe der Erde, von denen man 
nur einzelne früppelbafte Formen in unften Treibhäuſern 
oder gemalte Abbildungen gefehen hat, angethan mit dem 
Feierfleid ihrer munderfchönen, duftenden Blüthen fieht, 
wenn und eine große Zahl von Arten der Früchte zum Ges 
nuß dargeboten werden, die an gewürzbaft füßem Wohlges 
ſchmack oder lieblich Fühlender Kraft alle Früchte unfred Bas 
terlandes übertreffen und die wir vorher Taum dem Namen 
nach TFannten, wenn dabei vom Gipfel der Palme oder des 
Tamarindenbaumes dic vrientalifche Nachtigall Cder Bulbuh) 
einen volltönigen Geſang vernehmen läßet, ein Heer der 
muntven, fehöngeftalteten Thiere ſich ringd um und her er- 
gößt, dann geratben al unfre Sinnen in eine Aufregung der 
Freude die wir, in diefer eigenthümlichen Art, kaum fonft 
jemald empfunden haben. Der Geift in uns fühlt fih von 
dem Anblid und dem Genuß der Werke zu dem Gedanken 
an den Schöpfer und zu der Luft erhoben, welche in diefem 
Gedanken liegt. 

Fühlt ſich doch der Bewohner von Deutſchland fchon 
dann in ganz eigenthümlicher Weife ergriffen von der Schön 
heit der Natur, wenn er zum erften Mal über feine nach⸗ 
barlichen Alpen binüber in ein Land fommt, da der Deb 
baum feine Früchte reift, die Waldungen der Eitronen und 
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Drangen im Freien gedeihen, bie blühende Myrte den Ab» 
bang der Hügel, der Kappernftrauch mit feinen großen Blus 
men die Mauern und Kelfenwände bekleidet, der Weinftod, 
faum der pflegenden Menfchenband bedürftig von den Stäms 
men und Zweigen bed einen Baumes zu denen ded andren 
ſich Hinüberfchlinget. Und al diefe Külle der Lebendträfte, 
die lodenden Früchte, wie dad Gedeihen ded ‘Thierreiches 
wird der irdifhen Natur zunächft durch den Einfluß der 
Sonne vermittelt. Es will fich deshalb geziemen, daß wir, 
ehe wir diefen &influg auf und und unfren planetarifchen 

obufib weiter erwägen, zuerft von dem mächtigen Quell 
Fi Lichted unfrer Tage: von der Sonne, einige Worte 
agen. | 

51. Die Sonne 


Was ift (nach Eap. 49) dad arme, bleihe Erbenlicht 
unfrer Nächte, welches Feine Spur der fühlbaren Wärme in 
ſich trägt, gegen das Licht der Sonne; was ift unfer Planet gegen 
defien ungeheure Maffen ded Landes und der Gewäſſer der Menſch 
fo klein da ftebet, was ift überhaupt alle uns näher bekannte leibs 
liche Größe und Herrlichkeit gegen die Größe und Herrlichkeit 
der Sonne! Diefe tft mehr denn alle Körper der und 
verwandten Sichtbarkeit nach ihrem Maaße ein Abbild und 
Träger der Majeftät und alldurdhwirkenden Kraft ded Schop- 
ferd. Wenn für den Klug eined Adlers dur die Räume 
des Weltgebäuded eine Bahn wäre, dann würde die fchnellfte 
Eile eines ſolchen Fluges, auch wenn fie in jeder Sekunde 
nahe an hundert Fuß weiter durchmäße, dennoch kaum nad) 
anderthalb Jahrhunderten von der Erde hinweg bid zur 
Sonne führen, denn der Raum der unſren Planeten von 
diefem berefchenden Mittelpunkt feiner Bahn trennt, dehnt 
fih nahe über 21 Millionen Meilen aus, die Bahnen ber 
drei äußerften Planeten unfted Syſtemes: ded Jupiter, Gas 
turn und Uranus, umkreiſen die Sonne in Abftänden von 
107, 197 und 396 Millionen Meilen, und dennoch dringet die 
alldurchwirkende Macht des Sonnenlichtes bis in alle biefe 

Räume, ja zulebt ald Sternenlicht in noch taufendfältig 
größere Weiten hinaus, 

Aber dieſer Macht entfpricht fchon die Größe der Herr⸗ 
fberin, in der Mitte ihrer Welten. Der Zirgelftein, wel 
hen dort, beim Ban eined Haufed ein Handlanger dem and⸗ 
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ven barreicht, ſteht in demſelben Verhältniß zu ber Größe 
ded ganzen Gebäudes, deſſen Theil er werden I, als unſre 
Erdkugel zu dem riefenhaften Ball der Sonne, denn faft 
anderthalb Millionen (1,415,225) Erdfugeln müßten zufams 
mengethürmt werden, wenn Daraus ein Weltkörper entftehen 
follte, der an Größe der Sonne gleich käme, deren Obers 
flächeninhalt jenen unſrer Erde mit ihren 5 Welttheilen und. 
al ihren Meeren 12598 mal, den Erddurchmeffer 112'/, mal 
übertrifft. Unſer kleiner Begleiter auf dem Weg der Jahres⸗ 
bahn der Erde um die Sonne: der Mond fteht in einer Ents 
fernung von faft 52000 Meilen von und. liche die Sonne 
einer hohlen Kugel, in deren Mitte die Erde ihre Stellung 
hätte, dann wäre in der mächtigen Weite auch noch für die 
Mondbahn überflüßiger Raum vorhanden, denn von der 
Mitte der Sonne bi8 zu ihrer Oberfläche beträgt der Ab» 
ftand 96468 Meilen. Ga wenn alle Planeten unfred Spyftes 
mes, nicht nur unfre Erde, die gegen die Sonne daftehet 
wie eine Zudererbfe zu einem mäßig großen Thurmknopf, 
Keen alle 11, wie IR der Reihe nach) von der Sonne aus 
ich folgen: Mercur, Venus, Erde, Mars, die 4 Afteroiden 
(Delta, Juno, Ceres, Pallad) dann die im Vergleich mit 
der Erde riefengroßen Planeten Zupiter und Saturn, zuletzt 
Uranus, dazu auch noch alle die Monde die um unfre Erde 
fo wie um die 3 lebten Planeten umlaufen,, und dad Rings 
gewölbe ‘ded Saturn in eine Gefammtmaffe vereint wären, 
würde fich Diefe dennoch zur Mafle ded Sonnenkörperd nur 
verhalten, wie eine Kugel von 4 Loth an Gewicht zu einer 
Kugel von Gentnerlaft, dad heißt wie 1 zu 775. 

enn man. ein Kind oder jeden Menſchen der hierbei 
nur dem alltäglichen Augenfchein folgt -fragen wollte, was 
ift oben und was ift unten, die Sonne oder die Erde, dann 
würde die Antwort feyn: Die Sonne ift oben denn fie nimmt 
den Lauf ihrer Tage und Sabre Hoch über unfrem Haupte 
am Himmel bin, die Erde aber ift unten. Und tennoc vers 
hält ed fi) damit umgekehrt. Eben fo wie nicht die Sonne 
es ift, welche täglich und jährlich ihren Lauf um die Erde 
macht, fondern e3 ift Die Bewegung der Erde um ihre eigne 
Are welche das tägliche Auf» und Niedergehen, die Bewe⸗ 
gung der Erde in ihrer Bahn, welche das jährliche, ſchein⸗ 
bare Fortfchreiten der Sonne durch die Zeichen ded Thier⸗ 
freifed am Himmel begründet; fo ift auch jener Augenfchein, 
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der die Erde zu einem Unten oder zur Mitte, die Sonne zu 
. einem Oben, ihre Stellung zu und zur Außenfläche machet, 
- eine Selbfttäufhung. Eben fo wie der gehende Menſch, der 
an der Oberfläche der Erde Hinfchreitet oder das Schiff, wel- 
ched über das’ Meer fähret in Beziehung auf den Planeten 
der beide trägt ein Dbered und Aeußeres find, fo ift unfre 
Erde und fo find alle MWeltkörper unfred Syſtems in Bezies 
—— auf die Sonne um welche ſie den Lauf ihrer Bahn 
ühren ein Oberes und Aeußeres. Die Erdmitte, das Innre 
unſrer Erde iſt es, nach welcher der Zug der Schwere in 
der ganzen irdiſchen Körperwelt hingehet; was die Erdmitte 
als ein tiefes Unteres zu den Dingen der Planetenoberfläche 
oder der Körpermaffen iſt, welche zwiſchen ihr und der Ober 
fläche liegen, das ftelt die Sonne zu den Bahnen der Plas 
neten und zu biefen felber dar. Ja es liegt darin ein hoher 
Vorzug der Herricherin der Welten über das ihr untergeord- 
nete Heer von diefen, daß fie ift welche trägt, nicht 
welche getragen wird, daß fie es ift welche den Grund bil- 
det, nicht aber auf den Stäubchen, die um fie ber fliegen, 
aufruhet und gegründet iſt. Laffen wir es deshalb fo gelten 
daß jene Welt, die ihren Kräften und Vorzügen nach hoch 
über alle andren erhaben ift, der Stellung ihrer Maffe nad) 
in der Tiefe aller andren ftebet. 

Wiſſen wir doch auch von der eigentlichen Naturbefchafs 
fenbeit, von der bewirkenden Urſache ihres Leuchtend wie 
ihrer wärmenden Eigenfchaft faſt eben fo wenig ald wir von 
der leiblichen Geftaltung und Natur unfred Erdinnren wiffen, 
deffen Mitte wie und dur al unfre bergmännifchen For⸗ 
fhungen, fo wie durch jene Berechnungen mit denen wir 
etwa den teffelformig in große Tiefen fich hinabbeugenden 
dann wieder herauflentenden Steintohlenlagern nachgeben nur 
in ſehr unbedeutendem Maaße genaht haben. enn wir 
den hohen Wärmegrad, den dad aus der Tiefe quellende Waſ⸗ 
fer der Artefifhen Brunnen, fo wie die, der Berechnuug 
nach mit jeder weiteren Tiefe zunehmende Wärme der Bergs 
fhächte, ald einen Beweiß annehmen für eine fortwäh- 
rende Wärmerzeugung im tiefen Innren der Erde, dann tritt 
und auch bier eine Aehnlichkeit entgegen in den Eigenfchaften 
der tiefen Mitte eined einzelnen Planeten und der herrfchen« 
den Mitte ded gefammten Panetenfyftemes: der Sonne. Eine 
Aehnlichkeit, welche freilich wohl nicht viel weiter gehen mag, 
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ald hr zwiſchen dem Erdenlicht (nach C. 49) und dem Sons 
nenlicht. 

Die einzige Erfcheinung, welche und eine Art von Eins 
blid in das Wefen und in die Naturbefchaffenheit des Sor⸗ 
nenförperd gewähren fönnte, find die dunklen Fleden die 
fh bald in größrer bald in geringrer Ausdehnung, bald auf 
ängere, bald auf Fürzere Zeit an ihrer Oberfläche zeigen, 
und zwar nicht ftillftehend an einem Punkte, fondern in einer 
beftändigen fortrüdenden Bewegung von Welt nach Dft bes 
griffen, vermöge welcher fie ihren Lauf von einem Rande 
der Sonnenfcheibe zum andren in nahe 14, den ganzen Um⸗ 
lauf, von der Erde aus gefeben in 27'/, Tag zurüdlegen. 
Wir haben hierdurch fürd Erfte ſchon die Gewißheit empfans 
gen, daß der ungeheure Sonnenkörper nicht unbeweglich ſtill 
fiehe, fondern eben fo um feine Are, von Welt nach Oſt 
fih bewege, als unfre Erde und alle in diefer Beziehung ges 
nauer befannte Planeten, Und obgleich die ‚Sonne zu einer 
foihen Umdrehung auch wenn wir jene fcheinbare Verlän⸗ 
gerung abziehen, welche bdiefelbe, weil unfer Planet indeß 
auch in feiner Bahn von Welt nad Oſt fortgerudt ift, von 
der Erde aus gefehen erleidet, 251/, mal mehr Zeit gebraucht 
als unfre Erde zu ihrer nur 24 flündigen, ift fie dennoch, 
wenn wir dad Verhältniß der fortrüdenden Bewegung der 
Oberflächen berüdfichtigen, feinedwegd eine fehr langfame zu 
nennen, denn jeder Punkt des Aequators unfter Erde durch⸗ 
läuft zwar bei der täglichen Umdrehung in einer Stunde 
225'/,, die Punkte ded Sonnenäquatord in berfelben Zeit 
aber 992 Meilen. Ä | | 

Die Sonnenfleden, welche man früher ald Schladenauss 
würfe betrachtete, die auf der berfläche des beitändig feuers 
flüßigen Sonnenkörpers fchwimmen follten, oder ald Rauch 
und Dampfmaffen, welche diefem Feuermeer entftiegen, find, 
wie die genaure Betrachtung der neuern Zeit gelehrt bat, 
Deffnungen oder örtliche Zertrennungen einer leuchtenden 
Dunfthülle, welche den eigentlichen Sonnenförper nad allen 
Seiten hin umgiebt. Wie ganz anders erfcheint hierbei das 
Berhältnig der Sonne zu ihrer Atmofphäre ald das der Erbe. 
Wenn bei und der höhere Luftkreis durch die meteorifchen 
Maflen der Bewölkung getrubt ift, und ed entfteht in diefer 
verhüllenden Dede da oder dort eine Zerreißung, dann ers 
bliden wir durch die Deffnung den Maren blauen Himmel 
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und das Licht der Sonne bricht in den verbunkelten Raum 
berein; wenn fib aber die leuchtende Wolfenhülle der Sonne 
zerreißt und aufthut, da öffnet fih zwar aud ein Zugang 
der Strahlen der nächtlichen Geſtirne, hinab zur Oberfläche 
des riefenhaften Weltkorpers, aber der Punft, der gerade 

unterhalb der Deffnung liegt, erleidet eine Schwächung 
der gewöhnlichen Tagedhelle, ihm wird in gewifem Maaße 
das Licht entzogen, das ihm nicht, wie den Planeten, aus 
einem mächtigen leuchtenden Gentralförper, fondern aus eis 
nem Theil feined eignen leiblichen WBefend kommt. Denn 
die lichtflammende Dunftbülle der Sonne fcheint der eigents 
liche Quell des Lichtes und ber belebenden Wärme, nicht 
nur für alle Weltförper zu ſeyn, welche ihre Bahn um diefe 
Weltkörper befchreiben, fondern auch ſie ſelber, die Herr⸗ 
ſcherin, wäre, entkleidet von ihrer Lichtſphäre, ein dunkler 
Körper. Wenn ſich zuweilen bei ſehr großen Sonnenflecken 
in dieſer Lichtſhhäre Deffnungen gebildet hatten, welche über 
eine Strede von 6 ja von 10000 Meilen fi ausdehnten, 
dann glaubte man die eigentliche an fich dunkle Oberfläche 
der Sonne durch gute Fernröhe wahrgenommen zu haben. 
Berge, von einer Höhe, welche im Verhältniß zur Größe 
des Meltkörperd ftünde (von 100 Meilen) ja zwifchen der 
feften Oberfläche und der höheren, leuchtenden Atmoſphäre 
wolfenartige, dunkle Meteore, gleich jenen unfres Luftkreifes, 
follen fih dann gezeigt haben. Die Höhe bis zu welcher fich 
die Luftfphäre über der Sonnenoberfläche erftredt, wurde bei 
folcher Gelegenheit auf 500 Meilen gefchäßt. 

Wenig und unficher genug ift dad, was uns die Betrachtung 
der Sonnenfleden lehrt; andre Auffchlüße über das Wirken 
und Bewegen unfred Gentralferperd find nicht durch die Beobs 
achtungen gefunden worden die man unmittelbar an ber 
Sonne felber, fondern die man an andren Körpern der Sters 
nenwelt gemacht hat. Wie man nämlich die fchnellere oder 
langfamere Bewegung eined Fuhrwerkes oder eined Dampf 
ſchiffes, auf dem man fich befindet, am leichteften an der 
ſcheinbaren, in enigegengefeßter Richtung verlaufenden Ber 
. wegung der Bäume, Häufer, Berge an denen die Fahrt 
vorbeigeht erkennen und ermeflen kann, fo ift ed auch in 
Beziehung auf die Sonne geichehen, daß man die eigne, 
fortrüdtende Bewegung, welche dDerfelben im unmeßbar großen 
Weltenraume zufommt, an der frheinbaren Bewegung ers 
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kannt hat, welche an den fogenannten Kirfernen oder Bes 
ftenfternen ded Himmeld beobachtet worden if. Denn auch 
diefe, welche dad Alterthum für unbeweglich an ihrem Ort 
verbleibende Lichter des Himmels hielt, haben Teine Ruhe 
noch Raft, fondern befchreiben einen Lauf der Bahnen oder 
Bogenlinien, wir wiffen nicht um welche unfichtbare Mitte, 
reilich erfcheint von der Erde aus gefehen das Fortrüden 
ener fonnenartig leuchtenden Weltförper wegen des ungeheu⸗ 
ren Abftanded von und fo gering, daß ed in 100 Jahren 
noch kaum bemerkbar ift, dennoch fummirt ed fich Im Ver⸗ 
lauf der Zeit bei einigen der fchneller beweglichen Fixſterne 
fo bedeutend, daß die berühmten Sterntundigen Aegyptens, 
weiche vor 1700 und 2000 Jahren lebten, wenn fie jept 
wieder einmal durch Menfchenaugen von der Sternwarte in 
Alerandrien den nächtlihen Himmel betrachten könnten, den 
Drt, zum Beifpiel ded großen Sterned im Bärenhüter (Ark 
tur) ganz auffallend verändert finden würden, Ä 
enn dort, in jenen Kernen, da die Firfterne find, ein 
Menfchenauge unfre ſchöne Sonne ald einen Stern unter 
andren Sternen glänzen fähe, würde ihm diefelbe auch als 
ein unveränderlich feftfiehender Glanzpunft ded Himmelsge⸗ 
wölbes erſcheinen; denn was ift der Feine Betrag des Fort⸗ 
rückens der meiften Kirfterne, felbft von einem nachbarlichen 
Weltgebiet aus gefehen, nach dem Raums und Zeitmaaß der 
menfchlichen Leiblichkeit; wie machen doch dort 70 und 80 
Sabre einen fo geringen Unterfchied! Dennoch ift der Schritt, 
den unfre Sonne auf ihrem Weg durch den Weltraum inne 
bält kein ‚gens langfamer, denn er beträgt in jeder Stunde 
34750 Meilen. Allerdingd mag der Weg, den fie in dem und 
unbefannten Lauf eined ihrer großen Sabre zu durchmeffen 
bat, ein unvergleichbar viel weitrer feun, ald der Weg, den 
unfre Erde, in ihrer Bahn um die Sonne zu durchwandern 
bat, denn unfer Planet, obgleich einer der fchnelliten unter 
allen ihm verwandten Welttörpern des Sonnenſyſtems, Iegt 
in jeder Stunde nur 14937 Meilen zurüd, wenn man jes 
doch die Heine Spanne ded Raumes von 21 Mil. Meilen, 
welche zwifchen Erde und Sonne liegt, mit jenem vermuthe 
lichen Abftand vergleicht, in welchem fich der unbekannte 
Mittelpunkt oder Eentralförper befinden könnte, deſſen Eins 
wirkung die Sonne in Bewegung febt, dann hat man Urs 
fache genug das Vorhandenſeyn einer anziebenden Kraft vor⸗ 
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auszufeben, welche alles ihr Aehnliche, das in der und nä⸗ 
her liegenden Sichtbarkeit des Weltgebieted gefunden wird, 
unermeßbar weit überfteigt. Die Bewegung unfrer Sonne 
geht nach dem Sternbild des Herkules, einem nur wenig 
in tie Augen fallenden hin. Was dieMitte der ungeheuren 
Bahn fey wiffen wir nicht; unfer Planet, und wir Am ihm, 
gehen mit, ohne den Fortfchwung des täglichen Bewegens 
unfres Weltſyſtemes zu bemerken; wir gehen auch bier, wie 
im ganzen Berlauf unfres ‚leiblichen Seynd ohne de feben 
woher? und wohin? den fiherften Weg den ein Kind mar 
chet, wenn ed nicht von den eignen Füßen, fondern von den 
Armen einer liebenden Mutter getragen wird. 

Die Macht welche die Sonne an unfrer Erde, fo wie. 
an allen WWeltförpern ihres Syſtemes übt, laßt und, nach 
riefenbaft großem Maaßſtabe alle jene Formen wieder erken⸗ 
nen, in denen fih in unfrer irdifchen Sichtbarkeit der pola⸗ 
rifche Gegenſatz zwifchen einem felbftkräftig ‚wirfenden und 
einem leiblich Bewirkbaren äußert. Wie der Bliß der aus 
den Wolken bervorbricht und an der metallenen Spibe fich 
entlädt, fo brechen überall aus einer oberen, alumfoffenden 
Welt des Lebend Kräfte der Belebung und des Bewegens her» 
vor, wenn fi) ein leiblihed Element aus der Gebundenheit 
und todten Ruhe des maflenbaften Zufammenhaltes , zu eis 
ner Stellung erhebt, in welcher es ein Innres zu einem. 
Aeußren, ein Bildendes für ein Bildungsfähiges wird. Ein 
ſolches Hereindringen der Kräfte eined oberen, überleiblichen 
Seynd und Lebens erkannten die IBeifen des Alterthumes feit 
Thales dem Milefier, in der Wirkſamkeit des Magneted 
an, obgleich fih und in diefer noch nichts Andres Eund giebt 
ald ein Bewegen und Bewegtwerben, das feinen Anfang 
nimmt in dem polarifchen Gegenfat der ohne Aufhören um 
die eigne Achfe und um die. Sonne bewegten Erde, zu dem 
Eifen, in welchem unter günftigen Umſtänden aldbald der 
gleiche polarifche Gegenfab erwacht, Als die Naturkunde der 
neueren Zeit dad Mittel erfand, durch fehraubenfürmiges 
Umwinden eined Magneted die Strömung der eleltris 
ſchen Naturfräfte mit jener der magnetifchen zu vereinen; 
als man den eleltromagnetifshen Einfluß auf den magne⸗ 
tifhen Eifenftab einwirfen ließ, da zeigte ſich aldbald an 
biefem dad Bewegen einer zweiten, höheren Ordnung: 
ein Ereifender Crotirender) Umlauf um einen bewegenden mr 
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telpunft, ein Aufs und Niederwogen felbft des flüffigen Queds 
filberdö, das bid zu den Anfängen einer Achſendrehung fich 
erhebt. Die ältere Zeitfannte das Feuer des Blitzes, das mit aus 
genblidlicher Schnelle herab oder herauffährt, und, wenn es 
den Baum oder andre entzündbare Korper trifft, dieſe in 
‚Flammen fest, während es felber eben fo fchnell wieder das 
hinfchwindet und verlifcht ald ed aus dem Dunkel der Ges 
witternacht bervorgetreten war. Die neuere Zeit, ald fie 
feit Erfindung der Elektrizität erwegenden fo wie der galva⸗ 
nifhen und eleltromagnetifchen Werkzeuge die Kräfte des 
Blißes in ihre Hand befam, hat durch Anwendung dieſer 
Kräfte Etwas geleitet, das fein Naturforfcher der früheren 
Sahrhunderte für möglih gehalten hätte, ihr iſt es geluns 
en ‚den Blitz mitten in feiner unermeßbar ſchnellen Eile 
eftzubalten, fie hat ihn in ein ftätig fortglühendes Feuer 
verwandelt. Der Gluthitrom, der ſich aus den Enden der 
Polardrähte einer ſtarken Voltaiſchen Säule oder eines Träfs 
tigen eleftromagnetifchen Apparated in gleichmäßiger Fort 
wirkung ergießt, gleicht einem Fluße deſſen Lauf niemals 
abbricht, während bie. bligähnliche, elektriſche Entladung 
faum einem plößlich herabſtürzenden, plötzlich wieder nach⸗ 
laßenden Regenguß ähnlich war. Während die Völker der 
älteften Zeit dad Feuer ihrer Herde nur unmittelbar am 
Strahle des Blitzes entzündet hatten und diefe Gabe des 
Himmels mit ängftliher Sorgfalt ſich zu erhalten und zu 
ernähren fuchten, ift anjest Cin dem Boltaifchen Apparat) 
der Gluthſtrom des Blitzes felber zu einer Art von Herd⸗ 
feuer geworden, dad au feinem Unterhalt weder des pole? 
noch des Deled, zu feiner Pflege Feiner bei Nacht wie bei 
Zage fortwährenden Obhut der Priefter bedarf. 

Und wie ganz anders. wirft diefed, wenn auch vor der 
Hand nur noch in unvollfommenem Maaße gewonnene Herd⸗ 
feuer der höheren Ordnung, im Bergleih mit dem Feuer 
unfrer brennenden Kohlen oder des Holzes! Metalle, welche 
durch die Macht ded gemeinen Keuerd kaum zum Erweicdhen 
kommen, fchmelzen an dem Entladungsftrom unfrer elettromagnes 
tifchen Apparate in wenig Augenbliden; andre Stoffe, die 
wir im gewöhnlichen Lauf der Dinge als fenerbeitändig i 
betrachten pflegen, verglafen fich oder zerfeßen fih in Dämpfe; 
während wir in der Hiße unſrer Schmelzofen nur_den Dry 
den der eigentlichen Metalle ihr Sauerſtoſgas entführen kön⸗ 


wen, indem wir diefem feine reine Luftform, ober in Ver⸗ 
bindung mit Kohle, die Form der Kohlenfäuse erteilen, hat 
man Dur) Die Macht des galvanifchen Keuerd dad Sauer⸗ 

ffgas ſelbſt aus dem unvergleichbar viel feſteren Berband 
mit den metallähnlichen Grundlagen der Alkalien und Er⸗ 
den losgemacht. Was iſt der Glanz aller Fackeln und Herd⸗ 
feuer gegen die blendende, dem Sonnenlicht gleichende Helle 
eined Metalldrahtes, durch welchen der Gluthſtrom einer gal⸗ 
vaniſchen oder elektromagnetiſchen Batterie feinen Lauf nimmt; 
wo Fonnte zunächft nur die zerſtörende Flamme, die beim 
Verbrennen der Körper entfteht, mit der bildenden Kımft 
auf folche Weife in ein Verhältniß der Nacheiferung treten 
wie die galvaniſche oder eleffromagnetifhe Strömung, in 
Yon jet er (Cap. 42) erwähnten Anwendung zur Galvanos 

\ } + * 

Die Wiſſenſchaft hat ſich für die verſchiedenen Formen 
in denen das Feuer eines allgemeinen Lebens und Bewegens 
die Elemente unſrer Körperwelt durchdringt, verſchiedene Na⸗ 
men erfunden: Magnetismus, Elektrizität, Galvanismus 
und Elektromagnetismus; für jenen fortwährenden Wechſel⸗ 
verkehr der Sonne mit den planetarifhen Welten, aus wels 
hem Licht und Warme, der Antrieb zum Bewegen um bie 
eigne Achfe und in der Bahn der Jahre hervorgeht, ift noch) 
kein poffender Name, eben fo wenig ald ein Schlüſſel zum 
tiefer eindringenden Verftändnif in das eigentliche Weſen diefed 
Mefelverfehres gefunden worden. Das aber wiflen wir, daß 
die bewegende Kraft, welche ald allgemeine Schwere, von der 
Sonne aus wirtend, die Planeten fo wie von diefen aus die 
Monde in ihren Bahnen erhält, und ihnen allen, in quadras 
tifhem Verhältniß mit den Abftänden, das verſchiedne Maaß 
der Befchwindigfeiten verleihet, durch mehrere ihrer Eigen 
fchaften fich ald eine polarifhe Wirkfamteit von noch höherer 
Drdnung erweifet als dieift, welche wir an den elektriſchen und 
magnetiichen Erfcheinungen Tennen lernen. Obgleich bie 
Schnelligkeit des Lichtfirahled und noch mehr die der elekttis 
then Strömung nad) Tem Maaßſtabe des irdiſch körperlichen 
Bewegens ald ungeheuer groß erſcheint, ift fie Doch noch eine 
meßbare, denn man bat den Weg, den das Licht in einer 
Stunde durch den Aether des Weltraumes zurücklegt aus dem 
früheren oder ſpäteren Bemerkbarwerden der Jupitermonden⸗ 
Berfinſterungen in näheren oder ferneren Abfländen ber Er 
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lektrifchen 
Strömung zu 259 Millionen Meilen berechnet. Dagegen tft 
die Wirkſamkeit der anziebenden Kraft der Sonne gar feiner 
meßbaren Zeitdauer unterworfen. Die Gefchwindigkeit des 
raumdurchdringenden Einflußes der allgemeinen Schwere wür⸗ 
de für und noch meßbar feyn, an der allmäligen Befchleunis 
rung (dem Kürzerwerden) des Sahredumlaufed der Planeten 
auch wenn fie zehn Millionen mal größer wäre ald die Schueb 
ligfeit des Lichtes; aber mit all diefer millionenfachen Stei⸗ 
gerung der Zahlen —— wir das Ziel nicht, weil es außer 
den Gränzen einer menſchlichen Berechnung liegt. Wie der 
Gedanke, in demſelben Augenblick da er gedacht wird bei ſei⸗ 
nem Gegenſtand iſt und dieſen erfaßt, wie der lebende Arm in 
jedem Augenblick zu einem Glied ſeines Leibes wird, weil er 
niemals aufgehört hat, noch jemals während des Lebens auf⸗ 
hören wird und kann, dieſes zu ſeyn, ſo iſt die bewegende 
Kraft der Sonne gleichzeitig in dieſer wie bei dem Planeten; 
für dieſe Macht ſind die Schranken der Zeit und des Rau⸗ 
mes nicht mehr vorhanden, ſie iſt allzeitlich und allgegenwär⸗ 
tig, wie ein allumfaßendes, alldurchdringendes Walten des 
Schöpfers ſelber. 

Dennoch muß die hehre Sonne, dieſer ſichtbare Abglanz 
einer Majeſtät des Schöpfers ed ſich gefallen laſſen, wenn 
wir nach unfrem Menſchenwitz die rotirenden fo wie umkrei⸗ 
fenden Bewegungen der Welten, an denen fie ihre Mact 
übt, mit jenen vergleichen, welche die elettromagnetifche Strö⸗ 
mung an unfren Magnetnadeln und Mangnetitäben bervors 
ruft. Indem wir einen magnetifchen Eifenftab , deffen po⸗ 
larifehe Strömungen der Richtung der Länge des Stabes fols 
gen, mit einem ifolirten Kupferdraht von der Richtung der 
beiden Seiten ber, faft unter einem rechten Winkel mit der 
Längenausdehnung umminden, thun wir im Kleinen Daffelbe, 
was die Schöpferkraft gethan ald fie jene Bebirgämafien 
und planetarifchen Stoffe fo um die Achfenlinie, weldye durch 
beide Pole gehet, ringformig herumlegte, daß daraus Die ku⸗ 
gelähnliche Seftalt der Weltkörper entftund. Diefe Kugels 
form läßt ſich eben fo wohl ald eine Urſache, denn ald eine 
Folge der rotivenden Bewegung betrachten. Der elektrifchs 
polarifihe Gegenfab zwifchen den Theilen und Punkten ber 
Erdoberfläche, welcher da feine höchſte Wirkfamteit erreicht 
wo der Ducchfehnitt ‚ welcher der Auer? nad) Cunter eine 
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rechten Winkel von dem Kugelumfang nach der Achfenlinie 
der Pole gehet am größeften It , —* den täglichen Um⸗ 
ſchwung der Welten, von Wet nad Dit zu begründen, wäh⸗ 
rend von dem magnetifchen, im Allgemeinen an die Richtung 
der Pole gebundenen Gegenfaß die feſte Stellung in dem 
beftimmten Abftand der Bahnen, die Neigung der Are und 
der jährliche Umlauf um den Gentralförper abhängen mag. 
Die Sonne felber nimmt an diefer Geftaltung fo wie an 
den Bewegungen Theil, von denen und unfre eleftromagnetifchen 
Apparate durch ihre Zufammenfügung wie durch ihre Wirkfans 
feit ein Kleines ſchwaches Abbild geben; die rotirende Bes 
wegung ihres feften Körpers, im Zufammenhang mit der Befchafs 
fenheit der Dunfthülle, mag auf die Erzeugung des Lichtes 
und der Wärme nicht von unbedeutendem Einfluß ſeyn; aus 
welchem Quell aber zulett der Strom der Befräftigungen 
komme, welder das große Werk des Weltgebäuded mit all 
feinen einzelnen Theilen und Triebrädern in Bewegung feßt, 
und in feinem fich immer in unverrüdbarer Genauigfeit gleich- 
bleibenden Fortgange erhält, dad erforfchen die fterblichen, 
aus Erdenftaub gebildeten Sinnen nicht, , 
Es liegen jedoch andre Eigenfchaften der Sonne der tüg> 
lich wiederkehrenden Beobachtung unfrer Sinnen näher, als 
die Macht des Bewegend, welche ohnabläßig aus ihr hervors 
wirkt; wir wollen deöhalb vor allem dieſe Eigenfchaft in 
nähere Betrachtung ziehen, welche felbft dem Kinde fo wie 
allen auf der Stufe der Kindheit ftehenden Völkern fich be- 
merkbar machen, 


52. Der Einfluß der Sonne auf die Temperatur 
der Erdoberfläche. 


Daß in jener Zeit des Sahres, in welcher die Tage wies 
ber um ein Bedeutendes länger werden mit der ftärferen und 
andauernderen Beleuchtung durch die Sonne auch die Wärs 
me zunehme, weiß und erfährt in jevem Frühlinge felbft der 
roheſte Indianer, der die fumpfigen Waldgegenden des nörds 
lichften Amerikas bewohnt. Daß indeß die Wärme eines 
Landes nicht allein von der längeren oder fürzeren Beleuch⸗ 
tung fodern auch von dem höheren oder niedreren Stand der 
Sonne und in gewiflem Maanfe vielleicht felbft von der vos 
tirenden Bewegung, die unter dem Aequator am ſtärkſten iſt 
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abhänge, das lehrt eine genauere Beobachtung. Wenn nur 
im Allgemeinen von dem Unterfchied zwifchen Tag und Nacht, 
von Tageöhelle und nächtlihem Dunkel die Rede feyn dürfte, 
dann Tonnte man fagen, daß die Bewohner der eifigkalten 
Polarländer hierin mit den Bewohnern der heißen Zone, wo 
die Vanille wächft und Palmenwälder gedeihen, ganz in gleis 
chem Bortheil flünden, ja fogar noch etwas befier daran wä⸗ 
ren ald diefe; denn felbft unmittelbar unter dem Pole Dauert 
die Tageshelle im Verlauf eined ganzen Sahres nicht nur 
eben fo lang wie in den heißen Landern, welche unter der 
Aequinoctiallinie oder dem Yequator liegen, fondern wegen 
der vor dem MWiederaufgehen und nach dem Untergehen der 
Sonne eintretenden Dammerung fogar noch länger. Nur 
mit dem Unterſchiede, daß unter dem Aequator jeder einzelne 
Tag des Jahres, an den Polen aber dad ganze Jahr, in zwei 
gleiche Hälften getheilt ift, davon die eine die Beleuchtung 
der Sonne genießt die andre dem Dunkel der Nacht ans 
heimfällt; denn unter dem Aequater fteht die Sonne täglich 
12 Stunden, an den Polen jährlich 6 Monate am Himmel; 
bier bat man vor der Frühlingd» und nach der Herbfinachts 
gleiche eine viele Wochen lang anhaltende Dämmerung, dort 
aber an jedem Morgen und Abend nur eine fehr Furze. 
Dagegen fallen die Strahlen der Sonne, wenn % über 
den Himmel des heißen Erdgürteld ihren Tagedlauf machet, 
nicht fach und fchief, gefehwacht durch die unteren, dichteren 
Luftfchichten der Atmofphäre und in diefen greoßentheild fich 
verlaufend, auf ten Zoden, fundern fie treffen diefen während 
der Mittagsſtunden in meiſt fenfrechter Richtung und in ih⸗ 
rer vollen Gewalt. Und hierauf kommt für die Wärmeers 
zeugung durch das ftrahlende Ficht der Sonne Vieled, ja. 
dad Meifte an, wie dies fchon durch die zweifache Bedeu⸗ 
tung ded Worted Klima angedeutet if. Denn urfprüng- 
lich nannte man fo jene Kreife die man fich in Norden und 
Süden in gleicher Breite um den Aequator gezogen dachte 
und deren Gränze durch die Berfchiedenheit der Dauer des 
längften Tages, fo wie der längiten Nacht beftimmt war. 
Da wo die Dauer des Tängften Tages nicht mehr wie unter 
dem Yequator gerade 12 fondern 12'/, Stunden iſt, war die 
Gränze des eriten, bei 13 ftündiger Dauer des Mittfiommers 
tages die Gränze ded zweiten Klimad. Und fo ergab fi) 
bei jedem Zuwachs der Dauer des längften Tages um eine 
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halbe Stunde die Gränze eined neuen Klimas, deren Zahl 
mithin vom Aequator bis zu den Polen wo die Länge des 
Mittfommertagd 24 Stunden beträgt, das heißt wo dann die 
Sonne gar nicht untergebt, auf 24 gefebt war, fo daß zum 
Beifpiel jene Gegenden wo der längfte Tag zwiſchen 16 bis 
16'/,, die fürzefte Nacht zwifchen 8 bis 7?/, Stunden wäh: 
ret, in dad neunte Klima fallen. Die Andauer jened lan- 
gen fortwährenden Polartages, an welchem die Sonne gar 
nicht untergeht, ift von der Grenze des Polarkreifed unter 
66 Grad 32 Min. bid zum Pole (unter 90°) felber, "mithin 
durch das ganze 24te Klima fehr verfchieden. Denn in Lapp⸗ 
land, unter dem 66'/,ten Grade der Breite giebt ed nur 
einen einzigen Tag im Jahre an welchem die Sonne gar 
nicht untergeht, dies ift der Mittfommertag (21te Juny). 
Schon einige Tagreifen weiter nach Norden unter der Breite 
von 67° 18’ kommt man in eine Gegend, wo die Sonne 
einen ganzen Monat lang im Sommer über, im Winter un 
ter dem Horizont bleibt; in MWadfoe (76'/, Grad Breite) 
dehnt fich die Zeit in welcher die Sonne ftetd am Himmel 
ftebt über 2 Monate und ebenfo lang jene aud, in der fie 
gar nicht aufgeht; in Melvilled Eiland (unter 75 Gr.) auf 
3 Monate 12 Tage, unter dem: 80 Gr. auf mehr denn 4, 
unter 83° auf 5, unter 90° auf 6 Monate. Obgleich jedoch 
der Zeitpunft an welchem die Sonne, am Ende des langen 
Sonnentaged für die Gegend am Pole unter den Horizont 
finfen folte, auf den Tag des Herbftacquinoctiums, für 
Nowaja Semlja unter 76 Gr. d. Br. der Anfang der breis 
monatlihen Nacht auf den lebten Dftober, dad Ende ber 
Winterpolarnaht und der Wiederaufgang der Sonne für 
die erftere Gegend auf den 21. März für den andren Ort 
auf den 11. Kebruar treffen müßte, bleibt dennoch vermöge 
der Strahlenbrehung der Atmofphäre (nah ©. 167) das 
Bild der Sonnenfcheibe mehrere Wochen länger über dem 
Horizont und wird um mehrere Wochen früher fichtbar, und 
auch nach, fo wie vor feinem Hinabs oder Herauftreten, giebt 
ed eine fo lange Dämmrung, daß felbft an den Polen das 
eigentliche nächtliche Dunkel, dad durch den Schein der lans 
en Mondnächte fehr gemildert wird, nur 13'/, Wochen ans 
alt. Im Grunde genommen kann man deshalb, wie fchon 
oben erwähnt, fagen, daß die Bertheilung der Tageshelle 
und der Andauer des nächtlichen Dunkels eher zum Vortheil 
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als zum Nachtheil der beiden Polargegenden, im Vergleich wit 
den Aequatorealgegenden ausfällt. Dennoch knüpfen wir mit 
Recht an dad Wort Klima auch den Begriff der herrſchenden 
Wärme der Landerftriche an und halten und im Voraus davon 
überzeugt, daß die Gegenden, welche unter den erften Klimaten 
(1 bis 3) liegen die wärmften, jene welche unter den lebten, dem 
22ten bis 24ten Klima ftehen die fälteften feyn müßen, 

Hiebei wird die mittlere Temperatur des ganzen Jahres 
in Betracht gezogen, welche nicht das Mittel zwiſchen der 
höchſten Sonnenwärme und der ſtärkſten Winterkälie, ſon⸗ 
dern aus den Summen der Wärmegrade iſt, welche an jes 
dem einzelnen Tage des Jahres aus dreimaliger Beobach⸗ 
tung Befunden wurden. Obgleich diefe mittlere Temperatur 
des ganzen Jahres außen an der &rdoberfläche zu verſchiednen 
Zeiten des Jahres, wie fogar jeded einzelnen Tages großen 
Abänderungen unterworfen ift, verhält fie ſich dennoch in 
einer gewißen Tiefe der Keller und Höhlen fo wie in den 
meiften Quellen im Sommer wie im Winter auf dem gleis 
hen Grade, fo dag man aus der Temperatur der Kelfen- 
quellen einer Gegend mit einer gewißen Sicherheit auf ihre 
mittlere Jahreswärme fchließen Tann. 

Sm Allgemeinen findet man, daß die mittlere Jahres⸗ 
wärme ber 3 erften Klimaten, von dem Aequator bis gegen 
und etwas über die Wendekreiſe 20%, bis 22'/, Grad der 
Réaumur'ſchen (25°/, bis 26'/. Gr. der hundertiheiligen) 
Scala betrage. Schon in Kairo, deffen Lage 30 Gr, 2 
M. N. Br. ift, erreicht die mittlere Temperatur nur 17%/ 
Gr. R., in Neapel, unter dem Alten Breitengsad 147/,,- in 
Paris, bei 48° 50’ Breite etwas über 91/, Gr. R., in Lon⸗ 
don unter 51"/, Gr. NR. Br. 8 Gr R., in Copenhagen 55 
Gr. 41 M. N. Br. nur wenig über 6, in Moskau unter 
55%/, Gr. NR. Br. nur noch 3%, Er R., in Wadfoe unter 
70'/, Gr. NR. Br. 1%, Gr. Neaumur. Am Rordcap, obs 
gleich deſſen sage noch um feinen ganzen Grad nördlicher 
ift ald die von MWadfoe, thaut das_Erdreih in einer Tiefe 
von wenig Fußen au im Sommer nicht auf, die mittlere 
Temperatur des Jahres kommt dort dem Eiöpunfte gleich, 
während fie auf Melvilles Eiland noch beinahe um 15 Grad 
unter den Eispunkt herunterfintt. BE 

Selbft auf den Eid- und Schneefeldern der Polargegen 
den, unter den achtziger Graden der Breite, bemerft man, in 
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jener Sahreözeit, wo die Sonne ſchon Tange nicht mehr un- 
tergebt noch einen bedeutenden Einfluß ihres täglichen höhe⸗ 
ren und niedreren Standed. Dbgleich diefelbe dort auch um 
Mitternacht am Himmel bleibt, iſt dann ihr Licht nicht nur 
auffallend viel bleicher als 12 Stunden vorher, wo ed Mitta 
war, fondern auch die wärmende Kraft ihrer Strahlen i 
fo viel ſchwächer, daß wenn die Sonne immer tiefer nad) 
dem mitternächtlichen Horizont herunterfintt, der in den Stuns 
den ihres höheren Standes gethaute Schnee wieder feitwird. 
Deshalb benüsten die kühnen linternehmer eine Reife nach 
dem Nordpol zum mühfamen Fortziehen ihrer Schlittenboote über 
die Treibeismaffen jederzeit die Stunden in denen es bei 
und auch im Sommer Nacht ift, und machten längftend dann, 
wenn ed an ihren Uhren etwa 7 oder 8 Uhr Morgend war, 
Halt, weil um diefe Zeit das hoher emporfteigende Geftirn 
des Tages ſchon wieder Fräftiger zum Aufthauen ded Schneed 
wirkte. Noch ungleich merklicher wird und der Einfluß eines 
höheren Standed der Sonne bei der Betrachtung ded vorbin 
erwähnten Verhältniffed der Lage der Erdftriche zu ihrer mitt- 
Yeren Ssahremärme, von dem Nequator an, wo die Sonne 
jeden Mittag fenkrecht oder faft ſenkrecht über den Scheitelpunft 
des Himmels dahingehet, bis zu denLändern der Falten Zone, indes 
nen fie auch in den Sommermittagen tief unter dem Scheitelpunft 
zurüdbleibt, Dennoch kommt jenem Verhältniß nur eine alls 
gemeine Gültigkeit zu, und daffelbe ift den vielfältigften Auds 
nahmen und Abweichungen unterworfen. Nur einige von 
diefen, nebft den Urfachen durch die fie veranlaßt werben, 
wollen wir bier etwas genauer betrachten. 

Selbft die fünftliche Wärme unfrer geheizten Zimmer ſtei⸗ 
gert fich erft dannin allen Räumen des Gemaches zu einer gewifs 
fen Höhe, wenn auch die Wände, die Dede, fo wie alle ins 
nerbalb und unter diefen befindlichen Gegenftände einen ges 
wiſſen Grad der Wärme angenommen haben, und die unfs 
rem Gefühle zufprechende Temperatur der geheizten Räume ers 
Hält fich noch einige Zeit nachher, wenn die anfargs ftärfere 
Flamme ded Feuers allmälig vermindert wird, oder ganz 
audgeht. Ein Dfen, welcher nach der in Rußland gebrauch» 
lichen Weife gebaut ift, theilt, wenn feine dichten Geftein- 
maffen vecht durchheizt find, die empfangne Wärme noch 
viele Stunden lang feiner Umgebung mit, obgleich das 
Teuer in feinem Innren ſchon längſt verlofhen if. In ähn⸗ 
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. licher Weife, ald ein Sammler und Berbreiter der Wärme 
an feine Umgebung, verhält ſich auch die Erdoberfläche, vor 
Allem die feſte. Je mehr der Boden von dem Einfluß der 
Sonnenftrahlen ſchon durchwärmt ift, defto Fräftiger vermag, 
fo lange er ſich noch auf einer gewißen Stufe erhält, dieſer 
Einfluß fih zu äußern. Darum fällt in der Regel die höch⸗ 
fie Temperatur ded einzelnen Tages nicht unmittelbar in die 
Zeit ded Mittaged, Die größefte Wärme des Jahres nicht in 
die Zeit des längften Taged und des höchſten Standes der 
Sonne, fondern in die erfte und zweite Nachmittagäftunde 
fo wie in den Sulymonat. Eben fo trifft auch die niedrigite 
Temperatur des Winters, die ftärkfte Kälte in der Regel 
erft auf Die ſchon wieder zunehmenden Tage ded Januars; 
die größefte Kühle der einzelnen Tage in die Stunden vor 
Sonnenaufgang. Uebrigens ift die Zeit, in welcher im Mits 
tel die größefte Kälte fo wie die größte Wärme eintritt felbft 
in Gegenden deffelben Erdtheiled, deren Mittagskreiſe nicht 
weit von einander abliegen fehr verfchieden. In Paris fällt 
bie größefte Kälte im Mittel auf den 14ten in Padua auf 
den I5ten, in Rom auf den 17ten, in Turin dagegen ſchon 
auf den 3ten Januar; die ftärffte Wärme tritt im Mittel in 
Paris am Iäten, in Padua am 26ten, in Turin am rien 
July, in Rom aber erft am Iten Auguft ein. Selbſt zwis 
fhen den Wendekreifen fällt der zweimalige höchſte Stand 
des Thermometerd nicht mit dem hoften Stand der Sonne 
in den Tag⸗ und Nachtgleichen zufammen, fondern auf den 
19ten oder 20ten ‚April und auf den 22ten oder 23ten Des 
tober ; die Zeitder um wenige Grade Fühleren Tage auf den 
19ten bis 20ten Januar fo wie auf den 22ten bid 23ten 
July. Auch auf der füdlihen Halbkugel tritt die höchite 
Wärme ihrer Sommer fpäter ald der höchſte Sonnenftand 
ein, fo zu Sapftadt am 2ten Kebruar, die niedrigfte Tempe⸗ 
ratur des Jahres am 6ten July. 
„Nicht mir der fefte Boden, felbft dad Gewäſſer das den 
rößeften Theil deffelben bededt, und die Luft, die über ihm 
ebt, werden durch den Einfluß der Sonnenftrahlen erwärmt, 
obwohl die Erhöhung ihrer Temperatur durch die oben, ©. 255 
befchriebene Bewegung fortwährend wieder ausgeglichen wird. 
amentlich die Atmosphäre ftelit fich Hierbei in ein zweifeis 
tiged Verhältniß zur Erboberflähe. Während fie die Kraft 
der Sonnenftrahlen, welche durch fie hindurch gehen müflen, 
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ſchwaäͤcht, wirkt fie dennoch zugleich auch giftig anf die Stets 
gerung der Exdflächenwärme, venn, gleich einem Gewand 
oder einer Dede, womit wir und gegen die Erkältung ſchützen, 
thut fie wohlthätig der Ausftrahlung und Zerſtreuung jener 
Wärme in den umgebenden Weltenraum einigen Einhalt, und 
nimmt ſelber Antbeil an der Erwärmung, welche von unten, 
aus der Erdoberfläche, und von oben durch den Einfluß der 
Sonne (weniger jedoch durch diefen ald durch die Mittheilung 
aus jener) ihr zukommt. Indem aber die Luft in der Nähe 
der Erdoberfläche, fi erwärmt, wird fie auch ausgedehnt 
und hierdurch leichter; fie fleigt in die Höhe. Bei diefem 
Emporfteigen in Regionen, wo der Luftdrud, je höber je 
mebr ſich verringert, nimmt der von unten fommende Strom 
eine immer dünnere Befchaffenheit, einen immer größeren 
Raumumfang ein und durch diefe Verdünnung wird, eben 
fo wie durch die Bildung des Dampfed nad) ©. 265 eine 
Zemperaturerniedrigung herbeigeführt, die ſich in abkühlender 
Weiſe auf die Umgebung äußert. Umgekehrt aber, wenn an 
die Stelle der emporgeftiegenen erwärmten Luftfchichten Die 
älteren aus den oberen Negionen fich herabfenten , dann ers 
leiden diefe durch den auf fie wirkenden Drud der höheren 
Euftfäule eine Verdichtung, bei welcher fi), fo wie nad) 
&. 264 überall da, wo ein elaftifch flüßiger Körper in einen 
engeren Raum zufammengepreft wird, Wärme erzeugt und 
an die umgebende Körperwelt mittheilt. 

Hierinnen wird, wenigftens zum Theil, der Grund gefuns 
ben von der Abnahme der Wärme in größeren Höhen über 
der Meereöfläche, von welcher wir bereits bei andrer Gele⸗ 
genheit fprachen. Wenn wir mit Schmidt annehmen, daß 
fhon in einer Hohe von 726°/, Fuß über der Meeresküſten⸗ 
ebene die mittlere Jahreswärme eined Ortes um 1 Grab 
R. niedriger fey, dann würde in der Gegend von Kairo, deſ⸗ 
fen mittlere Jahreswärme über 17 Er. R. ift ein Berg, 
welcher die Höhe des Kinfteraarhorned in der Schweiz 
(13205 F.) erreichte auf feinem Gipfel eine herrſchende Tem⸗ 
peratur haben, welche noch etwas unter jener ded Nordcaps, 
no unter dem Eispunkt ſtünde. Doch wird die Wärmes 
abnahme bei dem SHinauffteigen in größere Höhen fehr vers 
fhieden gefunden, je nachdem diefe Höhen einem vereinzelt 
oder abgefondert daftehenden Berge oder einem maffigen zus 
fammenbängenden Gebirgsrücken oder endlih gas einem 
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weit audgebreiteten Hochlande angehören. Auf einem abge 
fondert ftehenden Berge ift bei gleicher "Erhebung über die 
Meeresebnen eine ftärkere Abnahme der Temperatur bemerk⸗ 
bar als in ſolchen Gegenden, wo das Land eine größere, weis 
ter ausgedehnte Mafle bildet. Schon deßhalb, fo wie noch 
ans andren, gleich weiter zu erörternden Gründen ift auch 
jene frühere Annahme eine unfichere, nach welcher ein Unter⸗ 
fchied zwifchen der Lage verfchiedner Orte über dem Meeres⸗ 
fpiegel welcher gegen 240 bid 260 Fuß betrüge einen gleichen 
Einfluß auf die mittlere Temperatur des Jahres haben ſoll⸗ 
te als eine weitre Entfernung vom Aequator von einem Gras 
de, fo daß die Jahredwärme eines in der Meeredebene gelegs 
nen Ortes unter dem 50. Gr. der Breite jener gleichen würde, 
welche unter dem 40, Gr. der Breite auf einer Höhe von 
etwa 2500 Kuß gefunden wird. Jene Annahme ging von 
der Boraudfekung aus, daß die Abnahme der Jahreswärme 
überall von einem Grad der Breite zum andren in einem 
gleichen regelmäßigen Verhältniß ftatt finde, Dies ift aber 
keinesweges der Fall, denn die mittlere Temperatur vom 
Aequator bid zum 10. Grad der Breite bleibt fich faft ganz 
gleih, vom 10. Grade bid zum nördlichen Wendekreis bes 
trägt fie an der Dftküfte von Amerifa ohne Abnahme für jeden 
BreitesGrad im Mittel nur gegen Y/,, vom Wendekreis bis 
sum 83. Grade etwas mehr ald '/, Grad R., von da bie 
zum 43 Breitengrad ſchon nahe °/, Grad des NReaumur’fchen 
Thermometers, während fie näher gegen den Pol hin wieder 
langfamer anwächſt, bis zuletzt jenfeitd des 79 bi SO, Brei⸗ 
tengrades die Oberfläche des Meered oder des feiten Bodens 
in gleichmäßiger Weife von. beftändig bleibendem Eis oder 
Schnee überzogen ift, fo daß dort ein Grad der Breite 
näher nach dem Sole hin nder ferner von diefem ſchwerlich 
noch einen merklichen QTemperaturunterfchied begründen Tann. 
Kur das mittlere Europa zeigt rüdfichtlich der Abnahme der 
mittleren Temperatur ein beftändiger bleibended Verhältniß 
zur geographifchen Lage, denn hier fann man nad 9. v. 
Humboldt annehmen, daß vom 38, bi8 71. Grad der Breite 
die Jahreswärme auf jeden Breitengrad um %/, Grad des 
Réaumur'ſchen Thermometerd berabfinke. Die mittlere Tems 
peratur ded 8460 8. hohen St. Bernhardtkloſters würde fich 

demnach in der Ebene unter dem 77. Grad der Breite ans 

treffen lafien. 
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Bon der Abnahme der Wärme bei der allmähligen Er, 
bebung iiber dad Meerednivenu hängt vor Allem aud) die 
Höhe. der Grenze des fogenannten ewigen Schneed ab. Im 
Ganzen Tann man annehmen dag man unter dem Yequator, 
nachdem ‚man beim Hinauffteigen auf ein Dort gelegened Hochs 
gebirge durch Regionen gefommen ift, deren mittlere Wär⸗ 
me ſo wie die berrfehende Korm der Pflanzen zuerft denen 
der gemäßigten, dann der Falten, für Menfchen noch bewohns 
baren Zone entfpricht, in einer Höhe von etwa 15000 bi 
17000 Fuß (in den Gordilleren von Quito von faft 14800, 
in denen von Ehili von 17260 %.) jene Temperaturgränze erreis 
hen werde, jenfeitd welcher der Alpenfchnee das ganze Jahr 
hindurch, ohne hinwegzuthauen, liegen bleibt; zwifchen dem 
42. und 43, Grade der Breite, in den Pyrenäen wie am 
Kaufafus Haben fchon jene Gebirdgipfel einen bleibenden 

chnee, welche nur gegen S400 Kuß hoch find; in unfren 
Schweiberalpen, unter dem 46. Grade der Breite, gebt der 
bleibende Alpenfchnee bid etwas unter 8200 F. berunter; 
in den Karpathen unter dem 50. Breitengrabe findet man 
bereitd in einer Höhe von 7000 F. den ganzen Sommer bins 
dur Schnee. Die Bewohner von Norwegen unter dem 62. 
Grade der Breite können fich mitten im beißen Sommer ſchon 
aus einer Höhe von 5000 Fuß den Schnee und das Glets 
ſchereis zum Abkühlen ihrer Getränfe holen; die Bewohner 
bed 72. Breitegrades ſehen, felbit an der milder gelegenen 
Küfte, auch folche Berge dad ganze Jahr hindurch mit Schnee 
bededt, welche nur 2200 Fuß hoch find, und noch weiter nach 
dem Nordpol hin kann der Ianganhaltende Einfluß der flach 
auffallenden Sommer Sonnenftrahlen den Schnee ſelbſt nicht 
mehr von den niedren Hügeln, ja, wenn ed dergleichen dort 
gäbe, nicht einmal won den hohen Dächern der Thürme 
und Häufer hinwegthauen; zuletzt liegt die Gränze des bleis 
benden Frofted auf dem Boden der tiefen Ebenen auf und 
die Eidmaffen des Meeres thauen nie mehr ganz hinweg. 

Das weitere Herabrüden des fortwährenden Winters 
von den Gebirgshöhen nad) den Ebenen fteht übrigens feis 
neöweged in einem feſt abgewogenen fichren Verhältnig mit 
der Entfernung von dem Nequator, fondern hängt, wie die 
mittlere Temperatur der Gegenden überhaupt, nod von ganz 
andren Einflüßen ab, Allerdings ſenkt ſich die Schneelirie 
nach den Beobachtungen die man in Amerika darüber anges 
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ſtellt bat, norbwärtd von dem Aequator, mit der Entfernung 
von diefem fo bedeutend, dag man fchon unter dem 19. Gr. 
der Breite im Hochlande von Merico fie um 960 Fuß nies 
driger findet als in den Cordilleren von Quito, dagegen fteht 
fie, wie bereit3 erwähnt, in Ehili, da wo die Hochgebirge in 
Welten dem Meere fiy nahen, um mehr denn 2000 %. höber 
ald unter dem Aequator, obgleich dieſe Gebirge im 16. bie 
18, Grade der füdlichen Breite liegen. Die bedeutendfte Aus⸗ 
nabme von der fcheinbaren Negel macht jedoch die Stellung 
der Schneelinie in den Hochgebirgen ded Himalaya, unter 
dem 31. Grade der Breite. Am füdlichen Abhang, gegen 
Sindien, erreicht diefelbe nur die Höhe von etwa 12180 Fuß, 
was nur wenig über dad Maaß ded Dertleögipfeld in Tys 
vol binaufgeht, dagegen zieht fi) dieſelbe an den faft unter 
gleicher Breite gelegenen Gebirgshöhen, welche den nördlichen 
Abhang gegen Tübet hin bilden, bis auf eine Höhe von 15600 F. 
zurüd, fo daß an diefer nördlichen Seite noch Cultur⸗ und 
Weideland auf einer Erhebung gefunden wird, die am indis 
[den Abhange ſchon unter der Dede des beftändigen Schneed 
iegt. Diefe Thatfache, auf welche zuerfi Al. v. Humboldt 
die allgemeine Aufmerkſamkeit binlentte, und Die zwar von 
Hutton beftritten war, von Batten aber neuerdings wies 
der außer Zweifel gefeßt ift, bezeugt in vorzüglichem Maas 
Be den wärmenerbreitenden Einfluß der feiten Erdoberfläche; 
denn dad Hochland von Tübet, im Norden ded Himalaya, 
hebt fi) bis 10800 Kuß herauf, fo daß feine von der Sons 
ne empfangene, ausſtrahlende Wärme auf dad Zurüdweichen 
der Schneelinte in den nadbarlich angrenzenden Gebirgen 
ohnfehlbar von bedeutender Wirkung feyn muß. Eben ou 
vermöge diefer maffigen Zufammenfügung genießt das Hoch⸗ 
land von Tübet felber einer fo milden Temperatur, daß um 
H'Laſſa CBulefung) deffen Höhe über dem Meere nahe ges 
gen 9000 Bu betragen mag, noch Weinbau, begünftigt viels 
eicht durch die Stellung der tief eingefchnittenen Thäler, bes 
trieben wird. 

"Auch wenn wir bei dem Vergleich der mittleren Jahres⸗ 
wärmen verfchiedener Orte und Gegenden der Erboberfläche 
und nur an die Ebenen oder geringeren Erhebungen über die 
Meereöfläche halten, begegnen wir ganz auffallenden Aus- 
nahmen von der Regel: daß die Wärme in gleichem Schritt 
mit der Entfernung vom Aequator abnehme. Bereits die 
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erften europäifchen Anftedler im nörblichen Amerifa, in den 
Gebieten der jebigen Freiftaaten, fo wie die Reiſenden an 
den Küftengegenden des öftlichen Aſiens fanden ed auffallend, 
daß in diefen beiden Erdgegenden die Winterfälte fo viel 
firenger, und felbft die Sommermonate im Ganzen fo viel 
fübler feyen als in folhen Gegenden von Eurypa wel: 
che. unter den gleichen Graden der Breite und felbft noch 
etwas nördlicher gelegen find. Wenn man nach AL v. Hum⸗ 
boldts lehrreicher Zufammenftellung die mittlere" Jahreswär⸗ 
me der an der Oſtküſte von Amerika gelegnen Orte mit jener 
vergleicht welche unter ähnlichen Graden der Breite in Eu⸗ 
rppa und im nördlichen Afrika beobachtet wird, dann erkennt 
man, daß jemehr die Entfernung vom Aequator zunimmt, defto 
augenfälliger der Vorzug werde, den nnfer Welttheil in Be⸗ 
iehung auf die Milde feined Klimad vor der gegenüber ge- 
egnen Seite non Amerika genießt. Nain, an der Küfte von 
Labrator, liegt nur unter 57 Grad 8 Min. N. B. während 
EHriftiania in Norwegen faft 60 Grade (59° 557) von dem 
Aequator entfernt iit und dennoch fteht dort die mittlere Tem⸗ 
yeratur bed Jahres 2%, Gr. NR. unter dem Geftierpuntt 
während fie in Ehriftiania.nabe 4%, Grad über dem Eid 
punkte if. Duebedd mittlere Gahredwärme beträgt nur 4%, 
Gr. R. obgleih es um volle 5%, Grad füdlicher liegt als 
Amfterdam, deſſen mittlere Temperatur nahe 9 Gr. R. ift. 
Halifar liegt mit Bordeaur, New York mit Neapel unter 
gleicher Breite, und dennoch fteht die mittlere Temperatur 
der beiden genannten amerifanifhen Städte merklich niedris 
ger ald die der beiden europätfchen, bei Halifax um mehr 
denn 6, bei dem fudlicher gelegnen New York um 3 Grade, 
Weiter bin, gegen den Yequator hebt der Linterfchied allmä⸗ 
lig fi auf umd fchon bei 30° N. Br. genießen St. Augus 
fin und Kairo mit der gleichen geographifchen Lage auch fallt 
denfelben Grad der mittleren Wärme. 
Und nicht nur gegen die Weſtküſte von Europa fondern 
- auch gegen die Weftküfte feined eigenen Welttheiles ftehet 
das öſtliche Küftenland von Amerika rüdfichtlich der Milde 
des Klimas in großem Nachtheil. Neu⸗Archangelsk, an der 
Weſtküſte von Rordamerifa liegt faft in gleicher Breite mit 
Rain in Labrador und dennoch übertrifft Die Jahreswärme 
des erfteren Ortes, die des lebteren um 8'/, Gr, R., benn 
nicht nur die mittlere Sommerwärme fleigt in Reu- Archan- 
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geldt um 6 Grad höher, fondern auch die Winter find daſelbſt 
milder. Daſſelbe Berhältnig wiederholt ih dann auch ver- 
gleihungsweife zieifchen der Weſtküſte von Europa und 
der Oſtkitſte von Afien. An der lebteren hat Peling eine 
Lage welche noch etwas firdlicher iſt als die vom Neapel, 
und dennoch fteht feine mittlere Temperatur um mebr 
beun 4 Grad niedriger uld die von Neapel. Namentlich ift 
der Winter in Peking, fehr ftreng, denn die mittlere Tem⸗ 
peratur defielben fommt nahe an 21/, Grad R. unter dem Ge⸗ 
frierpunkt, die Winterkälte ift mithin dort noch um etliche 
Grad ftärfer ald in Kopenhagen, welches doch um 17 Grad 
nördlicher gelegen ift. 

. ad Angrenzen eined Meere von Welten ber, dieß 
iit offenbar, hat auf das Klima der Länder einen mildernden, 
begünftigenden Einfluß, überhaupt aber wirft die Nähe des 
Meered fehr bedeutend auf den Zuftand der Temperatur 
der Erdoberfläche ein. Das Wafler, als ein minder em⸗ 
pfindlicher Wiärmeleiternimmt weder die Wärme ded Sommers 
noch die Kälte des Winterd in dem. Grade an fi ald ter 
fefte Boden. Die Wärme, felbft jene welche die fenkrecht 
auffallenden Sonnenftrahlen im Gewäfler erzeugen, wird 
überdieß durch die fortwährende Verdünſtung gemindert, 
der Einfluß der Talten Winterluft dadurch gemäßigt, daß 
fih die Erkältung des Waſſers feiner ganzen Maffe, bid in 
die Tiefe hinab mittheilt und bierduch nur allmälig einen 
feitftehenden tieferen Grad erreicht, während zugleich das 
Waffer nur weni, Wärme durdy Ausftrahlung an die kalte 
Luft abgiebt. Uebrigens ift der Einfluß der Berdünftung 
des Meered mehr noch an der abfühlung der auf feinem 
Spiegel aufliegenden Luft ald an der Temperatur feiner 
Dberfläche felber zu bemerken; denn diefe wird vom Aequas 
tor an bis zum 48° nördlicher wie füdlicher Breite immer 
um etwas höher gefunden als die der zunächſt angrenzenden 
Luftfhichten. Dur al diefe Beziehungen bewirkt dad Meer 
eine Ausgleichung der Temperaturen, eine Mäßigung ſowohl 
der höheren Grade der Hiße ald der Kälte des angränzenden 
Erdbodens, fo daß die Küftenländer und Inſeln feine folche aufs 
fallenden Temperaturunterfchiede zu erleiden haben als die weit 
vom Meere ab im Innern großer Feftländer gelegenen Ges 
genden... So haben nad v. Humboldts Bemerkung einige 
Städte im tiefen Innren des nördlichen Aſtens, wie Tobolst, 


448 


58° 1! N. Br.) Barnaul am Obi (53° 1 N, Br) und 
Irkurtsk (52° 17) rüdfichtlih der QTemperatur eben folche 
Sommer wie Berlin (52° 31’) wie Münfter (51° 57) und 
wie Cherbourg in der Normandie (49° 38% ja dad Ther- 
mometer behält an jenen Orten zuweilen wochenlang feinen 
Stand auf 24 und faſt 25 Gr. R., aber auf diefe Sommer 
folgen Winter in denen man einen Monat lang anhaltend 
eine mittlere Temperatur von 15 bid 16 Grad unter Dem 
Eispunkt zu dulden hat. 

VBornamlich ift ed die Milde des MWinterd durch welche 
die mittlere Temperatur mancher Drte eine höhere Steigerung 
empfangen kann, ohne daß deshalb die Lage, für gewiffe 
Erzeugniffe der Pflanzenwelt eine günftigere wird. Im Nord 
often von Irland unter 54 Gr. 56 Min., mithin unter 
gleicher Breite mit Königsberg in Preußen, erhält fih die mittlere 

emperatur des Winterd auf faft 3'/, Grad über dem Ge- 
frierpunft, mithin höher ald in Mailand, als in Padua und 
der ganzen Lombardei, wo der mittlere Thermometerftand 
der Wintermonate nur etwa 2 Grad über dem Gefrierpunft 
erreicht, Obgleich aber nun, wenn diefe Milde ded Winters 
halbjahres allein den Ausſchlag gäbe, Dublin in Irland ein 
noch milderes Klima baben müßte ald Mailand, wird den 
noch jener fcheinbare Vorzug ganz wieder durch den nach 
theiligen Einfluß aufgehoben, den die geringe Wärme des 
Sommerd von nur 12 ©. R. im Mittel auf einen ſolchen 
faft immer „‚nebelverfchleierten‘’ Himmeldftrih bat. Die 
mittlere Sahreswärme.von Mailand ift 10%, , die von Dub⸗ 
lin nicht viel über 8'/, Gr. R. Dfen in Ungarn giebt ein 
Beifpiel vom Gegentbeil. Dort ift der Winter im Durchfchnitt 
fo falt, daß feine mittlere Temperatur faft bid auf 2 Grad 
R. unter den Eispunkt herabfinkt, mithin über 5 Grad tiefer 
als in den erwähnten Gegenden von Irland; dagegen ftetgt 
die mittlere Wärme ded Sommers in Ungarn bie über 16 ja 
bi8 gegen 17 Er. R. No auffallender ift der Gontraft 
zwifchen den mittleren ZQemperaturen der Winter und der 
Sommer an einigen andren Küftenpunften und Inſeln des 
nordmweitlichen Europas. Aufden Drfneys Infeln G. B. Stroms 
neß) keinen halben Grad füdlicher ald Storholm, ift (nad) 
mi, v. Humpoldt) der Winter milder ald in Paris, faft fo 
mild ald in London. Selbſt auf den Farder Infeln, in 
62° N. Br gefrieren die Binnenwafler niemald, An Ih 
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Heblichen Hüfte von Devonfhire, wo der Hafen Salcombe 
wegen feined milden Klimas das Montpellier ded Nordens 
genannt worden ift, hat man die fogenannte amerikanifche 
Aloe (Agave americana) eben fo wie in Südfrankreich und 
Italien im Freien blühen fien, Dort, wie zu Pozanı und 
Gosport und an den Küften der Normandie zu Cherbourg 
neigt die mittlere Wintertemperatur über 4/,°R.d. i. faum 
1 Gr. R. weniger hoch ald in Montpellier und Florenz. — 
Und dennoch würden wir weit irre gehen, wenn wir von der 
Kraft ded Klimas jener mweftlichen Küftengegenben im Allges 
meinen daffelbe erwarten wollten, was das Klima von Monts 
pellier, von Florenz und einigen andren, ähnlich gelegenen 
Gegenden zu wirken vermag. Während in der Umgegend von 
London der Erdbeerbaum und die Myrte eben fo ven Wins 
ter im Freien ausdauern, eben fo im Freien ihre Blüthen 
fragen wie im botanifchen Garten zu Montpellier, während 
auch in Irland der neufeeländifche Kine im Freien gezogen 
werden Tann, bringt bafelbft der Weinſtock feine Trauben 
niemald zur volfommmen Reife, und das gleiche widerfährt 
allen den andren Gewächfen, welche zur Reifung ihrer Krüchs 
te und zu ihrer volllommenſten Entwiklung einer hoben, an⸗ 
baltenden Sommerwärme bedürfen, welche allerdings, damit 
bie Pflanzen vom Froſt nicht verdorben werden, aud von 
einer gewiſſen Milde des Winterd unterflügt werden muß. . 

Auf beides zufammen wirkt nicht bloß der im Allgemeinen hö⸗ 
here Stand der Sonne, fondern mit ihm zugleich die Lage eines 
Erbftriched gegen die angränzenden Meere und. Länder ein, 
Der Einfluß der höhern, der zuletzt fenkrecht ftehenden Sons 
ne unter dem Aequator und zwiſchen den Wendekreiſen Außert 
ſich wie wir vorhin fahen in viel ftärkerem Maaße auf den 
feften Boden ald auf dad Meer. Bon dem feften Boden, 
vor allen wenn diefer troden, fteinig und fchattenlos ift, wie 
der Boden der afrikaniſchen und aſiatiſchen Sandwüſten, 
erheben fih, wenn die hochitehende Sonne fie beftrahlt, 
am Tage die heißen Luftftrömungen, die fih in die Fälteren 
Gegenden der weiter nad) den Polen hin gelegenen Erdſtriche 
ergießen, während aus diefen fo wie von oben die fchwerere, 
kältere Luft ſich hinzudrängt. Der Boden der fleinigen und 
fandigen, zwifchen den Wendekreifen gelegenen Wüſten wird 
während ded Tages nicht felten bis zu 42 ja zu mehr ald 
48 Gr, R. erhitzt. Den zulebt erwähnten sad der Erhiz⸗ 
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zung beobachtete AL, v. Humboldt In dem weißen Granit 
fand an den Wafferfällen des Orinoco, während die Wärme 
der Luft doch faum 24 Gr. R. betrug; dagegen fabe J. v. 
Roth, der Begleiter ded Eapitän Harris auf der englifchen 
Erpedition nad Schva, dad Thermometer über der fteinigen 
Wüfte unter dem 9. Grade der Breite im Schatten auf nahe 41 
Grade R. fteigen. Ein folched Uebermaaß der Tagedwärme 
kann fich jedoch im Berhältniß zu den kälteren Luftfchichten 
der oberen fo wie der polarifchen Regionen nicht lange Hals 
ten, gewöhnlich zeichnen fich die Nächte der tagheißen Wü⸗ 
ften durch eine empfindliche Abkühlung ihrer Nächte aus. 

Die Linie des höchſten Standes der Sonne trifft nur 
mit dem fechften Theil ihres Berlaufed auf feſtes Land, mit 
den übrigen fünf Sechätheilen auf das Gewäſſer auf. Ses 
ned vorzugsweife begünftigte Sechstheil gehört faft zur Hälfte 
dem Erdtheil von Afrifa an, über deſſen Ländermaften der 
Aequator fich hinzieht; auch über einigen Gegenden des Feſt⸗ 
landed und der größeren Sinfeln von Afien fo wie von Auſtra⸗ 
lien ftehet die Sonne zweimal im Sabre fenfrecht, während 
nur °/, des unter dem Aequator gelegenen Landes zu Ameri⸗ 
fa geboren. Schon bierin liegt cine Urfache jener hoheren 
Jahreswärme, durch welche ſich namentlich Europa vor dem 
größten Theil der andren Feftländer auszeichnet. Die war: 
men Luftflrömungen, die ſich durch den Einfluß der Sonne 
auf dem zwifchen den Wendefreifen gelegenen Boden von 
Afrifa erzeugen, nehmen an einigen Punkten nur einen ganz 
furzen Verlauf über dad Mittelmeer, und felbft da wo dies 
ſes eine größre Breite zwifchen beiden Welttheilen einnimmt, 
vermag es die wärmende Kraft der aud Süden fommenden 
Winde fo wenig zu fehwächen, Daß diefelben ald heißer Siroc⸗ 
co duch ganz Italien und bis herauf an die Xiroler 
Alpen fühlbar find. Faſt diefelben Vortheile der Erwärmung 
genießen bie weſtlichen Länder von Afien bis an die mittleren 

rade der Breite und namentlidy die oftindifchen Haltinfeln 
mit der Rachbarfchaft ihrer großen Infeln. 

‚ „Den ganz entgegengefeßten erfältenden Einfluß haben 
die Luftſtromungen welche aus den Polargegenden fommen, 
auf ein Feſtland, das ſich in ununterbrochenem Verlaufe bid 
weit hin gegen den Pol erfiredt. Europa gränzet mit feinen 
nördlichften Küften an ein Meer an, welches fich biß über 
den Polarfreid hinaus, großentbeild frei von Eife hält, waͤh⸗ 
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rend das nördlichfte Keflland von Afien zum Theil über den 
Polarkreis fich ausbreitet und eben fo wie der noͤrdlichſte Kü⸗ 
ftenfaum von Amerifa von einem Meer umgürtet ift, welches 
nur ftellenweis vom Eife frei wird. Bon daher fommen jene 
rauhen Luftftrömungen, welde den MWintern felbft in den 
füdlicheren Gegenden von Sibirien einen fo hohen Grad von 
Kälte bringen. | 

Dad Zurüdbleiben der atmosphärifchen Luftmaflen gegen 
die rotirende Bewegung ded Erdaequators von Weit nad 
Dft erzeuget zwifchen den Wenpdefreifen den beftändigen Strom 
der Oſtwinde (Paflatwinde). Das hierdurch geftörte Gleich 
gewicht der Luftfäulen ftellt fi) durch die Wels und Süd⸗ 
weftwinde wieder her, welche in den angränzenten gemäßig⸗ 
ten Zonen den größeften Theil des Jahres hindurch vorberrs 
fhen. Wo dieſe vorwaltende Luftitromung über ein weit⸗ 
ausgedehnted Meer dahinftreiht, ehe fie das Land erreicht, 
da nimmt fie die auch im Winter mildere Temperatur des 
Meeres an und theilt diefelbe den Kürtengegenden mit; wenn 
fie dagegen einen weiten Lauf über Feftlanter nimmt, dann 
wird fie durch die winterlihe Kälte derfelden fo abgekühlt, 
daß fie die Jahreswärme der Landftriche, iiber welche fie fich 
ergießt, um ein Bedeutendes herabitiimmt. Hierin liegt der 
Hauptgrund der milderen Winter der an der Weſtküſte, der 
härteren Winter der an der Oſtküſte gelegnen Gegenden 
unfrer Feftländer. 

Ueberhaupt bewirkt aber, wie fihon oben erwähnt, das 
Meer eine Audgleichbung der Temperaturen ded Sommers 
und des Winterd, daher die Bildung des Landes zu Halbins 
feln, dad tiefe Hineintreten von Meeredbuchten, dad Bors 
fommen von anfehnlichen Binnenmeeren, überall zur Mildes 
rung ded Klimas beiträgt. Bor Allem bringen die Strüs 
mungen ded Meered, wenn fie eine erhöhte Temperatur bes 
fißen, den Ländern, deren Ufer fie beipülen, den Bortheil 
einer Wärmeerhohung, wie dies Sabine an dem Golfitros 
me nachgewiefen bat, der von den Küften von Merico bers 
über feinen Lauf gegen die Weſtküſten von Afrika und Euros 
pa nimmt. Sn all diefen Beziehungen erfcheinen deshalb 
Europa und dad weftlihe an das Mittelmeer wie an das 
fhwarze und caspifhe Meer gränzende Afien für das Ger 
deihen und Wohlbefinden ihrer Bewohner eben fo vorzugs⸗ 
weife geeignet ald für den Verkehr der Voller, und faft Dies 
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felden Vorzüge genießen die zu Halbinfeln ausgedehnten, von 
tief hereintretenden Meeredarmen vurchfehnittenen Länder bes 
ſüdlichen Aſiens fo wie mehrere Erdftriche des mittleren 
Amerikas. 

Einem örtlichen Einfluß von entgegengefeßter Art, zur 
Herabftimmung der Jahreswärme, üben in der gemäßigten 
und Fälteren Zone dad Borfommen von Sümpfen und feidh- 
ten Waffern, die fih im Winter. mit Eis bededen und im 
Be fpät aufthauen, fo wie die Nachbarſchaft von iſolirt da⸗ 

ebenden hohen Bergen, von deren bejchneiten Gipfeln Talte 
Luftſtröme fich nach der Tiefe herabfenfen, weit ausgedehnte 
Waldungen, welche durch die Verdünftung der angefogenen 
Feuchtigkeiten und durch Befchattung des Bodens dieſen abs 
fühlen, endlich auch die Richtung von lang fortlaufenden Ges 
a oem, welche den Zutritt der warmen Luftftrömungen 
aufhalten. 

Da, wo der Himmel im Sommer von beftändigem Ne⸗ 
bel und atmosphärifchen Niederfchlagen getrübt, der Winter 
dagegen heiter ift, fo daß die Wärme ded Bodens ungehemmt 
durch Ausftrahlung fi) zerftreuen kann, Tann die Erde fein 
anmuthiger Wohnſitz für den Menfchen ſeyn; defto höher aber 
fteigen die Reize der Natur in Gegenden, wo der Himmel 
faft beftändig heiter und zugleich dennoch zu gewiflen Jah⸗ 
veözeiten nicht ganz arm an Ergüflen ded Regens ift. 

Wenn wir die Ausdehnung der verfihiedenen, nach dem 
Stand der Sonne und der berrichenden Jahreswärme abges 
gränzten Zonen betrachten, dann ftellt fih im Ganzen für 
die gefammte Erdoberfläche ein fehr günftiged Verhältniß 
heraus. Die heiße Zone, welche fi) vom Aequator nad) beis 
den Seiten bis zu den Wendekreifen erftredit, umfaßet einen 
Slächenraum von 3,700,000 Duadratmeilen, jede der beiden 

emäßigten Zonen von den Wendefreifen bis zu den Polars 

eifen 2/, Millionen, beide zufammen 4%, Millionen Meis 
len, jede der Falten, für den Menfchen faft durchaus unwirth⸗ 
baren Polarzonen nur 384,000 Quadratmeilen. Bloß für den 
eilften Theil der Erdoberfläche ift deshalb die Einwirkun 
der Sonnenftrahlen fo unfräftig, daß fie zum Theil felb 
im Sommer das Eid und den Schnee nicht mehr hinwegzu⸗ 
thauen vermag. 

An den beiden Ertremen, in der heißen wie in ber an 
larzone wird im Ganzen, wie bereitd erwähnt, unter gleichen 
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Breiten die größefte Uebereinſtimmung der mittleren Tempe⸗ 
ratur gefunden; wehn wir dagegen unter gleicher Parallele 
von den Küften ded atlantifhen Meered, von Fronkreich 
aus durch Deutfchland, Polen und Rußland immer oſtwärts 
ur Uralfette die Jahreswärme der Gegenden vergleichen, 
ann fehen wir diefe immer tiefer herabſinken. Jenſeits des 
Urals werden die milden Weftwinde ſchon zu erfältenden 
Landwinden; das Klima des weftlichen Sibiriens unterliegt 
al den nachiheiligen Einflüßen, denen ein lang fortlaufendes, 
von einförmigen Steppen, falzigen Lachen und Sümpfen 
bededtes Feftland ausgeſetzt ift. Umgefchrt, wenn wir und 
über die Dberfläche der Erdfugel, neben und zwifchen jenen 
Linien, welche die Breitegrade andeuten, andre Linien ges 
jogen denfen, welche die gleichen Grade der Jahreswärme 
ezeichnen (die Ssfothermlinien), dann finden wir daß eine 
folche Linie von der Dftfüfte von Amerika berüber nach der 
MWefttüfte von Europa fich bedeutend aufwärts frümme, ins 
sem bier nabe am 70. Grade der Breite noch diefelbe mitts 
lere Temperatur berrfcht, wie dort faum unter dem 57. und 
60. Folgen wir aber derfelben Linie von der Küfte von 
Lappland weiter oftwärtd nach Afien hinüber, fo fehen wir 
fie abermald ſich bedeutend abwärts frümmen, fo daß im 
öftlichften Afien unter dem 57. bis 60. Grad der Breite die 
mittlere Temperatur auch nicht höher fteht ald im nördlich, 
ften Lappland. Bon neuem fteigt jedoch diefe Sfothermlinie, 
wenn wir ihr über das "Gebiet des ftillen Meeres binübers 
folgen, nad) der Weſtküſte'von Nordamerika, wieder aufwärts; 
die mittlere Jahreswärme kommt bier jener nahe, welche 
die unter gleichen Breiten gelegenen Punkte der euros 
päifhen Weſtküſte auszeichnet. Auf diefe. Krümmungen ber 
ifotbermen Linien, auf ihr Hinabfinken unter, fo wie ihr Hins 
anfteigen über die Linien der geographifchen Breiten denen 
ihre Richtung im Ganzen am nächften fommt, hat ar vielen 

untten, wo diefelben über Meer und Inſeln ober einzelne 

heile des Feftlandes fich hinziehen, diefe Verſchiedenheit der 
Geftaltung der Erdfläche einen augenfäligen Einfluß, fo daß 
auf einmal da, wo dieifothermen Linien vom Meere oder von 
kleineren Inſeln aud eine langgedehnte Landzunge oder eine 
größere Inſel Durchfchneiden, unter den oben erwähnten bes 
günftigenden Umftänden eine Erhöhung, unter den entgegen 
gefeßten eine Erniedrigung des Temperaturgrades eintritt. 
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In einigen natbbarlichen Gegenden felbft eine® und veſſelben 
Feſtlandes bewirft bei Orten, welche ganz in derfelben geos 
geaphifchen Breite und in gleicher Höhe über dem Meere lies 
gen, ſchon das eine bedeutende Verſchiedenheit in der mittles 
ren Temperatur, wenn der eine davon am Abbange eines 
Gebirges, der andre auf einer weit ausgetehnten Hochebene 
deffelren fich befindet. Die leßtere Lage gewährt in den Cor⸗ 
difleren eine Erhöhung der Jahreswärme. von 1 bis nahe 
an 17, Gr. R.. 

Daß feit Sahrtaufenden die allgemeine, mittlere Wär⸗ 
me unfred Planeten feine bemerfbare Veränderung erlitten 
babe beweist nicht allein die hifterifhe Kunde, fondern felbft 
die mit der größten Schärfe geführte Rechnung der Aftrono> 
men. Mit der abnehmenten Wärme würden fich zugleich 
andre, fehr tief eingreifende Naturverhältnife geändert baten, 
mit weichen die Tauer der Bewegung um die Achfe, die Län⸗ 
ge Ted Tages im Zufemmenhang ftebet, von der fich erweis 
fen läffet, daß fie feit Sakrtaufenten dieſelbe geblieten fey. 
Die Abweichungen der Temprratur einzelner Sabre, ja felbft 
mehrerer Jabraange find eben fo ortlih ald vorübergehend, 
und während der eine Sänderftrich einen ungewöhnlich Bars 
ten Minter Fat, oder an einer lana dauernden Hitze und Dürre 
leidet, berrfcht in einem antren Länderſtrich zur gleichen Zeit 
ein feuchtwarmer Winter, oder fein Boten wird bid zum 
Uebermaaß vom Regen überfluthet. In ter jegigen Melts 
zeit hat die nördliche Halbfugel unſres Planeten auch darin 
einen Borzug vor der ſüdlichen, daß tie Mitte ihrer Som⸗ 
mer nahe mit jener Zeit ibres Jahreslaufes zufammenfällt, 
während welder fich die Erde in ihrer Eonnenferne befindet, 
tie Mitte ded Minterhalbjahred mithin mit der Zeit der 
Sennennäte. Da fit, nab dem G.feß ter allgemeinen 
Schwere, oder ter polarifchen MWechfelwirfung zwiferen dem 
Gentralforper und Ten ihm zugeordneten Körpern, die Ges 
ſchwindigkeit der Bahnbewegung in einem quatratifcen Ber 
hältnik mit der größeren Annäherung an den Gentralförper 
fteigert, fo ift die Folge jened Zufammentreffend der beiten 
KHauptiahredz:iten mit den verfchietenen Abftänden von der 
Eonne tie, Daß rad Minterbalbjahr auf der nördlichen Hals 
fusel um faft 8 Tage (7 Tage 18 Etunten) kürzer Tauert 
als das Sommerhalbjahr, dieſes mithin um eben fo viel 
länger, Da jedoch dieſes Verhältniß veränderlich ift, indem 
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auch die Punkte der Erdbahn, dahin die Sonnennähe und 
die Sonnenferne fallen, nicht immer in derfelben Stellung 
bleiben, fondern jährlih um 61'/, Secunden (faft um den 29. 
Theil des Durchmefjerd einer Mondenfceibe) vorrüden, fo 
folgt hieraus: daß der Unterfhied zwifchen der Lange des 
Sommers und ded Winters, auf beiden Halbfugeln, nicht ims 
mer berfelbe war, noch terfelbe bleiben könne. Schon jebt 
fallt die Zeit der Sonnennähe nicht mehr genau mit Wins 
terdanfang zufammen, fondern am 1 Sanuar, au die Sons 
nenferne tritt nach der eigentlichen Mitte ded Sommerhalbs 
jabred (nad dem Sommerfonnenftiliftand), erft am 3. Juli 
ein und jedeömal nah etwa 58 Sahren rüden diefe Zeit 
punkte um einen Kalendertag weiter vorwärtd. Wenn man 
deöbalb zurückrechnet, dann findet man daß vor faft 6000 
Jahren die Sonnennähe mit dem Anfang des Herbfted, die 
Sonnenferne mit der ded Frühlinged zufammentrafen und 
daß tamald die beiden Sauptjahreszeiten für beide Haltfus 
geln die vollfommen gleihe Dauer hatten. Deshalb war 
aber, zu jener Zeit, die nördliche Halbfugel weder wärmer 
noch fälter, als fie jest if. Denn außerdem daß, wie fchon 
erwähnt, tie berechnende Aftronomie aus der fich gleichbleis 
benden Dauer der täglichen Umdrehung der Erde um ihre 
Achſe ed erwieſen hat, daß die mittlıre Erdwärme feit Jahr⸗ 
taufenten Diefelbe geblieben fei, hat ohnehin auch die Ums 
laufdzeit der Erde um die Sonne, oder das Jahr, die volls 
kommen gleiche Länge behalten, der mittlere Abftand der Erde 
von ihrem Gentralforper ift noch genau derfelbe wie vormals, 
Die Beleuchtung und "Erwärmung des Feftlanded zwiſchen 
den Wendefreifen, durch die fenfrecht oder faft ſenkrecht ſtehen⸗ 
de Sonne, bat ſich mithin im Ganzen an Dauer wie an 
Kraft unverändert erhalten; die warmen Ruftftrömungen, wels 
he von dem beftrahlten Feſtboden auffteigen, die Meeresſtrö⸗ 
mungen welhe aus der heißen Zone dieffeitd wie jenfeitd 
dem Yequator und von der Dftfüfte ded meftlichen Feftlans 
des fommend hinan gegen die Meft> und Nordfufte des Feſt—⸗ 
landes der öftlichen Halbkugel fich ergießen, find die nämlichen 
geblieben; das Berhältniß der periotifchen Ausgleichungen 
der Wärme der einen mit der Kalte der andren Gegend bes 
ftund vor Sahrtaufenden in derſelben Weife und wird nad 
Sahrtaufenden noch eben fo befteben ald es jet vorhanden 
iſt. Selbft die Zus wie die Abnahme des Eifes der Polar 
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meere wie der Hochgebirgögipfel ftehet innerhalb gewiſſer 
Grenzen der wechfelfeitigen, periodifhen Audgleihung. Der 
Borzug, welchen die nörblihe Halbfugel vor allem rüdficht- 
lich ihrer wärmeren Sommer vor der füdlihen hat, gründet 
fi) vorzugsweiſe auf die größere Maſſe der Seftländer, die 
fih- aus ihr zufammengedrängt findet. Die vorberrfihende 
Menge des Gewäfferd auf der füdlichen Halbkugel gewährt 
diefer zwar eine gewiffe Milderung der Winterfälte, giebt 
aber auch zugleich Veranlafung zur Ueberfüllung der Atmos⸗ 
phäre mit wäßrigen Dünften und Niederfchlägen, welche 
die Wärme ded Sommers niemald recht Auffommen, die 
firablende Kraft der Sonne niemald duch ihre nebliche Hülle 
in ihrem vollem Maaße bindurchbrechen laſſen. Furchtbar 
muß deshalb, im Vergleich felbft mit den Polarländern 
der nördlichen Halbkugel der Zuftand des neuentdedten, füds 
lichen Polarlandes ſeyn. Das erftere hängt doch zum Theil 
mit Feftlandmaffen zufammen, aus denen vom fonnenbeftrahls 
ten Boden noch warme Luftftrömungen ausgehen koͤnnen, 
ohne über dem Meer ihre höhere Temperatur zu verlieren; 
das ſüdliche Polarland aber ift durch ein weites Meer und 
zulebt durch die Eißmaffen welche diefed erfüllen, von ſolchen 
Zuflüßen ver Luftwärme abgefchnitten. 

Dennoch regt ſich auch noch in der Nähe dieſer umnebel 
ten, niemald thauenden Eismaffen eine Welt der kleinſten 
mitrofcopifchen Thiere, in ſolcher Verſchiedenheit der Arten 
und in folcher unermeßbaren Menge der Einzelwefen, daß 
allein Capitän Roß von feiner Reife nad) dem Südpol 
unter 78 Gr. 10 Min, füdlicher Breite, aud den Stüden 
des herumfchmimmenden Eifed über 15 Arten folcher Klei⸗ 
nen mit ihren Tiefelbaltigen Schaalen mitgebracht hat. 
In einigen derfelben liegen die grünlichen Eierftöde feinen 
Zweifel darüber, daß die Thiere nicht etwa zu längft geitors 
benen fondern zu den noch lebenden Wefen, zu den fortwähs 
renden Bewohnern der fälteften Zone der Erde gehörten. 

Menn aber auch diefes kleine Gewimmel des Thierreis 
ches Durch die zahllofe Menge, in der es ſowohl die füdliche 
als Die nördliche Polarzone bewohnt, einen Beweis giebt, 
daß ſelbſt noch in dem winterlichen Halbdunfel jener Gegen, 
ben, wie in der Tiefe der Schächte ein Leben möglich ey, 
fo gilt dieſes doch nur zunächſt von diefen unvollfommnen 
Formen ımter den Kebendigen. Die andren, höher ftehenden, 
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bedürfen, wie died AL v. Humboldt dargethan hat, nicht 
nur des Einflußed einer höheren, mittleren Jahreswärme, 
fondern auch des flar, durch unumwölkten Himmel und aus 
einem gewißen böberen Stande herabftrahlenden Lichte? der 
Sonne. Ein Gemifh von Ehlor und Wafferftoffgad ents 
zünder ſich bei derſelben Höhe der Lufttemperatur nicht, wenn 
er Himmel getrübt und hierdurch der Strahl auch der hoch⸗ 
ſtehenden Sonne etwas geſchwächt iſt; ſein Entflammen mit 
heftiger Exploſion tritt aber alsbald ein, wenn das Licht in 
voller Klarheit aus dem atmosphäriſchen Höhendunſt hervor⸗ 
bricht. So finden wir auch daß in manchen weſtlichen Kü⸗ 
ſtengegenden unſres Welttheiles zwar bei der hoben mittleren 
Sahredwärme die Myrte wie der Lorbeerbaum im Xreien 
grünen, und dennoch fommen dort manche Arten der Früchte 
nicht zur Reife, weil der meift von wäßrigen Dünften vers 
ſchleierte Himmel das Sonnenlicht nur felten in voller Klars 
heit hindurchbrechen läßet, und die geographifche Stellung 
der Gegenden eine zumweit gehende Abweichung der Strahlen 
von der geradlinigen Richtung mit fich bringt. Es führt 
und diefes von der Betrachtung der Sonnenwärme und ihres 
Einfiuffed auf die Erdoberfläche zur Betrachtung des Lichtes 
der Sonne und feiner Eigenfchaften. me 


53. Das Daguerrotyp und die Photographie 
oder Lichtzeichnung. 


Mir verweilen bier zuerft auf einige. Augenblide bei 
einer der merfwürdigften Entdeckungen der neueften Zeit, weil 
und diefelbe in anfchaulichfter Weife mit einer Eigenfchaft 
des Lichtes befannt macht, durch melche dieſes die innre Bers 
wanbtfchaft feines Weſens mit jenem der früher betrachteten 
eleftromagnetifcben Naturfräfte fund giebt. 

Man mußte es längft, Daß die fhwingende Bewegun 
der tönenden Körper, die ſich als hörbaren Ton der Luft 
und hierdurch unfrem Ohre mittheilt, eine gewiffe, Geftalten 
bildende Kraft babe. Wenn man auf Glastafeln, die beim 
Streihen ihres Randes durch den Violinbogen verfchiedene 
Töne von ſich geben, den zarten Staub eines fein gepulvers 
ten Körpers, wie den von Kolophonium aufftreut, dann bes 
merkt man daß fich beim Tönen derGlastafeln oder der and» 
ven in börbare Schwingung gefeßten Körper aus der: verfchies 
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denartigen Aneinanderfügung ded Staubes eben ſo verſchied⸗ 
ne Figuren bilden als Töne waren. Auch die Schwingun 
in welche der eleftrifche und eleftromagnetifhe Strom die 
Körper verfest, bringen in ähnlicher Werfe Geftaltungen bers 
vor, und fhon frühe erfannte man die Berfchierenbeit in 
der fich hierbei die yofitive wie die negative @ieftrizität 
äußern. Sm Lichte, und zwar vor Allem in dem der 
Sonne, mußte fhon die Beobachtung der frübelten Mens 
fbenalter die Karben gebende wie die geftaltende Wirkfamteit 
anerfennen. . Sene verfrüppelten midfarbigen Anomien, Cein 
Geſchlecht der zweifchaaligen Mufcheln) welche durch die Ans 
fer und andre in dad Meer gefentte Werkzeuge aud einer 
Tiefe des Gewäſſers beraufgezogen werben, in welcher nur 
noch ein fchwachdämmernder Lichtſchein von oben binabfält, 
laffen ung, eben fo wie die in dunklen Gruben oder Kellern 
bervorbrechenden bleichfarbigen, unvolllommen ausgebildeten 
Eproffen der Kartoffelfnollen oder andrer Gewächſe die Abs 
bängigfeit erkennen, in welcher die Yildung ter belebten Kör⸗ 
ger von dem Einfluß des Tageslichtes ftihet. Die fryftals 
linifche Geſtaltung der unorganiſchen Stoffe fcbeint allerdings 
jened unmittelbaren Einflußes nicht zu bedürfen; defto wich, 
tiger ift jedoch derfelbe für viele chemiſche Bildungen, Zers 
feßungen und Umgeftaltungen der Elemente. 

Ramentlih wirft dad Sonnenlicht in zerfeßender Eigen, 
[haft auf die Verbindungen, ded Goldes und Eilberd, mit 
verfchiedenen Grundfteffen; beide Metalle empfangen bicbei 
das Vermögen fich in einer metallifchen Form oder im Zus 
fand einer niedren unvollfommenen Oxydation audzufcheiden, 
Mir fpraden oben ©. 183 von dem God, dad durch Aus⸗ 
laugung ter Aſche mehrerer Seegewächfe gewonnen, übers 
dieß aud dem Waſſer mander Quellen in neringer Menge 
beigemifcht ift. Diefer im Waffer fehwer, im Wringeift leicht 
auftösliche, faft metallifch glänzende GSrundftoff, ver fich 
durch die Wärme in ein Gas von veilchenblauer Farbe vers 
wandelt, geht eben fo wie das Chlor und dad Brom (feine 
beiden Mitbewohner ded Meered und der Seegewächfe) mit 
dem Eilber Verbindungen ein, aus denen diefed Metall 
duch Einwirfung des Lichtes aldbald ausgeſchieden wird. 
Auf Die leichte Zerfeßbarkeit des Sodfilberd gründet fich 
denn die jeßt näher zu befchreibende, im Sahr 1839 von 
Niepce und Daguerre gemachte Erfindung. 
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Eine Kupferplatte wird mit Silber überzogen (plattixt) 
und dann forgfältig. polirt um ihr eine möglichft glatte, reine 
Kläche zu geben; fie wird hierauf an einem dunklen Drte in 
ein Behältniß geftelt, auf deffen Boden Jod fich befindet, 
dad durch die von unten herauf wirkende Erhitzung fich in 
Dampf verwandelt und ald foldher mit dem Silber an feiner . 
Oberfläche fich verbindet, welches dadurch eine dunkle faft 
goldgelbe Kärbung erhält. Sobald diefe Verbindung vollen, 
det ift, wird die Metallplatte mit ihrem feinen Sopdfilbers 
überzug unmittelbar aud dem dunklen Behältniß beraus in 
eine Camera obfcura gebracht, in welcher dad Bild des von 
der Sonne b leuchteten Gegenftanded in einem Spiegel aufs 
gefangen, und .von diefem in eine Sammellinfe hineingeftrahlt 
wird, welche dad empfangene Bild, nach verfleinertem Maafs 
ftab auf die in ihrer Brennmeite ftehende Metalifläche eben fo wie 
auf jede andre Fläche auffallen läßet. Nach wenig Augenbliden 
bat das Licht, dad von dem teleuchteten Körper hinein in 
Die Samera otfcura und aus dieſer auf dem Ssodfilterüber 
zug abgeftrablt wird, an diefem fehon feine zerſetzende Wir⸗ 
fung geäußert: das Eilter ift in einen Zuftand der Augfcheis 
dung von dem God übergenangen. Noch aber wird, wenn 
man die Platte ſchnell ginug heraus zieht, (bevor auch das 
ſchwachere Yicht Der umgebenden Luft feinen zerfeßenden Eins 
fluß außern konnte) feine Epur von einem Bild auf ihrer 
Dberflähe bemerft, wohl aber wird daffelbe fihtbar, wenn 
man die Platte aud der Kamera obfcura heraus abermals 
auf einige Minuten in einen dunflen Kaften bringt, auf defs 
fen bis zu 52 oter 56 Grad Réaumur erwärmten Boten 
Duedfilber ſich befindet, welches bei diefer erhehten Tempera⸗ 
tur die Form ded Dampfed annimmt und in diefer Korm 
mit dem Eilber, fo weit tiefed durch tie Einwirkung des 
Lichtes aus friner Gebundenheit mit dem Jod frei herausge⸗ 
treten ift, fich vereint. Es bleibt nun nichts mehr zu thun 
übrig als den zarten Ueberzug der Silberbelegung, der aus 
Sodfilber beftehbt, fo weit er noch in feiner anfänglichen 
Korn vorhanden ift, hinwegzuſchaffen, damit die Zerfeßung 
und Karbenverunderung deſſelben durch das Licht nicht über 
jene Gränzen gehen moge, die ihm die Kunft des Menſchen 
zur Erzeugung ded Ni:ded in der Camera obfcura vorgezeich- 
net hatte. Dieſes gefchiebt, indem man die Platte in eine 
Löſung von unterfehweflichfaurem Natron in Waffer oder 
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auch in eine ſiedendheiße Kochfalzauflöfung eintaucht, indem hier 
das od feine Verbindung mit dem Silber verläßt und mit 
dem Natron fich vereint. Die Platte wird hierauf in voll 
fommenreinem (deftilirtem), fochenden Waffer abgefpült. Dem 
Duedfilberamalgam, das fi) an den Stellen gebildet bat 
wo das Silber aud dem Jod hervorgetreten war, konnte die 
ſchwache fchwefelfaure Natronauflöfung oder das jiedende 
Salzmaffer nichtd anhaben, diefed fteht jebt, freie Erhaben⸗ 
beiten bildend, auf der wieder ganz von ihrem Sodanflug 
gereinigten, hellglänzenden Gilberbelegung der Platte da, und 
das Bild ift fertig. 

Das fo eben befchriebene, von dem Erfinder der Photos 
graphie zuerft angewendete, Verfahren kann auf verfchiedene 
Weiſen abgeändert werden, indem man ftatt des Jods in 
fefter Form eine mit Waſſer verbünnte Auflöfung beffelben 
in Weingeift anwendet; zum Hinwegſchaffen des Jodſilber⸗ 
überzuged reicht auch eine Talte Kochfalzauflöfung bin, wenn 
man die Platte, die in die Auflöfung eingetaucht ift, mit 
einem Zinfftäbchen berührt und fo durch galvanifchen Einfluß 
die chemifche Anziehung verſtärkt. Auch bat man die Ems 
pfindlichkeit ded Silberauflöfungds Anfluged auf der Platte, 
gegen die Einwirkung des Lichtes, dadurch auf einen noch 
höheren Grad gefteigert, daß man ftatt des reinen Jods eine 
Verbindung deffelben mit Chlor anmendete, oder daß man fet- 
ner flüßigen Auflöfung etwas Brom zufebte, ja ſchon dadurch, 
dag man die Platte, wenn die Bildung des Jodſilberanflu⸗ 
ged vollendet war, einige Augenblide über ſchwaches Chlors 
waffer hielt, wobet ihre gelbliche in eine röthliche Färbung 
übergeht. Dazu find noch jene zweckmäßigen Abänderungen 
an der Camera obfcura durch zufammengefehte Objectivgläfer 
gefommen, mittelft deren eine größer Deffnung für das eins 
fallende Licht und fomit eine Verſtärkung feines Einflußed 
gewonnen wurde. Erft durch diefe Verbefferungen ift es eigent⸗ 
ich möglich geworden, die vom Fichte fichtbar gemachte Welt 
der Erfcheinungen in ihrem eiligften Borüberfluge zu ergreis 
fen und ald Bild feftzuhalten. ut De 

Statt der mit Silber überzogenen Platten hat man auch 
Papier angewendet, das mit einer fehwachen Löfung von fals 
peterfaurem Silber (1%, Quentchen in 12 Loth Waſſer) bes 
firichen, Hierauf getrodnet, dann in eine wäßrige Auflöfung 
von Sodfalium getaucht, bierauf durch gewöhnliches Waſſer 
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gezogen und wieder getrodinet wird, Man ſchützt das. Pas 
pier vor dem Zutritt des Lichted; unmittelbar vor dem Ges 
brauch beftreicht man ed mit einer Mifchung der falpeterfaus 
ren Silberauflöfung mit "/, Eſſigſäure und mit einer geſät⸗ 
tigten Auflößung von Gallusfäure. Nachdem das fo behans 
delte Papier in der Camera obfeura Furze Zeit der Einwirs 
fung des Lichted audgefeßt worden, befreit man ed abers 
mal3 mit der eben erwähnten Mifchung , erwärmt ed gelind, 
und wendet zuleßt eine Auflöfung von Bromkalium zum Feſt⸗ 
ftelen der LUmgränzung des Bildes an. Freilich erfcheint 
an der Lichtzeichnung, fo wie man fie da erhält, Das dunkel, 
was an dem bargejtellten Fegenftand hell, Das bel was an 
ihm dunkel war; diefer Uebelſtand läßt fich aber dadurch bes 
ben, daß man die Lichtzeihnung zwifchen zwei Glasplatten 
auf’ein andres in gleicher Art vorbereiteted, noch unbenußtes 
Papier legt und beide hierauf der Einwirkung ded Sonnenlich⸗ 
ted ausſetzt. Denn dann bringt das Licht, durch die hellen 
Stellen der Lichtzeichnung bindurchfcheinend, im darunter 
liegenden Papier jene Zerfebung hervor, wodurd das duns 
telfarbige Silberoryd heraustritt, und da mo die dunkleren 
Stellen der Lichtzeichnung aufliegen, entftehen nad) dem Maas 
fe der größeren oder geringeren Undurchfichtigfeit, hellere 
Parthieen. In folcher Art kann man auch durch zweimalige 
Uebertragung Eopien von Handzeichnungen und Kupferftis 
hen möglid machen. Die Bereitung jedoch eben ſowohl 
ald die Anwendung der von ihrem Erfinter Talbot foges 
nannten kalotypen Papiere bat viel größere Schwierigkeiten 
und gewährt feine folche genaue Ausführung der Lichtzeichnuns 
gen, ald die Anwendung der mit Silber belegten Metallplats 
ten nad) Daguerred Methode, 
Es ift in der That bewundernswürdig was durch die 
Erfindung ded Daguerrotyped, diefer einfachen Zufammenfüs 
ung einer Gamera obfeura mit einer von Sodfilberanflug 
uberfleideten Metallplatte, geleiftet werben kann. Der Reis 
fende, den fein Weg durch eine Gegend führt welche noch nies 
mals durch eine Menfchenhand abgebildet war, darf nur, wäh 
rend er felber im Schatten eined Kelfen oder eined Baumes 
rubet, in fein Daguerrotyp einige Secunden lang das Bild 
ber von ber Sonne beftrahlten Landſchaft fallen laſſen, oder 
er darf die Kichtöffnung deflelben nach einem Meifterwerf der 
Baukunſt längft vergangener Zeiten bin richten und er bat 
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eine Abzeichnung der Landfchaft fo wie des Gebäudes erhals 
ten, mit deren Treue, bis ind Kleinfte hinein, die Kunſt der 
eichnenden Menſchenhand faum den Wettfampf befteben Tann. 
—* Abzeichnen von mühſam leſerlichen, noch unenträthfelten 
Inſchriften, dergleichen man hin und wieder in der Wüſte 
an Kelfen oder an Gebäuden der Vorzeit findet, bedurften 
früher felbft die gelehrten Neifenden viele Stunden, ja meh⸗ 
rere Tage; fie fünnen jeßt auf dem Grund der Metallplatte 
ihres Daguerrotypd durch das Licht die Abzeichnung fertigen 
laſſen; die Hieroglyphen ded Obelisken oder der fteinernen 
Säule, die Grabichrift anf der Marmortafel, an der fie nur 
ſchnell vorübereilen Fonnten, find mit einer Genauigfeit, wels 
he nichtd zu wünfchen übrig läßet, auf den Silbergrund übers 
getragen und können fpäter in- der Heimath eine Grundlage 
der tiefer eingehenden Forfchung werden. Der Naturforſcher, 
den fein Weg an einer reichen Meerestüfte der heißen Zone 
hinſührn wo ſich ihm eine Menge der noch niemals von ihm 
n friſchem Zuſtand geſehenen Thiere darbietet, kann in Zeit 
von einer Stunde eine große Zahl derſelben, dem Umriß der 
äußren Geſtalt wie den Zügen des innren Baues nach, zu 
welchem’ fein Meſſer den Einblid eröffnete, getreulich abgebil⸗ 
det erhalten, fo daß er fpäter einen fichren Anhalt für feine 
Befchreibung des Gefehenen hat. 
Allerdings ift e8, damit die Lichtzeichnung einen feſt⸗ 
ftehbenden Umriß empfangen könne, nöthig, Daß der Gegens 
ftand, melden fie darftellen fol, feine Stellung, wenigftend 
etliche Secunden lang nicht verändere; die fehwingende Bes 
mwegung in welche ein leifer Wind eine im Freien ſchwebende 
Fahne verfegt, macht es unmöglich einen ſolchen Gegenftand 
im fiharfen Umriß feiner Ränder darzuftellen, weil fich 
derfelbe Punkt des Randes, in den wenig Augenbliden in 
denen die Lichtzeichnung entitehet, jet hier dann da abbilvet 
und fo der eine Zug den andern durchkreuzt. Dennoch ift 
auch felbft in diefer Beziehung, feittem man dem Anflug 
der zerjeßbaren Metallverbindung nach S. 460 eine höhere Ems 
pfindlichkeit gegeben, das vorhin unmöglich Erfcheinende aus⸗ 
führbar geworden. Der Berfaffer diefer Lleinen Schrift hat 
eine Mietallplatte mit einer Lichtzeihnung gefehen, welce 
von einem Photographen aus Wien in dem Augenblid aufs 
genommen worden war, ald Sr. Majeftät der jebt regies 
rende Kaifer Ferdinand einen feillihen Einzug in Linz 


hielt. Richt nur die Gebäude und alle andre feſtſtehende 
Gegenſtände, fondern die aus den Kenftern fchauenden 
Menfhen , der große, eng zufammengedrängte Bolföhaus 
fen auf der Straße, war darauf mit der größeften Schärfe 
aller einzelnen Umriſſe, dargeftellt; wäre unter der gewals 
tigen Maffe der Zufchauer, welche in dem Augenblid wo 
die Sonne die ganze Ecene beleuchtete und ihr Wiederfchein 
in das Daguerrotyp fiel, nach dem Kaifer hinblidten, ein naher 
Belannter gewefen, dann würde der Befchauer ded Bildes 
ihn alsbald, wenigftend unter den Näherfiebenden aufgefuns 
den haben. 

Ein Reiz allerdings gehet den Lichtzeichnungen des Das 
guerrotyped ab, das ift der der Karben. Ihre Bilder find 
aur Scattenumrifle, durch den Wechfel ded Dunklen und 
Helen, in all feinen, auch feinften Abftufungen dargeſtellt 
und gebildet. Herrlich genug und des weitern Nachdentend 
werth bleibt jedoch, felbft bei diefem Mangel, die bildende 
— durch Zerfeßung bildende — Macht des Lichtes, die und 
das Daguerrotyp Tennen lehrte. - Nach ihrem Maaße ift dieſe 
Wirkſamkeit des Lichtes mit dem Weſen der Einbildung und 
der Erinnerung der lebenden Seele zu vergleichen. Ein Kichts 
ſtrahl des allgemeinen , dur) That und Werke offenbarten 
göttlichen Erkennens fällt in das Dunkel unfred Berftändniffes 
Binein. wird (wie das Silber vom Merkur) von diefem ers 
faßt, mit ihm vereint, und hierdurch zu einem bleibenden 
Eigentbum unſres Weſens (nach Cap. 65). 


54. Das Prisma. 


Ehe wir weiter von den Eigenfchaften des Lichte reden, 
wollen wir zuerft cine allgemein befannte Sache: die Zer⸗ 
legung tes Sonnenftrahles in mebrere bunte Karben tetrach- 
ten, welche al3bald eintritt, wenn wir unter den erforderlichen 
Nebenumftänden den Strahl durch ein te, in gleiche 
mäßig dreifeitige Säulenform gefchliffened Glas (Priema) 
gehen, und auf eine Wand oder auf einen andren, das Licht 
zurückſtrahlenden Segenftand fallen laſſen. Das Farbenbild 
oder Spectrum, daß ſich und bei diefer Gelegenheit vor Aus 
gen ftellt, ift im Grunde, nur nad) Meinerem Maafftabe, 
eine Wiederholung des prachtvollen Schaufpieled, das und 
jeder Regenbogen gewährt. Beide Erfcheinungen haben ihren 
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Urfprung in einer Auseinanderlegung ded Sonnenlichted, in 
Folge der DBrechung, welche daffelbe beim Hindurchwirken 
durch einen Körper erleidet, der ein vollfommtier Leiter des 
Lichtes — durchſichtig ift. 

Die Brechung welche hierbei dem ftrahlenden Lichte wis 
derfährt ift eine andre ald die gewöhnliche. Würde ein voll 
fommen ebened, tafelartiged Stück Glad, von ber gleichen 
Dide ald die des Prismas ift an eine kleine, feniterartige 
Deffnung bingeftellt, die aus einem übrigens verdunfelten Zims 
mer binausfuhrt and Tageslicht, (ins Freie), dann würde 
diefelbe im Ganzen (nach Verhältniß ihrer Größe und Dide) 
diefelben Dienfte thun wie jedes gewöhnliche Kenfter; beim 
Hinausbliden nad der Senne würden wir Cabgefeben von 
der fcheinbar veränderten Stellung mittelft der gewöhnlichen 
Strahlenbrehung nad) Gap. 20) ihre Scheibe in der natürs 
lien, runden Korm erbliden, durch die Kleine Fenfteröffnung 
würde ſich das hereinftrahlende Sonnenlicht auf der gegens 
über gelegnen Wand in derfelben Korm, welche die eihtöhnung 
hat, darftellen. Wir halten aber jest, ftatt der Glastafel 
dad dreiedige Prisma vor die Deffnung durch welche die 
Sonne bereinftrahlet, in horizontaler Stellung, fo daß die 
eine Kante diefer dreiedigen Glasfäule nach unten, nach dem 
Boden gekehrt if. Dad Sonnenlicht fällt auf eine der Kläs 
hen der Säule und nimmt feinen Weg durch dad durchſich⸗ 
tige Glas hinüber nach ter andren, gegenübergelegnen 
Fläche. Da aber in diefer Richtung dad Pridma nicht die 
gleiche Dide bat, fondern nach unten, wo beide Flächen in 
die fcharfe Kante auslaufen, viel dünner ift ald noch oben, wo 
es nach der eben liegenden, dritten Fläche fich ausbreitet, haben 
die Strahlen der Sonnenfcheibe durch die verfchiedenen Durchs 
meffer der Dreifeitigen Glasfäule einen fehr verfchiedenen, 
nach unten einen kürzeren, nach oben einen längeren Weg 
zu machen. u dem nämlichen Grade erleiden diefelben auch) 
eine ſehr verſchiedene, der untere Strahl deffen Weg der 
fürzere ift eine fchwächere, der obere eine ftärfere Brechung. 
Bon dieſer ftärferen oder fchwächeren Brechung hängt nicht 
allein (nach Cap. 20) die Richtung ab in welcher der eins 
fallende Strahl an der andren Geite des durchfichtigen Kor 
pers heraustritt, ſondern auch dad Maaß der erhellenden 
Kraft, welche das Licht nach ſeinem Hindurchgehen durch das 
Glas noch übrig behält. Denn auch der durchſichtigſte Kör⸗ 
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per nimmt dem Lichte. das ihn durchſtrahit einen Theil feiner 
erhellenden Kraft, je dichter derfelbe ift, deito mehr, Waſſer 
mithin mehr ald Luft, Glas noch mehr denn Wafler. Wir 
werden dedhalb, wenn wir dad Pridma in der erwähnten 
Richtung vor die Heine Fenfteröffnung bringen das Lichtbild 
an der gegenüberftehenden Wand nicht nur vermöge der ver⸗ 
fchiedenen Grade der Brechung und Stellungsveränderung 
in einer ftart von oben nach) unten verlängerten Geftalt ers 
bliden, fondern zugleih auch Strablentheile von verſchiedner 
Lichtſtärke, welche bei den nach oben, ftärker gebrochnen am 
meiften , bei den untren am wenigften vermindert iſt. Hiers 
bei ift mit dem Erfcheinen des Lichtes fir unfre Augen eine 
auffallende Veränderung vorgegangen. Es ift nicht mehr in 
derfelben Form der gewöhnlichen, farblofen Tageshelle ger 
blieben, in der es fich und in der Luft oder durch eine Glas⸗ 
tafel fund giebt, fondern es hat fich in Streifen von ‚vers 
ſchiedner Färbung auseinander gelegt, welche freilich nicht 
"deutlich von einander abgegrenzt find, fondern durch allmäli⸗ 
ges Uebergeben der einen Farbe in dle andre an ihrer Grem 
ze fich berjhmelgen, Die Farben, von unten nach oben (oder 
im Negendsgen umgelehrt von oben nad) unten) folgen fi) 
fo, daß zuerit roth, über diefem Drange, dann gelb, grün, 
blau und zuletzt, ganz nach oben, violett hervortritt, oder, wenn 
man mit dem berühmten Newton fieben Karbenftufen unters 
fcheiden will, auf dad Blau -zuerft dad Indigoblaue dann 
das Violette folgt. Der violette Kichtftreifen giebt unter allen 
die geringfte Helle, nächſt ihm hat das ſchwächſte Licht der 
blaue; die Helligkeit wird am größeften nad). dem gelben 
Streifen bin, und auch im orangefarbenen übertrifft fie die 
Stärke ded grünen wie nad) unten des rotben Strahles. 

‚Uber die Wirkfamteit der Lichtftrahlen, die ſich und hier 
in mehrern Farben audeinandergelegt haben, ift nicht allein 
auf die Grenzen des fichtbaren Farbenbildes beſchränkt; fie 
erſtreckt fih über diefe Grenzen hinaus, auch in die für uns 
fer Auge licht und farblofe Nachbarfchaft des Bilded. Wenn 
man die nad) Cap. 53 zubereitete Metallplatte mit ihrem für 
den zerfeßenden Einfluß der Lichtftrahlen höchſt empfindlichen 
Sodfilberanlauf, oder wenn man, felbft das forgfältigft bes 
teitete photographifhe Papier den ‚Strahlen eines Pridmas 
ausfept, dann bemerft man daß der rothe Strahl gar keine 
Wirkſamkeit darauf habe: das Papier an die Platte blei⸗ 
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ben eben ſo unverändert als ob fie in einem dunklen Kaſten 
lägen. Auch der gelbe Strahl äußert faum eine Spur des 
chemiſchen, zerfebenden Einflußed, erſt gegen.den blauen Strei⸗ 
fen hin fängt diefes Einfluß an merklih zu werben und er 
wird am flärkiten im blauen felder, noch mehr im violetten 
ja noch über die Grenze von diefem hinaus, an einer Stelle, 
wo unſer Auge Tein Licht und keine Farbe mehr bemerft. 
Wir fehrieben die Zerfeßung, welche die Verbindungen des 
Silbers in unfrem Daguerrotyp erleidet, dem Licht und der 
Tageöhelle im Allgemeinen zu und fonnten nicht anderd ald 
annehmen, daß da, wo dad Licht am belliten, von den im 
Sonnenglanz ftehenden Körpern, in unfre Gamera obfcura 
hereinfällt auch feine chemiſche Wirkfamfeit am ftärfften fey; 
bier werden wir vom Gegentbeil belehrt, denn nicht nur Der 
violette Strahl, der unter allen die am wenigften erhellende 
Kraft bat, fondern felbft noch eine andre, unfichtbare Aus⸗ 
Nrömung des Lichtes, wolche über den fchwächeft leuchtenden 
Strahl hinaus, in den vollig unbeleuchteten Raum fällt, zeigt 
fh zum Hervorbringen des chemifchen Effected am wirkſam⸗ 
fen, Auch an dem Einfluß.der pridmatifeben Karben auf 
“andre chemiſche Vorgänge wird diefed erkannt. Eine Miſchung 
‚von trocknem Chlorgas und Waſſerſtoffgas, die ſich an einem 
dunklen Ort unverändert erhält, Bleibt Liefed auch: wenn wir 
fie dem rothen und gelten Farbenſtrahl auöfegen, ihre alls 
mälige Berbindung zur Salzfaure, tritt eben fo wie am ges 
wöhnlichen Tageslichte almalig ein, wenn wir den blaulich 
grünen, fie gebt‘ rafch und plößlich von flatten, wenn wir 
‚den violetten Strahl in fie hineinfallen laſſen. 
Mit dem chen erwähnten Einfluß der verfchiednen Karten 
des Prißmas, wird auch in Beziehung gebracht die hier nur beis 
Kiufig zu erwähnende Unempfindlichkeit der daguerrotypſchen 
Matten, oder der photographifchen Papiere, gegen die grüne 
De der Blätter, die ſich deshalb, auch wenn fie unbewegt 
nd, in der Lichtzeichnung nicht, oder nur unvollfommen. dars 
ftellen. 

Nicht allein die chemifch wirkende, auch die wärmende 
&toenfchaft des Lichtes, füllt kei der prismatifchen Auseinan⸗ 
legung deffelben an die eine Seite des Farbenbildes Bin, ımd 
felbft noch über die Grenze von diefem hinaus, in den unbe 
leudhteten Raum. Hierbei ift e8 aber nicht der wiolette, fons 
dern der entgegengefeßte zotbe Strahl, welcher die ſtärkſte 
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Wirſamkeit zeigt. - Wenn man ein Blatt dünnes Papier auf 
der einen Seite durch eine fchwache, rußende Flamme ſchwärzt, 
mit diefer geſchwärzten Geite ed auf em Brett aufzieht, dann 
die weiße Seite mit flarfem Weingeft benegt und nun das 
Farbendild eined Pridmas darauf fallen laßet, bemerft man 
deutlich, daß das Papier amfichnellften bei dem rothen Strei⸗ 
fen, am langfamften unter dem violetten troden wird, daß mithin 
die Wärme, welche dad Verdunſten und Abtrocknen bewteit, 
im rotben Strable am kräftigſten ſeyn müße. Unter alien 
durchfichtigen Körpern läßt das FTrpftallinifche, wafferbeile 
Steinfalz die Wärme am ungefchwächteften hindurch, obne 
fie merklich zurüdzuftrablen oder einen wahrnehmbaren Theil 
derfelben zur Erhöhung der Temperatur feiner eignen‘ Maffe 
zurüdzubalten. Wenn man deshalb einem Stud ſolchen 
durchſichtigen Steinfalzed, durch Zufchleifen,. vie Form eines 
dreifeitigen Prismas gieht, dann erhält man nicht blos ein 
vollfommnes Karbenfpectrum, fondern auch eine Zerlegung 
des Sonnenſtrahles in einen merklich wärmenden und in einen 
nicht wärmenden Theil. Durch einen empfindiihen Wärmes 
meſſer kann man ſich überzeugen, daß die Temperatur unter 
dem violetten Strahle diefelte fey wie in der ganz uner⸗ 
leuchteten Umgebung, daß fie aber fortwährend fleige, je mehr 
man ten Warmemeffer dem rothen Strable nähert. Und 
feibft unter dem rothen Strahle erreicht fie noch nicht ihren 
hachften Stand, fondern meift erft außerhalb demfelden, im 
dunklen Raume, in einer Entfernung von der äußerſten Gren⸗ 
je des Roth, welche dem dritten Theile der ganzen Ausbrei⸗ 
tung ded Spectrums gleich fommt. Nach beiden Seiten hin 
äußert mithin das Licht noch feine Wirffamteit, und zwar 
ftärfer, da wo es für unfer Ange nicht mebr als Licht wahr 
nehmbar ift. Ä 


55. Der Mond und fein Licht. 


Die Betrachtung der wärmenden @igenfchaft des Sons 
nenlichtes führt und zu jener der nichtwärmenden Eigenſchaft 
eines Lichtes der Sternenwelt, welches nächſt dem der Sonne, 
für unſren Planeten das bedeutungsvolleſte iſt. Mit dem 
ſcheinbaren Laufe der Sonne zugleich geben der Lauf und 
die Stellung des Montes ten Bewohnern der Erde die Mit⸗ 
tel an die Hand, zur Beftimmung und norbnung der Zeis 
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ten. Das Tangwährende Dunkel der Polarzonen im Winter, 
wird von dem anhaltenden Schein ded Mondes in tröſtlicher 
Weiſe gemildert und auch bei und, ja felbit in dem bochbes 
günftigten Klima der wärmeren Zonen verleibet dad milde 
Licht des Mondes der Nacht ihren vorzüglichften Reiz. Im 
diefen Ländern, deren faft immer klares Himmelsblau von 
bedeutenderer Durchfichtigkeit iſt als das unfrige, hat das Mon⸗ 
denlicht einen folchen Grad der Helligkeit, Daß man dabei, 
ohne Beſchwerung der Augen, zu lefen vermag. Dennoch hat 
man berechnet und aus unmittelbarer Abfehäbung der Grade 
der. Kichtftärke gefunden, daB dad Mondlicht 800,000 mal 
fchwächer {ey als das Sonnenlidht. Es iſt ja auch nur ein 
Miderfchein des Sonnenlichted, dad allerdings an der Monds 
fläche einen körperlichen Stoff finden muß, welder der Zus 
rückſtrahlung in. vorzüglihem Maaße günitig if, denn Der 
Glanz des Mondes gleichet dem biendenden Scheine, den, 
aus der Ferne gefehen, ein Hochgebirgsfeld des Schneed und 
ber Gleſcher hat. ” BR j 

.- Wenn unfrer Wohnung gegenüber, felbft in nicht uns 
mittelbare Rabe, ein Haus ftehet, welches der unbefcheidne Nach⸗ 
bar an feiner Auffenwand weiß bat betündhen laßen, dann 
wird im Sommer nicht nur unfer Auge von dem blendenden 
Widerſchein beläftigt, fondern es ftrahlt auch von jener weis 
Ben Mauern eine Hibe zurüf, welche während der heißen 
Stunden ded Taged und felbft ſchon in den Morgenftunden 
öfterd bid zu einer unerträglichen Höhe ſich fleigert. Wäre 
die Hanptmaffe der Mondfläche ein mweißliches, etwa unfrem 
Kalfgebirge ähnliches, fefted Geftein, dann, fo follte man 
meinen, müßte und felbft bier auf Erden Etwas von ber 
Wärme bemerkbar werden, welche mit dem Sonnenlichte zus 
gleih auf das weißliche Gefteinfeld herab und von diefem 
wieder zu und herüber geftrahlt würde. Aber dad Monblicht 
theilt der Erde Feine bemerkbare Wärme mit, und felbit im 
Sammelpuntt feiner Strahlen durch das riefenbaftefte Brenn 
glad oder den wirkſamſten Brennfpiegel wird mit der Berftärs 
kung des Lichtes zugleich feine durch dad gewöhnliche Thermomes 
ter meßbare Berftärfung der Wärme empfunden. Sa faft 
möchte man auf einige, freilich nur noch vereinzelt daſtehen⸗ 
de, Beobachtungen von Lichtenberg ein befondres Gewicht 
legen, nach welchen der Mond ald ein nur Kälte verbreitens 
ber Körper erſcheinen müßte. Denn als diefer berühmte Phys 
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fifer ‘mit befondrer Aufmerkſamkeit die -mittlere Temperatur 
ſolcher Tage beachtete, an denen unfre Erde auf dem Wege 
ihrer Bahn genau an die Stelle trat, an der ſich wenige 
Stunden vorher der Mond befunden hatte, fand er Dad eine 
Mal Cim Juny) eine für diefe Sahresgeit ungewöhnliche Käl⸗ 
te, ein anderd Mal, im Herbft, eine überaus heftige, ſtürmi⸗ 
ſche Witterung. Dennoch hat man in neuefter Zeit, feit der 
Anwendung ähnlicher Wärmemeffer ald die ©. 413 beſchrie⸗ 
benen find fid) überzeugt, daß auch dad vom Mond zurüdge, 
Amibiie Sonnenliht nicht ganz ohne wärmeerregende Kraft 
ey. 

Zur pridmatifchen Zerlegung, in die Barden des Regen» 
bogens, eignet fih dad Mondficht, wiewohl in einem überaus 
viel ſchwächeren Maaße, auf eine ähnliche Weiſe ald das 
Sonnenlicht; das fahle, Faum für unfer Auge erfennbare Roth, 
fü wie dad Violett des Mondregenbogend und feines durch 
dad Pisma erzeugten Spectrumd find übrigens eben fo we 
ig ei merklich chemifihen ald wärmeerregenden Wirkfams 

it fähig. Ä 

Allerdings läßt und auch die ganze Raturbefchaffenheit 
des Mondes, fo weit wir diefelbe feit dem Gebraud der 
le fennen gelernt haben, feine große Erwartung von 
einer eignen Wärme und darum au Wärme mitibeilender 
. @inwirtung begen. Dad Gewäſſer hat bei und auf der Erde, 
nad Cap. 52 die wohlthätige Beſtimmung, die Extreme bed 
Zemperaturmwechfeld auszugleichen , die Strömungen der wärs 
meren Luft, welche in unfrem Erdtheil aus Sud und Güds 
weit, auf der ſüdlichen Halbfugel aud Nord und Nordweſt 
kommen, führen auch den weiter vom Aequator abgeiegnen 
Länderftrihen einen Theil der Wärme zu, an welcher bie 
heiße Zone überreich ift, und zugleich wird die Hiße der Tro⸗ 
penländer durch den Fühlen Luftſtrom, der aus den Fälteren 
Zonen fommt, gemäßigt. Welche. wohlthätige Dede unfer 
Luftkreis für die Oberfläche des Planeten bilde, damit diefe 
nicht alsbald die von der Sonne empfangene Wärme duch 
Ausſtrahlung wieder verliere, dies lehrt und die Kälte, web 
che in der Negion der dünneren Luft, auf dem Gipfel der 
Hochgebirge herrfcht, fo wie die Kälte jener Nächte des Wins 
terd und Borfrühlinged, in denen der Himmel wolkenlos 
und heiter ift, und wo feine warme Luftftromung von Süden 
her das Sinfen der Temperatur verhindert. Wenn wir in ber 
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Aufzählung der Borzüge, deren unfre fchone Erbe vor dem 
Monde fo viele bat, noch weiter fortfahren wollen, fo iſt 
das fein unbedeutender, daf, mit Ausnahme der beiden Pos 
larzonen, in allen Klimaten, in Tem kurzen 24 ſtündigen Bers 
auf eined Tages einmal die Sonne auf und unter gebet, 
einmal das Dundel ver Mitternacht mit der Helle ded Mits 
tages wechälet, und die Bewohner der gemäßigten Zonen, 
deren Zahl unter den Erdenhürgern die größelte, deren leib⸗ 
liche wie geiflige Kraft und Wirkſamkeit die ftärkfte ift, ers 
fahren ed in jedem Sahre, daß auch der Wechſel des Herb⸗ 
fted, und felbft des ruhetringenden Winters mit dem Früh⸗ 
ling und Sommer, zur Erquidung und Befräftigung der les 
benden Natur heilfam und forderlich ſey. 

.. Welch' ein ganz andred Loos ift, nad all diefen Ber 
ziehbungen hin, dem Gefährten unfres Planeten auf der Bahn 
feiner Sabre: dem Monde befchiedien! Auf diefem giebt es 
weder Meer noch Wind, fein Morgens noch Abentrotb, keine 
Frühlings⸗ noch Sommertage, fondern jeder Monat bat einen 
(nach unfrem Zeitmaaß gerechnet) vierzehntägigen Sommer, 
denen die zur fenfrechten Hohe des Aequatord oder zum nies 
dren Stande der polarnahen Gegenten emporfteigende Som 
ne in diefer Zeit nur einmal auf und unter gebt, dann eine 
eten fo lang Tauernte Winternact. Gäbe ed auf dem Monte 
ein Meer, gäbe es dort einen Eee, von dem Umfang unfrer 
größten Fandfeen, dann hätte mann fie durch Fernrohr längſt 
an der Ölätte ihres Spiegeld erfannt,. fo aber begegnet daſelbſt 
überall, wohin wir dastaufendfältig durch tie Kunft gefchärfte 
Auge richten, unfrem Blide ein Zufammengehäufe von Höben 
and Xiefen, von Gebirgen, die noch über dad Maaß unfrer 
Alpen und Gordilleren emporragen und von Feflrlartigen 
Abgründen, zum Theil fo weit und fo tief, daß faum bie ges 
fammte Mafje eined Montblanc, ja eined &himborafio fte aus⸗ 
zufüllen vermochte. Ja nicht bloß kein Meer und kein See, 
fondern überhaupt fein tropfbar flüßiges Maffer kann auf 
dem Monte feyn Ränne dort ein einziger Fluß, drängen 
aus den Abhängen und am Fuß der Berge Quellen, fo wie 
bei und hervor, dann würde da oder dort eine der grauen, 
vollen feflelartigen Tiefen fih audgefünt haben oder noch außs 
füllen; dad Waffer, ja felnft der Schnee, würden unter dem 
Einfluß der ftrahlenden Sonne fih in Dunftform erbeben, 
und um ben Mond her einen Dunfireis bilden, der ſich, auch 
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wenn bie Gegend feined Entſtehens auf des andren, von: ung 
abgefehrten Hälfte ded Mondes läge, nad) dam Gefek der 
Schwere aldbald um alle Gegenden der Oberfläche her ergies 
fen und ausbreiten würde. Unſrem durchs Fernrohr bliden. 
den Auge würde ein folcher Dunftfreis nicht bloß Durch feine, 
vom Wechfel der Temperatur abhängigen Veränderungen ı 
Berdichtungen und Berdünnungen,  fondern durch alle andre 
Kolgen der Strahlenbrechung ſich verrathen; gäbe ed irgend 
eine Art von Luftfreid, verwandt dem unfrigen, hoch um. das 
und der Mondfugel ber, dann müßte ſich dort an den Gren⸗ 
gen zwifchen Tag und Nacht eine, wenn auch noch fo kurze 
Dämmerung zeigen, die genaueften Forfchungen der neveften 
Zeit haben jedoch Nichts diefer Art mit Sicherheit entveden 
fonnen; die frühere Annahme welche für dad Dafeyn einer) 
obwohl im Bergleich mit der unfrigen fehr dünnen, unvolls 
tommmen Atmofphäre auf dem Monde fprechen ſollte, fcheint 
ſich nicht mehr beftätigen zu wollen. Der arme Mond, er 
ift in faft noch höherem Grade ald dies bei und ein Gebirgs⸗ 
ipfel in einer Höhe von acht bid neun Meilen fegn würde, ohne 
&irmende Dede den Eınftrahlungen der Sonne, während 
der Dauer feined langen Tages, und den Ausftrahlungen ber 
Wärme, während der eben fo langen Nacht ausgeſetzt. 
Allerdingd klar genug, und niemald durch Gewölk noch 
Rebel getrübt, müßte von dort aus der Himmel erfcheinen; 
niemals ein Sturm, niemald sin Gewitter, dad Wetter einen 
Tag wie den andren, volle Gelegenheit um trodnen Fußes 
überall bin zu wandeln wohin. man möchte — — und weiche 
tiefe Stille auf jener kleinen Nachbarmelt! - 
Sa wohl, eine Stille wie die des Grabes, ein beftams 
diges tiefed Schweigen der Natur. Dort auf dem Monde 
tann fein Vogel fingen, Feine Flöte noch Drgel noch Aeols⸗ 
harfe ertönen, denn es fehlt zum Athmen wie zur Fortpflan⸗ 
zung des Toned die Lufi! Wenn wir bier auf Erden, beim 
Erfteigen fehr hoher Gebirge, oder beim Emporfluge tn einem 
Luitfchiffe eine Region der Höhen erreichen, in welcher zwar 
noch immer Luft, nur aber eine fehr verdünnte ſich findet, 
dann erfrheint und auch der ftärkfte Ton der Menfcheriftimme 
nur wie ein dumpfer, fehwacher Laut, felbft der Knall eines 
abgefeuerten Gewehres ift dem Ohr in der Entfernung von 
wenigen hundert Zuß unvernehmbar. Da aber, wo gar Tein 
Luftkreis fich findet, koͤnnte der Schall, etwa beim Zuſam⸗ 
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menftürzen eines Gebirges, nur als Erichätterung des feften 
Bodens fich fortpflanzenz der Leib der tief im Grabe: Liegen 
den würde mehr davon erfahren, als das Ohr eined noch aufrecht 
über dem’ Boden Stehenden. Und mit dem Obre zugleich 
würde das Auge, würden alle Sinnen wären fie von der, Nas 
turbefchaffenheit der unfrigen, die goigen ded Mangeld eined 
Ruftkreifed empfinden, denn ohne Luft gäbe e8 bier bei und 
auf Erden feine Flamme des Lichtes oder des Herdes, ohne 
ein Sauerftoffga® und feinen Zutritt, zum orybdirbaren Metall, 
oder zu. einem andren brennbaren Element, würde fein Grün 
der Pflanze noch ded Smaragds, Tein Roth der Mangen 
noch des Rubind, kein Farbenſchmuck der Blüthen und der 
Thierwelt, ja, mit wenigen Audnahmen, felbft fein buntes 
Geftein vorhanden feyn. Unſre Erde würde, wenn das 
Waſſer und die Luft fie verlaffen könnten, weder Thiere Wi 
Gewächſe noch auch. einen Anflug von Feldboden (Dammerde 
FORT in welhem ein Pflanzenfaame Teimen und fidy ent- 
alten könnte; die Gebirge würden zwar weder. durch Luft 
noch durch Waſſer zertriimmert werden, oder verwittern, 
über fie würden .nadt und dürr, zulebt wie ein weißgebleich⸗ 
te8 Gebein, den Glanz ded Sonnenlichtes zurückſtrahlen. 

- Mir wollen -und die vergebliche Mühe erfparen dad Ges 
mälde derRaturbefchaffenheit ded Mondförperd, mit den Far⸗ 
ben Die umfer menfchliched Verſtehen und Erfennen und dar 
reicht, weiter aus zumablen. Diefe Karben ſind denen gleich, 
- welche wir durch künſtliche Zerlegung des Lichtftrahles mit 
dem Pridma auf das Waizenmehl eines Bäckers binfallen 
lagen. In dem Lichte diefer Karben könnte und das genießs 
bare Mehl ald ein niegefehened Gehäufe von rothem, gels 
bem, grünem, blauem und violettem Staub erfcheinen, deffen 
Berwandlung in Brod oder Kuchen außer dem Spielraum 
unfrer Phantafie läge Wir legen dad Pridma aus der 
Ana? und fiehe der rothe wie der grüne und blaue Staub 

nd nichts Andres ale das eine längſt bekannte, überall ges 
bräuchliche, nutzbare Mehl. Unſer menfchliches Urtheil zers 
leget auch das Licht des Erfennend, das in den Kreis feiner 
Auffaßung fällt, in die Karbenftrahlen feines auf finnliche 
Erfahrung gegründeten Wiſſens und dieſe Karben mögen 
öfterd gben fo wenig dem wahren Weſen der Gegenftände 
anpaffend und zugehörig feyn, als die fireifig bunte Färbung 
durch das Prisma dem Waizenmehl, Wer Tonnte im Voraus, 
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ehe die Forſchung der Neifenden died ermittelte, das Daſeyn 
jener unermeßlichen Fülle von kleinen, mifrofcopifchen Thieren 
errathen, die ſich unter den eifigen Maffen, ja auf dem nies 
mald hinwegthauenden Schnee der Polarzone finden, und 
bort ihres Lebens fich freuen? Wenn wir auch von des 
eigentlichen Naturbefchaffenheit des Mondes nur wenig errathen, 
und noch Wenigeres mit Sicherheit wiffen Fonnen, wiſſen wir 
Doch das. Eine, daß auch diefer Meltkörper, mit Allem das 
anf und in ihm ift, unter dem Walten derfelden Schöpfer; 
Traft entftanden fey und beftehbe, welche überall Bewegung 
wecket und lebenskräftiges Wirken, weil fie felber das Leben 
ift. Daß auch dort auf dem weißen, fcheindarem Todtenfelde 
ber Mondoberflähe Formwandlungen, amd ein Wechſel ded 
Vergehend und Entftehens ftatt finde, feheint felbft aus eini⸗ 
gen Beobachtungen der Naturforfcher hervorzugehen. Zu 
Was aber und für Wen, jene unfrem Menfchenauge ſo uns 
heimlich erfcheinenden, rundlichen Löcher ımd Teffelartigen Tie⸗ 
fen da find, welche,. eine faft ann der andren, den geradlinigen 
Derlauf der Mondfläche unterbrechen; auf welche Wefen dort 
der blendend helle Schein der Sonne und das. afchgrau fahle 
Licht, der für die dieffeitige Mondhälfte faft unbeweglich in 
einer Stelle ftehenden großen Erdenfcheibe fallen, dad werden 
wir, fo lange wir Mitgenoffen der irdifchen Leiblichkeit find, 
niemals erforfchen und erfahren. 


56. Das Verhältniß des Lichtes zu den Farben. 


Das Sonnenlicht, ſo nimmt man gewöhnlich an, läßt 
ſich durch das Prisma in die Strahlen der bunten Farben 
zertheilen, weil es ſelber aus dieſen Farben zuſammengeſetzt 
iſt, denn die Farben des Prismas, ſo ſcheinen dies die oft 
wiederholten Verſuche des großen Newton zu lehren, machen, 
in ihrer unſcheidbaren Geſammtheit, auf das Auge den Ein⸗ 
druck des weißen Lichtes. Man pflegt ſich hiervon dadurch 
zu überzeugen, daß man dad Pridma-in eine ſchnelle ſchwin⸗ 
gende Bewegung verfeßt, welche ſich dann dem Farbenbild 
mitteilt und die einzelnen Strahlen deffeiben in fo unfenntlicher 
Weiſe in einander fließen machet, daß fie zufammen nur nod) 
ald ein weißlich heller Streifen erfcheinen. Auch in einem 
Sammelglas vereinigen ſich die einzelnen‘ Karbenftreifen des 
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pridmätifchen Bilded fo untrennbar, daß man nur noch eine 
Tageöhelle ded Sonnenfcheines, nicht mehr Karben bemerkt. 

Das zurüdgeftrahlte Sonnenlicht, welches von der Scheis 
be der in Tageshelle leuchtenden Planeten, vor allen der Bes 
aus und ded Mars, in ein Pridma fällt, erzeugt ein ähnli⸗ 
ches Karbenbild ald die Strahlen der Sonne. Im prisma⸗ 
tifchen Farbenbild, welches die Flamme der brennenden Kör⸗ 
per gibt, zeigen fich zwar großentheild mehrere Karben, zumeilen 
aber herrfcht nur eine derſelben auf Koften der andren vor, 
fo daß diefe andren faum noch unterfcheidbar find. Wenn 
der Weingeiit fehr ſtark verdünnt ift, dann bat feine Flam⸗ 
me ein gleichmäßig gelbes Licht, deſſen Farbe auch in den 
Strahlen des Spectrumd vorherrfcht, und diefelbe Erfrbeinung 
zeigt ſich bei allen mit Schwierigkeit, unvolllommen verbrens 
nenden Körpern, Selbſt im Karbenbilde eined gewöhnlichen 
hellen Kerzensoder Klammenlichted, wenn man daffelbe durch 
eine enge Spalte ind Prisma gelangen läßet, erfcheint zwi⸗ 
fhen Roth und Gelb ein lichter Streifen, welder dad 
Ueberwiegen ded Gelb in der Flamme andeutet. Dagegen 
erzeugt die Flamme ded Phosphors, wenn diefer mit Sal⸗ 
peter verbrannt wird, ein Karbenbild in welchem feine der 
einzelnen Farben vorwaltet, und daffelbe gilt von dem Licht 
dad die weißglübende Platina und einige andre gfühenve 
Körper ausftrablen. 

Eine auffallende Erſcheinung, mitten im Lichte des Kars 
benbildes, in welches durch die Vermittlung ded Prismas das 
Sonnenlicht zerlegt wird, find jene dunklen, zum Theil ganz 
fhwarzen Linien, die man öfterd fchon mit bloßen Augen 
entdedt, wenn man mit diefen das Karbenbild (ſtatt ed an 
die Wand fallen zu laffen) in gehöriger Sehweite auffängt, 
noch). befier aber, wenn man daſſelbe durch ein Fernrohr bes 
trachtet. Man fieht diefe Linien immer in verhaltnigmäßig 
gleicher Stärfe und gleicher Drdnung erfcheinen, das Pridr 
ma mag aus Ddiefem oder aus einem andren durchſichtigen 
Körper gebildet feyn, nur ift vor Allem die vergrößernde 
Kraft des Fernrohres auf die Deutlichkeit ihred Erſcheinens 
von bedeutendem Einfluß. Im rothen Strahle zeigen fich vers 
hältnißmäßig die mwenigften, obgleich ziemlih augenfällige 
Streifen, im Grün der fhwärzefte von allen, im Blau meh⸗ 
rere, unter andren ein aus vielen feinen Linien zufammens 
gefeßter breiter Streifen. Die Zahl der feinen Linien, das 
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runter auch ein aus vielen enagedrängten zufammengefekter 
breiter Doppelftreifen, nimmt hierauf noch mehr gegen das 
Sindigoblau, und in demfelben zu, im Bioletten folgen abers 
mals, nach längerer Unterbrechung zwei fehr augenfällige, in 
geringer Entfernung von einander ftehende, breite Streifen, 
dann noch vier Gruppen von Linien an denen man bei ber 
erften eben fo wie bei der zweiten erft drei dann fünf deüts 
lich unterſcheiden kann. Viele der Linien welche durch ſchwä⸗ 
here Fernröbre gefehen einfach erfcheinen, zeigen ſich durch 
ftärfere aus mehreren Linien zufammengefeßt, fo daß fehon 
Fraunhofer nahe an 600 derfelben zählte. | 

Obgleich diefe Erfcheinung, auf welche Fraunhofer 
in München zuerft aufmerffam gemacht hat, nur wenig bes 
deutend, und auc die Weiſe, in der man fie biöher zu ers 
Mären fuchte, nicht fehr ausreichend erfcheinen mag, ift fie 
dennoch fehon jest der aufmerffamften Beachtung werth, da 
fie und Auffchlüffe, über manche Verfchiedenheit der fonnenars 
tig leuchtenten Firfterne zu geben verfpricht. . Im Lichte des 
Sirius namentlich, zeigen fich drei breite Streifen, davon 
der eine im Blau, zwei im Grün fich befinden, und ganz 
daffelbe findet am Karbenbild des after ftatt. Dagegen ent 
dedt man im Farbenbilte des Pollur und noch mehr des Bete⸗ 
geuze, wie in dem der Sonne, "eine große Menge febr feiner, 
arter Linien, davon fib im Prochon nur eine Heine Zahl 
Endet. ‚Statt diefer dunflen Linien, im Karbenbild der Son- 
ne und mehrerer Firiterne, zeigen fich viele belle Linien im 
Farbenbild des elektrifcben Funkens, Deren Zahl und Anord⸗ 
nung nad Berfdiedenheit des Metalled, aud welchem der 
Funke gezogen wurde, verfchieten ift. 

In jeder Hinficht erfcheint. es der Beachtung werth, daß 
felbft mitten im Glanze des Lichtes, fogar in Tem vollfons 
menften Das wir fennen: im Sonnenlichte, noch ein Wechſel 
son Licht und Dunkel, von höherer Steigerung und Abnahme 
gefunden wird. Es iſt übrigens diefed Nebeneinanderfeyn, 
diefe Aufeinanderfolge von Steigen und GSinfen, Anfpar 
nung und Abfpannung ein gemeinfamed Loos der ganzen 
gefchaffenen Natur und ihrer Kräfte. 

Die Karben, die ſich im Sonnenlichte finden, find in 
den mannichfaltigften Abitufungen und Mifchungen, der einen 
mit ter andren, an die Körper der irdifchen Natur vertheift, 
Da, wo diefeloen mit Durchſichtigkeit gepaart find, zeigt das 
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hindurchfallende Tageslicht diefelde Wirkung, welche an dem 
gleichfarbigen Strahl des pridmatifchen Karbenbilded wahrges 
nommen wird. So wird ‚dad Chlorfilber fchnell geſchwärzt, 
wenn man das Licht durch ein violetted. Glas darauf fallen 
läßet, während daffelbe unter einem rothfarbigen Kichte uns 
verändert bleibt, oder nur eine bloß rofenrotbe Karbe (wie 
beim Erhitzen) annimmt. | 

An den Farben, welche in der irdifchen Körperwelt vors 
tommen, bemerfen wir ein ſehr verfchiedned Verhältniß in 
Beziehung auf dad Zurüdftrablen des Lichtes und der Wär⸗ 
me, welche fie von dee Sonne und andren leuchtenden Kör⸗ 
pern empfangen. Dad Schwarz bildet den vollfommenften 
Gegenſatz zum Licht überhaupt wie zu al feinen Farben; es 
deutet einen gänzlichen Mangel an beiden an. Deſto fraftis 
ger findet auch hier die audgleichende Anziehung des Gegen- 
fabes ftait; ed nimmt alles ihm zufallende Licht auf, ohne 
daffelbe zurüdzuftrahlen, ed wird dabei ftärker als alle andre 
Karben von der wärmenden Kraft der Sonnenftrahlen anges 
regt. Wenn man mehrere Tuchſtücken von gleichem Gewebe und 
gleicher Größe dabei aber von verſchiedner Färbung auf eine 
Scmeeflähe legt wo fie dem Sonnenlicht ausgeſetzt find, 
dann bemerft man, daß der Schnee unter dem ſchwarzen Tuch⸗ 
lappen am früheften und tiefeiten, unter dem weißen am wes 
nigften und faum bemerkbar hinwegthaue. Nach dem ſchwar⸗ 
zen Tuchfleden zeichnen fih durch ihre die Wärme: aufnebs 
mende und mitiheilende Kraft am meilten der dunfelbraune 
dann der blutrothe (ſchwärzlichrothe) aus. 

Die erwähnte Eigenſchaft der ſchwarzen Farbe, eine Er⸗ 
wärmung durch das Licht zu begünſtigen, hat zur Erfindung 
eines Lichtmeſſers Veranlaſſung gegeben, deſſen Anwendung 
freilich in neuerer Zeit durch andre Werkzeuge verdrängt iſt, 
welche ihren Hauptzweck beſſer erfüllen, weicher, aber zur Ver⸗ 
finnfihung der Wärme gebenden Kraft des Lichtes noch im⸗ 
mer feinen Werth behält. Wenn man nämlid) zwei Thers 
mometer zu dem Verſuche wählt, welche bei ihrem Steigen 
und Sinken die möglichſt vollkommene Gleichmäßtgfeit beweis 
fen, und dann die Kugel des einen fchwärzt, zeigen zwar beis 
de, fo lange fie im Dunklen ftehben, die außre Temperatur 
auf gleiche Weife an, fobald aber dad Tageslicht Darauf fällt, . 
dann fteigt alsbald, das Queckſilber oder der Weingeift, in 
dem Thermometer mit gefehwärzter. Kugel höher ald im andren. 
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Diefer Unterfchied wird um fo grüßer und bedeutender, fe 
flärfer der Grad der Helligkeit des Lichtes if. Les lie bes 
nubte Diefen Berfuch, den Pictet zuerft in der gleichen Abs 
fiht angeftellt hatte, um die Stärfe ded Sonnenlichte8 im 
Bergleich mit dem Licht einer gewöhnlichen Flamme zu meſ⸗ 
fen. Er fand, daß der Einfluß des Sonnenlichted, zur Stei⸗ 
gerung des Quedfilberftanded im geſchwärzten Thermometer vers 
bältnigmäßig 12000 Mal wirffamer fey,.ald der ded Kerzens 
Jichtes, fo daß ein Theilchen der Sonnenfiheibe, das die Grö⸗ 
Be einer Kerzenflamme bat, ein Wärme erregended Licht aus⸗ 
ſtrahlt, welches dem von 12000 Wachskerzen gleich fommt. 
Andre Beobachtungen haben jedoch gelehrt, daß die Strahlen 
ded Feuerlichted, im Verhältniß zu ihrer erhellenden Kraft, 
viel weniger Wärme erregen, ald die ded Sonnenlichtes, daß - 
aber zugleich die Wärme des Feuerlichtes fehneller zur Tem⸗ 
seraturerhöhung durchfichtiger Korper, durch welche fein Strahl 
fällt, verwendet werde ald die Wärme ded Sonnenlichtes. 
Wenn man dedhalb die Strahlen des Flammenlichted in 
einem Brennglad fammlet, dann wird diefed erwärmt; wähs 
rend aber das Licht in feinem Brennpunft eine fehr verftärfte 
Helligfeit hat, bringt daſſelbe nur eine fehr geringe Erwärmung 
hervor. Wenn man dagegen zu dem nämlichenBerfuch einBrenns 
glad anwendet, von'fo dunkler Färbung, daß es gar Feine 
Lichtſtrahlen durchläßt Cundurchfichtig ift), dann fteigt die Er⸗ 
wärmung in feinem Brennpunkte ungleich höher, fo daß ed 
fheinen fonnte, daß im eriteren Eile die erwärmende Kraft 
des Flammenlichted im Glaſe ſich erfchöpft und zurüdbleibt, 
während feine erhellende Kraft ohne auffallende Hemmung 
durch Daffelbe Hindurchwirft, im andren Falle aber dad Um⸗ 
gefehrte ftatt finde, 

Kur im Borübergeben erwähnen wir bei diefer Belegen, 
heit jener andren, neuerdings in allgemeineren Gebrauch gekom⸗ 
menen Meife die Helligkeit zu meſſen, die ein leuchtender Kör⸗ 
per von fich giebt, welche fich fehr einfach auf die. Stärke 
des Schattend gründet, die etwa ein Metallftab auf eine 
weiße Flache wirft. Will man das Licht zwei folcher Kör⸗ 
ger vergleichen, dann läßt man von beiden den Schatten des 
Stabed auf das Weiß fallen, und wenn z. B. der eine Schats 
ten von dem Lichte eined weißglühenden Platinableched, der 
andre von dem Licht einer Wachsterze herfam, dann entfernt 
man den einen heller leuchtenden Körper oder nähert den ane 


dren ſchwächer leuchtenden fo weit, bis beide Schatten bie 
leihe Dunkelheit baben. Beim Vergleich der Sonnenſtrah⸗ 
en mit andrem Fichte wendet man auch eine fleine, mit 
Queckſilber gefüllte Glaskugel an, läßt auf diefe einen Strahl 
ded Sonnenlichtes fallen und vergleicht alddann die Etärfe 
des zurückſtrahlenden Sonnenlichted mit der einer Kerzen 
flamme, indem man jened mit dem einen Auge durch ein 
Fernrohr, diejed mit dem andren durch eine Gonverlinfe bes 
trachtet, und dann die Entfernungen fo weit abändert, bi 
beide in gleicher Helle erfcheinen. Auf Diefen, fo wie auf 
verſchiednen andren Wegen ift ed gelungen, das Verhältniß 
der Lichtftärfe bei feuchtenten Körpern genau zu beflimmen, 
und man bat gefunden, daß 5563 Kerzenflammen in einer 
Entfernung von 1 Fuß eine Helligfrit geben würden, welche 
der Ded Eonnenlichted gleich Fame. Dad Licht ded Sirius 
ift 20,000 Mittionenmal ſchwächer,/als dad Sonnenlicht und 
neunmal flärfer als dad der Wega in der Leier. Das Mondr 
licht wurde auch in diefen Bergleich gejogen und berechnet, 
daß feine erleuchtende, heile machende Kraft um nahe 25008 
mal (24966) größer ſey als die ded Sirius, obgleih, wie 
{don erwähnt, erit 800,000 Mondicheiben, am heitren Him⸗ 
mei leuchtend, eine eben folche ftarfe Tageshelle uber die 
Dberfläche der Erde verbreiten würden, als die hoch am Hims 
mel ftrahlende Mittagfonne. Da die Erde in gleicher Ents 
fernung von der Sonne ftehet ald der Mond, fann man dad 
ficht, das fie ald Stern unter den Sternen ausftrahlet, fos 
wohl an jenen Stellen der Dberflache, welche der Zurückſtrah⸗ 
fung am günftigften find, ald auch für die Meere, nad Abs 
zug defien was die Dichtigfeit der Atmofphäre an diefer Zus 
rüdftrahlung ändert, berechnen. Man findet dann, daß, nach 
Verhältniß ihrer Größen, Merkur ein 6%, Venus ein 2 mal 
beileres Licht zurückſtrahlen aid Die Erde; während das plancs 
tarifche Licht ded Mars nur ohngefähr %, mal fo bel ift als 
das unfrer Erde, Wenn man übrigens bei ten am weiteften 
von der Sonne entfernten Planeten das Licht das fie aus 
ftrahlen mit dem vergleicht, das fie, der Berechnung nad), 
bei ihrem Abftand von der Sonne zurüdmerfen würden, wenn 
bei ihnen Die Raturverhältniße diefelben wären wie bei unfrem 
Planeten, dann findet man, daß ihr Licht, und zwar bei den 
am allerfernften ftehenden am meiften, ſtärker fey, ald die 
Berechnung ed ergab. Dieſe Weltforper muffen deßhaib, außer 
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. dem Lichte dad fie von der Sonne empfangen, nach eine Zu⸗ 
gabe. von eigenthümlicher Kraft der Licherregung haben. Ohne 
dieſe Zugabe ‚ die wahrfcheintich zugleich mit einer fräftigen, 
eigenen Wärmeerzeugung verbunden ift, möchte ſichs auch in 
der fernftehenden Borftadt ded Sonnenſyſtemes gar unbehägs 
ih, für alle lebendige Wefen, wohnen laffen. So aber wird 
man dort, auch an trüben Tagen, keiner fünftlichen Gasbe⸗ 
leuchtungen bedürfen, weil durch Die Befchaffenheit der At⸗ 
mofphären für eine fortwährende, natürliche geforgt ift. 

Doch wir geben von der Betrachtung der bel machen⸗ 
den Kraft ded Lichted der Sonne, der Planeten und der 
Feuerflammen, wieder auf die der Karben gebenden über. 

Kicht nur die Farben des Pridmas, fondern auch jene 
Farben, welde wir im gewöhnlichen Leben fo nennen: . die 

arbfitoffe damit wir unfren Kleidern, unfren Gemälden, 
lasflüſſen und andren Kunfterzeugniffen ihren Reiz für das 

Auge gehen, find Kinder des Kichted, und zeigen bei ihrem 
Entfteben, bei ihren Berwandlungen, wie bei ihrem Vergehen 
eine durchgängige Abhängigfeit von dem Fichte. 

Penn jene beiden brennbaren Körper, welche in der’ irdis 
fhen Natur die gemeinften und gemwöhnlichften find: Koh⸗ 


lenftoff und Wafferftoffgas in reinem Zuftand mit tem Sauer _ 


ftoffga® verbrennen, dann ift niit nur das Licht der Flamme 
ein vorzüglich Helles, fondern die neu entitandenen Berbins 
dungen (Kohlenſäure und Waffer) find auch durchſichtig und 
Har, ohne eine vorberrfchende Farbe. Wenn wir dagegen 
unter diefe vollfommneren Brennitoffe andre Stoffe von mes 
tallifiber oder erdiger Natur mifchen, weldye dad Verbrennen 
bemmen und unvoilkommner macden, dann erhält fihon die 
Flamme jene bunte Farben, die wir namentlich unfren 
Luftfeuern zu ertheilen wiſſen. Ein fleiner Beifab von 
Strontianpulver, zum Weingeift, giebt der Flamme veffelben 
einen ausgezeichnet purpurrotben Schein. Der Beifaß eines 
folhen Stoffed, welcher hemmend dem Borgang de3 heilen 
Flammens entgegentritt, wirft bier in derfelben Weife wie 
das Prisma, wenn diefed mit feinem fchwächenden und 
ablenfenden Einfluß, zwifchen die ausſtrahlende Helle des 
Sonnenlichtes, und den beleuchtbaren Körper tritt. 
Sene Farbe, die wir in ter eben erwähnten Weiſe ber 
lamme geben, ift eine vorübergehende Erfcheinung; fie kann 
jedoch, je nach der Natur der Stoffe welche mit dem Sauers 
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ftoffgad ſich vereinten, oder eine Art von. Verbrennung 
erlitten, zu einer mehr oder minder feſtſtehenden werden. 
Das Entftehen der metalifchen Dryde_gleicht feinem Wefen 
nah einem Berbrennen, ed verhält fid) aber zu dem Ber- 
brennen mit heller Flamme und mit Feuergluth, wie fich das 
unfrem Sinne unmerkliche, fanfte Leberftrömen, wodurch 
die eleftrifhen Spannungen, namentlich zwifhen der Ats 
mofphäre und der Erdoberfläche fich ausgleichen (na C. 37) 
zu dem Bliß der Wettermolten. Jene innre, fchwingende Ber 
wegung, die in ımfrem Auge den Eindrud des Lichted und 
der Karben hervorruft (nad C. 58) wird bei der unvoll- 
fommnen Verbrennung oder Drydation, namentlich ber Me⸗ 
talle, zu einer fortwirfenden, bleibenden, und theilt ſich in 
feiner ftättigen Kortwirfung den durchſichtigen, feflen Körpern 
mit. Darum leuchtet dad herrliche Grün des Chrom: Dryds, 
mit unveränderliher Kraft, feit den Sahrtaufenden die an 
der Erdveite vorübergingen, aus dem Smaragd, fein Roth 
aus dem Spinel, wie dad Grün des Nideloryded aus dem 
Chryfoprad. Am häufigſten find es Die Oxyde des Eiſens, 
welche den Körpern des Steinreiched, und zum Theil felbft 
ber organifchen Natur, eine große Manpichfaltigfeit der bun- 
ten Farben: die rothe, in ihren verfchiedenen Abftufungen, 
wie die gelbe, grüne, blaue und violette geben. Dabei ift 
zu bemerfen, daß üfterd tie bunten Be) welche ein me⸗ 
talifches Element. auf den Stufen feiner unvollfommneren 
Sättigung mit dem Sauerftoffgad den dDurchfichtigen Körpern, 
namentlich unfren Glasflüßen mittheilt, wieder verſchwinden 
und in die waſſerhelle (weiße) Farbung übergeben, wenn 
die Sättigung (gleichſam Berbrennung) eine vollkommnere 
wird. Daſſelbe gefchieht auch dem Koblenftoff, ‚wenn diefer 
bei unvollfommener Verbrennung, in jener dunklen Fär⸗ 
bung auftritt, in welcher er und öfters, auch in feiner Bei⸗ 
mifchung unter andre Körper, vor Augen Tommi, denn er 
nimmt beim vollkommnen Berbrennen zur Koblenfäure, die 
wafferbele Klarheit der Gasarten an. Hierauf gründet fich 
die entfärbende Wirkung, weldhe, wie wir oben ©. 127 
fahen, die Beimifhung des Graubraunfteinerzes auf unfre 
Glasflüße hatz dad Sauerftoffgad, welches jenes Erz in 
Veberfülle in, fich führt, wird bei diefem Verfahren zur volls 
kommnen Sättigung und Berbrennung ber unvollkommen 
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orydirten, farbigen Soffe nerwendet; fie werden klar und wafr 
ferhell, wie die reine geſchmolzene Kiefelerde ded Glaſes und 
der Bergkryſtalle felber dieſes find. | 
In der organifchen Natur fehen wir öfter den ganz 
enigegengefebten Borgang eintreten. Die Blätter einer Plans 
ze, welche in einem warmen, dunklen Keller heroorfproßen, 
haben nicht die natürliche, grüne Farbe, fondern find weißs 
lich bleich, wenn wir fie aber dem Sonnenlicht,audfeßen, dann 
nehmen fie bald ihr frifched Grün an. Wie wir früher ers 
wähnten, bat dad Sonnenlicht auf das lebende Pflangenblatt 
die Wirkung, daß ed das Sauerſtoffgas daraus entbindet. 
Der Kohlenftoff der Kohlenfäure wird —8 in einen un⸗ 
vollkommnen Zuſtand der Drydation verſetzt und jugleich 
farbig. Se kräftiger die Entwidlung und die innre Lebens⸗ 
thätigkeit ded Pflanzenblattes ift, deito mehr ift dad Sauer⸗ 
ftoffgad in einem Zuftand der beftändigen Löſung und des 
Zreiwerdend begriffen, worinnen der Grund liegen mag, aus 
welchem junge Pflanzenblätter das Lakmuspapier gleich einer 
ſchwachen Säure rothlich färben. 
Der eigentliche, grünfärbende Stoff der Pflanzen (das 
Blattgrün) gleicht in vielen feiner Eigenfchaften den Harzar⸗ 
ten; an feiner chemifchen Zufammenfeßung nimmt der Kobs 
lenftoff und mit ihm das Waſſerſtoffgas einen überwiegend 
vormwaltenden Antheil. Das Blattgrün löst ſich, eben fo wie 
die Harze, nicht im Waffer, wohl aber in Weingeift und 
noch leichter in Delen auf, behält aber feine grüne Farbe 
in dieſen Auflöfungen nur dann eine Zeit lang, wenn man 
den Einfluß ded Tageslichted davon abhält; fobald die Sons 
ne darauf feheint wird e3 zuerft braun, dann weiß. Diefer 
entfärbende Einfluß des Sonnenlichtes zeigt fi) an der grüs 
nen Tinktur, die man aus Kirſch⸗ und Fliederblättern durch 
MWeingeift auszieht, ſchon nach 20 Minuten. Umgekehrt ift 
ber Indigftoff, welcher namentlich aud den Wurzeln der Ins 
digopflanze gewonnen wird, fo lange dad Sauerftoffgad noch 
teinen Zutritt zu ihm hatte, weiß, wenn er aber der Luft aus⸗ 
gefeßt wird, zieht er mit Begierde dad Sauerſtoffgas an fi) und 
erhält nun die blaue Färbung. Auf die Farbeftoffe, welche aus 
dem Pflanzenreich gewonnen werden, hat das eich, nor als 
lem jenes der unmittelbar auffallenden Sonnenftrahlen einen 
ſehr bedeutenden, verändernden und zuleßt zerflörenden Eins 
flug. Selbit ein hoher Grad der Wärme lann folche Verän⸗ 
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drungen bewirten; manche Pflanzenfarben, bie fich un ber Sons 
ne nar langfam entfärben, werden, wenn man fie einem Luft⸗ 
ſtrome ausſetzt, deſſen Hibe Die des Tochenden Waſſers üters 
ſteigt, ohne jedoch ein wirfliched Verbrennen zu bewirken, in 
wenig Minuten gebleiht. Die gelbe Farbe, die man dem 
Papier durch Quajactinktur mittheilte, wird, wenn man das 
felde unter den violetten Lichtfirahl des Prismas bringt, 
dich Aufnahme von Sauerſtoffgas in Grim verwandelt, 
ehrt aber wieder zurüd, wenn man Wärme, auch in kei⸗ 
nen bohen, Brave, Darauf einwirken läßet. 
Wie die Karben ſchon auf dad Neich der todten Elemen⸗ 
te einen fehr augenfälligen, bemegenden Einfluß baben, fo 
kommt ihnen auch ein folcher, und zwar in noch viel höherem 
Maaße anf die befeelten Weſen zu. aingefeben von der cher 
miſchen Wirkung bed violetten Strahled, auch auf die Les 
bensthätigfeit des Pflanzenblattes, zeigt ſich bei manchen 
Thieren eine Vorliebe oder auch ein Abſcheu vor gewiſſen 
arben. Ein gezähmter Kranich, welchen H. v. Schauroth 
ängere Zeit beobachtete, zeigte die entſchiedenſte Abneigung 
gesen einige mit. ihm auf Demfelben Landgut zufammenleben- 
en Haudthiere, offenbar weit diefelben von ſchwarzer Farbe 
waren, denn gegen Thiere der gleichen Art, die von andrer 
Farbe waren, bewied er ſich fehr verträglich. Namentlic) 
auch von der rotben Farbe weiß man, daß fie für fehr viele 
Thiere etwas Anfregendes bat, das zum heftigen Bee 
ben und zu Menerungen einer blinden thierifchen uth 
führen kann. Kühe von rother Farbe ſind in unſren Alpen⸗ 
herden Ve den VBerfolgungen ihrer Genoſſinnen ausgeſetzt; 
ke find ein Gegenſtand des Haſſes für Die andren Kühe, fo 
dag man bei manchen Herden genöthigt ift folhe Thiere zu 
entfernen. Es ift gefährlich mit einem Kleidungsfüd von 
rother Fethe einer Hornviehherde in den Alpen ſich zu nahen, 
ſeldſt ein rothes Tuch reizt dieſelbe zu wüthenden Angriffen 
auf den unvorſichtigen Fremden. Unſren, eigentlich aus 
Amerita ſſammenden Welfchhünern iſt die rothe Farbe zus 
nächſt ein Gegenſtand von Furcht erregender Art, der aber 
das XThier, wenn es fich kräftig genug fühlt, zum Gegen, 
kampf antreibt. Wir Iafen oben in ter Gefchichte ed Ja⸗ 
meray Dupal, welhe Wirkung ein rother Tuchlappen, am 
den Hald eined jungen Welſchhühns gehangen, auf das ar⸗ 
, geängſtete Thier Hatte: eine Wirkung die für den Hir⸗ 
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tentnaben felber, ohne Gotted befondre —3 ‚ eben ſo 
traurige Folgen hätte haben können, als für feinen gefieder⸗ 
ten Pflegling. In Südfrankreich ſieht man öfters, ganze 
Herden von Welſchhühnern ſtatt der Peitſche oder dem Hir⸗ 
tenftab nur durch einen Steden in Ordnung gehalten werden, 
an welchem oben ein fcharlachrotber Tuchſtreifen befeftigt 
ift; dieſen bewegt man, indem man eine ganze Schaar ſol⸗ 
chen Geflügeld vom Lande herein zu Markte treibt, über bie 
zur Seite außfchweifenden oder zurüdbleibenden hin und ers 
gwingt fi). dadurch, wie bei andren Herdenthieren durch Nutbe 
und Steden, unbedingten Gehorſam. 

Selbft auf die Gemüthäftimmung ded Menfchen äußern 
die berrfchenden Karben der ihn umgebenden Sichtbarkeit viels 
leicht einen größeren Einfluß, ald er in der Zerftreutheit des 
alltäglichen Lebens fich deffen bewußt wird. Die Völker des 
Alterthumes haben diefen Gegenftand einer befondren Beach 
tung unterworfen, haben von dem .Einfluß der Karben, wie 
ded Slanzed der Edelfteine, viel geredet und auch: gefabelt, 
Wir brauchen ed ihnen allerdings nicht —— und 
noch weniger zu glauben, daß der Anblick des ſchön violett⸗ 
farbigen Amethyſtes tiefſinnige Träumereien aufrege, Das 
Hineinblicken in den Strahlenglanz eines Demantes oder Ru⸗ 
bins dem Krieger in der Schlacht Muth und Feſtigkeit ver⸗ 
leihen ſollte, etwa ſo wie man dem grünen Farbenſchein des 
Smaragdes Stillung heftiger Leidenſchaft zuſchrieb. Der 
Anblick grünender Auen wird für die Stimmung eines reiz⸗ 
baren, menſchlichen Gemüthes immer etwas lieblich Beſänft 
gendes haben, der lange Anblick eines vorherrſchenden Gelb 
zum Ueberreiz und Ekel führen, das Roth, je nach dem Grad 
feiner Miſchung mit Gelb oder Blau, oder feiner vollkomm⸗ 
nen Reinheit im Garmin, eine fanftere oder heftigere Aufres 
gung der Region der Affecten hervorrufen. &8 Heat in dem 
reinen Weiß der Lilie ein Etwas, dad der Merkthätigkeit 
des ftillen, geiftigen Erkenntnißvermögend förderlich erfcheint 
und verwandt, | 


57. Der Nachtſchimmer oder die Phosphorescenz 
| der Körper. 


‚Wir mörhten ‘vor Allem dem hehren Lichte, fo wie fpäs 
terhin auch) noch der Wärme, gern den ihnen wohlgebühren⸗ 
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ben Ruhm bewahren, daß ihre tiefeingreifende, alldurchdrin⸗ 
gende Wirkung auf die Körper, welche vie rechte Empfänglich- 
keit dafür befigen, feine vorübergehende, fondern eine lang, 
ja zum Theil mit der ganzen Dauer folcher Körper fortbes 
ftehende ſey. Die Slode, an weldhe der Stundenhammer 
ſchlug, tünte noch einige Zeit hindurch unferem Ohre vernehms 
bar —* und lange nachher, wenn wir nichts mehr davon 
hören, mögen die Schwingungen des Metalles, welche der 
Sammer oder Klöppel erregten, noch fortdauern. Go wirft 
auch der Einfluß des Lichtes in feiner Karben» und Erleuchs 
tung gebenden Eigenſchaft noch fort, wenn die Sonne, 
die daffelbe audftrahlte, längft untergegangen, die Flamme, 
die es erzeugte, längit verlofchen ift. 

ie mochte jener Schuhmacher in Bologna, der Bins 
end Cascariolo inErftaunen gerathen, als er die Steine, 
die.er mehrere Stunden vorher im Feuer feined Kochofchend 
zum Glühen gebracht hatte, im Dunkel der Nacht noch fort- 
glühen fahe, obgleich das Kohlenfeuer längft erlofchen war 
und der Dfen, wie bie leuchtenden Steine fich ganz kalt ans 
fühlten. Sreilich hätte ihm nicht jede Art von Steinen dieſe 
merkwürdige Erfcheinung gewährt, fondern es war eben ein 
befonderd guudiher Zufall, der ihm gerade auf tem Paterno- 
berge bei Bologna diefen afchgrau ausfehenden, fchweielfauren 
Schwerfpath in die Hand führte. Auch wäre nicht jeder an⸗ 
dre Schuhmacher, und fo leicht auch fein Gelehrter der dama⸗ 
ligen Zeit auf die merkwürdige Entdedung gefommen, welche 
der Bincend an dem fogenannten Bononifchen Leuchtſtein 
machte; und wäre irgend ein berühmter Mann durch die gleis 
he Veranlaſſung darauf geführt worden als unfer bolognefer 
Schuhmacher, fo hätte er fich vieleicht gefchämt den wahren 
Hergang zu erzählen. Das war aber bei dem Bincend Cas⸗ 
cariolo keinesweges der Fall, er geftund ed und alle feine 
Nachbarn und Bekannten wußten es von ihm, daß ihn fein 
Verlangen »Gold zu machen« zu dem eriten Verſuch mit 
jenem Stein gefüht habe. Es war nur zu bekannt, daß der 
Mann ftatt fleißig und ordentlich durch fein Handwerk fi) 
zu nähren; bei Tag wie beiNacht fi) dem Hange bingab den 
»Grundftoff aller Grundftoffe,« die »prima Materia« zu 
finden »aus welcher der Schöpfer alle Dinge, namentlich 
aud) dad Gold gemacht Habe, was der Menfch ullerdings, 
wenn er nur erſt im Beſizz jenes Urftoffes fey, bem lieben 
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Gott nachmachen könne.« Der Berdienft, fo. Kreuger bei 
Kreuzer, mochte ihm gar zu Fleinlich vorlommen, — »tate 
fend Goldgülden bei taufend Goldgülden und morgen wieder 
taufend, dann fünf Tage in jeder Woche Feiertage mit 
Schmauß und Luftbarkeiten, das klingt ſchon befer.« Aber 
diefer gute Klang der ihm in feinen Träumereien beftändig 
vor den Ohren tonte, hatte den Bincend gar lange Zeit ges 
täufcht und ihn mur in Noth und Sorgen gebracht, als er 
eined Tages Cim Sahre 1630) am Monte Paterno den grauen, 
in platten Kugeln geformten, an feiner fornigrauben Außen» 
fläche hin und wieder glänzenden Stein in feine Hand nahm, 
und daran eine Schwere bemerfte, welche andre, gewöhnliche 
Steine niemald haben. Gleich fiel ihm dabei fein beliebter 
Grundftoff der Grundftoffe ein, follte diefer, fo dachte er 
nicht bier in meinem Steine zu finden feyn? Er füllt fi 
damit feine Taſchen, zündet zu Haufe in feinem Tleinen, a 

chymiſtiſchen Dfen ein tüchtiged Kohlenfeuer an, glühet und 
roftet den Stein, der dadurch freilich zu feiner prima mate- 
ria, wohl aber zu einem Gegenftand wird an welchem die 
Naturforfcher bis auf unfre Zeit noch immer eine Luft und 
Ergögung der Augen finden. Denn nicht nur jederzeit, wenn 
man den bononifchen oder bolognefer Reuchtftein (fo heißt er 
nach feinem erften Kundort noch immer) der gewöhnlichen 
Keuergluth, fondern wenn man ihn auch nur dem hellſtrah⸗ 
lenden Sonnenlicht auf.einige Augenblide ausfeßt, dann 
leuchten feine Trümmerſtücke eine Zeit lang mit farbigem 
re im Dunklen, gleich den Glühwürmchen oder Johannis⸗ 
äferchen. 

Dem Vincens Cascariolo mag feine Entdeckung mans 
hen Gewinn, auch an Geld gebracht haben, als er biefelbe 
nicht bloß ven damaligen beruhmteften Phyſikern feiner Va⸗ 
terftadt mittheilte, fondern ald die Naturfreunde in gan 
Stalien und in manchen andren -europäifchen Ländern fi 
feine Koften reuen ließen, um ein und das andre Stüd des 
merkwürdigen Steines in ihren Beſitz zu befommen. Der 
Gewinn aber war noch viel größer, den die Naturkunde fels 
ber aud der Erkenntniß eines ſolchen Borganges zog, bei 
welchem ſich, ohne daß dabei irgend eine Art von Verbren⸗ 
nen ftatt findet, die Bewegung, welche im Licht ift, einem 
fetten Körper mittheilt, und in dieſem noch eine Zeit lang 
feine Schwingungen fortfebt, die und als ein Leuchten erfcheinen. 
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Der Demant, weil er, wie bereitd erwähnt, aus reinem 
Koblenftoff beſteht, iſt freilich, fo unverwüſtlich feit er fich 
anftelt, ein brennbarer Körper, zugleich. aber weiß auch 
jedermann welche außerortentliche Erhitzung, etwa im Focus 
ed Brennfpiegeld, oder in der Hochften Gluth der Schmelzöfen 
dazu nöthig fey, um diefed koſtbare Feuerungsmaterial zu 
entzünden, welches dabei dennoch keine helle Flamme giebt, 
fondern nur mit einem funkenſprühendem Scheine ſich zerfebt. 
Wenn mann aber manche Demante (denn nicht an allen ges 
Iingt ed in fehr augenfäliger Weile) eine Zeit lang dem 
Sonnenlichte ausſetzt und fie hierauf in einen dunklen Raum 
bringt, dann leuchten fie, als ob fie glüheten. Bei Nert⸗ 
fehindt in Sibirien findet fich eine Abänderung des Flußſpathes, 
(Ehlorophan genannt), welche die Eigenfhhaft im Dunklen 
fort zu leuchten, wenn man fie vorher dem Lichte ausſetzte, 
in ganz befonderd hohem Grade an ſich hat, und auch unfer 
vaterländifcher Flußfpath zeigt, mehr oder minder deutlich, 
diefelbe Erfcheinung. Der bolognefer Leuchtſtein beftebet, wie 
wir oben fagten, aud einer Verbindung der Schwererde Bas 
ryterde) mit Schwefelfäure und auf diefer feiner Zufammen- 
ſetzung beruhet hauptfächlich fein Vermögen der beharrlichen 
Lichtſtrahlung. Deshalb thut unſer gemeiner Schwerfpath 
cfchmwefelfaurer Baryt) der in. gar vielen Gegenden, auch von 
Deutfchland gefunden wird, diefelben Dienfte als der fuglich 
geformte bononifche, den man übrigens außer bei Bologna 
auch bei Amberg in Bayern u.a. entdedt bat. Und nicht nur 
der Schwerfpath, fondern auch der. fhwefelfaure Strontian und 
eine Menge andrer einfacher wie zufammengefeßter Körper 
behalten die Fähigkeit noch fortzuleuchten, wenn man fie aus 
dem Licht ind Dunkle bringt. Bor den meiften andren am 
leichteften zu bereiten ift der fogenannte Gantonfche Phosphor 
(nad feinem Erfinder, dem Engländer Sohn Kanton fo 
genannt) den man dadurch bereitet, daß man Aufterfchaalen, 
die man ſchon vorher für fich allein geglüht und dann ges 
pulvert hatte, noch einmal,’ mit einem Biertheil ihres Ges 
wichtes Schwefelblumen vermifcht, eine Stunde lang in einem 
Tiegel einer ſtarken Glühehite ausſetzt. Eine noch beßer für 
ben Verſuch brauphbare, gegen die Einwirkung des Lichtes 
empfindlichere Mifchung tft die der gebrannten Aufterfchaalen 
mit Sametetfpiedglam. Und fo giebt e8 noch eine Menge 
andrer Fünftlich bereiteter und natürlicher Subſtanzen, welche 
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die Eigenſchaft des bononiſchen Leuchtſte ineg zeigen, den. man 
felber auch noch dadurch zu dem Verſuch geſchickler machen 
Tann, daß man fein Pulver mit Tragantbichleim zu Heinen 
platten Kuchen bildet, die man eine Stunde lang glühet. 

‚Wäre unſer Gefichtöfinn für ſchwächere Grade bed 
Lichtes fo empfindlich, wie der mancher Thiere, dann würben 
wir an den meiften Keldarten und Steinen, die am Tage yon 
der Sonne beftrahlt waren, im Dunklen noch ein Fortleuch⸗ 
ten bemerfen, wie dies v. Charpentier an mebreren Gras 
nits und Gneißfelfen beobachtet hat. Und nicht nur die feſten 
Körper, auch das flüffige Element des Meered giebt, wenn 
am Tage die Sonne der Wendekreiſe ed beftrahlte, während 
der Nacht ein Firbt von ſich, das nicht allein von der nad» 
ber zu erwähnenden tbierifchen Abkunft if. Selbſt in unfren 
Meeren bat man eine, wenn auch fchwächere Phosphorescenz 
bed Seewaflerd bemerkt. 

Sin älterer Zeit find gar vielerlei mährchenhafte Berich⸗ 
te im Umlauf gewefen, welche meift aus dem Drient, aus 
dem Lande da die Sonne heller ftrablt als bei ung, ihren 
Urfprung genommen hatten: von einem wunderbaren Steine, 
bem Karfunkel, ter aus eigner, felberleuchtender Kraft, mitten 
in dem Dunkel der Grüfte fo wie der unterirdifhen Schatz⸗ 
fammern, eine Helle um fich ber verbreiten ſollte, die dem 
Licht einer Kerze gleich Time. Märchen waren died, fo wie 
fie da ergab wurden, allerdings, aber der Dichtung lag doch 
etwas Wahre, eine Beobachtung zu Grunde, die man nieht 
nur am Demant, fondern an manchem GEdelftein gemacht 
haben konnte. 

Bei allen den Körpern, welche fi) durch die erwähnte Eis 
genfchaft eines Fortwirkens der empfangenen Beleuchtung, 
auch im Dunklen audzeichnen, ift zu bemerfen, daß fowohldas 
Sonnenliht ald auch das Licht der verbrennenden Körper 
as Flammenlicht) nicht aber das ſchwache Mondlicht fie in 
den Zuſtand des Tortleuchtend verſetzen könne. Bemerkens⸗ 
werth iſt auch der Umſtand, daß unter den prismatiſchen Far⸗ 
benſtrahlen zunächſt und vorzugsweiſe der violette dad Fort⸗ 
leuchten begünſtige, während daſſelbe augenblicklich endet, 
Dann man jene Körper dem rothen Strahle des Farbenbildes 
ausſetzt. 

Mit den eben erwähnten Arten der Lichtſtrahlung im 
Dunfeln, welche ſich auf eine Kortdauer der Bewegung grüns 
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den, die Das Licht an der Oberfläche eined Körpers hervor⸗ 
erufen bat, dürfen nicht jene verwechslet werden, welche Die 
Folge einer langſam fortfchreitenden Verbindung mit dem 
Sauerftoffgas find, oder welche in ihrem Kreife, fo wie der 
eleftrifche Funfe, das Anzeichen einer Ausgleichung (Entla⸗ 
dung) der polarifchen Spannung zwifchen der Atmosphäre und 
der Erdoberfläche find. Zu den Erfcheinungen der letzteren Art 
gehörten jene Feuerregen, deren fcheinbare Schredniffe, außer 
dem Auge, keinen andren Sinn berührten. Gin berühmter 
und durchaus glaubwürdiger Naturforfcher, T. Bergmann 
‘bat im September des Jahres 1759 zwei ſolche Feuerregen 
beobachtet, bei denen jeder fchwere Tropfen, wenn er auf das 
elfengeitein oder auf den Boden des Feldes traf, einen ftars 
en Funken gab, fo daß in jenen zweien, übrigens ganz 
dunklen Nächten die Fluren ein Ausfehen hatten, als würden 
fie mit einem fchwachleuchtenden, flüchtigen Feuer Übergoffen. 
Es wird übrigend nicht nöthig feyn daran zu erinnern, daß 
ein-folche8 Feuer weder Erhißung verbreite noch verzehrende 
Kräfte habe. 
‚ „Das faule Holz, faules Fleifch, faule Fifche geben“ auch 
im Dunklen einen Lichtfchein von fich, der Feine Erwärmung 
mit ſich führt, diefer Lichtfchein fteht aber in Zufammenhang 
mit einer Art jenes Iangfamen Verbrenneng, tavon wir oben 
im €. 34 fprachen. Wenn man deöhalh dergleichen phos⸗ 
phoredzirende. Körper in folche Luftarten bringt, darinnen 
Das Licht der Kerzen verlöfcht, dann nimmt auch ihr Keuchten 
ein Ende. Selbit manche lebende Thiere, namentlich die vom 
Gefchlecht der Heinen, fehleimigen Quallen im Meere ftrahlen 
bei Nacht ein Licht aus, und bei unfren Johanniswürmchen 
fteht dieſes Licht ebenfo im Zuſammenhang mit der innren 
Aufregung der thierifchen Lebenskraft und des thierifchen 
Willend als die Entladung des elektrifhen Schlages bei den 
C. 44 erwähnten Zitterfifchen. Einen ähnlichen Zufammen- 
bang ded nächtlichen phosphoreszirenden Leuchtend mit den 
Willensregungen des Thieres, hat man auch an den Augen 
der Kaben wahrgenommen. 


58, Vermuthbungen über die leibliche Natur 
des Lichtes. 


Seit ältefter Zeit hat wohl kaum ein andrer Gegenftand 
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der Sichtbarkeit dad Nachdenken des menfchlichen Geiftes fo 
fehr angeregt ald das Licht. Man bat die Frage über das 
Weſen des Fichted vom Standpunft der Naturwiſſenſchaft 
aus in zweifacher Meife zu lofen gefucht, entweder, fo nahm 
man an, ift das Kicht ein feines körperliches Weſen, dad aus 
der Sonne beftändig ausfließt und fih durch den Weltraum 
verbreitet, da aber, wo es einen mehr oder minder undurch⸗ 
fihtigen Körper trifft, von dieſem zurüdgeftoßen (zurüdges 
ſtrahlt) wird, ober fein Weſen beftehet in einer ſchwingenden 
Bewegung, welche von der Sonne fo wie von jedem andren 
leuchtenden Körper angeregt, ſich dem Aether mittheilt, und 
bis zu unferem Sehnerven, fo wie bis zu jeden andren ers 
leuchtbaren Körper fortpflanzt. Die erftere Anficht wurde ala 
die des Audfließend (Emanation), die andre ald die des wos 
genden Bewegend (der Undulation)bezeichnet. 

Der erfte befannnte Raturfundige welcher die Anficht 
von einem Ausfluß des Fichte, gleich dem eines leiblichen 
Stoffes zu einer wiffenfchaftlichen Lehre audbildete, ift, fo 
viel: man wei, Empedokles gewefen, welcher in ber 
Mitte des fünften Jahrhunderts vor Chrifti Geburt zu Agri- 
gent, einer Stadt in Sizilien lebte, in und bei welcher fich, 
damald befonderd, der Menfch des Fichted freuen und an 
feinem Alles erhellenden Glanz ergötzen konnte, wie an wes 
nig andren .Drten der Erde. Denn diefed Agrigent, welches 
in feiner blübendften Zeit von S00000 Menfchen bewohnt war, 
bot Alles dar, was zur Luſt der Augen gehört, und noch jetzt 
möchte fich der Reifende zur Betrachtung der wunderherrlichen 
Ruinen der alten Stadt, welche wie Evelfteine in Gold ge: 
faßt, in einer ungemein ſchönen Gegend liegen, einen beftän- 
digen Tag, gar’feine Unterbrechung dur die Nacht wüns 
fben, weil man faum anderöwo fo fehr an den Sprud: . 
»das Auge fieht fich nimmer fatt,« erinnert wird. Es darf 
und deshalb nicht befremden, ‚daß der tieffinnige Empedok⸗ 
les fi ſolche Mühe gab Das flüchtig vorübereilende Weſen 
des Lichtfteahled für feine Betrachtung feftzubalten, in einem 
Lande da das Licht mit Luft verweilte ind wo fein Erfcheinen in 
jeder gefunden Menfcher.bruft nur Luft und Freude weden fonnte. 

Ein und zwanzig Sahrhunderte hernach hat ein eben fo 

roßer Naturkundiger ald Smpedofled war, der berühmte 
nglander Iſaak Newton die Lehre: daß das Licht ein 
leiblicher Ausflug fey, mit großem Scharffinn bearbeitet und 
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audgeführt. » Obgleich dieſer überaus feine, audfließende Stoff 
ungehemmt die durchſichtigen Körper durchbein e, erleide er den⸗ 
noch von ihnen eine Anziehung nad der Gefammtheit ihrer 
Theile (ihrer Maffe) bin, wodurch der Lichtftrahl von feiner 
geradlinigen Richtung abgelenft (gebrochen) werte, von uns 
durchfichtigen Körpern Dagegen werde der Lichtftoff, je glätter 
und fpiegelnder ihre Klächen find, deſto vollfommner abgeftos 
fen und zurüdgeworfen, während die farbigen Körper nur 
einen Theil der Strahlen des auf fie fallenden weißen Lich- 
ted wieder von fich geben folten«e 

Der Lehre welche das Licht ald ein leibliches Ausfließen 
darftellte, widerfprach ſchon einer der fcharflinnigften Denker 
aller Zeiten, Ariftoteles Cim 4ten Jahrhundert vor Chr. 
Geb.). Diefes ſprach eine Anficht aus, welche ebenfalld zwei 
Sahrtaufende fpäter von einem ihm verwandten Geifte, von 
dem Holländer Huyghens, dann von dem deutſchen Mas 
thematifer Euler mit großer Klarheit durchgeführt worden 
ift, die Lehre: daß das Licht ein alldurchdringended Bewegen, 
daß es nicht — ein Körper ſelber, als eine Kraft der 
Körperwelt (Undulation) ſey. Dieſe Anſicht hat ſich durch 
die immer weiter gehenden und tiefer eindringenden For⸗ 
ſchungen der neueren Zeit ſo beſtättigt, daß ſie jetzt als die 
herrſchende im Gebiet der Phyſik betrachtet werden darf. 
Der Schall wird von einem tönenden Körper dadurch 
zu unſrem Ohre fortgepflanzt, daß die Luft an der Schwin⸗ 
gung, in die jener Körper verſetzt ift Theil nimmt. Obgleich 
fein andrer irdifcher Korper von dem Licht fo leicht durch⸗ 
dringbar, fo durchſichtig ift ald die Luft, kann dennoch nicht fie 
ed feyn welche die Schwingungen des leuchtenden Körperd 
der beleuchtenden Umgebung, oder unfrem Auge mittbeilt, 
denn eben fo wie ein fogenannt Iuftleerer Raum, in welchem 
jeder Ton verftummt, ein Demant oder ein fpiegelnder Körs 
per, wenn der Sonnenftrahl auf ihn hineinfällt, wenigftend 
ebenfo hell glänzt und leuchtet ald außen in ver freien Luft, 
kommt und ja auch das Sonnenlicht wie das Licht der Fir 
fterne durch MWeltenräume zu, in denen fein unfrer Luft gleis 
chender Körper zu finden iſt. WIN man nun ein für allemal 
an der Meinung feithalten, daß der Antrieb zu einem leib⸗ 
lichen Bewegen, auf ein durch weite Entfernung getrennted 
Leibliches nicht anderd einwirken Fünne als dadurch, daß ein 
leibliches Mittel da ift, deffen Bewegung von einem Ende 
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eine gleichartige Bewegung am andren Ende begründet, (et 
wa fo wie bei einer Reihe von Billardkugeln, an deren eine 
äußerfte man eine andre Kugel anftoßen läßt, worauf die 
andre äußerfte, als hätte der Stoß fie getroffen, in fortrols. 
Iende Bewegung gefeßt wird), dann muß man das Dafeyn 
eined allentbalben in der Keiblichfeit verbreiteten, dieſe ums 
fangenden und durchdringenden Wefend annehmen, welches 
mit einem ſchon bei dem Altertbume vielbedeutenden Namen: 
Aether genannt wird. Ueberall gegenwärtig wie die allges 
meine Schwere, welche freilich fein Körper, fondern auch 
nur eine die Korperlichkeit durchwirkende Kraft ift, fol der. 
Aether im Weltenraume, fo wie im durchfichtigen Bergkryſtall 
oder im feiten Demant, in unfrem Auge und Sehenerven 
fo wie in den miteinander verbrennenden gadartigen Grunds 
ftoffen des MWafferd und in jeder Flamme ohne Aufhoren 
zu einer fchwingenden Bewegung fähig feyn, die ſich anfcheis 
nend in geradliniger Richtung von einem ‚feiner Theile auf 
den andren überträgt. In dem leuchtenden Sonnenförper, ſo 
wie an den fonnenartig leuchtenden Firfternen fände ein uns 
aufhörliched Anregen ded -Atherd zu feinen Schwingungen‘ 
ftatt; ein Anregen welches noch aus unermeßbaren Fernen 
ald Licht empfunden wird. 

Mir nannten foeben die Kortpflangung der wellenförs 
migen Bewegung bed Lichtes eine anſcheinend geradlinige, 
denn als eine folhe, und nur ald eine foldhe ift fie auch 
durch die feineren Beobachtungen der neueften Zeit erfannt . 
worden. Den meiften Auffehluß über diefen Gegenftand Bat 
die beßere, deutlihere Erkenntniß einer Erfcheinung gegeben, 
welche man früher unter den Namen der Beugnng ded Lich⸗ 
tes anerfanntee Wenn man nämlich in ein verdunfeltes 
Zimmer durch eine Fleine Deffnung oder Spalte des Laden? . 
Sonnenlicht auf einen geradftehenden Draht bereinfallen lä⸗ 
et, (jede Stridnadel ift zu dem Berfuche anwendbar), dann 
wirft diefer feine, undurchſichtige Körper nicht, wie man ed 
bei Annahme der audfchliegend nur geradlinigen Kortpflans 
zungldes Lichte erwarten müßte, einen einfrmigen dunklen 
Schatten auf den hinter ihm ftehenden Schirm; einen Schats 
ten deffen Breite mit der Entfernung des Scirmed fo wie 
der Lichtöffnung genau im Berhältniß ftehet, fondern fein 
Schatten ift viel breiter, ald er der Berechnung nach feyn 
folte, und gerade in der Mitte, wo fich nach der Lehre von 
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der geradlinigen Strahlung die größefte Dunkelheit zeigen 
müßte, erfcheint ein heller Streifen, der zu beiden Seiten von 
dunflen Linien begrenzt ift, deren man, wenn der Schirm 
näher an dem Drabte fteht, mehrere, wenn man ihn weiter 
davon hinwegrückt nur zwei, außer ihnen aber noch einige 
farbige Ränder wahrnimmt. Diefe lebteren macht freilich 
erft das Vergrößerungsglas recht fichtbar, und mittelft deſſel⸗ 
ben kann man die ganze Erfcheinung, wenn man damit ges 
gen den Draht Hinblidt, auch ohne Schirm, in der bloßen 
Luft zu ſehen bekommen; dad Schattenbild ftellt fi) dann 
ald eine Anzahl von gleich weit von einander abftehenden 
dunklen Linien dar, welche durch feine helle Streifen getrennt 
find. Auch am Umfang ded Schattend breiterer Körper, 3. 
B. kleiner Scheibehen bemerft man, wenn man das Licht in 
ähnlicher Weiſe auf fie fallen läßet, farbige Ränder, wie fie 
in einem vergrößerten Maaßftabe um den Mondfchatten, bei 
totalen Finfternißen fich zeigen. 


Man bat nun den Verſuch auch auf andre, zuerſt von 
Kraunbofer angegebene Weiſen gemacht. Dad Licht 
das durch die eine enge Spalte, ind dunfle Zimmer bereins 
fällt, wird durch eine zweite enge Spalte, welche in gerader 
Linie mit der erften und in einiger Entfernung von diefer, 
eiwa in einem Schirme angebracht ift, mittelit eines Kerr 
rohres betrachtet und man fieht jebt eine Lichterſcheinung 
in der Mitte von einem hellweißen Streifen durchzogen, 
deffen Hohe jener der Lichtöffnung gleich, deflen Breite aber 
um fo größer .erfcheint, je fehmäler die Spalte ift, durch 
welche das bewaffnete Auge hindurchſchaut. An jeder Seite 
diefed hellen Miüttelftreifend zeigen ſich drei prismatifche 
Farbenbilder, bei zweien von dieſen, welche rechts und links 
zu nächſt an das Helle grenzen, find alle Karben ded Pris⸗ 
mas (zu innerft das Violett) fihtbar, während an den beiden 
folgenden das Violett fehlt, fo daß fich gleich dad Indigo⸗ 
blau an der rothen Seite ded vorhergebenden einftellt; an 
den beiden Außerften fehlen mit den violetten Strahlen zus 
gleich auch die blauen, fo daß bier der grüne Strahl den 
Anfang macht. Das innerfte Farbenbild ift überhaupt das 
deutlichfte, das äußerfte das undentlichfte, und der ganze, 
innen einfach weißlich belle, nach den Seiten dreifach viels 
farbige Lichtgürtel wird um defto Breiter, je fchmäler und 
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feiner die Spalte im Schirme ift, durch die man den cins 
fallenden LKichtftreifen beobachtet. 

Die Erklärung der eben angeführten Erfcheinungen möchte 
in bloßen Worten, ohne die mathematifhe Zeichens und 
Figurenfprache fehwerlih in einer vollfommenen Weije zu 
geben ſeyn. Wir begnügen und nur damit, zu fagen, daß 
durch Die enge, fpaltenartige Deffnung nicht nur in gerader, 
ihrer Mitte gleichlaufenden Linie, fondern aud in andren 
Linien Lichtwellen hereindringen, von denen die, welche die 
gleichlangen, in der Mitte zufammentreffenden Wege zu 
durchlaufen haben, fich in ihrer erhellenden Kunſt verftär- 
fen, während die andren, zu beiden Seiten von der Mitte hin⸗ 
ausfallenden Strahlen, bi8 zu dem Punkte ihres Auftreffend 
Mege zurüdlegen müßen, welche fih an Länge immer uns 
gleicher werden. Hier aber gefihiehet nun Etwas, dad wir 
auch an tönenden Saiten, ja, im Grunde genommen, an 
jeder Flüßigkeit bemerken tunnen von welcer irgend ein 
Theil zu gleicher Zeit in ungleiche Schwingungen geſetzt wird. 
Wenn man an einem gewißen, durch fehnelle Drehung lauts 
bar werdenden Snftrument, das in der Phyſik Den Namen der 
Sirene führt, in die flötenartig tönenden Deffnungen nur 
einen Luftſtrom von gleicher Nichtung und gleicher Stärke 
der Bewegung bereindringen läßt, dann hört man einen Ton 
Far unterfcheidbat und heil, läßt man aber die Anregung von 
zwei Luftſtrömen von verfchiedner Richtung und bewegender 
Kraft kommen, dann hebt die Wirkung beider wegen der Bers 
fhiedenheit der Schnelle der Schwingungen, die fie in gleis 
cher Zeit hervorrufen, fi) auf: man hört gar keinen Ton. 
Und fo kann man in mannichfacher Weife den Berfuch fo abs 
ändern, dag man in einem Falle zwei Töne, 3. B. Octaven, 
im andren nur einen vernimmt, während der andre unhörbar 
wird. Diefelbe Erfahrung läßt ſich auf fehr verfchiedne Weiſe 
an Rohren wiederholen, weldhe durch eine in- Schwingung 
gefepte Platte zum Tönen gebracht werden, je nachdem man 
die Mündung der Röhre an den einen oder den andren, 
auf oder nieder, mehr oder minder fehwingenden Punft ver 
Platte aufſetzt. 

‚Hat man doch auf ähnliche Weife eine Thatfache zu 
erklären gefucht, welche den Sciffern auf dem Meere aus 
Erfahrung befannt feyn fol, jene nämlich daß die Meeres⸗ 
wellen, wenn fie bei heftigem Sturme und Brandung in der 
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furchtbarften Bewegung find, duch Del, dad man aus den 
geöffneten Fäſſern auf fie fehüttete, berubigter und niedriger 
wurden. Der gleiche Anftoß bringt dann in den beiden Fluſ⸗ 
figfeiten von ungleichem Gewicht und Zufammenhalt der 
Theile, ungleiche Schwingungen hervor, davon Die eine der 
andren, hemmend und mäßigend entgegenwirft. 

So bat man aus der Deutung, die man in neuerer 
Zeit für die fohon vor zwei Jahrhunderten durh Grimaldi 
beobachteten Erfcheinungen der fogenannten Beugung der Lichts 
frahlen auffand, den Schluß gezogen, daß die von zwei uns 
gleichen Wegen zufammentreffenden Yichiftrahlen fih, wie 
ungleihe,, den Ton anregende Schwingungen gegenfeitig 
aufheben und unfichtbar machen, die auf gleichmäßigen Mege 
fommenden aber fich verſtärken. Wir fehen deshalb nur Die 
leteren, zunächft gradlinigen; von den andern und der alls 
mäligen. Aufhebung der einen Durch die andre, erhalten wir 
nur durd) Anwendung folcher Zunftlichen Vorrichtungen einige 
Kunde, dergleichen die vorhin erwähnten find, 

Die Naturfunde faßet diefed ganze Gebiet der Erfcheis 
nungen, aus beffen Beachtung die Lehre: daß das Licht nicht 
ein forperlider Stoff fondern ein fehwingended Bewegen der 
Körperlichkeit fey, eine vorzügliche Beftättigung empfängt, unter 
dem Namen der Snterferenz der Lichtitrablen zuſam⸗ 
men, und, wie fihon erwähnt, man kann nicht nur von einer 
Interforenz des Lichte® und des Schalles, fondern aller 
fhwingungsartigen Bewegungen der SKorperwelt reden. 
Eelbft in der Welt des Geiftigen fann eine anregende Bes 
wegung die andre, von andrer Seite herfommende ſtören 
und hemmen, während zwei nad) gleicher Richtung ftrebende 
ſich verftärfen. 

‚ „Die Erfdheinungen der Interforenz der Lichtitrahlen hat 
die Naturfundigen unfter Zeit noch um einen kuͤhnen Schritt 
weiter geführt, ald zur bloßen Erläutrung und Beftättigung 
der Lichtſchwingungs ⸗Undulations⸗) Lehre nöthig war. Gie 
haben ed gewagt die Zahl der Schwingungen der Lichiftrab- 
len, in einer gewiflen Zeit abzuſchätzen. Wäre died eben 
fo leicht wie bei den Schwingungen einer tönenden Saite 
oder eined andren tünenden Körpers, dann würde die Kühns 
heit nicht fonderlich groß erfheinen. Denn um die Schals 
ſchwingungen deutlich abzufchäßen darf man nur in Chladnis 
Weiſe vecht elaftifche , ftablerne Stäbe mit dem einem Ende 
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feſt in einen Schraubſtock fpannen, und fie dann am andren 
Ende, dadurch daß man fie feitwärtd biegt und fehnell wieter 
fahren läßet, in pendelardige Schwingungen verfeßen. Wenn 
man bierbei die Echwingungen, fo weit fie bei den längeren 
Stäben noch unterfcheidbar find, zählt, fo überzeugt man fich 
dag ein zweimal fürzerer Stab von übrigend gleicher Bes 
fhaffenheit in derſelben Zeit 4, ein dreimal fürzerer 9 mal 
fo viele Schwingungen mache ald der längere. Tie Srhnelligs 
Teit der Aufelnanderfolge ded Bewegens nimmt alfo in quas 
dratifchem Verhältniß mit der Verkürzung zu. In gleicher 
Art rückwärts gehend fann man dann, durch genaue Beach 
tung der Länge eined Stahlſtabes, deſſen Schwingungen 
zwar einen börbaren Ton geben, dabei aber nicht mehr für 
das Auge erfennbar find, die Zahl der Schwingungen in 
Zeit einer Secunde auffinden, indem man Stäbe von immer 
größerer Länge zu dem Verſuche anwendet, big zuleßt die 
Schwingungen fichtbar und zählbar werden. Auch an ges 
fpannten Saiten läßt fi) die Zahl der Schwingungen ermits 
ten. Bei diefen weiß man daß, wenn die Spannung dies 
felbe bleibt, die Länge der Saiten aber um die Hälfte vers 
fürzt wird, die Zahl der Echwingungen in gleicher Zeit auf 
dad Doppelte wächlt, und daffelbe findet an Orgelpfeifen 
ftatt. Auf diefe Erfahrung geftübt hat man berechnet, daß 
auf den tiefften für ein menfchliches Ohr noch hörbaren Ton 
16 Schwingungen in einer Secunde fommen. (Chladni 
hatte gerade die doppelte Zahl dafür angenommen). Diefer 
tiefe hörbare Ton fol jenem entfprechen den eine 32 füßige 
an beiden ‘Seiten offne Orgelpfeife bei dem Hindurchftrömen 
der Luft vernehmen läßet. Mit jeder höheren Octave wächlt 
die Zahl der Schwingungen auf dad Doppelte, fie beträgt 
deöhalb bei dem Gontra C dad eine 16 füßige Orgelpfeife 
angiebt, und welches zugleich das tieffte C unfrer Klaviere 
iſt 82, bei der höheren Detave von diefem, dem fogenannten 
großen C, das dem Ton einer 8 füßigen Orgelpfeife ents 
fpricht, und zugleich der tieffte Ton des Violoncells ıft 64, 
bei der nächſten Octave (dem Heinen C) 128 und fo weiter 
bei dem ein, zwei, drei, viermal geftrichenen C 256, 512, 
1024, 2048 Schwingungen. Der Ton der hödiften Saite 
unfrer neueren Klaviere, dad viermal geftrichne G hat 3072 
Vibrationen; auf den tiefften Ton den eine männliche Baßs 
fimme hervorbringen kann, (dad große FI Tommen 86, auf 
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den höchften, den fogenannten Bruftton des einmal gefrich- 
nen A 427 Schwingungen, der tieflte Ton einer weiblichen 
Singſtimme (das kleine 6) zählt 192, Der höchſte, dad drei⸗ 
geftrichne e 1280 Schwingungen in einer Gecunde. Uebri⸗ 
gend geht die Grenze der hörbaren Töne nad) der Höhe 
hinauf viel weiter als die Zonleiter unfrer mujfifalifchen In⸗ 
ftrumente, und man meint, daß unfer Ohr einen Umfang von 
wenigftend 9, ja 10 hörbaren Detaven umfafen fünne, wies 
wohl eine Zahl der: Schwingungen welche über 16000 in 
einer Secunde fteigt, gewiß nicht mehr ald Ton fondern nur 
wie ein Zifchen vernommen wird. 

Wir fommen nun unfrem Gegenftande, in denBerechnungen 
der Schwingungen, welche der Lichtftrahl in einer Gecunde 
macht aus der Analogie der Berechnung der Schallſchwin⸗ 
gungen, wieder näher. Man muß fich die Weife in der fich 
der Schall oder Ton durch die Luft, bid zu unfrem Ohre 
fortfeßt, wie eine Aufeinanderfolge von Wellen (größeren und zus 
gfeich längeren, Fleineren und zugleich Fürzeren)denfen. DerSchall 
durchläuft in einer Serunde 1024 Parifer Fuß. Wenn wir 
in disfem Abftand den tiefften Ton einer 32füßigen Drgel- 
pfeife vernehmen, der 16 Schwingungen in einer Secunde 
macht, dann muß jede Schallwelle, die von diefem ‘Tone 
erregt wird an Länge den I6ten Theil von 1024 d. h. 64 Fuß 
gleich feyn, während die Schallmelle der höchften, wohl unter- 
fcheidbaren Töne nur wenige, ja faum eine Pinie lang ift. 

Kiefenbaft groß nun, wie die Verfchiedenheit der Ger 
fhwindigfeiten des Schalld und des Lichtes, muß auch die 
Verfchiedenheit der Zahl der Schwingungen feyn, welche die 
Bewegung Ted einen und des andern in einer Secunde 
macht. An ven Erfeheinungen der Beugung oder vielmehr 
der Interforenz der Lichtftrahlen, welche nach einem Bers 
fahren, dad mit den oben (&. 492) befchriebenen den gleis 
chen Zwed hatte, und bei welchem das Licht aus einer Fleinen 
Deffnung Durch ein feined Drabtgitter in den verdunfelten 
Raum fiel, maß Fraunhofer die Wellenlänge der vers 
fehiedenfarbigen prismatiſchen Lichtftrablen nach Hunderttaus 
fenden eined Parifer Zolles. Solche überaus feine Maße 
theile find ed, nad) denen die Phyſik bei dieſer Gelegenheit 
ihre Angaben gemacht bat und gefunden zu haben glaubt, 
daß die Zahl der Schwingungen ded von der Sonne zur 
Erde gehenden Lichtes nicht weniger als 576 Billionen in 
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einer Secunde beirage. Für den rothen Lichtſtrahl des priö- 
matifchen Karbenbildes ift die Zahl diefer Schwingungen, 
nah Herfhelsßerechnung eine geringere, für ben violetten 
eine größere, fo daß der rothe Strahl dem tiefften, der 
oiolette gem höchften Ton einer Detave entfprechend gefuns 
en wird. 

So hat der dentende Geift ded Menfchen, gleich wie 
überall , fo auch, hier, über Die Grenzen des noch finnlich 
Erkennbaren hinaus fich eine Bahn gebrochen, in eine Welt 
der Anfchauungen,, nicht mehr des leiblich Erfcheinenden, 
fondern defien das geiftig ift und beftebet. Wenn auch das 
Ende ded Weges nicht allenthalben in den Kreis eines fich- 
ren und Maren Erkennens fält, wenn wir oft in Ungewißheit 
bleiben, ob überhaupt ein ſolches Ende erreicht worden fey, 
find wir doch darüber verfichert, daß der Antrieb, welcher 
unfren Geift auf diefen Weg führte, ein unfrer Natur in 
unabweisbarer Art eingepflanzter fey. 


59. Das Verhältniß des Lichtes zu andren bewes 
genden Naturfräften 


Unter allen Kräften der Sichtbarkeit giebt fi) zuerft 
und zunächſt die Schwere ald eine Urfache der. Bewegungen 
fund. Ihre Gewalt ift es, welche die Monde um ihre Plas 
neten, beide, um die mächtige Sonne und auch diefe Herr 
fherin felber durh ten Weltraum ficher in abgemeflenen 
Bahnen bemegt. Die Schwere ift ed, welche bie zerflüftete 
Fiuwand von der Höhe eines Berges ablöſt und ihr Herab⸗ 
ſtürzen in die Tiefe bewirkt, welche die Lawine herunter zieht 
ins Thal, den Fall eines Stromes aus der Höhe und ſein 
allmäliges Abfließen nach dem Meere verurſachet. Da, wo 
der Menſch die ſtarke Naturkraft der Schwere in ſeinen Dienſt 
nimmt, indem er die Schwere der Luftſaule, oder des Waſ⸗ 
ferd oder irgend einer körperlichen Maſſe zum Gegengewicht 
benußt, vermag aud) er Bewegungen zu begründen, zu wels 
hen die Kräfte feines Armed niemald hinreichend wären; 
er läßt durch den Drud der Luft dad Wafler in feinen Pums 
penröhren emporfteigen, oder durch den Druck einer höher 
ftehenden Wafferfäule die Springbrunnen entftehen, Räder 
umtreiben und große, Kömerfänige Mafchinen bewegen; ber 
Hammer in feiner Hand, das Gewicht an feiner Uhr verrich⸗ 


ten alle Die Künste, zu denen die Erfindungstraft der Mens 
ſchen fie benußte nur mittelft der Schwere. 
Der Magnetismus wie die Elektrizität zeigen ſich als bewe⸗ 
gende Kräfte, ſchon durch die Anziehung und Abſtoßung wel⸗ 
Me fie begründen; die Anregungen von magnetiſcher Art ges 
ben ſich zu gleicher Zeit über ganze Erdtheile bin an den 
Bewegungen der Magnetnadeln (nach ©. 48) Fund, Die elek⸗ 
trifhe Strömung durchläuft mit einer Schnelle, welche bie 
des Lichtes noch zu übertreffen fcheint, jene Räume, dureh 
welche wir ihr, etwa mittelft eined leitenden Metalldrahtes den 
Weg bezeichnen‘ (C. 46). Wir bringen ein Stück verroftete® 
Eiſen in eine ſchwache Auflößung des fchwefelfauren Kup⸗ 
feroxydes und alsbald beginnt da ein Bewegen von allen 
Seiten her wie in einem gefchäftigen Ameifenhaufen. Die 
Theilhen des Kupfervitriols treten ſchaarenweis ihren Zug 
nah dem Eiſenſtücc an, das im Sumpf des vitriolhafttgen 
Quelles liegt; bier beginnen fie im Verkehr mit den Th 

ded Eifend ein Wert des Zerftörend und des Geftaltens, des 
Niederreißens and ded neuem Aufbaues, aus welchem bie 
oben (E. 17) erwähnte, Tcheinbare Dermandlung des eifernen 
Stabed in einen fupfernen hervorgeht, Ein Körnlein Zints 
metall geräth im daB Wafler, darin der geringe Beifab einer 
ſchwachen Säure vertheilt iſt, und alsbald Tallen die weit 
zeritrenten Theilchen der Säure, in Gefelfehaft des Sauer⸗ 
ſtoffgaſes des Waſſers, gleich Hungernden Thieren über das 
Metall Her, fie zertbeilen umd verzehren die Beute, während 
in unzählichen Bläschen dad Wa erftefiges emporfteigt. 

Zu den mächtigften bewegenden Kräften in den Reichen 
unfter irdiſchen Natur gehört die Wärme, Selbſt aus dem 
Kampfe mit der allbeberrfchenden Schwere ebet ‚jene taste 
Naturkraft, wenn beide im Eleineren Kreiſe ne eagnet, 8 
Siegerin hervor; dad Waſſer, Das durch die Macht der 
Schwere aus den Wolken oder aus der Bergquelle De, 
bis zu unfren gemauerten Brunnen geführt war, und welch 
hier, in dem Fünftlichen Behältniß, ducch den Zug der Schwere 
feftgehalten wird, reißt ſich alsbald wenn ed durch die Hitze 
zum Dampf wird, mit einer folchen Uebergemalt aus jenen 
Banden los, daB es, im Dienſte unſrer Dampfmaſchinen 
Die Laſt vieler Gentner mit fich fortbewegt (nach Cap. 32). 
Wenn fd am Morgen vor Sonnenaufgang, die abgelühlte 
Luft, ruhend, mit dem Zug Ihrer Schwere auf ımfre Ebenen 


409 


an bie eine oder bie andre Genen nr an han , —— bie e 
Mt auch ein Haup er 


Blange 
—2 vermochten, weich wie Wachs, und tropfbar fließend 
macht. 

- Mitten unter diefen andren ——— deren bewegen⸗ 
des Walten fo dentlich in umfre Augen faͤllt, ſtehet das Lt 
in einem Berhältnig da, welches uns an das Berhältniß des 
Nerven zu den Gliedern des lebenden Leibes erinnext. K 
rend die Muskeln unfrer Arme, unfeer Hände in der Fräftigs 
fen, lebhafteſten Bewegung find, fällt und an ben zarten 
Fäden und Röhrchen der Nerven äußerlich gar Tein deutliches 

— in die Sinnen; und dennoch, das wiſſen wir, geht 

eigentlich all der Antrieb zun Bewegen, durch den Willen 
der Seele von dem Nerven aus; ohne den Nerven wäre der 
Muskel, wären alle Glieder, eine lahme, todte Maſſe. (Gap. 
43) Wie konnte aber der Nerv Bewegung wirken, wenn wicht 
in feinem Weſen felber ein Bewegen, und zwar ein fehr viel 
feitiged, mächtiged wäre, welched die verdauenden @ingeweide 
wie das raftlofe Herz, die redende Zunge wie den gehenden 
ag zu ihrer Wirkfamtı 


teioihen Dingen ein Bewegen mittbeilen. 


Zzeugt hierdurch die Bewegung der Gfieder., einen Borgang 
der fi) auf Die Erregung einer ähnlichen polarifchen .Spans 
‚nung zu gründen feheint, als jene ift, welche in_unfren elek⸗ 
tmmagnetifchen Apparaten fo leicht hervorgerufen und zur 
Kraftänßerung gefteigert wird. Bor Allem ift ed das Herz, 
welches mit der erften 2ebendregung, die in der Mitte bes 
NRervenſyſtemes erwacht, fein lebendiges Bewegen beginnt, 
und deſſen Wirkſamkeit mit jener, Die aus dem Gehirn ihren 
Ausgang nimmt, in fortwährendem, unzertrennlichem Verein 
.fortbeftehet, bid zum Ende des lebend. In derfelben Weiſe ges 
fellt ſich alsbald zum Hereinſtrahlen des Lichtes die Wärme; 
dieſe wird durch das Licht geweckt und erhalten, eben fo wie 
das Schlagen des Herzens und der Puldadern durch das 
lebende Weſen des Nerven. Beide Wirkſamleiten find zwar 
im Farbenbild des Prismas wie im Leibe der Thiere und 
des Menſchen polariſch auseinander gelegt, fo daß am Her⸗ 
zen nur der Mustel, ohne einen eigentlich bewegenden Rers 
«ven, im Gehirn nur der Nerv, ohne Mudfelfieber hervortritt; 
dennoch aber find auch zugleich beide im gemeinfamen Strahl 
des erhellenden wie des belebenden Einflußes vereint. Das 
‚Zieht, im. feinem Bund mit der Wärme, wedt dann weiter 
uberall in der Natur die elettromagnetifchen Gegenfäpe und 
ihr gegenfeitiged Bewegen auf. 
: , Bon. dem Lichte wilfen wir, daß eö feinem Weſen nad) 
‚ein Bewegen fey und der Berechnung ift ed, nad ©. 496 
‚gelungen, felbft die ungeheure Schnelligkeit feiner Schrein 
gungen aufd Obngefähre Hin zu ſchätzen; von dem Weſen, 
das im. Kerven ein Träger der Lebenskraft ift, dürfen wir 
‚mit Sicherheit Daffelbe vermuthen, obgleich dieſes weder 
durch Beobachtung noch durch Berechnung deutlich ermittelt 
if. Wie ed. aber gefchehe, daß die Bewegung, die im Lichte 
‚wie im. Nerven ift, in fo vielfachen Formen bier diefed, dort 
ein andred Bewegen hervorrufen; daß fie Wärme wie chemis 
ſche Tätigkeit, magnetiſche wie elettrifche Spannung unmits 
„telbar wie mittelbar begründen könne, das liegt außer dem 
‚Bereich der finnlichen Auffaffung.umd Betrachtung. Dennoch 
:i es Diefe allein, Die und, wenn auch nur zu einem von 
‚weiten annähernden Verſtändniß, den leitenden Faden in bie 
‚Hand geben kann. | 
.Mir erwägen, bier zuerft in welchen Zügen ber Gefchichte 
ihres Entſtehens, fo wie ihrer. eigenthůmlichen Wirkfamteit, 
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die bewegenden NRaturkräfte einander aͤhnlich find, und in wel: 
chen andren eine Verfchledenartigkeit ihrer Außren Richtung 
md Beziehung auf die Natur der Körperwelt ſich Fund giebt. 

Daß die Bewegung der einen, fcheinbar niedreren Art, 
Bewegung auch von ganz andrer Art, daß eine mechanifche- 
Anregung zum Beifpiel dad Gegeneinanderbewegen wecken 
Tonne, welched die Feinsten Theile der Körper zum kryſtalli⸗ 
nifchen Gefüge vereint, dies bezeugen jene zum Theil allge⸗ 
meiner befannten Thatfachen welche Juſtus Liebig im: 
feinen chemifhen Briefen S. 137 anführt. Ban. kann Waſ⸗ 
fer, wenn dieſes ganz ruhig fteht, bis tief unter den Ge⸗ 
frierpunft erfälten, ohne daß ed gefriert, das heißt: aus 
feinem geftaltlos flüßigen, in den kryſtalliniſchen Zuftand. des 
Eifed übergeht. Die leifefte Erfhüttrung aber, das Anrüh⸗ 
ren der Waſſerfläche durch eine Nadelfpige, reicht Hin, um 
auf einmal jened Bewegen. im Waſſer zu wecken, wodurd 
daffelbe zu Eid erftarrt. Eben fo bemerkt man an vielen Aufs 
löfungen der Salze in. ſiedend heißem Waſſer, daß fi, wenn 
man fie ganz rubig ſtehend erfalten läßt, feine Kryſtalle aus 
ihnen abjegen, bid durch irgend eine Bewegung von außen 
die zum Kryſtalliſiren nötbige, polariſche Spannung und: 
Zufammenbewegung der kleinſten Theile des Salzes gewedt,. 
und angeregt wird. Das Himeinfallen eined Sandkornes 
oder eined andren Stäubchend in die Flüßigkeit, reicht bin, 
um die Bewegung des Kryſtalliſirens einzuleiten und wenn 
biefe nur erſt an einem Punkte begonnen bat, dann theilt 
fie fi von diefem and allen andren. mit, in einem_fo zus 
nehmend fich .befchleunigendem Fortgange, wie eine Lawine, 
bie mit jedem Moment ihred Fortrollens ſtärker anwächſt. 
Jener unanfehnliche ſchwarze Ueberzug, der fi) über dem 
Duedfilber bildet, wenn wir eine Auflofung von Schwefelfalt 
(Schwefelleber) darüber ſchütten, ftehet zu dem ſchönfarbigen 
feintörnigen Zinnober ganz in demfelben Berhältnig, wie das 
im Waffer noch geſtaltlos aufgelöfte, zum Tryftallinifchen Salze, 
oder das noch tropfbar flüßige Waller zum Eid. So oft: 
wir den fchwärzlichen Ueberzug, der aus einer geftaltlofen 
(amorphen) Berbindung der Schwefeld mit dem Duedfilber 
beftehet, von dem Metall Hinwegnehmen, bildet fich ein neuer, 
denn der Zug zur Bereinigung mit dem Quedfilber iſt im 
Schwefel viel ftärter ald jener: Zug, welcher feine Verbin⸗ 
dung mit dem Kali bewirkte. Wenn wir auf folche Weiſe 
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Schwefelaueckſilber in Menge gewinnen, dann haben wir im 
Grunde nur etwas Achnliched erlangt, ald wenn wir die Grund⸗ 
ftoffe, aud denen _der Demant und der Rubin beftehen: den 
reinen Koblenftoff des Graphits und die volllommen reine, 
aus dem Alaun gewonnene Thonerde in unfrer Hand biels 
ten, nicht aber die herrlich glänzenden, feſten Edelfteine felber, 
weiche die Natur daraus bildet. Unfer Schwefelmerkur ift 
noch ein misfarbig ſchwärzliches Pulver, welchem kein Färber 
die künftige Brauchbarkeit zu einem der fchönften, pruykend⸗ 
fen Farbenmaterialien anſieht. Wenn wir aber daffelbe in 
eine wohlverſchloſſene Glaöflafche bringen und dieſe an den 
Rahmen der Säge einer Sägemühle befeftigen, welche meh⸗ 
rere tauſendmal während einer Stunde fih auf und abbewegt 
dann wird das geftalts wie farblofe Pulver in den fchönften, 
rothen Zinnober verwandelt, deſſen vollkommen kryſtalliniſches 
Gefüge ſchon das bloße Auge, noch mehr aber dad durch Ders 
größerungägläfer blidende, ertennet., 
Dad reine Schmideeifen ift durch Fünftliche Behandlung 
im Feuer feined anfänglichen Kohlengehaltes, zugleich aber 
auch jenes kryſtalliniſchen Seihpr beraubt worden, durch 
welches das Tohlenftoffbaltige Roh⸗ oder Gußeiſen fich aus⸗ 
zeichnet: ed ift in geftaltlofen Camorphen) Zuftand verſetzt 
worden. Diefer fünftlich herbeigeführte Mangel wird in ven 
Augen des Menſchen, und in der Anwendung die er von dem 
Schmideeifen macht, zu einem Vorzug, denn diefes iſt Ker 
bricht und zerfpringt nicht fo leicht wie das kryſtalliniſche Eifen 
Finem Gefüge gemäß dieſes thut; die Bruchflächen des legteren 
zeigen überall glatte und glänzende Stellen, der Bruch des 
Schmideeiſens hat Aehnlichkeit mit den auseinandergerifnen 
Stüden eined dehnbaren Körper, ift hakig und gleich wie 
fädig. Wenn man aber eine Stange Sußeifen den lang und 
oft wiederholten, dabei nicht fehr ftarfen Schlägen eined Ham⸗ 
merd ausſetzt, dann geht in feinem Innren eine ähnliche 
Verändrung in dem Gefüge der Pleinften Theile vor fich, wie 
im geftaltlofen Schwefelguedfilber, durch die rüttelnde Bewe⸗ 
ar am Rahmen der Sägemühle: es wird auf einmal zum 
ſtalliniſchen Eifen. Eine Vervollkommnung ded innren 
Weſens diefed nüplichen Metalled, welche der Menſch, wegen 
ihrer Folgen, nur zu Beilagen bat. Denn erg ana was die 
lang anhaltenden, oft wiederholten ſchwachen Hammerſchläge 
thun, dad bewirkt auch die lang anhaltende Erſchütterung, 
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weiche die eifernen Axen unfeer Neifewägen und der Loco⸗ 
motiven der Dampfwägen erleiden. Auch durch diefe Er- 
fhütterungen geht in fürzerer oder längerer Zeit das Eifen aus 
dem geftaltlofen Zuſtand, darin ed viel zäher und ſchwerer 
zerfpringbar war, in den kryſtalliniſchen, leichter zerbrechlichen 
uber und giebt dadurch nicht felten Deranlaffung zu mans 
nigfachen Unfällen. _ 

‚Auch hierbei begegnen wir übrigens öfters foldhen Er⸗ 
ſcheinungen, weldye darauf hindeuten, daß die Wirkſamkeit der 
einen Bewegung durch die einer. andren, wenn fie auch von 
gleicher Art ift, aufgehoben oder gehemmt werden Tonne, 
wenn beide in ihrer Richtung und in dem Grad ihrer Stärke 
ſehr verfchieden find. Was die fchwächere, lang anhaltende 
mechanifche Erfchütterung herbeiführt, dad wird durch bie 
heftige, plöglicy eintretende und wieder. abbrechende mechanis 
ſche Anregung geitört oder vernichtet. 

Bewegung erzeugt nach allen Richtungen bin ihres Gleis 
hen, erzeugt wieder Bewegung; die des jcheinbar oder wirk⸗ 
lich niedreren Kreifes, wenn fie in den höheren hineintritt, 
weit da jene Bewegung auf, welche diefem Kreife eigenthiims 
lich if, und umgekehrt, in noch viel allgemeinerem, höherem 
Maaße ruft die Bewegung, die aud dem höheren Kreiſe 
tommt, ein augenfälliged, Fräftiged Bewegen in den körper⸗ 
lichen Stoffen einer niedreren Region hervor. Das Reiben, 
bad Hämmern, nammentlih wenn ed an einem Eifenftabe 
immer in derſelben Richtung gefchieht, der Stoß, der Drud 
erzeugen, je nach dem Verhältniß der Körper welche fie treffen, 
die magnetifche Polarifation, Die Bewegung des Kryftallifis 
rend und die eleftrifhe Spannung, eben jo, wie wir Died 
- Alles bereitd früher erwähnten, die Wärme, und wie fchon 
bei dem Zufammenfchlagen des einen Kiefelfteined mit dem 
andren, bie Erfcheinung des Lichte. Umgekehrt aber auch 
ziehet mit dem Strahl der Sonne das ganze Heer ber bewe⸗ 
genden Raturkeäfte in dad Reich der irdiichen Sichtbarkeit 
ein: mit der Wärme zugleich der gefammte eleftromagnetifche 
Wechſelverkehr; und daſſelbe gilt von der Lebendfraft der Seele, 
wenn fie in den Kreid ihrer Leiblichkeit eintritt und bier» 
nach allen Richtungen bin, fo wie in den verfchiedenften For⸗ 
men, eine lebendige Anregung wet. Dem Weſen all diefer 
Naturkräfte liegt allerdings etwas Gemeinfames: das Bewer 
gen zu Grunde, diefed aber, nach der Verſchiedenheit feiner 
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Richtung giebt zugleich ‚jeder von ihnen einen befondren, feft 
beftimmten Gharafter, eine Verfchledenheit-der Natur, wodurch 
bie eine von der andren aufd Beflimmtefte fich abgrenzt. Wir 
wollen diefed zuerft durch einen Vergleich Des Lichtes und 
der Wärme deutlich zu machen fuchen, | 

Sn dem Kichte, fo ſahen wir, ift eine Dreiheit von Bers 
mögen vereint: das Vermögen der Erhellung oder Erleuch⸗ 
tung, dad Vermögen die Wärme zu erzeugen und endlich 
das, die chemifche Wechſelwirkung zu erregen. Bei der Zer⸗ 
legung durch das Prisma find diefe drei Richtungen der we⸗ 
fentlih einen Kraft an drei verfchiedne Stellen ded Farben 
bildes vertbeilt: die lichtgebende an den gelden und nächft 
diefem an den grünen Strahl, die warmmachende an den 
rothen, Die chemifch wirkende an den violetten. Hieraus. hat 
fi üfterd die Frage entfponnen ob die Wärme fchon als 
Wärme mit demkichte gefelfehaftlich verbunden von der Sons 
ne zur Erde fomme, oder ob fie erfi von dem Licht erzeugt 
werde wenn diefed mit der planetarifhen Körperwelt in Bes 
rührung kommt. 

Bon der chemifchen Wirkfamfeit leuchtet ed von felber 
ein, daß fie nur da fih äußern Tonne wo chemiſche Polaris 
täten zur wechfelfeitigen Verbindung oder Abfcheidung ge⸗ 
neigt fich vorfinden; gegen die Meinung daß ed in und bei 
dem Lichte eigne Färmeftrahlen gäbe, welche nur etwa wie 
der elektrifche Kunfe durch ten Kırpferdraht mit dem Sons 
nenlicht zugleich zur Erde geleitet würden, zuletzt aber ‚eben 
fo trenns und fcheidbar von dem Ficht felber wären wie die 
Kohlenſäure von der Kalferde, mit welcher fie verbimden it, 
fpricht vieles. 

Die Wärme vermag fich fehon Durch einen Raum, in - 
welchem die Luft (nad) C. 28) noch nicht bis zu dem höchits 
möglichen Grade verdünnt ift, nur mit großer Schwierigkeit 
und langfam zu verbreiten; der vollfonmen leere Raum vers 
mag fie nur dann fortzupflanzen, wenn fie ſtrahlend (ſchon 
mehr oder minder deutlich leuchtend) iſt. Auch eine dinme 
‚Glastafel läßt die dunfle Wärme nicht hindurch, fo lange 
biefe bie Siedhige nicht Überfteigt, während felbft das ſchwäch⸗ 
fte Eicht durch das Glas hindurch ſtrahlt. Umgekehrt läßt 
eine undurchfichlige Metaliplatte Die Wärme fehr leicht, das 
Licht nicht hindurch drehen. Die warmmachende . Kraft des 
Lichtes hängt durchaus: nur von dem Grad der. Helligteit, 
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nicht von der Temperatur bed Mittels ab, durch welches 
feine Strahlen dringen; ob man daffelbe durch eine beige 
oder durch eine kalte, durdhfichtige Klüfigfeit, durch warmes 
oder kaltes Glas fallen läßet, died vermehrt weder noch vers 
mindert es die erwärmende Kraft ded auf einen gegenüber⸗ 
ftehenden Gegenftand treffenden Strahles. Munde madte 
einft bei einem ftarfen Feuer die Erfahrung, daß die ftrahlen- 
de Helle deifelben in einer Entfernung von 130 Fuß inner- 
Halb eines Zimmerd eine wahrnehmbare Erwärmung bervors 
brachte, obgleich das Eid an den Feniterfcheiben, durch wels 
che dad Flammenlicht in das Zimmer bereinftrahlte, bei einer, 
Kälte von — 5 Grad nicht thaute. Wenn das Licht aus 
eigenthümlichen leuchtenden und wärmenden Strahlen zufams 
mengefeßt wäre, welche nur ein Band der gegenfeitigen Ans 
ziehung mit einander vereinte, dann würde der Lichtitrahl, 
während er ein ſtark erwärmted durchſichtiges Mittel durchs 
dränge, ohne Zweifel mit den darin enthaltenen Wärmeſtrah⸗ 
len ſich vereinen, und diefe mit fich nehmen auf feinem weis 
tren Wege, oder, wenn ihn fein Lanf durch ein fehr kaltes 
Medium fuͤhrte, würde ihn ſeine Begleiterin, die Wärme 
verlaſſen, und in dem oben erwähnten Falle würde dadurch 
das Eis der Fenſtertafeln aufgethaut worden ſeyn. 

Wie das Licht, je heller es ſtrahlt deſto mehr die Wär⸗ 
me erzeugt, ſo kann man auch auf der andren Seite von 
der Wärme ſagen, daß ſich aus ihr, bei einem gewißen Grad 
ihrer Steigerung, das Kicht erzeuge. Das Metall wie ver 
Stein werden in der Gluthhike leuchtend; der im Strom 
einer ftarfen eleftromagnetifchen Entladung glühende Plati⸗ 
nadraht Teuchtet in einem das Auge blendenden, fonnenhellem 
Lichte, Die verfihiedenen brennbaren Körper erfordern, wie 
wir früher fahen, wenn fie bei ihrer Verbindung mit dem 
Sauerftoffgas ſich wirküch entzünden und entflammen folen, 
einen gewiffen Grad der Erhitzung, und erft dann wenn aus 
dem Dampf oder Rauch die belle Klamme hervorbricht, giebt 
fit) die wärmende Kraft ded Feuers in ihrer ganzen Stärke 
kund. Es liegt nicht an der Gefchwindigteit des Bewegens, 
daß Die Wärme in diefen Fällen auf einmal zum helfen Lichte wird, 
denn der langfame Gang, den die Mittheilung der Wärme 
von einem- Körper an den andren nimmt, hängt allein von 
der beffer oder fhlechter leitenden Befchaffenheit dee Körper 
ab, und wenn man die ausftrahlende dunkle. Wärme eines 


erhißten Körpers in einem Hoblfpiegel ſammlet und aus dire 
fem herausſtrahlen läßet, dann ertennt man nad Biots 
und Pictets Beobachtung an der Wärme eine eben fo uns 
meßbar fihnelle Kortbewegung durch den Raum, wie an dem 
Licht und an der Elektrizität, ohne daß fie hierbei ihre Dunlel⸗ 
heit ablegt und leuchtend wird, 


Sn manchen Fällen Tann auch bei dem chemifchen Bors 
gang ded Berbrennend ein ganz außerordentlich hoher Grad 
von Erhitzung eintreten, ohne eine, dieſem Hißgrade entfpre- 
chende Erhellung. So bedient man fich, um eine Hibe herz 
vorzubringen, bei welcher die Metalle ganz befonderd leicht 
und fehnell zum Schmelzen fommen können einer Vorrichtung, 
vermöge welcher ein gasartiger Brennftoff mit dem Sauer⸗ 
ftoffgad, aus einem engen Robrchen hervorftrömend den Stoff 
zur langfortwährenden Flamme darbietet: des fogenannten 
Knallgebläſes. Obgleich diefe Flamme eine außerordentlich 
beftige Gluthhitze erzeugt, ift dad Licht das fie ausſtrahlt 
dennoch nur ein fehr fchwaches,. und zeigt ſich überdies nicht 
von der Farbe des röthlichen, wärmegebenden, ſondern des 
blaulichen prismatiſchen Strahles. 


Nicht von unbedeutendem Einfluß iſt an den bewegenden 
Naturkraͤften eiwas ſcheinbar nur wenig Weſentliches: bie 
Richtung welche ihr Bewegen nimmt. Selbſt die mechaniſche 
Erſchütterung/ durch den Schlag des Hammers auf eine Eis 
fenftange, ruft in diefer bloß dann eine magnetifche Polarifas 
tion hervor, wenn bie Schläge immer nur von dem einen 
Ende nach dem andren, nicht etwa abwechölend von Diefem 
andren Ende aus nad) jenem hin geführt werben. Auch das 
durch wird ein Eifenftab magnetiſch, dag man ihn eine läns 
gere Zeit hindurch in dee Richtung von Nord nad Süd, 
oder mit dem einen @nde in bem Boden feft ftelt, denn auch 
auf die letztere Weiſe wird der untere Theil deffelben zu einem 
nach Norden fich hinkehrenden (fogenannten) Nordpol, In Dies 
fem Falle fcheint es die natürliche magnetifche Strömung zu 
feyn, welche, von der Erde ausgehend, ihr eigenthümliches 
Dewegen dem Eiſen mitgetheilt hat. Wir können aber in 
“ einem noch viel höher gefteigerten Maaße den Eifenftab mags 
netiſch machen, wenn wir elektriſche Strömungen, nicht feiner 
Länge, fondern der Dueere nad), von einer Seite des Stabes 
zur andeen, über ihn Hinfteeichen laſſen. Hierauf grünbet 
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fih, wie wir oben im Ablen Cap. fahen, die Einrichtung, fo 
wie die außerordentlihe Wirkfamfeit der elektromagnetiſchen 
Borrichiungen. Wie fih am Holz, wenn ed zuerft auf der hei⸗ 
Ben Platte immer mehr und ftärfer erhißt wird und wenn 
nun bei dem hochgefleigerten Hibgrad auf einmal die belle 
Alamme and ihm bervorbricht, Durch dad Zufammenwirten der: 
arme und des Kichted die heftigfte Slummenatutb eniwidelt, 
fo gefchieht ed auch in den Vorgängen des —— — 
mus, daß beide bewegende Naturkräfte, die der Elektrizität 
und jene des Magnetiömus, welche dem Weſen nach Eines, 
der urfprünglichen, inwohnenden Richtung nach zwei find, in 
ihrer Verſchmelzung zu einem weder audichließend von Nord 
nach Süd, noch von Oſt nach Weft gehenden, fondern zwiſchen 
beiden rotirendem Bewegen, eine ganz überaus gefteigerte 

Wirkſamkeit erlangen. 
Mir erwähnen bier im Worbeigehen eined Beifpieled 
aus einem Eu andren Reiche der irdifchen Sichtbarkeit, an 

i 


zu. Mit diefer veränderten Richtung ift zugleich das Thier 
ein ganz Andres geworden, feine Athmungsorgane haben jebt 





Me Stellung an der Region der Brut: erhalten, die Met 
feiner Bewegungen, feiner gefammten Lebendänßerungen ift 
verändert: ed iſt and dem Zuſtand ber Larve in den der 
Puppe übergegangen an welcher : die höheren Sinnorgane, 
fd wie alle dem .nahe Fünftigen geflügelten Zuftand dienenden 
Glieder in .einer ungleich vollfommneren Form als bei der 
Larve hervortreten. Ein Beiſpiel von ähnlicher Bedeutung 
giebt und die Stellung der Brutzelfen im Bicnenftod. Alle 
Die, in welchen fih die Larven der Fimftigen Arbeiterinnen 
fo wie der Drohnen entwicklen, fteben in der vorherrfchend 
horizontalen Richtung; in der nämlichen ‚welche die mit Ho⸗ 
nig gefüllten Zellen baden. Hin und wieder jedoch ſieht 
man im Ssunren ded Timftreichen Baued Zellen von ganz ans 
drer Form, in einer vorberrfchend fentrechten Stellung: es 
find die Zellen in denen ſich die Larven der künftigen Weifel 
oder Bienenföniginnen entwidllen; die Larven der vollkomm⸗ 
nen, fruchtbaren Mütter des ganzen Schwarmed. Auch die 
gemeinen Arbeitäbienen find eigentlich von dem Gefchlecht- 
diefer Mütter: es find unvolfommen geftaltete, meiſt uns 
fruchtbare Weibchen, und ald folche gehen jie, wenn die Zeit 
ihrer Verpflegung zu Ende ift, und fie nun auch den Schlaf 
des .Puppenzuftandes genoſſen haben, als gefligelie Inſect 
aus der Wiege ihrer Kindheit hervor. n man aber 
einem muntren Bienenfchwarm mitten in der Zeit ded Früh⸗ 
linges, wo alle die horizontal ftehenden Brutzellen voller Eier 
oder ganz Heiner, junger Lärvchen find, aus denen nady dem 
gewöhnlichen Verlauf der Entwicklung gemeine Arbeitöbienen 
Tommen würden, feine Königin, und zugleich mit dieſer noch 
alle die fenfrecht ſtehenden, flafchenfürmig geftalteten Zellen 
hinweg nimmt, welche die Larven oder Puppen von künftigen 
Königinnen enthalten, dann begeben fich die vermailten und 
beraubten Bienen an ein Geſchäft der Verwandlung, deflen 
Wirkſamkeit eine höchſt bedeutungsvolle für den ganzen klei⸗ 
nen Saat diefer gefellig lebenden Thiere if. Cine Anzahl 
yon Zellen, barinnen das junge Volk der Arbeiterinnen feine 
Wiege bat, wird binweggeriffen, und hierdurch der Raum 
zur Anlage einer fenkrecht ftehenden größeren Zelle gewonnen, 
wekher die Funftfinnigen Baumeifter die Geftalt einer koönig⸗ 
lichen Brutzelle-geben. . Da hinein bringen fie jest eine erit 
feit wenig Stunden oder. Tagen and dem Ei bervorgegangene 
Arbeiterinnenlarve, verforgen diefelbe mit jenem träfligeren, 


"500 


:omderlefenerem Kutter, womit die jungen Königinnen groß geza⸗ 
gen werden. und das Peine Thier, das durch feine Pr zu 
dem niedrigen Stand der gemöhnlichen Unterthanen beſtimmt 
:war, empfängt mit der volllommmeren leiblichen Geftalt und 
Belräftigung zugleich den. Rang einer Herrſcherin; ed wird 
zu einer fruchtbaren Mutter und Königin. Wenn hierzu bie 
veränderte Stellung der Brutzelle auch ‚nicht: Alles beitwug, 
fo erfcheint fie dennoch eim nicht minder wefentliched Element 
zur eigenthümlichen, kräftigen Anregung des noch unentwidel- 
ten Lebenskeimes der Larve geweſen zu ſeyn, ald die ſtärker 
reizende Koft. Dem inneren Weſen nach bleibt die Latve der 
Biene wie der Müde biefelbe, die fie vor der Verändrung 
‚der worberrfehenden Stellung war, in Beziehung aber :auf 
ihre Wirkfamkeit, auf das Verhältniß zu ihrer Außren Um⸗ 
gebung ift zugleich mit jener andren ebenfalls eine Verän⸗ 
drung vorgegangen. Auch die Wärme und das Licht find 
ihrem Weſen nach Eines, duch die Richtung aber welche fie 
nach den verfchiednen Kreifen der irdifchen Leibfichleit nehmen, 
und durch die Art ihrer Wirkſamkeit auf diefe, find fie uns 
terſchieden. | = 
Eine ungleih allgemeinere und bedeutungsvollere Er⸗ 
fiheinung als die ebenerwähnten find, Itegt und bier nahe, 
die uns beffer .denn ale Andren das Eindfenn .der Wärme 
und des Lichted nach innen, .fo wie ihre Verfchiedenheit in 
der Wirkfamteit und Richtung nach außen zeigen kann: 
Din iſt der Lauf der Phaneten oder Monden um thren Gens 
Die jährliche Bewegung der Erde in ihrer Bahn um 
die Sonne ift im Ganzen nur eine, fie ift in jedem Augen⸗ 
biid, fie war und bleibt zu allen Zeiten nur die eine, melde 
‚ven Planeten feinen far kreisförmigen Weg um die Sonue 
führt. Wenn wir aber genauer auf die Weife diefer Bewe⸗ 
gung achten dann finden wir daß eigentlich zwei: verfchiedne 
Richtungen ihr zu Grunde liegen, die eine. nach dem Gen» 
tealförper,. nach dem Mittelpunft der Bahn hinabwärts, die 
andre nur in gerader Linie vorwärts und nach auffen gehend 
auf diefer. er Zug der allgemeinen Schwere. hält den 
Mond an feiner Erde,. hält die Planeten an ihrer Sonne 
ſeſtz wenn diefer, nach dem Mittelpunkt der Kräfte binges 
hende Antrieb (die Gentripetalfcaft) allein, ohne den and 
ven nad auſſen binführenden Antrieh wirkte, dann würke 
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der Mond an bie Erde, die Planeten wirken an hie Seme 
herangezogen werben, ed würde ber eine kleinere Welt⸗ 
Sörper an ben andren größten, von mächtigerer Maſſe ſich 
Ziee und mit dieſem nur eine und dieſelbe gemeinfame 
e bilden. Kimnte Dagegen der andere, centrifugale Antrieb 
Hein wirken, dann würden alte biefe Lichtfunken bed Gter- 
Renhimmels, alle dieſe Staublürner oder Atome der Schöp⸗ 
8 —* —J— nach unſrem menſchlichen Maaßſtab eine 
che Welt iſt, ſich im unermeßbaren Weltraume 
—* ‚ ohne Drbnen und Anfammenhaltl. Die abs 
ßeude Bewegung für fi allein würbe die Atome von 
einander reißen und zeritäuben, die anziehende würde dieſel⸗ 
ben zur flarren bewegungdlofen Mafie machen. So aber 
durchdringen ſich beide Richtungen des Bewegens ohne 
en ‚eme wirft nur mit der andren vereint und ges 
meinfam. 


Mas den Punkt ded Ausgehend ſowohl bed einen als 
des andren Zuges der Bewegung betrifft, fo fällt es leicht 
in die Augen, daß der Zug nach dem Mittelpunkt der Bahn, 
nach der Sonne hin, aus diefer felber eben ſowohl feinen 
— als in fein Ziel und fein Ende habe, und eben 

o allgemem anerkannt ift es, daß der centeifugale, zunächſt 
N ig auf der Bahn. vorwärts firebende Am , der 
Mole des Planeten oder des Monded_felber eigen an, 
diefem Telbfiftändig einwohnend ſey. Der erſtere An 
ber —5*— rk —8 überhaupt nad) — Deu 
er Anziehung binführt, bezeug er dennoch, ungeachte 

der (hrinbasn 8 ne N don bem andren, als der Urs 

d ‚beider naher ein Planet an der Sonne rs 
E je fräftige r en Zug nad) diefer Mitte iſt, deſto ges 

— Far Fräftiger —* ſich auch der andre, in der 
t des Planeten liegende, centrifugale Antrieb der 
Badndenegung ZJuriten Saturn und Uranus, die drei 
äußerſten, dem anziehenden Mittelpunkt entfernteften 
Planeten, And einem, nach dem (quadratiſchen) Verhaͤltniß 
ihrer zunehmenden Abftände immer fchwächer werdenden 
Zuge der aligemeiwen Schwere, nach der Sonne bin unters 
worfen, der ihrer planetarifchen ma —— * einge⸗ 
pflanzte, fortbewegende Autrieb ſollte demnach, fo könnte 
man meinen, Immer angehemmter und hierdurch kraͤftiger 
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werden, etwa fo wie die Luft, je höher die Region M, in 
die fie hinaufſteigt und je mehr fie von dem Drud dee oberen, 
auf ihr ruhenden Luftfäule entlaftet wird, deſto raſcher und 
ungehemmter fich ausdehnt. Aber gerade das Gegentheil 
erfolgt; die fortichreitende,, centrifugale Bewegung nimmt 
mit dem Zuge der allgemeinen Schwere, ‚der fie nad der 
Sonne binführt. zugleih ab. Während unfre Erde in jeder 
Stumde Zeit eine Strede von falt 15600 Meilen zurücklegt 
macht der mächtige Jupiter, deffen Maffe Dreimal fo groß 
ift ald die Maffe aller übrigen Planeten zufammengenommen, 
der aber zugleich eiwas mehr denn fünfmal fo weit von der 
Some abfteht ald unfre Erde, in derſelben Zeit nur einen 
eg von 6500 Meilen; Saturn bringt ed noch nicht einmal 
auf 5000 Meilen (gebt in einer Stunde nur 4836 M. weit) 
Uranus Tegt nur 3400 Meilen zurüd und wenn ed möglich 
wäre manche unſrer weiteft abgelegenen befannteren Comes 
ten auf der Strecke ihrer Bahn durch die Sonneferne zu 
begleiten, dann Tonnte ein Reiter zu Pferd oder wenigſtens 
ein ae magen, ganz bequem mit ihnen gleichen Fort⸗ 
gang halten. 

Abgeſehen von Dem Einfluße, den die Interferenz der 
Lichtſtrahlen Hierbei, wie wir im 58. Cap. ſahen, hat, —* 
fich dennoch die Wirkſamkeit des Lichtes welche zunächſt und 
vor Allem eine erleuchtende, hellmachende iſt, als eine vor⸗ 
herrſchend in gerader Linie und Richtung gehende. Das 
Licht iſt ein Herrſcher, deſſen übermächtiger Einfluß weder 
Einſpruch noch Abänderung erleidet. Eben fo hält and) 
die Zunahme oder Abnahme des Zuged der Schwere mit 
der Zunahme oder Abnahme ver Annäherung an die Sonne, 
gleichen Schritt. Win dunkler Körper welcher zwei oder 
dreimal weiter von einem Lichte abfteht al8 ein amdrer, wird 
(nad) quadratifhem Verhältniß) von den Strablen veflelben 
viers oder neunmal fchwächer erleuchtet, - gerade fo mie auch 
ein Weltkörper, welcher zwei oder dreimal weiter von feinem 
angiehenden Mittelpuntt abftehet ald ein andrer, einem vier 
oder neunmal fchwächeren Zuge der allgemeinen Schwere, 
nach diefem Mittelpuntte hin unterliegt. Mit der erbellenden, 
eigentlich Teuchtenden Kraft des Lichtes nimmt aber auch), 
wie wir früher ſahen, Tein wärmeerzeugended Bermögen zu 
oder ab. Und was ift die Wärme? SR fie nicht in unfrer 
irdifhen Sichtbarkeit ganz daflelbe, was die centrifugale 
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Richtong in der —— ung des Planeten iſt? Dürfen 
wire nicht in. ihrer Wirkſamkeit, wenn ſie das kryſtalliniſche 
Eis, oder als Schmelzhitze das feſteſte Metall in flüßigen 
Zuſtand verſetzt, die einzelnen Theilchen (Atome) dieſer Kor⸗ 
per von einander, als Macht der Abſtoßung entfernt, etwas 
Aehnliches anerkennen, als in jenem Antriebe des planetaris 
{chen ‚Bewegend, der jeded diefer herrlichen, majeltätifchen 
Weltenftäublein eines von dem andren, fie alle aber vonder 
feftbannenden Mitte binmegführt ? 
. Daß Sonnenlicht ift die mächtigfte, zugleich die einfache 
fte, die veinfte unter allen Arten des uns bekannten. Lichtes. 
Sein Strahl trifft nirgends hin, ohne, nach dem Maaße jei- 
ned geradlinigeren und -Präftigeren Auftreffens und der Capa⸗ 
zitat der beleuchteten Körper zugleich Wärme zu, weden. 
Das Licht gleicht jenem Zuge, der für fi) allein die pola- 
riſch gefchiedenen Maffen der Sonne und der Planeten zu- 
fammenführen und verbinden würde. - Sn: unfrer irdiſchen 
Natur hat diefer Zug öfters einen ganz ungehemmten, freien 
anf, wenn er den brennbaren Korper mit dem Sauerftoff- 
998 der Atınofphäre zufammenführt und beide, eind mit dem 
andren, zu einem neuen Element der Körperlichleit geftaltet. 
„se mächtiger aber hierbei diefer- centripetale, die Vereinigung 
bewirkende Antrieb wirkt, deſto kräftiger tritt auch, au glei⸗ 
her Zeit der centrifugale, von der ſeſten Zufammenfügung 
binwegführende Antrieb, als Wärme, als Flammenhißze her⸗ 
vor, welche jedoch bei dieſer Verſenkung in den irdiſchen Stoff, 
wie im Farbenbild des Prismas, als ein beſondrer Stab‘ 
ber Wirkfamfeit, außer dem Mittelpunkt, in welchem Die 
Bereinigung ftatt findet, in bie umgebende Körperwelt fällt. 
se gewaltiger der Zug iſt, der den Brennftoff zur Verbindung 
mit "dem. Zündfto hinreißt, defto ftärfer werden auch die 
Theile. der benachbarten Korper von dem Streben ergriffen 
ſich gegenfeitig von einander abzuftoßen — zu ſchmelzen oder 
ſich zu verflüchtigen; je langfamer und träger Dagegen ber 
‚centripetale Zug bei der Bereinigung jener beiden chemifchen 
Gegenſätze wirft, deſto fehwächer kann ſich der ihn begleiten 
de, centrifugale Zug, ald Erwärmung äußern. Darum erfcheint 
faules Holz, obgleih es im Dunklen leuchtet, unfrem Gefühl 
als kalt, und daffelbe gilt von allen im Zuftand der Gährung 
PR Verwefung langfam. verbrennenden orggnifchen Sub⸗ 
anzen, Ä 
nzen. Es 
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Es ift ein Geſetz der gegenfeitigen Ausgleichung der 
serfchiedenartigen Bewegungen, welches in allen Reichen ver 
Sichtbarkeit feine feite Geltung bat, daß, wenn auf der einen 
Seite ein Vorgang der Zerfeßung und des Abſtoßens flatt 
findet, in einer nachbarlichen Region zugleich der Drang zur 
neuen Geftaltung, zur Erſetzung ded entitandnen Mangeld 
rege wird, Wie dad Wafler ın den luftdünnen Raum hinauf 
fteigt, und die Luft mit Gewalt fih einen Weg in die ents 
ftandene Leere zu bahnen fucht, fo fehließt fich der Zug zur 
gegenfeitigen Anziehung und neuen Bereinigung der Elemente 
unmittelbar an den der Auflöfung an. Umgekehrt aber auch 
eben fo nothwendig an den centripetalen Antrieb, welcher der 
allgemeinen Schwere und der Anziehung der einzelnen Kör⸗ 
pertheile entfpricht, der centrifugale. Wir prefien im Münzs 
prägftod (nad ©. 263) ein Stück Metall auf einen engeren 
Umfang zufammen; feine fleinften Theile rüden näber ans 
einander, ziehen ſich ftärfer an, zugleich aber regt fich jenes 
entgegengelehte Bewegen, dad in der nachbarlichen Körpers 
weit ein Trennen und Abftoßen der einzelnen Theile bewirkt; 
ed wird eine Wärme erzeugt, durch welche leicht fchmelzbare 
Körper zum Fließen kommen, manche flüßige in Dampf vers 
wandelt werben. Selbſt bei dem feiten, kryſtalliniſchen Ges 
ftalten (beim Gefrieren) des Waſſers ift diefe Wärmeent⸗ 
widlung bemerkbar. Aber die Gliederung, dad Aneinanders 
fhließen der einen Bewegung an die andre, polarifch entge⸗ 
gengefegte, erftredt fich weiter, denn in demfelben Maaße, in 
welhem das Prinzip der Abftoßung der einzelnen Theile, 
ded Ueberganged in den formlofen Zuftand mächkig wird, 
erhält auch der Zug zur Wiedervereinigung, zur mechfelfeitigen 
Anziehung neue Kraft. Das Wafler wird durch die Märme 
zum Verdunſten gebracht, zugleich aber wird in einer nad)s 
barlihen Region ded Flüßigen die Wirkfamteit jened Antrie⸗ 
bed erleichtert und gefordert, welcher, der Schwere verwandt, 
die Zufammenziehung in engeren Raum, ja die felte Geftals 
tung zur Folge hat; die Verdampfung auf der einen Seite 
fann eine Reif» oder Eidbildung auf der andren nach fich 
ziehen: eine Erfcheinung, die fi) unfrem Gefühl ald Kälte 
zu erkennen giebt. 

Der Drud, das Reiben und der Stoß rufen gleichzeitig 
beide Richtungen ded Bewegend: Licht und Wärme hervor; 
da wo ftatt der Wärme eine mechanifche ewalt den engeren 
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Zuſammenhalt der Theile auflöft, fie von einanderreift: beim 
Zerbrechen und Zerftoßen mancher Körper, wird nach demfels 
ben Geſetz nach welchem ein Metalldraht durch die Hike 
kühend und hellleuchtend wird, eine fchnell vorübergehende 
ichterſcheinung bemerkt. Diefe zeigt fich ſelbſt da, wo fich 
Zuftarten plößlich aus einem engeren in weiteren Raum auds 
dehnen, fo namentlih wenn man Glaskugeln mit Sauerftoffs 
gas gefüllt, im luftleeren Raume zerbricht, oder wenn ſich Die 
äußre Luft nad) dem Zerfprengen einer Blafe, welche über 
das fünftlich Suftleer gemachte Bebältniß einer Luftpumpe ges 
fpannt war, augenblidlich ausbreitet. Die fogenännten Knall: 
bomben aus Glas zeigen diefelde Erfdeinung, wenn fie an 
einem dunklen Drt auf den feften Boden hingemworfen wer; 
den und zerplagen, auch beim Abfeuern ver Windbüchſen, 
wobei die vorher in engem Raume ſtark zufammen gepreßte 
Enft fi plößlich ausbehnt, bat man vfterd eim Leuchten 
wahrgenommen. - 
Zunächſt ſtimmt in feinem ganzen Wefen und Wirken 
das Licht mit jenem centriyetalen Zuge überein, durch wels 
n Die vereinzelten Elemente der Körperwelt zufammenges 
ihrt und zufammengehalten werben; mit dem Zuge welcher 
in der unorganifchen Körperwelt die Kryſtalliſation, in der 
organifchen dad Wachdthbum und die Entwidlung der Formen 
bewirft. Der Kampfer und ver Salpeter (in der Salpeter« 
auge) fo wie verſchiedne andre Subftanzen werden durch 
das Einfallen des Lichtftrahles zum Kruftallifiren gebracht, 
fo daß die entftehenden Kryftalle in Gläfern, welche äußers 
lich zum Theil mit Papier überzogen find, ſich vorzugsweiſe 
an die freien, dem Lichtſtrahle zugänglichen Stellen anlegen. 
Der Antheil, welcher bem Licht an dem Entſtehen der Krys 
ftalle gebührt, macht fih auch auf andre Weiſe erdennbar. 
Bei dem Anfchießen der Kryftalle der Benzodfäure durch De⸗ 
ftidation, zeigten fih (nah Buchner) ſprühende Lichtfuns 
ten, das phosphorfaure Blei leuchtete bei feinem Uebergehen 
in die flarre, kryſtalliniſche Korm, nach "einer Beobachtung 
von Fuchs ſo har als ob ed weißglühend ſeß das Gefäß 
worin cine ſchwefelſaure Kobaltaufloͤſung, mit Kali vermiſcht, 
bei 12 Grad unter dem Eißpunft durch Hermann zum Kry 
ftalifiren gebracht war, warf einen hellen funfeinten Lichts 
Hein von fi, ald die Lauge bawon abgegoffen wurde, und 
etwas Achnliches beobachtete man beim Kryſtalliſiren des 
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Glauberfalzes, fo wie verfchiedner andrer falziger Körper. 
Und wie beim Entftehen der Kruftalle, fo zeigt fich auch eine 
Lichterfeheinung, bei dem Zerftören derfelben, durch eine ſtär⸗ 
tere mechanifhe Gewalt. Denn vorzugsweiſe und faft aus⸗ 
fchließlih find es nur Tryftallinifche fefte Körper, an denen, 
wenn man fie zerbricht, zerftößt, oder heftig veibt, ein Leuch⸗ 
ten beobachtet wird. 
Der centripetale Zug, welcher die Aneinanderfügung, 
bie, feſte Vereinigung ber leiblichen Elemente herbeiführt, 
theilt die polarifche Spannung, welche der Aneinanderfügung 
derfelben zur regelmäßigen Form voraudgehen muß, zunächtt 
jenen Theilen einer körperlichen Maffe mit, die für eine fols 
che Polarifation am leichteften empfänglich find. Andre, etwa 
Teichzeitig in einer Auflöfung enthaltenen Theile nehmen an 
jenem Zuge feinen Antheil, fie werden von der Bewegun 
des Erpftallinifchen Bildend ausgefchloffen. Wenn dedhal 
das Seewaffer bei einem hinreichenden Kältegrade zum Kry⸗ 
ſtalliſiren (zum Gefrieren) fommt, dann werden alsbald die 
Salze, mit denen es vorher vermifcht war, audgeftoflen; das 
Eid. des Meerwaflerd befteht zunächſt nur aus ſüßem, ſalz⸗ 
loſem Waſſer. Umgekehrt werden manche metallifhe Oxy⸗ 
de, obgleich fie fchon für ſich allein einer kryſtalliniſchen 
Geftaltung fähig find, noch ungleich empfänglicher für den 
polarifirenden Einfluß, der dad Entflehen der regelmäßigen 
Form begründet, wenn fie noch mit einer Säure, zum Salz 
(Bitriol) fi) verbinden; diefer fremdartige, in der Aufld- 
fung enthaltne Stuff wird dann in die Bewegung ded Kry⸗ 
Du nrend aufgenommen, er wirft zur Verſtaͤrkung des⸗ 
elben. . 
Wenn der bildende und geftaltende Einfluß des Lichtes 
nach ©. 53 ein Audfcheiden des Sauerftoffgafed aud dem 
falpeterfauren Silber bewirkt, fo thut er diefes im derfelben 
Weiſe ald die ift, in welcher er bei dem gefrierenden See 
waffer dad Salz aud feiner Vermiſchung mit dem Waffer 
binwegführt; die Theile des ſchwer orydirbaren Silberd wie 
„ Solves find vielmehr für fi allein zu einer polarifchen Ente 
gegenfebung und Zufammenfügung geneigt, als in ihrer nur 
unter gewiffen Umſtänden erreichbaren Verbindung mit dem 
Sauerftoffgad. Wenn dagegen das Licht beim Bleichen der 
organifchen Stoffe (nach E. 22) eine Berbindung mit dem 
Sauerſtoffgas herbeiführt, dann gefibieht bie aus demfelben 


516 


ehemifchen Beweggrund, aus welchem das Streben zur regel⸗ 
mäßigen Geſtaltung das ſchwer kryſtalliſirende Kupferoxyd 
(in ſeiner vollkommenſten Form als Rothkupfererz bekannt) in 
Verbindung mit der Schwefelſäure zum leichter kryſtalliſirenden 
Kupfervitriol umſchaffet. Der Erſcheinung nach ſind dieſe 
beiden Vorgänge der Ausſcheidung und der Anziehung des 
Sauerſtoffgäſes ſehr verſchieden und ſich entgegengeſetzt, und 
dennoch ſind beide ihrem Weſen nach daſſelbe. 

Mir verglichen weiter oben das Verhältniß, in, welchem 
das Licht zur Wärme fteht, mit jenem, das fich zwifchen den 
beiden Richtungen der bewegenden Kraft findet, vermöge des 
ren die Planeten ihren Lauf um die Sonne vollführen. Der 
allgemeinen allumfaflenden Schwere, welce für unferPlaneten- 
ſyſtem ihren Ausgangspunkt ded Wirkens vorwaltend in der 
Sonne bat, entfpricht, bei al feiner BVerfchiedenheit von der 
Schwere, das Licht; mit jener Wurftraft, die dem Planes 
ten, als einem für fich beftehbenden Weltenftäublein, abge- 
fondert und entfernt von der Sonne zum Inhaber und Herrs 
{cher feiner Bahn macht, ift die Wärme vergleichbar. Gie 
it ein Bewegen welches durch alle einzelnen Theile der Kör⸗ 
per, bis in das Innerſte derfelben hinein feine Macht aus⸗ 
abet; die Wirkſamkeit des Lichtes, wie die der allgemeinen 
Schwere beziehet fih auf dad Verbundenfeyn und en 
aller einzelnen Elemente des Körpers zu einer Gefammtheit. 
In diefer ihrer Beziehung erfcheint die Wärme ald eine 
Kraft, welche die Leiblichkeit auch in ihrer Tiefe durchdringt, 
das Licht als eine foldhe, welche zunächſt nur auf den äuß⸗ 
ven Umfang ber Körper gerichtet iſt. Wie aber der Zug ber 
Schwere mit und in der Gefammtmaffe ded Planeten zus 

lei auch alle einzelnen Theile, jeden Stein und jeden 
aum defjelben mit dem GSentralförper — mit der Sonne — 
verbindet, und hierbei gleichzeitig in allen diefen einzelnen 
Theilen die Kraft fi regt, die den ganzen Weltfürper, zu 
weichem fie Alle gehören auf der Bahnlinie fortbewegt, fo 
tommt aud) aus jedem Stein, aus jedem Baum, den der 
Strahl der Sonne trifft, dem Lichte die Regung und Bewer 
gung der Wärme entgegen. 

‚Das wefentliche Eindfeyn der Elektrizität und des Mag 
netismus ift durch die Erfcheinungen des oben erwähnten Elels 
tromagnetiömud (Cap. 45) erwiefen worden. In vielen feis 
ner Gigenfchaften zeigt fich das Weſen des Magnetidmus 
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nahe verwandt und übereinftimmend mit dem Weſen des 
Lichtes, das der Elektrizität mit dem der Wärme. Auch 
diefe beiden Bewegungen der Naturfräfte rufen fich überall 


‚gegenfeitig hervor, obgleich ihr wefentliched Beifammenfeyn 


und Eindfegn erft dann deutlich in die Sinnen fällt, wenn 
die eine von beiden einen hoben Grad der Wirkfamteit er: 
veiht hat, wie und auch das Licht ded Mondes, in feiner 
verhältnigmäßig großen Schwäche, ohne Vermögen der Wär; 
meerzeu ung erfcheint und dennoch wohl nicht ganz ohne wärmen- 
de Kraft ft. Das magnetifche Eifen behält Jahrhunderte 
lang die Macht andre Eifen anzuziehen und ihm feine po⸗ 
lariſche Eigenſchaft mitzutheilen; ein Magnet kann Taufende 
yon Stahlitäben durch Beftreichen magnetifch machen, ohne 
dabei an feiner Kraft Etwad zu verlieren, eben fo wie fich 
an der Flamme einer Tadel taufend andre Radeln entzüns 
den Fünnen, ohne daß die Flamme der erften durch diefe 
Mittheilung fhwächer wird. So fann auch die Scheibe einer 
Elektrifirmafchine, abgefehen von dem was die merhanifche 
Einwirkung hierbei verändert, Tauſende von Malen zum 
Hervorrufen gewaltiger elektrifcher Efferte, durch Reibung, 
benußt werden, ohne an diefer Kraft Etwas einzubüßen. 
Es find die nur Fleinliche Abbilder von dem Wefen und 
Wirken der Sonne, deren Licht und Wärmequell niemals 
verfiegt, fondern in einer fich immer erneuernden Kraft dad 
Meltgebäude durchftrömt. Dem Magnet Tommt die erfte 
Anregung zu feinem inneren, anziehenden und abitoßenden 
Bewegen aus einem allgemeineren magnetifchen Bewegen, 
dad die ganze Körperwelt des Planeten durchdringt, ohne 
felöft ein Körper zu feyn; den Gliedern des lebenden Leibes 
wird die Kraft ihres Geftaltend und Wirfend ohne Aufbos 
ren durch ein innwohnended Etwas gegeben, welches nicht 
von der Natur des Leibes ift: Durch die Seele. Go dürfen 
wir auch bei der Betrachtung der herrlich frahlenden und 
wärmemwedenden Sonne nicht vergeflen, daß Die Regungen 
ihred Leuchtend, ihres Erwärmend und ihres chemifchen Ein 
fluße8 auch noch einen andren Urgrund haben fünnen als das 
Vorhandenfenn eined Stoffes, welcher (wie man felbft von 
dem fogenannten Wärmeſtoff annahm) heraufſtrömen ſollte 
aus dem mächtigen Gentralkörper, nach den ihn umfreifenden 
Planeten, und aus diefen wieder hinab zur Alles tragenden, 
haltenden Mitte, 
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60. Bewegung bei fheinbarer Ruhe. 


So lange wir die Saite eined muftlalifchen Inſtrumen⸗ 
te3, oder den dünnen, elaftifhen Metallftab den wir ſtark zu 
und herüberbogen und dann in feine vorige Lage zurückſchnel⸗ 
Ien ließen, noch ſchwingen fehen und fogar feine einzelnen 
Schwingungen noch zu zäblen vermögen, hört unfer Ohr 
feinen eigentlichen Ton bei feinem Bewegen. Die Luft 
wird durch einen Fächel oder durch ein fehwingended Rad 
mit einer Schnelligkeit fortgeftoßen , welche mehrere Fuß 
in einer Secunde beträgt; wir fühlen ihre Wellen an 
unfrem Körper, fehen den Staub ſich bewegen, vernehmen 
vielleicht ein undentliched Saufen, einen eigentlichen Ton 
aber hören wir nit. Wenn dagegen eine Nachtigall neben 
uns im Gebüfche fingt, oder ein funftreicher Finger die Sai- 
ten einer Harfe rührt, dann hören wir die mannichfaltigen 
Tone und wir wiffen, daß uns dieſes Hören nur durd ein 
Bewegen der Luft möglich wird, welches viel taufendmal 
febneller und weiter reichend ift ald dad Bewegen der Luft 
durch den Sache dad nur über einen Raum von wenig 
Schritten fih verbreitet. Dennoch fühlt unfer übriger Kür: 
per nichts von dem Zittern der Luftwellen, fein Staub wird 
davon aufgeregt, nur dad Ohr, zur Empfänglichfeit für den 
Laut geſchaffen, unterfcheidet und bemerkt dieſe flüchtigen 
Wellen, welche, die eine zehn, die andre viel hundertfach 
fchneller denn die andren neben einander her wogen, ohne 
ſich gegenfeitig in ihrem Laufe zu flören. 

Ein Bewegen ift ohne Aufhoren in der Luft vorhanden; 
felbft dann, wenn das Schiff wochenlang von der fcheinbar 
gänzlichen Windftille unter dem glühenden Strahle der Sons 
ne an einer Stelle feitgebalten wird, fteigt neben und über 
ihm der warme Luftſtrom in die Höhe und der Tältere ſenkt 
fih nad der Tiefe herab, wenn auch von diefer ſchwachen 
Regung weder das Segel angefchwellt, noch irgend eine Ems 
pfindung der Sinnen hervorgerufen wird. Was von bdiefem 
beftäandigen Bewegen in ber Luft und von dem Hörbar⸗ 
werben fo wie von dem Unhörbarfein deffelben gilt, das läßt ' 
ſich von al jenen Bewegungen der Sichtbarkeit fagen, welche 
ſich unter gewiſſen Umftänden unferm Wahrnehmungsvermöds 
gen ald Magnetiömus, ald Elektrizität, als Licht und als 
Wärme Fund geben. Sie wirken immerwährend fort; der 
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Strom ber magnetischen Anregung ergehet ſich ohne Yufhs 
ren duch die ganze irdifche Natur, ohne daß wir etwas von 
ihm fühlen oder hören, erit dann wenn er ſich des Eiſens 
bemächtigt und dieſes magnetifch macht, werden auch wir ets 
was von ihm gewahrz erſt dann wenn ein verhältnißmäßig 
feft. in feinen Theilen zuſammenhaltender, elaftifcher Körper 
in kräftige Schwingungen geſetzt wird, nimmt auch die ela« 
ftifche Luft ſolche Schwingungen an, welche fich zur deutlich 
unterfcheidbaren Korm der Töne erheben, fo wie der Licht: 
ſtrahl am planetarifch dichten Körper zur Form der Wärme. 
Seitdem man fi in der Lehre von dem Lichte genüthigt 
gefehen bat, die frühere Meinung aufzugeben, daß daſſelbe 
ein feiner, flüfjiger Stoff fey, und die wahre Anficht, nach 
welcher dad Leuchten ein fait unmeßbar fchnelled Bewegen 
ift, allgemeineren Eingang fand, bat man einen Schlüffel ges 
funden, der nach vielen Seiten hin dad beßre, tiefere Vers 
ſtändniß ber fichtbaren Natur zu eröffnen vermochte. Gründ⸗ 
lich forfchende Männer, wie Munde cin feinem Handbuch 
ber Naturlehre $. S6 und $. 149) haben auch die eigenthüms 
liche Wirkſamkeit der Wärme aus einem fchwingenden Bes 
wegen hergeleitet; daß der Ton ein folches fey, wußte man 
längft, und jene eleftrifche Anregung, jene Verbindungen und 
Zerfeßungen in den dampf⸗ und luftartigen Stoffen, welche 
den Eindrud eined Riechbaren auf unfren Geruchsſinn mas 
chen, fo wie die Einwirkung der chemifchen Gegenſätze auf 
unfre Zunge laffen ſich nicht leicht ala etwas Andres bes 
trachten, denn ald Bewegungen, die in ihrem Kreife nad 
demfelben Gefeß erzeugt werden, als die Schwingungen der 
Lichts und Wärmeitrablen. Die Lebensthätigkeit unfred eig⸗ 
nen Leibes beftebet nur in einem vielfeitigen und vielartigem 
Bewegen; die Kraftäußerung des Muskels berubet auf zit 
ternden Schwingungen feiner zarten Faſern; jeder Eindrud 
auf die Nerven, welcher ein Wahrnehmen und Empfinden 
erregt, muß eben fo eine Unbulation des ätheriſch Flüffigen, 
das in ben Rervenröhrchen woget, hervorrufen, ald nach ber 
andern Seite hin von einer foldhen Undulation im Nerven 
bie Schwingung. ter Mudfelfibern durch den Willen bewirkt 
wird. 
‚ _Rur Bewegung Tann auch wieder Bewegung mweden; 
die Schwingungen des Lichtätherd wie der Tonwellen regen die 
gleichen Schwingungen inbem gerade für fie geftimmten Sinnes⸗ 
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nerven an, follte nur die Wirkfamteit des Gefühle Hierin eine 
Ausnahme mahen? Ein geiftreicher Phyfiter, G. Fr.Pohl 
in feiner Gebächtnißfchrift auf Copernicus „über Das Le; 
ben der unorganifchen Natur,’ bat den Zweifel hieran be 
feitigt, er hat in einleuchtender Weife ed dargethan, daß aud 
in dem fcheinbar todtenftarren Steine, den wir n der Hand 
halten, ein für die andren Sinne unermeßbared, nur auf 
unfer Gefühle wirkendes, ſchwingends Bewegen fey. 

Wir kommen hierbei noch einmal zurüd auf das Wer: 
hältniß der Schwere, diefer alldurchdringenden, allvereinens 
den Naturkraft zu dem Lichte. Man hat die Schnelligfeit, 
mit welcher fi) Die Wellenfchwingungen irgend eined Tones 
durch die Luft bewegen nad ©. 495 an ber genau berechen- 
baren , allgemeinen Gefchwindigkeit des Schalled gemeflen ; 
die Schnelligkeit der Schwingungen welche die Lichtſtrahlen 
beim Hindurchgeben durch ein Pridma in den verfchiebenen 
Theilen des Karbenbilded haben, nach der bekannten allge- 
meinen Sefchwindigteit des Lichtes. So mächtig groß aber 
auch dieſe letztere Geſchwindigkeit im Vergleich mit der des 
Schalles ift, fo unermeßbar weit fteht fie jener, über au 
unfer Zeitmaaß erbabenen nach, mit welcher die allgemeine 
Schwere die Räume der Sichtbarkeit durchdringt. Diefes 
gemeinfame Band der Anziehung dad alle Stäublein, alle 
Elemente der Körperlichfeit zufammenführt umd vereint, das 
dem Körper ded Planeten wie jedem Stein und jedem Tro⸗ 
pfen Waſſers auf ihm ihren Zufammenhalt giebt, wirkt ohne 
Aufhören fort; könnte fein Zug auch nur auf einen einzigen 
Augenblid nachlaſſen, dann würde aldbald alles Leibliche 
aud einander ftäubenz fein Weben und Walten fühlen wir 
wenn wir irgend einen durch die anziehende Kraft der eins 
zelnen Theile entftandenen und durch biefe Kraft beftehenden 
Körper anrühren. Dad GStilleftehen der Starrheit ift nur 
ein Schein; eben fo wie bei dem Kreidlauf der Weltkörper 
bie anziehende Macht ded Gentralförperd ohne Aufhören, in 
De hindung mit der centrifugalen Richtung, Bewegung wirkt, 
weil fie felber ein Bewegen ift, find auch dieſe beiden Res 
gungen, davon die eine Cald Erpanfion) dem einzelnen Kür 
per feine Ausdehnung, die andre (als Contraktion) feine 
fefte Begränzung giebt, ohne Unterlaß in Wirkfamkeit und 
gegenfeitiger ———— 

Es iſt dieſelbe Macht unſres Gottes, die ſich in dem 
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Werk der Erfchaffung und welche in dem Werk der Erhal⸗ 
tung ber fihtbaren Dinge fi) Fund giebt, Denn die Erhals 
tung felber ift nichts andres ald eine fortwährende Schöpfung, 
ein beftändiged Hervorgehen aus dem Nichtfeyn zu dem Seyn. 
Dad Wirken jener Schoͤpfermacht, welches den Dingen ihren 
Leib gab, und den Staub diefed Leibes zufammenhält, 
nimmt unfer Gefühl bei dem Anrühren jeded Sieined wahr; 
ein Abbild der Kraft, die jenen Staub bewegt und belebt, 
erfiheint unfrem Auge im Lichte. Noch ein andres Wirken 
jedoch der Schöpfermacht ald jenes das in die äußren Sinnen 
fällt, giebt fi) dem innren Sinne ded Menfchen fund: es ift 
das Weben und Walten des Geiftes in und an feinem Gott⸗ 
ertennendem Geifte. 


61. Einwirtung und Nahmwirfung. 


Eine große Glocke, an welche der Stundenhammer ſchlägt, 

tonet , unmittelbar nad) dem empfangenen Schlage fo laut, 
daß man ihren Ton in eimem weiten Umkreiſe vernimmt. 
Aber auch dann, wenn man in einem Abftand von wenig 
hundert Schritten ſchon längft nicht mehr von dem Glodens 
fchlage hört, bemerkt ein unmittelbar am Thurme Stehender 
noch ein Korttönen der Glocke, und wenn felbit für biefen das 
Tönen nicht mehr hörbar tft, vernimmt dafielbe noch immer 
ein dritter Zuhörer, welcher auf dem Thurme -felber, in 
unmittelbarer Nähe ter Glocke fich befindet. Die Schwins 
ungen, durch den Anftoß von außen erregt, mögen aber 
elbſt dann noch forttauern, wenn unfer finnliched Wahr, 
nehmen ſchon längft ihre Fette Spur verloren hat; für Werk 
jeuge von leichterer Erregbarleit wären fie vielleicht noch 
immer bemerkbar, wie für dad Geruchdorgan ded Jagdhun⸗ 
des die nachgelaßnen Spuren des Wildprets das fchon längſt 
aus unfren Bliden und aus dem Kreid unfrer finnlichen 
Wahrnehmung entfchwunden ift. 

Wenn zwei Stimmen ein Lied mit einander fingen, 
dann wird dieß lauter ertönen ald nur mit einer, von zehn 
Stimmen noch lauter ald von zweien; wenn in einem Zim⸗ 
mer von der vorbergegangenen Heizung noch Wärme zurüds 
geblieben ift, dann wird ein neu binzulommended Anſchü⸗ 
ren des Beuert viel fehneller und kräftiger Erwärmung vers 
breiten ald die eritimalige Heizung eines Raumes, der noch 
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niemals durchwärmt war. &o fcheint fih auch bie ſchnellere 
und ftärfte Erregbarkeit eined Körpers für irgend eme Bes 
wegung, zu welcher ihn der Anftoß von außen kam, vfters 
darauf zu gründen, daß die Bewegung die der vorhergehende 
Anſtoß gab, noch nicht ganz aufgehört bat, fondern als 
Nachhall noch fortdauert, und hierdurch zur Verſtärkung des 
neuen Bewegend, ein Wefentliched beiträgt. 

Zuvörderſt lehren und diefed folche Erfcheinungen, welche 
in den fchärfeft unterfcheidenden der Sinne, in den ded Ge⸗ 
ſichtes fallen. Mir erwähnten früher, daß der Diamant 
nicht nur beim Reiben ein mehr oder minder. deutliches elek⸗ 
trifches Leuchten zeige, fondern daß derfelbe auch durch Be⸗ 
ftrahlung von der Sonne oder von hellem Kerzenlichte die 
Eigenfchaft empfange einige Zeit nachher im Dunklen felbft= 
ftändig fort zu leuchten. Nicht alle Diamanten find diefed Sel⸗ 
berleuchtend fähig, und man Hat bemerft, daß folde, die 
beim Reiben Fein Licht von fi) geben, auch nad) der Beftrah- 
Inng von der Sonne, im Dunklen nicht phosphoresciren. 
Als man jedoch zwei folche der Phosphorescenz unfähige 
Diamanten ſtark gegeneinander ftieß, gaben nicht nur beide 
einen Lichtfchein von ſich, fondern fie erhielten von nun an 
die Fähigkeit, fowohl durch das Reiben ald auch durch das 
Sonnenliht im Dunklen leuchtend zu werden. Mit einem 
andren fchön polirten Diamant wurde ter Verſuch gemacht 
ihn durch das öftre Anfchlagen mit einer Seile, zum Gelbers 
leuchten zu bringen. Zwei Tage lang blieb diefed Bemühen 
vergeblich; erft am dritten Tage zeigten fich die erften Spu⸗ 
ren einer Phosphorescenz, welche aber von nun an immer 
augenfälliger wurde, immer leichter fich erregen ließ, fo daß 
nicht nur das Anftoßen eiues hölzernen Koͤrpers bie Licht⸗ 
erfcheinung bervorrief, fondern auch die Beitrahlung von 
der Sonne ein Leuchten im Dunklen zur Folge hatte, wozu 
früher der Diamant ganz unfähig gefchienen hatte. 

Das im Innren eined Törperlichen Wefend noch immer 
fortwährende, wenn auch unfrem Sinne nicht mehr bemerk—⸗ 
bare Bewegen wird zuweilen, nach dem gewöhnlichen Eprad)s 
gebrauch ald ‚Stimmung‘ bezeichnet. Im Grunde genoms 
men ift die magnetifche Kraft, welche wir nad Eeite 309 
in dem Stablftabe durch ein, beftändig in terfelben Rich 
tung beharrended Schlagen mit dem Hammer hervorgerufen 
haben, fo. wie bie auf gleichem Wege des mechaniſchen An 
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ftoßed erlangte kryſtalliniſche Zufammenfügung der Theile 
eine ſolche Stimmung zu nennen. Die Freunde und Meis 
fter des Saitenfpieled, vor Allen des Violinſpieles wiffen 
ed aber, daß nicht nur das wiederholte Anregen eines 
Stahlftabed durch den Hammer in gewißer barmonifch folges 
rechter Weiſe eine magnetifche Stimmung desſelben erzeuge, 
fondern daß auch in einer Violine, deren mittönendes, hol 
zerned Gefüge fterd durch den Klang der Saiten in_hars 
monifche Schwingungen verfeßt wurde, ja daß in jeder Saite 
in jeder Glode einer Harmonika eine muſikaliſche Stimmung 
erzeugt werden Tonne, welche in einem Fortwirken jenes 
fhwingenden Bewegens feinen Grund bat, dad der Ton⸗ 
fünftler zu oft wiederholten Malen inden Saiten oder in ber 


Glasglocke Hervorrief. 


Wenn ſich ein Kryſtall aus der tropfbar » oder dampf- 
fürmig - flüßigen Auflöfung gebildet hat, dann fcheint er für 
immer fertig; das Gegeneinanderbewegen der einzelnen Theile 
diefer Tleinen Magnete mit ihren anziehenden und abftoßen« 
den Enden fcheint abgethan und beendigt zu feyn. Dies ift 
aber keineswegs der Kal. Mir fönnen durch unfre Kunft, 
wie dur ein Hörrohr, das der Schwerhörige vor fein Ohr 
hält, bie Echwingungen ted Bewegens, die bei der Bils 
dung ded Kryſtalles wirkfam waren, und melde, fo lange 
er in diefer Form befteht, fortdauern, von neuem zur Kunde 
unfrer finnlihen Anfchauung bringen, wenn wir den ſchon 
längft fertigen Kryftall in eine Auflöfung von Stoffen legen, 
tie für die Mittheilung jened Bewegens empfänglich find, 
Das Ehromoryd, in einem beftimmten Berhältnig mit Schwes 
felfäure fo wie mit Kali, und mit Theilen ded Waſſers vermifcht, 
in weldhem, fammt ihm, diefe Stoffe aufgelößt waren, ‚bildet, 
beim Berbampfen des auflöfenden Waffers, dunkelgrüne, acht 
flächige Kryſtalle. Wenn diefe Kryftalle, nachdem fie ſchon 
feit Jahren gebildet und frei im Trocknen geftanden waren, 
von neuem in eine wäflrige Auflöfung ded gemeinen Alauns 
gebracht werden, dann feßt fih dad Bewegen der kryſtallini⸗ 
then Geftaltung gerade ta weiter fort, wo ed vorher durch 
Mangel an Stoff zum Abbrechen und Stillehalten genöthigt 
worden war; bieregelmäßig anfchießenden Theildyen des Alauns 
Iegen fi eind am andren, und über dem andren, an die 
fhon gebildeten Flächen des Detaederd an; diefes febt fein 
vormald unterbrochenes Wachäthum von neuem fort, gleich 
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einem noch lebenden Gewächd, dem man nach langem Schmat. 
ten wieder Maffer zu feiner Nahrung giebt; es entſteher 
achtflachige Kryſtalle, die in ihrem Innerſten einen dun 
telgrünen Kern von derfelben Geftalt zeigen, um welchen 
ber, wie eine Kapfel, fi der Anfab ded gemeinen, dDurd: 
fihtigen Alaunſalzes gelagert hat. Jahrhunderte, ja bir 
Zeiträume von Jahrtaufenden fchwächen nicht diefed Wermögen 
eined Fortwirkens der anfänglich, beim Entſtehen Des Kry— 
ftalled wirkfamen Bewegung der Theile. Die Ausfüllungs 
maffe der Gangfpalten der Gebirge mag fih in ſehr weit 
von einander gefchiedenen Zeiträumen gebildet haben; Sry: 
ftale, aus den Auflofungen einer fpäteren Periode, haben 
fich jedod) auf die Flächen oder Kanten von andren ſchon 
längft gebildeten Kryitallen in einer Drdnung und Weiſe ans 
gelegt, aud der man deutlich merken Tann, daß die Beire- 
gung ‚ die bei dem Entftehen des Kryftalled, auf dem die 
blagerung gefchahe, thätig war, noch in ihm fortwirkte. 
Wir wiffen nicht vor wie vielen Sahrtaufenden fich der ſchöne 
grüne oder gelbe, in Würfeln oder Achtflähen kryſtalliſirte 
Flußſpath, in den Erzklüften unfrer Urgebirge gebildet hat. 
Er war vielleicht ſchon feit länger ald einem Sahrhundert 
aus der Tiefe beraufgebracht worten, und lag feitdem in 
einer mineralogifchen Sammlung unter Glad und Schranf. 
Seine Kraft zum Wachfen und Geftalten hat ihn aber noch 
teineöweged verlaßen, wie ſich Died bald verräth, wenn wir 
ihn in eine Auflöfung von falzfaurem Kalt, etwa erft heute 
entnommen aus dem Waffer des todten Meeres, bineinftellen, 
denn aldbald fangen, fo wie das überflüßige Waſſer ver- 
dünftet, feine Flächen an, in gehöriger Meife zu wachſen; 
nicht jimar in derfelben Farbe, in derfelben Härte und mit 
demfelben Glanze, wohl aber in derfelben Korm nimmt der 
Kryſtall an limfang zu. In derfelben Weife febt ein freilich 
anz anders ald der Flußfpath geformter Kryſtall des ſchwe⸗ 
—— (Fraueneiſes) fein Wachsſthum fort, wenn 
wir ihn in Berührung mit der kryſtalliniſch ſich geftaltenden 
fehwefelfauren Talkerde Cmit dem Bitterfalz) bringen. 

Man bat in den Eärgen der ägyptiſchen Wumien und 
zum Theil in den verdorrten Händen berfelben, zufammenge: 
fhrumpfte, dürre Zwiebeln von Knoblauch oder ähnlichen 
Gewächſen, fo wie die reifen Körner und ehren von 
Waizen gefunden. Bor mehreren Sahrtaufenden waren diefe 
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Zwiebeln oder Körner, mit den einbalfamirten Leichnamen 
zugleich in den ®ruftgewolben beigefebt worden, und in diefer 
langen Zeitwar ihr Vermögen zum Keimen und Wachfen nicht 
erlofchen; man bat. fie in eine feuchte gute Erde gebracht 
und die Zwiebeln fdhlugen aus, die Waizenkörner keimten 
zu Halmen auf und trugen reichlihe Saamen. Ganz dad 
felbe Hat man an jenen Saamenfürnern und Wurzelkeimen 
beobachtet, welche feit Sahrbunderten unter dem Grundge- 
mäuer uralter Gebäude verborgen gelegen waren, wenn jet 
auf einmal der wärmende und belebende Strahl der Sonne, 
fo wie der Thau und Regen ded Himmeld auf fie her- 
a 


fiel. 

Seldft im Großen, an ganzen Maffen der Gebirgsge⸗ 
fteine läßt fich ein folched Fortwirken des innern Bewegens 
erfennen, das ihre anfängliche Geftaltung bewirkte. Ein 
berühmter Neifender und trefflicher Bergmann, Rußegger 
bat über diefen Gegenftand fehr werthvolle Beobachtungen 
befannt gemacht, zu welchen ihm fein Aufenthalt und feine 
bergmännifchen Forfehungen , namentlih am Zaurusgebirge 
Beranlaffung gaben. Die Beichaffenheit und Geftaltung einiger 
Sebirgdlagerungen jener Gegenden, fammt der Form und 
Stellung, in welcher ſich die im dortigen Kalkftein enthaltenen 
Erzmaffen zufammengehäuft finden, läßt es deutlich erfennen 
dag hier noch lange nachher in diefen Maffen Kräfte der 
Anziehung gewirft und Fugliche Bildungen hervorgerufen 
haben. An der Bewegung eines folchen fortgehenden Ges 
ftaltend nahmen zunächft nur die einen, nicht alle Gefteinarten 
bed Gebirges einen Antheil, fo daß die Lagerung der Ges 
fteinmaffen in deren Mitte die fremdartigen Beftandtheile das 
Merk ihrer wechfelfeitigen Aneinanderfügung fortfeßten, da⸗ 
durh in einen Zuftand der Zerrüttung gerietben, welcher 
deutlich beweißt, daß der Vorgang der Fortbildung der Erzr 
niederlagen in ihrem Innren zu einer Zeit ftatt fand, in 
welcher fie ſchon längft ihre vollfommne, feite GSeftaltung 
gewonnen hatten. Auch manche andre, fteinbildende Stoffe, 
wie namentlich die Kiefelerde, feßen in einem fchon gebilde- 
ten Kalfgebirge dad Gefchäft der wechfelfeitigen Anziehung und 
Zufammenfügung ihrer Theile fort; da befonderd, wo irgend 
eine Kluft oder ein andrer leerer Raum im Innren der 
Gebirge fich findet, verſammlen ſich die ER welche 
darin zerftrent wohnen, eine Landsmannſchaft zur andren, 
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der Baryt zu andrem Baryt, das ſchwefelſaure Blei zu 
andrem Blei feiner Art, Eifenoryd oder Echwefeleifen zu 
feines Gleichen. Es find Bande, ähnlich jenen der Blutsver⸗ 
wandtfchaft oder der Freundfchaft unter und Menfchen, die, 
in ihrer befondren Weife felbft in dem Neiche der todten 
Stoffe walten, Damit die verftreut wirkenden Kräfte vieler 
Einzelnen zu einer gemeinfamen Kraftäußerung vereint, den 
Aled bildenden, Aled tragenden Einfluß des allgemeinen 
Seyns und Lebens empfangen möchten. 


62. Väterliher und mütterliher Einfluß auf 
Geftaltung und Wirkſamkeit der neu ent- 
ftchenden Körper. 


„Als von mütterlich bildender Art Tann jener Einfluß 
betrachtet werden den die Befchaffenheit der Elemente auf 
die Geſtalt eined werdenden Kryftalled hat. Daß diefer Eins 
fluß ein fehr bedeutender und entfcheidender fey, das fallt 
bald in die Augen; denn wo nur die Kiefelerde zur Fryftallint- 
ſchen Geftaltung fommen Tann, es fey in den Tiefen der 
Schächte oder auf den Höhen der Gebirge, in der Nähe der 
Hole oder zwifchen den Wenvefreifen, überall nimmt fie eine 
porm an, welche aud jener Urform fich herleiten läßet, Die 
brer doppelt fechöfeitigen Pyramide famt der an ihren Bers 
Dindungöfanten hervortretenden fechöfeitigen Säule zu Grunde 
iegt. 

Bei ſolchen Kryftallen, welche aus einer größten Zahl 
von Stoffen zufammengefebt find, bleibt tie Geftaltung die- 
felbe, auch dann wenn ftatt ded einen dieſer Stoffe ein 
andrer eingetreten ift, deffen kleinſte Theile die Fähigkeit be- 
fißen mit den übrigen ganz in dasſelbe Verhältnif des pola⸗ 
riſchen Gegenfaßes und der Anziehung ihrer Pole zu treten, 
welches der regelmäßigen Aneinanderfügung zu Grunde liegt. 
Ohngefähr ein ähnliches Verhältniß als das ift, welches fich 
an einer aus kleinen, magnetifchen Eifenftäbchen gefchloßenen 
Kette zeigen fünnte, wenn man einzelne diefer Stäbchen heraus 
nähme und an ihre Stelle gleichgeftaltete magnetifche Stäbchen 
aus Nickelmetall bineinftellte, deren Nordpol fich eben fo 
durch polarifche Anziehung an den Südpol eines nachbarlich 
angränzenden Eifenmagnet3 anfügen würde, als Died das 
berauögenommene Stäbchen that. Aus demfelben Grunde 


627 


bleibt auch die Geltalt des indgemein aud SKiefelerde,; Thon⸗ 
erde und Eifenoryd zufammengefebten Granated diefelbe, 
wenn ftatt der Thonerde die Kalkerde, ftatt diefer die Talk⸗ 
erde, ftatt ded Eifenorydd dad Manganoıyd an der Ber 
bindung Theil genommen haben, Solche Stoffe, davon 
Der eine die Stelle ded andren einnehmen kann, ohne daß 
die Aeußerung ded mütterlich bildenden Einflußes eine Abän- 
Derung erleidet, nennt man gleichgeitaltige Cifomorphe) und 
mit ganz befondrer Klarheit hat diefen ganzen Borgang 
Juſtus eietit in feinen chemiſchen Briefen (im ſechsten 
derſelben) entwickelt. 

Der nämliche, um ſeine Wiſſenſchaft hoch verdiente 
Schriftſteller macht aber auch zugleich auf einen andren, für 
die Geſtaltung der Kryſtalle ſehr bedeutenden Einfluß aufs 
merkſam, deſſen eigenthümliches Wirken nicht durch die Be⸗ 
ſchaffenheit der Beſtandtheile beſtimmt wird, und welchen 
man, gegenüber dem elementaren oder mütterlichen Einfluß 
als einen väterlichen bezeichnen könnte. In dieſer, von dem 
chemiſchen Beſtand unabhängigen Weiſe wirken die Wärme, 
das Licht, die Elektrizität, fo wie andre dieſen verwandte 
Bewegungen der äußeren Feitlichfeit auf die befondre Rich⸗ 
tung des Geſtaltens ein. 

Eines der befannteften Beifpiele unter allen denen welde 
bieber gehören, ift und in zwei Eteinarten des Fohlenfauren 
Kalkgeſchlechtes: im Arragonit und im gemeinen Kalkipath 
gegeben. Die erftere Steinart, die ſich namentlich auch in 
Arragonien geftaltet, zu anfehnlichen fechäfeitigen,. meift 
fhmusig amethuftfarbenen Säulen, in Gyps eingewachfen 
findet, unterfcheidet fich wefentlich von dem gemeinen Kafka 
fpath durch einen höheren Grad der Härte, und durch ein 
großered fpecififches Gewicht. Wenn der gemeine, Trys 
ftallinifche Kalk, 3. B. als idländifcher Doppelfpath, vollkom⸗ 
men Durchfichtig tft, Dann bat er eine ausgezeichnete doppelte 
Strahlenbrechung, das beißt man fieht Buchftaben, Linien 
und andre Gegenftände, die man durch ihn betrachtet, nicht 
einfach fondern doppelt; dem durchfichtigen Arragonit (aus 
Böhmen u. f. w.) mangelt, diefe Art der Strahlenbrechung; 
die Grundform von der feine Kryftaligeftalten ausgeben ift 
eine ganz andre als die, auf welche. ſich die mannichfaltigen 
Formen ded Kaltfpathed zurüdführen laflen, der ſchon beim 
Zerfehlagen in lauter rautenflächige Bruchftüde zertheilbar ift. 
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An diefer großen und durchgebenden Berfchiedenheit der bei- 
den Steinarten bat die Beſchaffenheit der chemifchen Beſtand⸗ 
tbeife durchaus feinen Antheil; denn bei der forgfältigften 
Zerlegung findet man in einer wie in der andren die Kalfs 
erde ganz in demfelben Verhältniß mit der Kohlenſäure ver⸗ 
eint. Was aber die Beftandtheile nicht thaten, Das bat bei 
der verfchiedenartigen Geftaltung der Einfluß der Wärme be- 
wirft, der von außen fam. Denn wenn man toblenfauren 
Kalt aus einer Auflöfung in kaltem Wafler zu Kryſtallen 
anfchießen läßt, dann zeigen diefe die Geflalt fo wie alle 
Eigenfchaften ded gemeinen Kalkſpathes, läßt man ihn da- 
gegen aud warmem Waffer fich Tryftallifiren, dann wird er 
zum Arragonit. Aber noch einmal, und zwar in ganz ent- 
gegengefeßter Weife äußert die Erhöhung der Zemperatur 
auf diefen merfwürdigen Stein ihren umgeftaltenden Einfluß. 
Wenn man nämlich einen Arragonitfryitall einer fchwachen 
Glühehitze ausſetzt, dann gerathen alle Theile feiner Maſſe 
in lebhafte Bewegung; er bläht fihb zu einer fchaumartigs 
blafigen Form auf, und verwandelt ſich in ein Gehäufe von 
Heinen Kryſtallen die nicht? Andres find denn gemeiner 
Kalkſpath. 

Etwas ganz Aehnliches zeigt ſich am Schwefel, der 
bei niedrer Tempratur als Rhomben Achiflach kryſtalliſirt, beim 
Anſchießen aber aus geſchmolzenem Zuſtand eine ganz andre 
Grundform annimmt. Ebenſo nimmt das aus der Schmelz⸗ 
hitze kryſtalliſirende Kupfer, ſo wie der bei höherer Tempe⸗ 
ratur anſchießende Zinkvitriol eine ganz andre Form als die 
gewöhnliche an, und daſſelbe gilt vom Bitterſalz, und der 
arſenigen Same; ja das ſchwefelſaure Nickeloxyd erſcheint for 

ar bei 3 verſchiedenen Steigerungsgraden der Temperatur 
in dreimaliger Verſchiedenheit der Formen. J 

Wenn, um noch ein näher liegendes Beiſpiel zu erwäh⸗ 
nen, das Kochſalz aus ſeiner Auföfung im Waſſer durch 
Berdampfung oder Abkühlung der auflöfenden Flüßigkeit zum 
Kryftaltifiren gebracht wird, dann nimmt e8 die Geftalt des 
MWürfeld oder des mit ihm verwandten Achiflached, auch 
wohl ded NRaudenzwölfflaches an, denen in beiden der Wür⸗ 
fel ald Stammform zu Grunde liegt. Doch nur dann tritt 
diefed ein, wenn bie Abkühlung der Flüßigkeit nicht bis uns 
ter den Gefrierpunft gieng. Wenn man dagegen eine ges 
fättigte Kochfalzanflöfung dem Winterfroft ober einer rm 
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lichen Erkältung ſelbſt nur von 109% unter dem Gefrierpunkt 
ausſetzt dann entftehen, ftatt der Kryſtalle von der Ber 
wandtfchaft des MWürfeld, große, ſchöne Säulen, fo klar 
und durchſichtig ald Waffer, die zu einer ganz andren Sipp⸗ 
{haft der Kryſtallformen gehören ald der Würfel. Bei der 
leifeften Berührung mit den Fingern werden diefe heilen 
Kryſtalle milchweiß und undurcfichtig, und wenn man fie 
auf die Fläche der warmen Hand. legt, dann zerfließen fie 
u einem Brei, in welchem fich aldbald Feine Kochſalzkry⸗ 
alle von der gewöhnlichen Würfelform erzeugen. Zu dies 
fer auffallenden Veränderung der Form, deflelben, aus 
Chlor und Natron beftehenden Salzed, hat offenbar der vers 
fihiedne Grad der Temperatur, bei welchem das Kryſtallifi⸗ 
ren erfolgte, das Meifte und Mefentlichite beigetragen, ob⸗ 
gleich dieſer Einfluß auch noch die Wirkung hatte, dag mit 
dem bei ftarfer Kälte anfchießenden Ehlornatron fich eine bes 
deutende Quantität von Waffer (gegen 30 Prozent) verband, 
welche in der Mifchung des gemeinen, würfelartig kryſtalli⸗ 
niſchen Kochſalzes gänzlich fehlt. 

Dergleichen Fälle, in denen ein und derfelbe Stoff, eine 
und diefelbe Mifchung der Elemente in ganz verfchiebner Ges 
ftaltung fo wie Eigenfchaft auftritt, und hierdurch eine Bers 
ſchiedenheit des anregenden väterlichen @influffed andeutet, 
ber bei der Bildung des Körperd wirkfam war, giebt es 
noch mehrere, denn ed gehören hieher namentlich jene Stein 
arten oder metallifchen Foffilien, die man als zweigeftaltig 
(dimorph) aufgeführt hat. 

Aber nicht allein an den unorganifchen Verbindungen 
der Grundftoffe, fondern auch an folchen, welche durch die 
Kraft ded organifchen Lebens entftanden find, giebt fich der 
umgeftaltende Einfluß der Wärme wie des Lichtes Fund. 
Dad Eiweiß eined Hühnereied ift in feinem gewöhnlichen, 
friſchen Zuftand flüffig, im Waffer auflöslih und in ziems 
lich hohem Grade durchſichtig; wenn wir ed aber einer 
Wärme von 60° R. und darüber ausfeßen, dann wird es 
porzelanartig weiß, es verliert feinen flüffigen Zuftand und 
feine Durchſichtigkeit, zugleich mit feiner Auflöslichkeit im 
Waſſer. Die Wurzeln der in heißen Ländern wachfenden 
Manihofpflanzen find in ihrem rohen Zuftand für den Mens 
ſchen nicht bloß ungenießbar , fondern fogar giftig; wenn fie 
aber einer Fünftlichen Erhitzung auögeiest , wenn fie in der 


heißen Aſche geröftet oder gebraten werben, dann geben fie 
‚ein nicht nur wohlfchmedendes, fondern durchaus gefundes 
und gedeihliche® Rahrungsmittel. Welche voriheilhafte Bers 
änderung mit den Knollen des Kartoffeld vorgehen, wenn biefe 
in der beißen Afche geröftet, oder im Wafler weich gefotten 
werden, das wiffen wir Alle; es ift jene Verwandlung in 
einem für unfern Gaumen wohlfchmedenden, für die. Säfte 
unfred Magend auflöslichen und darum leicht werbaulichen 
Zuftand, welchen wir den meiften Gemüfen durch bie Zubes 
reitung in unfren Küchen mittheilen. Wenn einige Volker 
fchaften des Hochlanded von Perfien das Mehl der eßbaren 
Eicheln, das fie Durch Zerreiben der trodenen Krucht zwifchen 
zwei Steinen gewonnen haben, mit Waffer zu einem Zeig 
oder Brei machen, dann Tonnen fie diefed für fie fehr an 
nehmliche, nahrbafte Gericht auf mehrere Tage aufbehalten, 
ohne daß es eine Gährung oder andre nachtheilige Verände⸗ 
sung erleidet. Der ganze Mundvorrath den ein wandernder 
Badhemi für eine zumeilen wochenlange Kußreife mit fich 
nimmt, beſtehet in einem ſolchen Zeig von Eichelmehl, den 
ei in einem ledernen Beutel trägt. ollten wir einen Teig 
unfered Getreidemebled in eben aa warmer Luft, wie die des 
mittleren Perfiend ift, Tage lang aufbebalten. oder mit und 
nehmen, da würde auch ohne Zuſatz von Hefe oder Sauer⸗ 
teig gar bald eine Gährung beginnen, die beim Eichelmehl 
duch den in ihm enthaltenen, adfiringirenden Stoff verzö⸗ 
gert wird, Aber felbft dem in Gährung gerathenen oder 
durch unfre künſtlichen Zuthaten in Gährung verfepten, und 
hierdurch widerwärtig ungenießbar gewordenen Mehlteige, 
geben wir durch die Hitze des Backens jene Eigenſchaft, wo⸗ 
durch derſelbe zu einem für unfren Körper zuträglichen, wohl 
ſchmeckenden Nahrumgsmittel wird , das ſich ald Schiffözwies 
back lange aufbehalten läffet. 

Die Gährung des Zraubenfaftes fo wie dad Sauer⸗ 
‚werben ber Milch können wir ebenfalld durch die Siedehitze 
verhindern, und beide laſſen fich durch ein öfter wieberholted Ab⸗ 
fieden auf einige Zeit in ungegohrnem Zuftand erhalten. Zus 
nächſt wird jedoch, durch die hoher geiteigerir Temperatur 
bei diefen Flüffigkeiten nur eine Unterbrechung, ein Aufſchub 
ber Gährung bewirkt, weiche bei forhnährenbem Zutritt der 
atmoſphäriſchen Luft, in der mittleren Temperatur unfver 
Simmelögegend, dennoch in Kurzem wieder eintritt. 
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das thieriſche Kleifch, deſſen fehnelled Faulwerden durch Braten 
oder Abfochen verhindert wurde, gebt durch die gleichen Ur⸗ 
fachen fpäterhin wieder in Verderbniß über. Daber ift die 
Anwendung der Siedehiße erft dadurch zu einem recht brauch⸗ 
baren Erhaltungsmittel der Speifen, für lange Zeiten, gewors 
den, daß Say Luffac in überaus einfacher Weiſe den 
europäifhen Köchen es lehrte, wie man heute in Frankreich 
eine Fleifhfpeife mit feinem Gemüfe oder allerhand füße 
Be kochen und zubereiten fünne, welche, nach länger ald 

ahresfrift, noch eben fo frifch ald wären fie vor wenig Stuns 
den erft gar.geworden, mitten in den afrifanifchen Wülten, 
oder auf fernen Meeren fih zur Tafel bringen ließen (m. v. 
oben ©. 320 u. 321). Es war died eine Erfindung, die, 
wegen ihrer außerordentlichen Nüblichkeit, und hierbei dennoch 
leichten Anwendbarkeit, eined folchen großen Naturforfchers 
vollfommen würdig erfcheint. In jedem einzelnen Haushalt 
ift es jezt möglich geworden bie dinzen Gemufe ded Gartens, 
fo wie das Fleiſch des jungen Geflügeld, oder andre, leicht 
verderbende bein diefer Art, gerade dann wenn fie am 
beften zu haben find, zum Genuß für den künftigen Winter 
oder für ein nächſtes Jahr frifch zu erhalten; ja ed würde 
durh Gay Luſſac's Aufbewahrungsweiſe möglich feyn, die 
Gäfte, bei der Hochzeit eined Enkels, mit einem Gerichte zu 
bewirthben, davon auch die Säfte an der Hochzeitätafel der 
Großmutter ihren Theil genoflen hatten. Abgefehen jedoch 
von diefer Anwendung im Kleinen, wodurd die Alten wie 
die kränklich Schwachen zu jeder Zeit des Jahres mit jungen 
feifhen Erbfen und Bohnen, nicht aus den Treibhänfern 
der Fürften, fondern aus ihrem eigenen Beinen Garten vers 
forgt werden könnten, ift vorzüglih die Benutzbarkeit der 
Erendung im Großen einer Beachtung werth. Jene roß 
artigen Kochanſtalten, namentlich in Schottland und in 
Frankreich, welche täglich ganze Maſſen der kräftigſten Sup⸗ 
pen, der Gemüſe, des gebratenen und geſottenen Fleiſches 
wie der füßen Speiſen für Hunderte, nicht der einheimiſchen, 
fondern der in weiter Kerne weilenden Gäfte, nicht für einen 
nahe gegenwärtigen, fondern für einen auf Fünftige Zeiten 
aufgefparten Genuß bereiten, Tönnten eben fo wie fie eins 
zelne Schiffe, ja ganze Flotten en und wie fie Karawanen, 
die durch weit ausgedehnte Wüften reifen, mit ausreichenden 
Vorrath frifcher Speifen verfeben, au „gefungen auf Jahre 
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lang mit gefunden Rahrungsmitteln verforgen, Hungersnoth 
und Gefahr des Erkrankens wird in allen folchen Fällen, zu 
Land wie zu Wafler, abgewendet. 


Mir Haben in diefem Buche fo mande, für das Leben 
und den Verkehr der Völker nübliche Erfindung ausführlicher 
betrachtet: darum ſoll aud) die eben erwähnte ded Gay Luſ⸗ 
fac bier noch eine kurze Befchreibung finden. Die Fleiſch⸗ 
oder Pflanzenfpeifen werden zuerft fo, wie man fie für unfe 
ven Tiſch zurichtet, gar gekocht oder gebraten, dann fogleich 
heiß, wie fie vom Herd oder aus der Bratröhre fommen, in 
Büchfen, aus verzinntem Eiſenblech vertheilt, die man, damit 
bis oben anfült. Wenn dieß gefchehen ift, Tann wird Der 
wohlanpaffende Dedel aus gleicher Blechmaffe beftehend, auf 
die Büchfe gefebt, und an diefe Iuftdicht angelöthet. Aber 
auch jetzt find die Speifen noch nicht zur Berfendung 
über Meer und Land, wie zur Sabre langen Aufbewahrung 
geeignet; die feſt verfchloßnen Büchfen werden noch einmal 
in ein größeres, Feffelartiged Behältnig mit fiedendem Waſſer 
geftelt und Hier, nach Verhältniß ihrer Große, ftundenlang 
der Siedehike audgefebt, fo daß dieſe von neuem die ganze 
Maffe bis in ihre Mitte durchdringen fann. Die fihon ge⸗ 
brauchten blechernen Büchfen laſſen ſich, nach forgfältiger 
Reinigung, wieder zu gleichem Zweck benüben. 


Bei dem Tohlenfauren Kalt wie beim Ehlornatrium oder 
Kochfalz, fo wie bei vielen andren unorganifchen, kryſtalli⸗ 
firbaren Subftanzen, wirkt, died lehrten und die erften in 
diefem Gapitel erwähnten Fälle, der väterlich anregende Eins 
flug der Wärme verändernd auf die Geftaltung ein. Das, 
was in den zulegt erwähnten Fällen durch jenen Einfluß ums 
geändert wird, läßt fi), feiner äußren Erſcheinung nach we⸗ 
niger ald Geftaltung, denn ald Stimmung bezeichnen. Wie 
nahe jedoch ihrer inneren Kraft und Wirkſamkeit nach, Ges 
ftaltung und Stimmung in der Körperwelt fi) verwandt 
ale daß lehrte und der Inhalt des 61. Capitels. Denn die, 
ortwährende Einwirkung eines fchon gebildeten Kryftalled 
auf andre zur Tryftallinifihen Geftaltung geneigte Stoffe 
(nad Eap. 61) hat ihren Grund in einer Stimmung, ähn⸗ 
lich jener, welche in dem Nachtönen einer angefchlagenen 
Slocke und in der leichteren Befähigung zum_wohllautenden 
Tönen an einem mufttalifchen Smftrumente fich kund giebt, 
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deffen fünftlicher Bau öfters durch eine Meifterhand in hars 
monifhe Schwingungen verfeßt wurde. 

Wie die Wärme, fo wirkten auch die andren, aus dem 
allgemeineren Wechſelverkehr der polariſchen Gegenfäße bers 
vorgehenden Bewegungen der Außenwelt, verändernd auf Die 
Stimmung der einzelnen Körper ein. Was hierbei fchon. die 
mechanifche Bewegung, und noch mehr was Elektrizität und 
Magnetigmud bewirken fünnen, das erwähnten wir fchon bei 
andrer Gelegenheit. Namentlich gab Becquerel dem kry⸗ 
ftallinifch anſchießenden, kohlenſauren Kalt durch die elektrifche 
Strömung gerade fo die Arragonitgeftalt, ald dies, wie wir 
vorhin faben, die Wärme thut. Auch von dem Einfluß, wels 
then das Licht auf die Stimmung der leiblichen Stoffe hat, 
wollen wir, zu den vielen bereitd angeführten bier nachträg- 
lich noch ein Beifpiel anführen. Der Phosphor, der in feis 
nem gewöhnlichen Zuftand durchfcheinend hellgelb, und fchon 
bei 25° Reaumur fehmelzbar ift, verwandelt fi, wenn man 
ihn im luftleeren Raume auf längere Zeit der Wirkung des 
Lichtes ausſetzt, in einen rothen, undurchfichtigen, fchwerer 
fehmelzbaren Körper, welcher nicht mehr fo leicht zu entzüns 
den tft, ald er Died vorher war. Der violette Strahl des 
Sarbenbildes bewirkt diefe Veränderung eben fo fräftig als 
das ungetheilte Sonnenlicht; der rothe Strahl zeigt fi) das 
zu am unvermögendften. 

Es lägen und jedoch auch noch andre, zur Entwicklungs⸗ 
sefhichte der organifchen Wefen gehörige Beifpiele nahe, qus 
denen bervorgebet, in welhem Maaße dad allgemeine Bewer 
gen ber äußren Sichtbarkeit, namentlich ald Wärme und 
Licht, auf Stimmung und Geftaltung einwirke. Denn obs 
gleich der Charakter der Arten bei Thieren wie bei Pflanzen 
in gewiſſe, feftitebende Gränzen eingefhloflen ift, wird den⸗ 
noch duch den Einfluß des Klimas an diefem Grundriß fo 
Vieles verändert, Daß wir ihn vfterd nur mit Mühe wieder 
erkennen. Selbſt der Menfch erleidet bei feinem längern 
Verweilen, bier .in der temperirten oder falten, dort in der 
heißen Zone, fo viele von der Beſchaffenheit des Klimas 
ausgehende Veränderungen der äußren Geftalt und leiblichen 
Stimmung (ded QTemperamented), daß hierdurch nicht felten 
der ungegründete Zweifel erregt worden ift, an der gemein, 
famen Abfunft ded Negerd, des Mongolen und des Euro- 
päers aus einem und demfelben elterfichen Urftamme. In 
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dem jebigen Zuftand dee Dinge bat fich die Kraft des Eins 
fluffed, den die ſchon beftebende Korm einer ange auf die 
Seftaltung der neuen Pflanze ausübt, die fih aus ihrem 
Saamentorn entwidelt, mit der Kraft des allgemeineren, 
Himatifchen Einfluffed fo ind Gleichgewicht gefebt, daß, wie 
bereit3 erwähnt, dad Klima an dem Hanpteharafter der Ars 
ten nicht? gu ändern vermag; die Betrachtung jedoch der 
mannichfaltigen Ueberrefte einer vormaligen Thiers und Pflans 
zenwelt Ichrt und, daß es eine Zeit gab, wo dieſes Verhälts 
niß ein andres war; eine Zeit, in welcher die Macht jenes 
allgemeinen Bewegens, deflen abgeleitete Korm das Licht und 
die Wärme find, fo übermädtig vorwaltend auf die erfihafs 
fenen Keime der Einzelwefen einwirtte, daß hierdurch felbft 
jene wejentliden Züge der Geſtaltung und Stimmung veräns 
Bin zone ; von denen bie Berfchiedenheit der Arten abs 
net. 


63. Die beffimmten Proportionen, in welden 
die Orundftoffe fich verbinden. (Stöchiometrie.) 


Ein Tintentropfen, den wir in ein Weinglas voll veinen 
Waſſers fallen laſſen, vertheilt ſich allmälig in diefem, und 
daſſelbe ihut ein zweiter, ein dritter Tropfen; das Waſſer 
nimmt fo viel von dem färbenden Stoffe auf, als wir ibm 
geben wollen, und wenn wir der Bertheilung deſſelben durch) 
ein mechanifched Mittel, wie durch Umrühren zu Hülfe kom⸗ 
men, dann gefchieht diefe fo gleichfürmig, daß jeder einzelne 
Tropfen des Waſſers fo viel Tinte an fich zieht als ber 
andre. Daffelbe girsieht, wenn wir ein Salzkorn nad dem 
andern in dad Glas voll Waſſer werfen; die Flüffigfeit 
nimmt, je mehr wir ihr davon zufeßen, deſto ftärter, in all 
ihren Theilen, den Gefchmad des Salzes an; denn dieſes hat 
fih gleichmäßig in ihrer ganzen Maffe verbreitet. In den 
beiden oben erwähnten Fällen Hat ſich Feine eigentliche cher 
milhe Verbindung, fondern ein mechantfches Gemenge er 
zeugt, bei weldhem das Salz wie dad Waffer in ihren El 

enfehaften unverändert, das erftere Salz, das andre Mafs 
er geblieben find. 

„ Etwas ganz Andres gefchieht da, wo die Grundſtoffe 
eine eigentliche chemifche Verbindung mit einander eingehen. 
Denn man in folched Waſſer, darinnen Kalkerde mechaniſch 


autgelöft iſt, einen Tropfen Vitriolſäure ſchüttet, dann vers 
theilt ſich dieſer nicht gleichmäßig in der Flüſſigkeit, ſondern 
die Schwefelfäure verbindet ſich mit einem gewiflen Theile der 
Kalterde und bildet mit diefem fibmefelfauren Kalk oder 
Gyps, der fih ald Pulver zu Boden fentt, während bie 
ganze übrige Flüffigfeit, obne nur noch eine Spur von 
Schwefelfäure in fi zu führen, das bleibt was fie vorher. 
war: ätzendes Kalkwaſſer. Bei dem Hinzufchütten jedes 
neuen Tropfend von Bitriolfäure wiederholt fih dad Nämli⸗ 
che, bis zuleßt aller in dem Wafler enthaltene Kalt mit der 
Säure gefättigt, und zu Gyps geworden if. Wenn man 
aber jest, nachdem jedes Theilchen der Kalkerde fein beſtimm⸗ 
tes Theilchen der Säure dahin genommen, noch etwas mehr 
von der leßteren hinzufeßt, dann wird diefe nicht mehr, wie 
die Zinte vom Waffer, fo von dempulverartigen Niederfchlage: 
aufgenommen, fondern fie bleibt dem Wafler, darin der 
Kalt aufgelöft war, beigemengt, ohne daß von nun an ein 
Zug der Säure zur Erde oder diefer zu jener fich fund giebt. 
Sn dem eben erwähnten Kalle find aber auch zugleid die: 
beiden Elemente, die ſich zum Gyps vereinten, ihren Eigen⸗ 
{haften nach) ganz andre geworden; an der Berbindung beis 
der, am Gyps, ift ferner weder die Natur der Säure noch 
des ätzenden Kalkes zu erkennen; Die Wirkung auf den Ges 
ſchmacksſinn, welche beide in ganz verſchiedner Art hatten, 
fo wie die auf dad Ladmuspapier umd andre durch Säuren 
und Alfalten leicht veränderliche Stoffe, bat fich ganz verlos 
EN ed hat fich ein Korper gebildet, der weder Aetzkalk noch 

aure, fondern ein ganz Neues, ein Drittes iſt. Der 
Gyps, den wir auf diefe Weife Tünftlich erzeugten, wird als 
eine ber gemeineren Gebirgsarten der feſten Erdrinde in den 
verfhiedenften Ländern und Welttheilen gefunden; wenn wie 
aber den Gyps aus Perfien oder Aegypten, wenn wir den 
and Franfreich und Deutfchland, aus Amerin und Neuhol⸗ 
land genauer unterfuchen und chemifch zerlegen, Damm wer» 
ten wir finden, daß in bemfelben, woher er auch fey, dem 
Gewicht nach immer die Kalkerde mit der Schwefelfäure, nad 
runder Summe audgebrüdt, in dem Berhältniß von 13 zu 
18 vereint ſey, während in allen Mineralarien, in allen 
Abänderungen des kohlenfauren Kalkes, aus welcher Gegend 
er auch kommen, von welcher Geftalt er auch feyn möge, 
das Berhältnig der Erde zur Säure, in runder Summe 


586 


andgebrüdt wie 13 zu 10 iſt. Die Gewichtöntenge der Koh⸗ 
lenfäure, welche die Kalferde zu ihrer Sättigung bedarf, vers 
hält fi) mithin zur Gewichtömenge der hiezu nöthigen Schwe⸗ 
felfäure wie 5 zu 9. Die Baryterbe bedarf freilich eine. ge= 
tingere Quantität der Säuren zu ihrer Sättigung ald Die 
Kalkerde; das Verhältniß aber von jener bleibt dafjelbe, denn 
etwas mehr denn 17 Theile Schwerfputherde nehmen 5 Theile 
Koblenfäure oder 9 Theile Schwefelfäure auf. Aber bie 
eben genannten Säuren find feine einfachen Grunpdftoffe, fons 
dern felber ſchon aus Kohle oder Schwefel und aus Sauer⸗ 
ftoff zufammengefebt. Und auch hierin zeigt fich ein feſtſte⸗ 
hendes Berbältniß der Gewichtömengen, denn 3 Theile Koh: 
le bilden mit 4 heilen Sauerftoffgad die Kohlenſäure; 8 
Theile Schwefel wit 4 Theilen Sauerftoff die Schwefelfäure 
oder mit eben fo viel Theilen von Phosphor die Phosphors 
fäure. Auch das Waflerftoffgad verbindet fich mit diefen 3 
Srundftoffen, und zwar mit der Kohle im Verhältnig wic 1 
zu 6, mit dem Sauerftoff 1 zu 8, mit Schwefel oder Phos⸗ 
phor 1 zu 46. Hier wie dort tritt zwifchen den Gemichtd- 
mengen der Kohle, des Eauerftoffed und des Schwefels das 
gleiche Verhältniß in den Zahlen 3, 4, 8 hervor. Das Kupfer 
und das Zink gehen freilich nur mit viel geringeren Mengen 
ded Sauerftoffe und ded Schwefeld Verbindungen. ein, aber 
die Gewichte der beiden leßteren Stoffe, die zu ihrer Sät⸗ 
tigung nöthig find, behalten genau denfelben Abftand, denn 
4 Theile Kupfer oder Zink nehmen 1 Theil Sauerftoff ober 
2 Theile Schwefel auf. In ähnlicher Weife beftehet das 
Drid des Molybdäns aus 6 Theilen Metall und einem 
Theile Sauerftoff, an Schwefel nimmt daſſelbe gerade das 
Doppelte, nämlich ein Drittheil auf; bei dem Wolfframme⸗ 
tal find die BVerhältniffe zu jenen beiden Stoffen wie 12 
and wie 6 zu 1. Und fo fann man, wenn man die Ger 
wichtSmenge Tennt, in welcher irgend einer der oben im Gay. 
14 genannten Grundftoffe mit einem andren die chemifche 
Verbindung eingeht, ed genau berechnen, welche Quantität 
von emem der andren Etoffe er zu feiner Sättigung bebürs 
fen werde. Wenn man 3. 3. auch nur aus ter Zerlegung 
bed GSilberhornerzed ed wüßte, Daß in ihm dad Gilber im 
Verhältnig wie 8 zu 3 mit dem Chlor verbunden fey, fp 
fonnte man daraus berechnen, daß diefer Stoff mit dem 
Blei in fait gleichem Berhältnig, mit dem Kupfer aber wie 
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177 zu 160, mit dem Natrium im Kochfalz faft wie 3 zu 
2, mit dem Schwefel nahe wie 22, mit dem Sauerftoff wie 
44 zu 10, endlih mit dem Waflerftoffgad wie 354 zu 10 
fi) vereinen müſſe. Diefed Alles gienge, nach einer andren 
Seite bin, daraus bervor, daß man erfannt hätte, daß im 
Silberoryd 132/, Theile des Metalle mit 1 Theil Saners 
ftoff, im Schwefelfilber 6°/, Theile des Metalled mit ı Theil 
Schwefel verbunden find. 

Aber die Grundftoffe finden fi nicht immer nach dem 
einfachen Maaß der im Allgemeinen feftftehenden chemifchen 
Proportionen vereint, fondern nicht felten nach dem doppelten, 
dem dreis, dem viers und noch mehrfachen. Co ift aller 
dinge das gewöhnliche ftöchiometrifche Verhältniß ded Mer 
talle8 zum Schwefel und Sauerftoffgad beim Eifen nahe wie 
17'/, und wie 35 zu 10; mit beiten Stoffen kann aber aud) 
jened Metall Verbindungen eingehen, in denen dasfelbe einen 
größeren oder einen geringeren Antheil ausmacht ald den 
gewöhnlichen, fo Daß die Steigerung des Mifchungsverhält- 
nißed, von den niederen zu den höheren Stufen gerechnet, 
von 4 zu 6 oder S, zu 12 und 16 gebet. 

Die erfte Entdedung und miflenfchaftliche Begründung 
der Lehre von den ftüchiometrifhen Mifchungsverhältnißen der 
Elemente danft die Wiffenfchaft zwei deutfchen Chemifern 
ded vorigen Sahrbunderts: Wenzel und Richter. Nicht 
minder folgenreich erfcheint jedoch eine andre Entdeckung 
von der wir jeßt reden wollen, deren Berdienft dem fchon 
en onen franzöfifhen Raturforfher Say Luffac ges 

ührt. 


Durch die Zerlegung des Waſſers (nach S. 206 und 
342) kennt man das Verhältniß, in welchem ſeine beiden 
Grundſtoffe mit einander verbunden ſind mit großer Genauig⸗ 
keit; man weiß daß 11,09 Gran Waſſerſtoffgas bei ihrem 
Verbrennen mit 88,91 Sauerftoffgad® 100 Gran Waffer 
geben; ein Gewichtötheil des erfteren Cafes reicht demnach 
bin um 8 Theilen des lebteren die nöthige Grundlage darzu⸗ 
reichen, zur Bildung einer neuen tropfbar flüßigen Körperform. 
Bergleicht man jedoch die beiden Luftarten aus denen unter 
unfren Augen dad Waſſer entftehet, ihrer Ausdehnung nad, 
dann erfennt man daß der Raum, den dag —— 
vor der Verbindung mit dem Sauerſtoffgas einnahm, genau 
doppelt ſo viel betrug, als der Raumumfang des Letzteren; 
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will man einem Eubikzoll Sauerftoffgad gerade fo viel Waſ⸗ 
ferftoffgad geben, ald ed bedarf um beim Verbrennen ganz 
in der Warferbildung aufzugeben, dann find zwei Cubitzoll 
des letztren dazu erforderlich. Nicht nur an den Iuftartigen 
Srundftoffen des Waſſers, fondern an allen Stoffen welche 
vor ihrer chemifchen Verbindung mit einander gasartig find, 
hat man die Bemerfung gemacht daß die räumliche Ands 
dehnung, die fie vor ihrer Bereinigung einnehmen, von 
folchem Betrag ift, daß fie bei beiden fi) auf eine gemeins 
fame Einheit zurüdführen läßet. Nennen wir diefe Einheit 
einen Eubitzoll, dann finden wir daß bei manchen chemifchen 
Verbindungen der Gasarten ein Cubikzoll der einen Art 
mit einem Cubikzoll oder auch mit zwei mit vier Gubifzollen 
ber andren, die neue Erfcheinungsform bilde, darinnen die 
Eigenthümlichleiten beider fich aufgelöst und verloren haben. 
Wenn in dem gewöhnlichen Feuerungdmaterial unfrer Herde 
bie Kohle verbrennen, mit dem Sauerſtoffgas chemifch fich 
verbinden fol, dann muß fie erft durch die Hitze in luft⸗ 
förmigen Zuftand verfebt werden. Ein Cubikzoll folder gas⸗ 
artigen Kohle bildet mit einem Cubikzoll Sauerftoffgad das 
fogenannte Kohlenoxydgas; damit aber die eigentlihe Koh⸗ 
lenfäure entitehen Tonne muß noch ein zweiter Eubilgofl der 
Lebendluft hinzufommen. Zur chemifchen Durchdringung Dies 
fer beiden Maaßtheile reicht ein Maaßtheil der in der Glüh⸗ 
biße verflüchtigten Kohle hin, al die andre Menge ded in 
die Nähe ded brennenden Körperd kommenden Sauerftoffs 
gaſes bleibt unverändert, ohme an der Berbindung Theil zu 
nehmen, da® was es vorher war. Wie das GSauerftoffgas, 
fo gebt auch dad Kohlengas mit dem Wafferftoffgad eine 
chemifche Berbindung ein, welche unter dem Namen ded Koh⸗ 
Ienwafferftoffgafes befannt ift. Während aber zur Sättigung 
von einem Cubikzoll Sauerſtoffgas ſchon zwei Cubifzolle 
Waſſerſtoffgas hinreichen, find zur Sättigung von einem 
Maaßtheil gadförmiger Kohle vier Maaßtheile deöfelben 
erforderlich. 

Der Rauminhalt, welchen in al diefen Fällen die neu 
entftandene chemifche Verbindung einnimmt, läßt pumeilen 
noch ganz deutlich die Auebehnung erkennen , welche bie 
beiden Gasarten vorher befaßen. enn nur ein Cubikzoll 
Lebendluft zur Verbindung mit einem Cubikzoll gasförmiger 
Kohle vorhanden iſt, dann nimmt dad neuentftandene Koh⸗ 
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lenoxrydgas, ohne eine Zufammenziehung zu erleiden, den 
vollen Raum von zwei Eubifgollen ein, wenn aber der Flamme 
die zur Bildung der eigentlichen Kohlenfäure nöthige Menge 
der Lebensluft, zwei Gubifzolle ftatt einem zugeführt werden, 
dann findet eine Verdichtung ftatt; die gasartige Flüßigkeit 
hat nur den Umfang von zwei Eubifzollen ftatt von dreien. 
Aus der Verbindung von zwei Maaßtbeilen Waflerftoff s und 
einem Maaptheil Sauerftoffgad kann nicht nur das eigentliche, 
teopfbar flüßige Waſſer fondern auch ein Iuftförmiger Körper 
entftehen, deifen wir namentlih auf ©. 254 unter dem 
Namen des Wafferdunftes -richtiger Waſſergas) erwähnten. 
Auch bei dem Entftehen dieſes Waſſergaſes ziehen fich die 
drei Maaßtheile der beiden Kuftarten, die zu feiner Bildung 
verwendet wurden, zu dem Umfang von zwei Maaßtheilen 
zufammen, fo wie die vier Cubikzolle Waflerftoffgas, die fi) 
mit einem Eubifzoll gadförmiger Kohle zum Kohlenwaffers 
ſtoffgas verbinden nad) der gefchehenen Vereinigung nur den 
Raum von 3 Kubifzollen einnehmen, weil fih dad Waſſer⸗ 
ftoffgad dabei zur Hälfte feiner anfänglichen Größe zufams 
mengezogen hat. Bermöge einer ähnlichen Verdichtung des⸗ 
felben zu ?/, der gewehnlichen Ausdehnung, oder beider 
Grundftoffe zu '/, geten 3 Maaßtheite Waflerftoff» und 
1 Maaptbeil Stieftoff, bei ihrer Verbindung zu Ammoniab 
gas nur 2 Maaftheile ftatt vier. Mit der Zufammenzichung 
in engeren Raum nimmt auch zugleich die Eigenfchwere der 
neuentftehenden Verbindungen zu, und wenn man naments 
lich das fpezififche Gewicht des Waſſers mit jenem vergleicht 
welches die beiden Maaßtheile des Waſſerſtoffgaſes ſammt dem 
Maaßtheile ded Sauerftoffgafed vor ihrer chemifchen Ver⸗ 
einigung hatten, dann findet man zwifchen dem mittleren 
Gefammtgewicht der beiden Gadarten und dem ihres tropf⸗ 
bar flüßigen Zuftandes ein Verhältniß von 3 zu faſt 13000. 
Uebrigend zeigt‘ fich bei jeder Gelegenheit Die Schwere ber 
Stoffe ald ein unveränderlicher, unvertilgbarer Zug ihred We⸗ 
fend, denn die neu entitehenden Verbindungen haben aufs 
Genauefte die Summe des Gewidhted, bad den einzelnen 
Grundftoffen, aus welchen fie fich bildeten, zuſammengenom⸗ 
men zukam; das Waſſer das aus 11 th. Wafferfioffs und 
88,9 Yth. Sauerftoffgad entflumd wiegtgenau3 Pf. 4 Eth. ober 
100 Lth. Wenn das Chlor in Verbindung mit dem Natrium 
feine flüchtige Natur, feine ganze zerftörende Kraft, wenn 
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dad Natrium feine leichte Entzindbarfeit. und Metallähnlich⸗ 
feit verloren bat, und beide zu dem für Menfchen wie für 
Thiere wohlihätigem Kochfalz geworden find, dann ift zwar 
an diefem neu entftandenen Körper feine Spur mehr der 
andren Eigenfchaften feiner beiden Grundftoffe, wohl aber 
noch genau daffelte Gewicht zu finden das fie vor der Ver⸗ 
bindung hatten. Denn dad Chlor wog 60'/, das Natrium 
39°), Prozent und dad Gewicht ded entitandenen Salzes ift 
genau die Summe von beiden. So bleibt, bei allem äußern 
Wechſel der die Erfcheinungdform der Fürperlichen Dinge 
trifft, jened Band (der Schwere) welched die Einzelnen 
an ein höhered Ganze knüpfet, ald ein Zug ber all erhals 
tenben und zufammenfaßenden Schöpfermacht ſich felber 
gleich. 

Selbft auf die mechfelfeitige chemifche Anziehung der 
Grundftoffe, fcheint, auf den erften Blick, die Schwere fchon 
für fich allein einen gewißen Einfluß zu haben. Wenn fich, 
ftatt der viel Fleineren Maffe des Mondes in demfelben Abs 
ftand von der Erde ein Weltförper wie Venns, der an Mafle 
der Erde gleich käme, befinde, dann würden beide ſich uns 
gleich ftärfer anziehen als unfer Planet und fein jebiger Ber 
gleiter; die Bewegung eined folchen großen Mondes würde 
viel fehneller, fein Umlauf viel kürzer feyn ald der des jebis 
gen. Zwei polirte Metallplatten bangen, wenn man fie auf 
einander legt, durch wechfelfeitige Anziehung ungleich Eräftis 
ger zuſammen ald 2 polirte Holztafeln; ein Kelfenberg von 
Eifen würde das fchwebende Bleiloth viel ftärker gegen fich 
binzieben als ein eben fo großer Fels aud Granit oder aus 
Kalkſtein. In derfelben Weiſe fünnte man e8 vielleicht ers 
Härlich finden wollen daß die fihweren Metalle, wie Queck⸗ 
filber und Gold, oder Quedfilber und Silber viel ftärker, 
und mithin in größeren Maffen, Cfaft wie 1 zu D fih ans 
ziehen. und chemifch vereinen ald ein ſchwerer Grundftoff 
und ein leichter (Silber und Sauerftoffgae) Died thun. Bei 
genauerer Betrachtung finden wir jedoch bald daß nicht das 
Eigengewicht allein ed feyn Tonne, welches der chemifchen Ans 
ziehung ihr Maaß beftimmt, denn eine Regel, die man etwa 
auf diefe Annahme gründen wollte, würde bei jedem Schritte 
auf Ausnahmen ftoßen. Deßhalb ſcheint und Gay Lufface 
vorhin erwähnte Entdefung nach der fich einige Grundftoffe, 
deren Gasform dieſes zu meflen erlaubt, in Verhältnißen 
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verbinden, bei denen die räumlichen Größen, die Ausdehnung 
und der Umfang von vorzüglicher Bedeutung find, einen and- 
ren, näher zum Ziele führenden Fingerzeig zu geben. Es 
ift eine gewiße Proportion der Formen und Größen, wor⸗ 
auf zuleßt dad Maaß der hemifhen Anziehung fich gründen 
mag; eine Proportion, welche bis auf die unermeßbar klein⸗ 
ften Theile (die fogenannten Atome) der Stoffe ſich erftredt 
und mit der Empfänglichkeit für eine polarifche Spannung 
verbunden ift. Wenn, nach der am leichteft faßlichen Annahme 
Die Atome von verfchiedenen Größen, und mithin auch von 
verfchtedenem Gewicht angenommen werden, dann ift ihre ches 
mifhe Anziehung den Gefeßen der allgemeinen Anziehun 

und Schwere analog. Die unorganiſche Korperwelt ie 
zugleid, dad Reich der regelmäßigen fetbeftimmten Geftalten, 
der vorherrfchenden Macht der Schwere, und der eleftromags 
netifihen SPolaritäten. Viele Arten der Kryftalle Taffen 
beim Zerfchlagen und mechanifchen Zertheilen eine Grund» 
form ihrer Geltaltung erkennen, wie der Bleiglanz den Wür⸗ 
fel, der Kalffpath den Rhombus; die eleftrifche Polarifation 
bedarf öfters nur einer leifen Anregung von außen, um zu er⸗ 
wachen. Wenn wir in diefem Gebiet nach allen Seiten hin 
der Geftalt und Größe, felbft der Elementartheile einen vorzüg⸗ 
lich Hohen Werth beilegen, dann darf dies allerdingd auf 
Wahrfcheinlichfeit Anfpruch machen. 


64. Das Vermögen der Lebendfraft, zu fhaffen 
und zu erhalten. 


Wir dürfen und bet diefem Abfchnitte Furz faflen, denn 
das Meifte was in feinen Kreid gezogen werden könnte 
wurde bereit3 in einigen der früheren Kapitel genau er- 
örtert. — 

Wenn tie mütterlide Wärme einer brütenden Henne 
die Eier, die man ihr untergelegt, Träftig durchwirkt, dann 
vegt fih in jenen, welche den Keim eines noch Fünftigen 
Lebens enthalten, aldbald die Kraft dieſes Lebens, es öffnen 
fi mitten in dem gelblichweißen , durchfichtigen Eiweiß, an 
verfchiedenen Punkten Quellen des rotbfarbigen Blutes, 
deren kleinere Strömungen fich vereinen und den Freidförmis 
gen Lauf um einen noch kaum erkennbaren Mittelpunkt bes 
ginnen; unter dem Walten ded Lebend, Das ein Wirken 
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um fetbeftimmten Zmede ift, geftaltet fi, dem Zwecke Des 
ebend entfprechend, der Leib, wit al feinen Gliedern. 
Wenn dagegen fein folcher, der Entwicklung fähiger Keim 
im Ei war, dann bewirkt diefelbe mütterliche Wärme etwas 
ganz Andres; es entfteht in den Flüßigkeiten des Eies eine 
Auflöfung und Fäulniß, bei welcher alle die Grundſtoffe, 
die in ihm enthalten find, aus dem biöherigen Verband, in 
welchem fie während des friſchen Zuftandes ftunden, fich los⸗ 
fagen, und jenem Zuge zur Bereinigung folgen, der über 
die Elemente im Reiche der. unorganifchen Natur berrfchet. 
Der Schwefel wie der Phosphor, anftatt in das Gebilde 
einer lebenden Nervenmaſſe einzugeben, vereinen fih mit 
dem Waſſerſtoffgas und bilden jenen gasdartigen Stoff, der 
dem faulenden Ei feinen eigenthümlichen, widerlichen Geruch 
giebt; der Stidftoff, ftatt in organifiher Weiſe mit den drei 
andren gasartigen@lementen verbunden (nach 8.24 und 26) 
den Faſerſtoff des Fleiſches zu bilden, entweicht mit dem 
Waſſerſtoffgas vereint, als flüchtiges Laugenfalz (Ammoniak), 
welches fich durch feinen ftechend feharfen Geruch verräth, umd 
fo lösſst Alled in Verweſung fich auf. 

Dasfelbe Loos der mehr oder minder fchleunigen Zer⸗ 
ſetzung trifft jeden organifchen, durch Die Kraft des Lebens 
gebildeten Körper, wenn der waltende Einfluß der Seele zu 
wirfen aufhört; die Außre Wärme und Feuchtigkeit, welche 
im Dienfte des Lebens ſtehend, feinen Ennitttungegang 
befördern, zeigen fich jeßt der Zerſtörung günftig. ie am 
Traubenfaft Fünftlih, durch die Anwendung der Giebehibe 
die Gährung verhindert oder gehemmt, wie die Milch durch 
dad Abfieden vor den Säuren geſchützt wird, fo bewirkt, 
in jevem Augenblid, der unauögefeßte Einfluß der Lebends 
kraft ein Fortbeſtehen des organischen Vereined der Grund» 
ftoffe, der feinem ganzen Welen nad) ein andrer ift als der 
mechanifche, und felbit ald der chemiſche. 

Um bier nur eined Beifpieled zu erwähnen, fo find im 
Waſſer zwei Atome oder Maaftheile des Waſſerſtoffes mit 
einem Atom des Sauerftoffes durch chemifche Kraft vereint, 
Diefe hemifche, im Reiche des Unorganifchen wirkende Kraft 
vermag für fi) allein nicht jened Verhältniß zu ändern; 
der menſchlichen Kunft nur ift ed gelungen, zuweilen, a 
einige Momente, die beiden Grundftoffe fo aneinander zu 
fetten daß fie in gleihen Maaftheilen, ein Atom Sauerftoff 
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mit einem Atom Waſſerſtoff eine Flüßigkeit bildeten, ber 
man, da fie verhälmigmäßig reicher an Lebensluft if, 
vielleicht noch einen wohlthätig befräftigerenden Einfluß auf 
dad organifche Leben zutrauen möchte, ald dem gemeinen 
Waſſer. Aber dieſes Tunftlich erzeugte, an Lebensluft übers 
reich gewordne Waſſer ift ein Gift, welched auf unfre Haut 
wie auf die grünen Blätter der Pflanzen entfärbend, fo wie 
zerftörend einwirft, und welches bei der leifeiten Berührung 
den gewaltfam,, gegen dad Gefeb der Natur erzwungenen 
Berein verläßt und fich zerfebt. 

Die Lebensktaft, welche von der thierifihen wie von der 
Pflanzen» Seele ausitrahlet, kann noch ganz andre, gewals 
figere Werke vollbringen als die Kunſt unfrer chemifchen 

riftätten, im Bunde mit der Wärme und dem Lichte 
fo wie mit allen eleftromagnetifchen, ihr dienftbar gewordnen 
Kräften. In einer Menge von organifch zufammengefegten 
Stoffen iſt dad Sauerftoffgad nicht nur in gleichem Verhält⸗ 
niß der Atome, fondern in einem überwiegenden oder auch 
in einem weit unter der Negel ſtehendem Maaße mit dem 
Wafſſerſtoffgas vereint, und diefelben Abweichungen von dem 
im Reiche der chemifchen Anziehbungen berrfchenden Geſetz 
finden auch in den organifchen Verbindungen des Kohlenſtof⸗ 
fe, mit der Lebendluft oder dem MWafferftoffe, ftatt. Sa felbft 
der Stidftoff, diefer Republifaner unter den Grundfloffen, 
ber fi) tie Freiheit feiner Gasform am kängften und harts 
nädigften zu bewahren weiß, indem er nur in äußerft wer 
nig Fällen eine unorganifch chemifche Verbindung mit andren 
Grundftoffen eingehet, muß der Herrſchermacht des organis 
ſchen Lebens nachgeben, und fich fummarifche Anreihungen feis 
ner Atome an die der andren drei Gasarten gefallen laffen, 
weldye außer den Gränzen des Neiched der Lebendfraft nies 
mald auftreten fonnten. Aber alle diefe durch die Macht 
der bildenden und belebenden Seele bewirften Verbindungen 
find nur vorübergehende , nicht wie das Waſſer, oder wie 
die Kohlenfäure und Salpeterfäure, in ihren chemifchen Vers 
bindungen mit den Erben und Alfalien, länger ausdauernde 
oder beftändig bleibende Erfheinungen; das Leben ſchwindet, 
und alöbald fehren die Grundſtoffe wieder in ihre frühere 
Form, zu ihren alten Berbindungen zurüd. 

Wir erinnern hierbei an einige albefannte Erfcheimuns 
gen, beren wire im Vorhergehenden bei mehreren Gelegen⸗ 





944 


heiten gedacht haben. Die Stoffe aud denen der Turmalin 
beftebet haben an fich felber feinen Zug der chemifchen Ber; 
wandtfehaft zu der Holzafche oder zu Pleinen . Stüdlein 
Spren und Papier, fobald aber jener merkwürdige Stein 
durch Ermärmen eleftrifch wird dann zieht er alle leichte 
Körper folder Art an fih und läßt fie, wenn feine elek⸗ 
trifhe Kraft ihm entfchwindet wieder fallen. Die Spreu 
wie die Afche find durch jenen vorübergehenden Verein nicht 
verändert worden, fie Tehren, ihrem vorherigen Zug ber 
Schwere folgend, wieder zu dem Boden zurüd, auf dem fie 
lagen. Die Kraft ded Zufammenhaltes® (der Cohäfion und 
Adhäfion) bei zwei Eifenplatten,, die man aneinanderlegt, 
zeigt fih von ihrer Form und Größe abhängig. Nicht fo 
jene anziebende Kraft, welche das Eifen, wenn ed zum 
- Magnet geworden ift, auf andred Eifen ausübt. Denn, 
wie wir oben ©. 400 fahen, ein durch die eleftromagnetifche 
Strömung magnetiſch gewordnes, gleichfanı befeelted Eifen, 
vermag ein Uebergewicht von andrem Eifen an fich zu ziehen 
und feit zu halten, welches mit dem Gewicht feiner eigenen 
Maffe in gar keinem Verhältniß ſtehet. Sobald aber, bei 
dem Aufhoren der Strömung, dem Eifen feine dem Neben 
ähnliche Kraft entzogen wird, dann läßt ed ven Stoff, den 
ed in den Kreis feiner Wirkfamkeit bineingenommen, fahren, 
diefer folgt wieder demalten, inwohnenden Zug der Schwere; 
er fallt zum Boden. 

Sn derfelden Weife ift es bei den organifchen Weſen 
die in ihnen wohnende Lebenskraft, welche die Elemente nicht 
nad) den gewöhnlichen Verhältniffen ihrer Formen und Ge 
wichtömengen vereint, fondern nach einem neuen, eigenthüm- 
lichen Gefeß, das nur fo lange feine Gültigkeit hat ald das 
Leben dauert. Wie fih in dem MWeltengebiet der Fixſterne, 
bei den Doppelfternen, eine leuchtende Sonne zur andren 
geſellt und um fie fich bewegt, fo find ſchon, was bie vors 
herrfchenden Beſtandtheile betrifft, in den organifchen Kürs 
pern nicht Metalle zum Schwefel oder Sauerftoff, Erden zu 
Erden geſellt fondern Luftarten mit Luftarten verbunden; wie 
ſchon die magnetifhe und eleftrifche Anziehung der Körper 
etwad ganz Andres ift ald die mechanifche oder chemifche, 
— vielmehr die anziehende und abſtoßende Kraft des 

ebens. 

Wenn man die Formen der unorganiſchen Koͤrperweit 

mi 
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mit denen der organifchen vergleicht, dann findet man bei 
jenen ohngeſähr nur eine ähnliche Zahl und Mannichfaltigs 

it der Arten, ald Sombinationen der Grundftoffe, daraus 
fie beftehen, möglich find. Hier waltet nach E. 62% der müt⸗ 
terlich geftaltende Einfluß vor, denn jede eigentliche, durch 
befondre Form unterfcheidbare Art der Steine hat ihre eigens 
thümliche Zufammenmifchung der Grundftoffe und nur felien 
bringt ein gleichfam väterlich geftaltender Einfluß von außen, 
bei gleichbleibendem chemifchen Beftand, eine Kormverwands 
lung hervor. Bei diefer VBerfchiedenheit der Zuſammenſetzung 
ft die Zahl der Familien und Arten in der unorganifchen 

örperwelt fehr gering und beläuft fih nur etwa auf ein 
halbes Taufend. Dagegen ift die Berfchiedenheit der Fors 
‚nen, die Zahl der Arten bei den Pflanzen und Thieren fo 
roß, daß man beide zufammen auf Hunderte von Taufenden 
chätzen kann und dabei find dieſe mannichfaltigen Formen 
alle, in großer Einfürmigfeit, vorzugsweiſe nur aus den 
vier Iuftartigen Grundftoffen auferbaut, zu denen die Baus 
meifterin Seele noch etliche wenige andre Grundftoffe bins 
zunimmt und dann dad ganze einfache Material den Zweden 
ihres Lebens entfprechend —— 

Das magnetiſche Eiſen ſcheint ſeine Kraft des Bewegens 
aus einer magnetiſchen Strömung zu empfangen, welche 
von dem Erdförper ausgehet; die Seele der organifchen We⸗ 
fen entnimmt die Macht zu den wundervollen Zufammens 
feßungen und Geftaltungen ded äußern Stoffes, zum Ans 
ziehen und Abftoßen defielben aus einem allgemeinen Quell 
der allerhaltenden Schöpferfraft. Ihrem mütterlichen Walten 
ift am meiften dad unmündige der eigenen, freien Bewegung 
noch unfähige Gefchlecht der Säuglinge der irdifchen Sicht 
barkeit: die Pflanzenwelt hingegeben. Darum liegt vorzugds 
weife der Natur der Pflanzen fo wie jenen Theilen des thie- 
rifchen Körperd, welche, wie die verbanuenden Eingeweide 
jener Natur verwandt find, das Gefchäft der organiſchen 
Berbindung und Umbildung der Grundftoffe ob. 

Der Kortbeftand ded Lebens, fo fahen wir ſchon im 
1. C., gründet fi auf einen Antrieb, der den Mangel bed 
Einzelwefend zu der Külle hinführt, welche ihn zu ergänzen 
vermag. Endlos und unermeßbar, wie der Reichthum Der 
Schöpferkraft, der allen Mangel ausfüllt, alled Verlangen 
ſtillt, iſt die Vielheit der Ereaturen welch⸗ dieſer Sättigung 
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genießt und ihrer ſich erfrest, Die Schöpfung. felber, in ber 
Mannichfaltigkeit ihrer lebenden Wefen, it ein Zeugniß jener 
Luft, weldye der Schöpfer an dem. Leben und an der Freude 
feiner -Sefchaffenen. bat. . , . 


65. Die Entwillungsfiufen bes Reben, | 


: Schon dadurch empfängt die organifche Reiblichleit eimas 
Bedeuttudes Por der unorganiſchen Körperwelt voraus, Da 
fie ihrer chemifhen Zufammenfegung nach vorherrfchend aus 
jenen Grundſtoffen erbaut ift, welche das Reich des Flüßis 
gen und Beweglichen: dad Gewäfler und den Luſtkreis bil 
ben. Die Luft wie das Waſſer werden ohne Aufhören von 
den ‚leuchtenden und wärmenden. Strahlen der Sonne, wie 
von den. elektrifhen Naturkräften durchwirkt; ber Organis⸗ 
maus, aus der Luft geboren, nimmt ſchon vermöge dieſer 
Abftammung.umd Gleichartigfeit an den Bewegungen Theil, 
die vor Allem der Einfluß.ded Sonnenlirhted der Atmoſphäre 
mittheilt; mit jedem Athemzug, mit jebem Einhauch des 
Pflanzenblattes aus der Luft, dringt die. äußere Amragung 
hinein in das Innre des lebenden Leibes. an 

Die Kraft durch welche diefer lebt und fich entwickelt, 
hat in der Richtung ihrer Wirkfamfeit allerdings. viel Ders 
wandtes mit dem Lichte, aber. fie ſtehet denno ‚ungleich 
höher ald diefed, denn Fein Somenſtrahl vermag and Waf 
fer, Luft und Erde die organifshen Elemente. des Brodes 
und des Weined, ded Blutes, des Kleifched und der Merven 
zu bilden und noch weniger vermag derfelbe ein fich felber 
bewegenbed Weſen hervorzubringen, oder eine Pflanze, wel⸗ 
her die Schöpferkraft beimohnt: fruchtbaren Saamen, Kei⸗ 
me von Weſen ihrer Art in ſich zu tragen. und aus ſich zu 
gebären. Mit dem. Eintritt der Seele in das Welen der 
Sichtbarkeit beginnt eine neue Schöpfung ‚. deren: Urfprung 
nicht, wie.bei Dem Lichte dad aus der. Sonne fommt , ein 
ſinnlich wahrnehmbarer, fondern ein unſichtbarer, überſinnli⸗ 
cher iſt. Unſre Kunſt hat ver Lebenskraft ſelbſt ihr alltäg⸗ 
lichſtes, offenkundigſtes Beheimmiß:, das gervorbringen der 
omganiichen Elemente ays unorganiſchen Grundſtoffen noch 
nicht abgelernt; unfer Verſtand -fpitret vergeblich dem ae 
ber. Meifterin felber, die dad Alles thut, der Serle nad; 
wir. Eonnen diefem Weſen dad Inſtrumeni nehmen, auf dem 
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68 fich vernehmen Täßet, Finnen feinen ſichtbaren Leib durch leibli⸗ 
che Kraft vernichten, an ihm felber jedoch vermögen wir Richts 
u fchaffen noch ie andern. Wie ein Kind, das den Wieder, 
[oe des Lichtitrahled mit. der Hand zu haſchen fucht, 
er aus einem hin und her bewegten Spiegel an die Wand 
fat, hat fih die Naturweisheit aller Zeiten umfonft bemüht, 
die Srele in ihrem flüchtigen‘ Laufe feft zu Halten und zur 
unmittelbaren Anfchauung zu bringen. Zu 
Wenn wir auf dem Wege unfrer-Betrachtung das Leben 
yon den niederen Stufen feiner Entwicklung aufwärts zu 
den höheren und zuletzt zu den höchſten in der Natur des 
Menſchen begleiten, dann erfcheint und die Seele, je weiter 
hinam, defto weniger im Haufe der trdifehen Körperlichkeit 
einheimifch und feftitehend; fie verhält ſich zu dieſem immer mehr 
nur wie ein vorübergehender Gaft und Fremdling, der feine 
eigentliche Hetmath in einem höheren Reiche ded Seyns wie 
des Bewegens hat. Namentlich wird die Dauer des Lebens 
and der MWiderftand, den die Lebenskraft ihrer Trennung von 
dem Leibe entgegen feßt, von Stufe zu Stufe geringer. 
Jener mächtig große indiſche Feigenbaum (Bantanenbaum) 
an den Ufern der Nerbudda in Indien, deſſen riefenhaft 
weit aitögebreiteten, immer wieder zum Boden herabgeneigten 
und in diefem Wurzeln fchlagenden Zweige, wie man fagt, 
einer Verſammlung von 7000 Pilgrimen Schatten zu geben 
vermöchten, kann allerdings, nach der Behauptung eined 
neueren, englifchen Reiſenden, derſelbe ſeyn, der nach des 
Griechen Rearchus Bericht, hier an der nemlichen Stelle 
[don zu Aleranders ded Macedonierd Zeiten ein Gegenſtand 
der Bewunderung war. Und über jened mehr denn zweitaus 
fenb jährige Letendalter eines Baumes fcheint das noch 
inauszureichen, welches man, ihrem überaus langfamen 
ahsthume nach, den 'riefenhaft dien Stämmen der alten 
Adanfonten oder Affenbrodbäume im Afrika zuſchreiben muß. 
Noch immer Bringt die große Platane auf Cos (Standio) 
in jedem Jahr ihre Blätter, reift ihre Saamen, eben fo 
friſch als fie dies, einer nicht ganz unwahrſcheinlichen Sage 
nach, ſchon zu Hippokrates Zeiten. gethan hat; in der 
Nachbatfchaft mancher unfrer älteften, diditinrmigen Linden 
hat fit dad Gefchledt der umwohnenden Menfchen vielleicht 
mehr denn breifigmal verjüngt, Tauſende find geboren wors 
den und Haben den Tauf des Lebens big zum Grabe in Leid 
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und Freud zurüdgelegt, der Baum aber, den. air Hänafı vers 
eßenen Urväter pflanzien, behauptet noch immer, in friſcher 
raft feine Stelle. So innig hat fich die Seele, welche auf dieſen 
fheinbar niedren Stufen der organiſchen Entwidlung waltet 
mit der bewegungsloſen Maſſe der planetarifchen Korperlich 
feit verwebt, daß fie an diefem Wohnhaus feithält, faft 
wie die Fryftallinifche Kraft, die den Stein geftaltet hat, au 
den Grundftoffen des Steines; der Baum weileifert zum 
Theil an Ausdauer mit dem Sandfteinfelfen, in dein er feine 
Wurzeln ſchlug und feßt hierbei, aus eigener ihm inwohnend 
verliehener Kraft, in augenfälliger Weiſe dad Merk ber 
Schöpfung fort, als deffen flarrer Zeuge der Sandfteinfelfen 
daftehet. Auch bei den .niederften Formen ded Thierreiches 
ift die Ausdauer ber ‚Lebenskraft fat unbefiegba. 
Bon ganz andrer Art ift dad Verhältniß auf den höhe⸗ 
ven Entwidlungsftufen des Thierreiched, Dieſes wurzelt 
nicht, wie dad Pflanzenreich unmittelbar in den Elementen 
der planetarifchen Maffe, fondern e8 nimmt zunächſt feinen 
äußren Fortbeſtand aus der unter ihm flehenden Stufe des 
organischen Dafeynd: aus. dem TAN Deiner und felbft aus 
ber ihm näher verwandten thieriichen Leiblichkeit. Es bebarf 
34 feiner Ernährung der ſchon organifch gebildeien Elemente, 
und mit diefem Boden, der in fich felber.. einer beftändigen 
Umwandlung und Zerfeßung unterworfen, ift, heilt ed dad 
Loos der Wandelbarkeit; es ift, [einer Lebenskraft. nach von 
ungleich -mindrer Ausdauer und Unzerftörbarfeit als der ins 
diſche Feigenbaum oder felbft die weichholgige Linde. , Aber 
ein Neues bereitet hiermit zugleich ſich vor; der Natur des 
vollfommenen Thiered find anure Wurzeln verliegen als ber 
Pflanze; Wurzeln, welche night wie bei dem Baume nad 
unten bin fi auöftreden und im Boden der planetarifchen 
Leiblichkeit ſich hefeftigen, fondern, ‚die nach ‚oben, in ein 
Reid) der höheren Naturkräfte fich ausbreiten und in dieſem 
ihren Anhalt finden, Diefed find die Sinnorgane, welche 
hie Eindrüde des Lichtes und der Beleuchtung, der Schwins 
gungen der mechanifch fo wie Der elektromagnetiſch ‚oder cher 
miſch bewegten Körper vernehmen. 4 
Bon bier an zeigt fi und die Schöpferfraft der Seele 
noch in einem ganz andren, höheren Sinne als in dein Kreife 
bed Pflanzenlebens und in dem WWerfe der bloß leiblichen 
Geſtaltungen. Ein Wunder das unſre Kunſt nicht nachaͤhmen, 
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unfer Menſchenwiß nicht ergründen kann, find. allerdings 
fon jene Berwandlungen der. planetarifchen Elemente ia 
den Saft der Traube, in das Del des Delbaumd ober in 
das Mehl des Getraidekornes, von denen wir öfter fpracheit, 
Ein Wunder iſt das zum gemeinſamen Be des Lebens, 
harmonisch ſchön vereinte Gewebe der Gefäße, der Faſern, 
der athmenden Blätter, oder Lungen fü wie dad Hervorbringen 
der Lebenskeime: der fruchtbaren Saamen eines künftigen 
Geſchlechtes. Aber bei all dieſen Werken der Geſtaltung 
exſcheint dennoch die Seele nur auf den kleinen Kreis ihret 
eignen Verleiblichung beſchränkt; der Stoff den ſie von außen 
herbeiführt und zu ihren Schöpfungen verwendet dienet 
nur dazu um den Bau einer. gewiſſen Form zu vollführen; 
biefe ganze Lebenäthätigkeit bleibt in der Nichtung fo wie in 
bem aß jener Bewegung befangen, welche ihr‘. bei‘ der 
Erzeugung mitgetheilt war; es iſt der Antrieb den der 
Urteim diefer Art des lebendigen Wefend bei feinem an⸗ 
fänglichen Entftehen von. dent Schöpfer empfieng,. welche 
nun als ſelbſtſtändige Schöpferkraft von Zeugung zu Zeugung fi 
fortpflanzt. - Einen Anlauf’zu neuen Wundern der inwoh⸗ 
nenden Schöpſerkraft ‚nimmt jedoch die Seele in dem’ mit 
vollkommneren Sinnorganen begabten Thier, und. vor Allem in 
der Natur ded Menfchen. Sie empfängt hier Dad. Vermögen 
auch an andren Thaten des Schöpfers ald an jener welche 
ihr felber den Leid und das Leben gab, einen felbftfräftigen 
Antheil zu. nehhen, . Wenn sch mid. mitten im Dunkel der 
Naht an den Eindruck erinnte,. ven eine von der Sonne 
hellbeleuchtete Landſchaft oder. eitt fatbareg Gegenftand,,' det 
meine ganze, Thejlnahme erregte, ruf, meine Augen wachte, 
wie. wäre mis das anders möglich als dadurch, daß meine 
eigne Seele die Welt der Dinge deren fle gedenkt, ſich nach 
Mh —7 ei dazu, daß, gleich jenem. der Sonne, 
iefe Melk erleuchte. 355 527 
Mit dem Vermögen des Wahrnehmens und des Exken⸗ 
nend der Werke und Thaten des Schöpfers iſt der Menfthens 
feele zugleich die Macht. derlichen diefe, Werke in dem Strei 
ihrer irineren Wirkſamkeit nachzuſchaffen, „jene Zhaten na 
Ihrem. Manße nachzuthun. Die Welt unfrer Er 7— ge 
und Erfenniniffe erjcheint freilich gegen die Außenwelt, Deren 
ormen und Bewegungen fie umfaßet, nur wie ein Abglarnz 
m. Spiegel, gegen die wirkliche Geftalt, Die. vor dem pie 
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nel ‚febet ; aber fie iſt dennoch eine ſelbſtftändig bleibende 
Melt, von ungleich längerer nnd fefterer Lebensdauer als der 
Indifhe Feigenbaum an. bem Ufer der Nerbudda oder die 
Zwiebel Die man ganz vertrocknet aus der Hand einer ägyp⸗ 
tifchen Mumie nahm, und die im Befeuchteten‘ Boden nach 
mehreren Jahrtauſenden noch Wurzeln, Blätter und: Bfüthen 
trieb. Bon alf den Elementen, and denen fich, unfre Seele 
ihren Leib erſchaffet, bleibt auch nicht eines im Verlauf der 
Tage oder der Jahre unſres Lebens unverändert; es kommt 
neuer Nahrungsſtoff in den Leib herein, wird unter dem Ein⸗ 

fluß der Lebenskraft zu neuem Blut, zu neuem Fleiſch, das 
alte wird aufgelöst und aus dem Leibe entfernt; ſelbſt ver 
jeft Knochen ift von dieſer raſtlos fortgehenden Verwand⸗ 
ung und Erneuerung nicht audgefchloffen: es find und blei⸗ 
ben zwar diefelben Augen durch die wir früher fahen, diefelben 
Hände, durch die wie, früher wirkten, der Stoff aber aus 
dem fie leiblich gebildet find, ift nach Purzer Zeit von dem 
neuen Stoff verbrängt worden. Dagegen iſt der Stoff unfrer 
Erinnerungen derſelbe gebfieben; diefe altern und weiten 
nicht mit den Gliedern zugleich dahin, ſondern im einer fehr 
beachtenswerthen Weife find die Erinnerungen aus der Kinds 
Heit und friſchen Sugendzeit m der Seele de Greifes gerade 
bie lebendigften. und kräftigſten. Und dad Wunder diefer 
innren Schöpfung: geht noch wiel weiter; in der Welt unfter 
Erinnerungen und Gedanken ſtehen Geſchöpfe und Weſen 
da, welche älter find, als Die hoben ägyptiſchen Pyramiden, 
älter denn’ Die dickſtämmigen Adanfonien am Senegal, und 
welche unverändert. als diefelben werden ftehen bleiben, wenn 
jene Pyramiden und Bäume nicht mehr find. Das Wirken 
olcher Wunderwerfe wird, unfrem Geifte. durch die Sprache 
möglich. In Schrift und. Wort vernehmen. wir die Kunde 
don dem Leben und Thaten der Älteften Väter unfred Ge⸗ 
ſchlechts, von dem Thun und den. Schikfalen der Könige, 
melde die Pyramiden bauten, was wir von den Thaten 
eined Alesander des Macedonlers, eines Kaiſer Auguftus 
kefen und hören, das nimmt in unfrer Seele die fefte Ges 
Halt der Vorſtellungen und Erinnerungen an, ed wird imd 
Bleibt da fo frifch als ſey es erſt heute oder geſtern vor unf; 
zen Augen geſchehen; das ‚Alter der Jahrtauſende farm ihm 
Nichts anhaben; Achill Fi ba. ein.’ Heldenkräftiger Söngling; 
Aſtyaͤnax ein Blühender Knabe geblieben‘, wie fir dies deide 
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zu.ben Zeiten der ou q vor Trojas Mauern waren.. Und 
nicht nur das. menſchlich Irdiſche, niht nur dad in feine 
R Vergängliche bildet den Beſtand der innren, Ri 
—* Schöpfung unfrer, Vorſtellungen und Gedanken 

Fi umjafet noch ein ganz andres, unendlich ken 

* Seyns und Defne es uff die Erfenntni 
Gönfers und kin. Thafen der Ewigkeit felber. In 
bein | n /unſres Geiſtes, diefe Gedanfen der Ewigkeit 
u — — tt „ra dem — — — en ae 
ändniſſe erkennen, liegt die ſicherſte, gewiſſeſte Bürg⸗ 
* ortdauer — Teens and nad) dem To⸗ 

8 Leibes; fir ein ewiges Forkleben bes Geiſtes. Denn 
* ie nad) feinem Maaße Sleichärtige vermag das Öleite 
arlige zu: erkennen; wäre ‚in unften Sehnerven nicht ſelbſ 
eine Art von Dual des Lichtes, dann könnten wir kein Licht 
(eben; wäre unfer denkender ‚Geift nicht felbft. von ewiger, 
# ttlicher Natur, dann würde er Nichts von Gott und Emige 
it wiſſen und den So finden mir,. daß zwar die 
Seele, auf den höheren Entwicklu ngöftufen ihrer Berleiblis 
Yung, war der Pflanze und ‚dem wiedern Thiere an bis Zur 
8 Menfchen, innerhalb der Welt der planetariſchen 
—* immer ee nur als ‚ein ſchnell vorübereilender 
Fremdin und Gaſt erſchein daß bie Banden, durch welche 
—98 Leibe vereint iſt, lockerer, das Leben in der 

eit "Bandeldarer und vergänglicher werde, daß fie aber z 
gleich mit dem vergänglichen Leib. aud Staub noch eine 
andren ‚Leib: dad Rei ihrer Ehminifie € einpfange gen > babe, 
—5 nicht ‚au irdiſch vergänglichem, ſondern Ans. unyer⸗ 
— lichem Stoffe gebildet ER. Der. ſinnlich wahrnehmbäre 
eib mag dann immer nach Turzer Lebenszeil peiwejen, bi bleibt 
und doc) ein dem jepigen Auge —— Leib der Ewigkeit. 
. Das Verhältniß der Geeleizu dieſem höheren. erh * 
Erkeuntniſſe, ihrer. —— RL ihrer —A — und 
nungen iſt ein treues Abbild. ded.Berhäl * een 
Pr höpfer felber zu den Merten. Re abet fe ner ger 
ſchaffenen Welt und ihrem Weſen ſtehe Ale 

ynd Erinnernngen, die Gedanken he Erbenninjffe, we 

die innre Welt unſres Geiſtes bilden, find nicht bei I 
felber: fie find das Merk einer Schöpfung, zu we: er 
zwar die Anregung und den Stoff von außen entnahm , die 
aber dennoch durch feine Kraft ihre Geſtaltung und innre 


532 


inöcbnumg, ‚empfieng. ‚ Derfelbe erfennende Geiſt der dieſe 
ihm eigenthümlihe Schöpfung hervorruft, wann und wie er 
will :-jebt die Erinnrung an dieſes, dann an jenes vormals 
Empfundene oder Erlebte, hält fie auch ufammenz et legt 
fr jeden Gedanken, in jedes Wort die Kraft fruchtbaren 
Samen bei ſich je tragen, Seinesgleichenzü erzeugen. 

:. Meber ner Welt des Geiitigen wie ded Leiblichen waltet 
und herrſchet ein Gott und Schoͤpfer aller Dinge. Er, der 
ewige Anfang‘ alles Seyns bedurfte und beha] einer Anres 
gung von außen, keines Stoffes zu ben Werfen und Tha⸗ 
ten feiner Schöpfung; feine Gedanken waren und ſind MWirks 
lichkeiten, jeder Gedanke ward zu einem Weſen und Geſchoöpf. 
Aber diefe herrliche. Schöpfung der Sichtbarkeit ift nicht, wie 
das Heidenthum in feiner Erblindung ed lehrte, der Schö⸗ 
pfer felber, fondern alle die Heere des Himmel , alle die 
onnenartig leuchtenden Sterne welche mein Auge ſieht, ver⸗ 
alten ſich zu Ihm, unftem Gott und Herrn, nur ſo, wie 
ſich die Vorſtellung von einer in hundertfältigem Schmud 
der Blumen yprangenden Alpenwiefe, die unfer Auge fahe, 
ji welche feitdvem, durch die Erinnerung, zu einem Theil 
er innren Schöpfung unſrer Seele geworden ift, zu dieſer 
felber, zu der Seele verhält. Nicht aber diefe unzählbaren 
Sternenheere‘ find die erhabenften zur Mirklichleit und zur 
That’ gewordenen Gedanken und Wilfensäufferungen unfred 
Gottes, fondern höher noch find jene Thaten des Erbarmens 
und der Xiebe, im denen der Schöpfer zu dem keinen Ges 
Tchöpf feiner Hand, zu dem Menſchen, ſich herabläßt, ihm, 
ie ein Freund dem Freunde, ſich felber zu erkennen giebt, 
und wie ein Liebender des Geliebten, ja wie eine Mutter 
ihred Säuglinges und mehr noch, des armen Menſchenkindes 
fi annimmt. un J 
Der Antrieb zum Erkennen liegt darum fo tief gewur⸗ 
zelt, und iſt fo mächtig ſtark in unfrem Geiſte, weil er uns 
zuletzt, wenn er nur vorwärts feines We ee geht, ſelbſt 
nach manden Abirrungen, zu Dem hinführek, Deffen Erken⸗ 
nen, auch mit dem ſchwächſten feiner Strahlen, mie da 
Sonnenlicht die Wärme, die Liebe zu: hm, dem Erkannten, 
weder.“ Und nur in diefer Liebe iſt das rechte Leben,‘ ©es 
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In unferem Verlage ift erfehienen und durch alle 
Buchhandlungen um die beigefeßten Preife zu erhalten: 


Die Gefhichte der Natur, als zweite gänzlich umgearbeitete 
Auflage der allgemeinen Naturgeſchichte. Bon Dr. ©. 
H. von Schubert. Drei Bände, mit 31 Kupfertafeln. 
gr. 8. 1835 — 37. Ausgabe auf weißed Druckpapier 
8 Rthlr. 8 gr, oder 16 fl. 30 fr. rhein. 


Wanderbüchlein eines reifenden Gelehrten nach Salzburg, 
Tirol und der Lombardei. Bon Dr. G. H. von Schus 
bert. Zweite verbefferte und vermehrte Audgabe, gr. 12. 
1834. geheftet 1 Rihlr. 12 gr. oder 2 fl. 24 kr. rhein. 


Peurbach und Regiomontan, die Wiederbegründer einer feldfts 
ftändigen und unmittelbaren Erforfchung der Natur in 
Europa. Bon Dr. ©. H. von Schubert. 8. 1820. 
12 gr. oder 45 fr. rhein. 


Reiſe durch das füdliche Frankreich und durch Italien von 
Dr. ©. 9. von Schubert. Zwei Bände. gr. 8. 1827 
— 1831. gebeftet. Ausgabe auf mildhweifem Drudpas 
pier. 4 Rthlr. 8 gr. oder 6 fl. 48 fr. Ausgabe auf 
fein Belindrudpapier 5 Rthlr. 8 gr. oder 8 fl. 24 fr, 


Reiſe in dad Morgenland in den Jahren 1836 u. 1837 von 
Dr. G. 9, von Schubert. Drei Bände. gr. 8. 1839— 
1840, geh, 7 Rthlr. 16 gr. oder 12 fl. 21 fr. rhein. 


Erzählungen von Dr. ©. H. von Schubert. Drei Bände. gr. 8. 
1840 —44 geh. 4 Rthlr. 14 gr. oder 7fl. 15 fr. rhein. 


Spiegel der Natur, ein Lefebuch zur Belehrung und Unters 
haltung von Dr. Gotth. Heinr. von Schubert, 8. 1845. 
geh. 1 Rthlr. 3 ge. oder 1 fl. 48 Tr. rhein. 

Die Religion der Römer nad) den Quellen dargeftellt, von 
J. W. Hartung. Zwei Theile. gr. 8. 1836. geh. 2 
Rthlr. 12 gr. oder 4 fl. 

Handbuch der Meteorologie. gut ‚greunde ber Naturwiffens 
fchaft entworfen von Dr. 8. W. ©, Kaftner. Zwei 
Bände mit 5 Kupfertafeln. gr. 8. 1823 — 1830. jetzt 
4 Rthlr. oder 6 fl. 24 fr. 

Bom Leben der menfchlichen Seele. Bon Dr. F. W. Heis 
denreich. gr. 8. 1826. jebt 8 gr. oder 32 fr. 


Teutſchlands Urgefchichte. Bon Chr. K. Barth. Zweite 
ganz umgearbeitete Auflage. Erſter bis vierter Band. 
gr. 8. 1840 — 1843. 7 Rthlr. 6 gr. oder 11 fl. 39 fr. 

cDer fünfte und legte Band befindet fich unter der Preſſe.) 

Ueber die Druiden der Kelten und die Prieſter der alten 
Teutfchen, ald Einleitung in die altteutſche Neligiond- 
lehre, von Chr. 8. Barth. gr. 8. 1826. jest 12 gr. 
oder 48 fr, | 

Die Kabiren in Zeutfchland. Bon Chr. 8. Barth. gr. 8. 
1832. jetzt 16 gr. oder 1 fl. 4 fr. 

Teuto oder Urnamen der ZTeutfchen, gefammelt und erflärt 
| von G. W. F. Benefen. 8. 1816. jebt 16 gr. oder 
ıf.4 kr. 

Fides oder die Religionen und Gulte der befannteften Völ⸗ 
fer der Erde alter und neuer Zeit. Bon J. P. Ger 
lad. Zwei Bände. ar. 8. 1830. jest ı Rthlr. 6 gr. 
oder 2 fl. 

Ueber den Unterfchied zwifchen Kelten und Germanen, mit 
befonderer Rüdficht auf die bayerifche Urgefchichte. Bon 
Dr. © ch. Rudhart. 8, 1826. jebt 5 gr. oder 
20 Tr. 

Die Namen der alten Teutfchen, ald Bilder ihres fittlichen 
und bürgerlichen Lebens dargeftelt. Bon Fr. W. Vieh⸗ 
bed. 8. 1819, jebt 4 gr. oder 16 fr. 


Der Mägdlein Luftgarten. 2 Theile, mit 14 Kupfern. gr. 
12. gebunden, jet 2 Rthlr. 12 gr. oder 4 fl. rhein. 


Kerner das 

Bildnif des Heren Hofrath und Profeffor Dr. Gotth. Heinr. 
N Sau Ki ſchönes großes Blatt, koſtet auf chine⸗ 
fifhem Papier ı Rthlr. 12 gr. oder 2 fl. 24 fr, rhein. 


Grlungen im November 1845. 


J. J. Palm und Ernit Enke. 
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